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UNTERS U C HO  C E

Der Name „Biblia pauperum'
Von Alfred Weckwerth

Dıie ursprünglıche Bedeutung des Begrifis „Biblıa pauperum” 1St des
Vorliegens eiıner reichen Liıteratur noch immer nıcht geklärt.‘ Immer wieder
stÖöfßt iINna  a aut Widersprüche un widerstreitende Ansıchten sowohl bezüg-
ıch der Bedeutung und rechten Verwendung des Namens als auch hinsichtlich
der Zweckbestimmung der MmM1t diesem Namen bezeichneten Schriften.

In der kirchen- un kunstgeschichtlichen Literatur versteht mMa dem
Begriff „Bıblia pauperum“ („Armenbibel“) allgemeın iıne Gruppe typolo-
yischer mittelalterlicher Schrıiften, die teils bebildert, teıils ohne Bılder VOI-

lıegen. Dıie Bezeichnung „Bıblıa pauperum“” finden WIr ferner als Titel über
einer SQaNnzZzel Reihe verschiedenartiger mittelalterlicher Schriften, die „den
Lesern den Inhalt der Bıbel, namentlich des Alten Testaments, in stark
komprimierter un: leicht faßlicher Form vermitteln“. Diese Bıbliae Dau-
TU sınd unbebildert und begnügen sich 1n der Regel mMi1t einem
knappen Text, der selten mehr als eın Dutzend Seiten umftad{ißt. Meıst halten
S1Ee NnUur die wichtigsten Punkte des biblischen Berichts 1ın einer Art Tele-
grammstıl fest, manchmal sind s1e auch in Versen abgefaßt. Verschiedene
Gelehrte meınen, dafß diese Schriften damıt eutlich ıne mnemotechnische
Funktion verraten.“

Man spricht ın der Liıteratur VO:  e „echten“ un: „unechten“ Bibliae Dau-
u  » wobei INa  o „echten“ Bıbliae die Kurzfassungen und
Exzerpte der Bibel 1n Prosa und Versen versteht un: „unechten“ die
typologischen teils bebilderten, teıls unbebilderten Zyklen.* Man meınt,
jene typologischen Bilderhandschriften, die WIrLr heute als „Armenbibeln“ be-
zeichnen, seı1en ursprünglıch namenlos SCWESCH. Ihr heute üblicher Name
werde jedoch schon 1 Mittelalter vereinzelt tür Ss1e verwendet, da S1e MIt

Schmidt Weckwerth, BIBLIA e Lexikon der christ-
lıchen Ikonographie, (Freiburg 1: Br. 296

Lutz Perdrizet, Specu humanae salvatiıonıs Mulhouse 275 E,
Tietze, Die typologischen BıIderkreise des Mittelalters 1n Osterreich, 1} Jahr-

buch der Zentralkommuissıon, I1 (1904) 11 Sp. 42 £.; Die Wıener
Codex Vindobonensıs 141976: hrsg. VO: Franz Unterkircher, einge-Biblia9 Köln eıl } 13 [ Dıese Publi-leitet V O Gerhard Schmidt (Graz, VWıen,

katıon wiırd 1mM Folgenden zıtlert:! Schmidt,;, Wıener Biblia pauperum. ]
chmidt, Wıener Biıblia PAaupcCcrumn,

Ztschr.
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den viel bescheideneren und bilderlosen „echten“ Bıbliae ine
oberflächliche Ähnlichkeit aufwiesen. In das wissenschaftliıche Schrifttum se1
dann dieser „leider unzutreftende“ Titel 1n der zweıten Häilfte des Jahr-
hunderts eingeführt worden, als INa iıhn AUSs eiıner Wolfenbütteler and-
schrift aut die Blockbücher yleichen Inhalts übertragen habe.‘*

Gegen diese Ansıcht werden gewichtige Bedenken erhoben: Es 1st unwahr-
scheinlich, dafß die typologischen Schriften, die einen ausgepragten eigenen
Charakter haben (sıe bieten keinen Extrakt der Bibel, sondern ein selbstän-
diges, sorgfältig durchdachtes theologisches Werk, das VOTLT allem den Cy PO-
logischen Zusammenhang zwischen dem Alten und dem Neuen TLestament
veranschaulicht und eiınem großen Teil ıne reiche Bebilderung aufwei-
SCH, VO  3 andersartıgen Schriften, w1e die angeblich „echten“ Bibliae

sınd, 1 „einer oberflächlichen Ähnlichkeit“ den Namen über-
OINmMeEeEN haben

uch Hendrik Cornell bezweıtelt 1925 1n seiner Monographie über die
Armenbibeln,® da{fß der Name „Bıblia pauperum“ für die gemeıinten theolo-
gischen Werke Recht estehe. Er behält ihn aber StFOEZ aller die
Angemessenheit erhobenen Einwendungen“ bei Das Buch se1l 11U'  - einmal

diesem Namen bekannt, und eın Reformversuch ware Nnur geeıgnet,
Verwirrung anzuri  ten. Biıblia Dicta, wıe das Buch in einer Handschrift g-
Nn werde, Se1 meint eın den Inhalt besser erfassender Name. Die

ließe sıch ohl auch als Biıblia parabolica oder als dergleichen,
W as autf ıhre typologische Symbolik hindeute, begreifen.

Als Tatsache bleibt aber testzuhalten, daß der Name „Bıblia pauperum”
als Benennung einer solchen allerdings bilderlosen typologischen Schrift
schon für das Jahrhundert bezeugt ISE un 1n dem bebilderten Exemplar
Wolfenbürttel 11 (entstanden 1360 1St die Benennung „bibelia“ (sıc!)
pauperum” bereits 1 Jahrhundert eingetragen ® un: somı1t tür diese eIit
belegt. Der Name wurde also schon recht früh auch für die typologischen
Schriften, die die heutige Forschung allgemein NNT, verwendet.

Seit Franz Falk?® hat INan mehrfach dıe Ansıcht vertreten, die typologischeBiblia habe ursprünglich „Speculum humanae salyationis“ gehei-ßen, zumal 1n der Vorrede dem 1324 VO  5 einem unbekannten Autor des
Dominikanerordens vertaßten „Speculum humanae salvatıonıs“ diese Schrift
als ıne NOUAd compilatio bezeichnet wırd. Gerhard Schmidt !® bezweiıfelt die
Richtigkeit dieser Schlußfolgerung MIt dem Bemerken, se1l keineswegswahrscheinlich, dafß hier ausgerechnet die als v—“eius combpilatio OTraus-

Vgl Schmidt, Wıener Biblia9Schmidt Weckwerth, BIBLIA92a0 297
Hendrik Cornell, Biblia Stockholm 1925 XIV
München, Bayerische Staatsbibliothek, Clm 9 Handschrift VO Jahre 1398
Handschrift Wolfenbüttel IL Wolfenbüttel, Landesbibliothek, COM Aug.
Franz Falk, Zur Entwicklung un ZU Verständnis des Speculum humanae

420—423
salvationis (Heilsspiegel), 1in Zentralblatt für Bibliothekswesen, 15 (Leipzıg
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gesetzt werde. Neu WAar das SHS Ja gegenüber dem alteren Schrift-
CUum, un diese Bezeichnung könne durchaus abstrakt un ohne Gegensatz

einem estimmten äalteren Werk verstanden werden. Schmidt meınt,
diıe wenıgen Exemplare der typologischen P 1e den Titel „Speculum

hätten lhl'l anscheinendhumanae salvationıs“ VO:  an alter and aufweısen,
VO:  u dem 1324 verfaßtem Speculum entlehnt. Der Ansicht Schmidts CN-
über muß jedoch bedacht werden, dafß diese Exemplare der typologischen

immerhiın ungefähr der gleichen eıit w1e das Speculum des unbe-
kannten Dominikaners entstanden und benannt worden sind. Es 1St also
durchaus möglich, da{fß die Bezeichnung „Speculum humanae salyationıs“
nıcht VO  e der 1324 entstandenen Schrift des unbekannten Dominikaners EeNTt-

lehnt SE sondern ine Benennung den vielen anderen bezeugten dar-
stellt.

Im allgeme]NCNn vertritt Nan bezüglich des Namens der typologischen
Bıbliae folgende Meıinung: „ Jyemne typologischen BıIderhandschrif-
en die WIr heute als Armenbibeln bezeichnen, ursprünglıch 1}

los Ihr heute üblicher Name wurde jedoch schon 1m Mittelalter vereinzelt
11tür S1Ee verwendet.

der iNnan modifiziert diese Aussage dahin Der Name „Biıblia pauperum“
bezeichne ıne mittelalterliche typologische Schrift, die keinen estimmten
Namen gyehabt habe.!® Hierbei 1St INn  a} allerdings bislang die Antwort aut
die Frage, w1e sich dieser Umstand erkläre, schuldıg geblieben.

ber die Zweckbestimmung der Bıbliae un die Bedeutung des
Wortes schien iın der Literatur weithin Einigkeit bestehen. Man
vermutete, die chrıften sollten dem Unterricht 1n den Klosterschulen dienen
und darüberhinaus dem durchschnittlichen Geistlichen ein Mınımum Bibel-
kenntnis sichern.?® Die auperesS, die ihr Titel meıne, seien höchstwahrschein-
liıch „Jene Scholaren, Bettelmönche und Kleriker nıederen tandes, die ‚WarTr

lesen konnten un der lateinischen Sprache mächtig 1, denen aber die
Mittel ehlten, sich ine komplette handgeschriebene Bibel kauten“.!* Be1
den bebilderten typologischen Biıbliae ylaubte INan, sı1e selen dar-
überhinaus für die spirıta bestimmt SCWESCH, die durch bildliche
Darstellung belehrt werden sollten.!® Diese Ansicht stiefß jedoch auf Wider-
spruch. T1ietze !® machte 1904 aut die Bedeutung aufmerksam, die inNnan

dem Wort Dauper 1n anderen Schriften verwandten Inhalts gegeben habe

10 Gerhard Schmidt, Dıe Armenbibeln des Jahrhunderts (Graz, öln
ım Folgenden abgekürzt: Schmidt, Armenbibeln] VL

11l G. Schmidt; Wıener Biblia> 1 Maurus Berve, Dıie Armenbibel
(Beuron A

Schmidt Weckwerth, BIBLIA5a
Vgl Schmidt, Wiıener Biblia9 Anm

schon P Heinecken, Nachrichten VO'  ; Künstlern und Kunstsachen, 11
(Leipzig 117-156, und noch Zoepfdl, Armenbibel, 1n ! Lexikon für. Theologie
un! Kirche 1NEeCU hrsg. VO:  3 Josef Höfer un arl Rahner, (Freiburg 1 Br

716 E un Schmidt, Wıener Biblia PAaupcrUuIn, Anm
15 Zoepfl, Armenbibel, 1n (1957) 716

Tietze, A0 43

1”
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Stets se1l jer 1m Sınne VO  3 <  „arm un „unwissend“ verstanden worden
un: auf Geistliche, n1ıe aut Laıien bezogen. In der Vorrede Z 1324
entstandenen „Speculum humanae salvatıonıs“ LWAa werde ausdrücklich aut
die„ praedıicatores“, aber auch auf die geist1g Bedürftigen Bezug
ININCIN , ebenso sel1en dıe „Concordantıae carıtatıs“ propter simplicıtatem
21 henurıam clericorum, also n der Eintalt und Armut der Geistlichen,
vertafßt worden. Gerhard Schmidt !” wendet sıch daher mit Entschiedenheit

den Verdacht, diese se]en Laıen oder Sar Analphabeten gC-
wesen.!®

1die Deutungsversuche, die das Wort im Titel der SCNANNTLCN
Schriften alleın auf die Mittellosigkeit iıhrer Käutfter bezogen wıssen möchten,
befriedigen jedoch nıcht; denn INan wird den historischen Gegebenheiten
kaum gerecht, WEn INa  w annımmt, dafß mittelalterliche Scholaren, Mönche
un angehende Priester sıch derartıge Kurzfassungen, die teilweise 1n Versen
vertafßt 11, Ausbildungszwecken gekauft hätten. Eın auf VO Büchern
hätte be]l Mönchen das Armutsgelübde verstofßen. Abgesehen davon
dürften dıe gENANNLEN Kurzfassungen kaum für die Ausbildung VO  3 CGe1list-
liıchen oder ZUur Vermittlung biblischer Kenntnisse ausreichend oder gzeeignet
SCWESCH se1in. Das oilt für die typologischen *® un tür dıe nichttypologischen
Armenbibeln gleichermaßen. Ihre Bilder“ un Texte gaben Ja 1UFL einen
fragmentarischen Begriff VOI1 der Bıbel und boten keineswegs einen Ersatz
tür den Volltext

Der Vertasser der hier vorgelegten Untersuchung hat 1mM Jahre 1957 1ın
eiınem Autsatz über die Zweckbestimmung der Armenbibel und die Bedeu-
LUNg ıhres Namens 20 dargelegt, da{fß die typologischen Bibliae 1ne
apologetische Absicht erkennen lassen, die hre Erklärung in der „Armen-
bewegung“ des un Jahrhunderts findet Dıie neumanıiıchäischen
Katharer, ıne häretische Sekte, die siıch besonders ın Norditalıien, Südfrank-
reich, Süddeutschland und Osterreich ausbreitete, nannten sich „
(ZHTIStL:: ehnten die römisch-katholische Kırche und ıhre Lehren aAb und
verwarten anderem die Autorıität des Alten Testamentes. Dagegen wıes
man VO kırchlicher Seite 1ın Wort, Schrift und Bild aut die Konkordanz
zwiıischen Altem un Neuem Testament hin Die Mönche, die die Häresıe be-
kämpften, nahmen für sıch 1ın Anspruch, die „wahren Armen Christi“
sein Zur Wıderlegung der Irrlehre War die typologische Bıblia Pauperum
zweiıtellos vorzüglich geeignet. Wahrscheinlich verdankt S1Ee diesen relig1ösen
Auseinandersetzungen ihre Entstehung. Daftfür sprechen ferner die Parallelen,
die sich zwiıischen ıhrer Frühgeschichte un jener der sicher antıhäretischen

17 Schmidt, Wıener Biblia9 Anm
Hans Vollmer,; Neue Beıiträge ZAUT. Geschichte der deutschen Bıbel 1m Mittel-

alter: Biıbel un Kultur, Veröffentlichungen des Deutschen Bibel-Archivs 1n Ham-
burg H3 Potsdam

Vgl Schmidt, Wıener Biblia PAauperum,Alfred Weckwerth, Dıe Entstehung der Armenbibel und die Bedeutung ihres
Namens, 1n * 7K C 68 (1957) 225—258
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KOötd 1n medio rotae“, eıner bilderlosen typologischen Schrift des Mittel-
alters,“ feststellen lassen.““

Wır kommen damıt einer deren Bedeutung des Wortes Dauper im
iıcht als soz1iales un bildungs-Titel der genannten Schrıften Armut ISt 1er

mäfßges Kriterium aufzutassen, sondern 1n der Denkweise jener eıt als ıne
ben nach einem apostolischen Leben 1n derTugend, die sich aus dem Stre

Nachfolge Christı ergab,”“ und der Begrift Dauper Warlr damals unlöslich MmMi1t
den heftigen relıg1ösen Auseinandersetzungen der „Armenbewegung” Ver-

knüpft und erhielt durch s1e seıin Verständnıis.“*
Daher nehmen einıge Autoren neuerdings A} daß die Bezeichnung Biblia

für dıe erwähnten Kurzfassungen sSOw1e ür die heute allgemeın
Bibliae genannten Schriften MIit der „Armenbewegung“ des 12.und

Jahrhunderts zusammenhängt. Beide moöogen ZU geistigen KRüstzeug der
„ver1 pauperes” gehört haben und daher ıhren Namen Recht tragen. Wır
stehen VOIL der Frage, ob den typologischen Bibliae dieser YST spat

un selten belegte Titel seinerzeıt schon 1n voller Kenntnis der be-
schriebenen Zusammenhänge vegeben wurde. In das eueI«et Schrifttum wurde

jeden talls VO' N Heinecken * M1t der oben angeführten irrıgen
Begründung eingeführt.“

fen sind schließlich die Fragen, ob die typologischen Schriften, die die
Forschung heute allgemeın als Bibliae IM bezeichnet, ursprünglich be-
ildert oder unbebildert SEWESCH sind un: ob s1€e Zzuerst 1n Frankreich eENTt-

standen siınd oder 1mM süddeutschen, des näheren 1 ostbayerischen Sprach-
gebiet D7 und VO  3 dort ihren Ausgang IN haben

Der Blick autf den gegenwärtigen Stand der Forschung äßt erkennen, daß
noch mehrere Fragen der Beantwortung harren. Wır wollen 1M folgenden
prüfen, welches die ursprünglichen Namen I1,; terner, ob der Name

21 Röhrig, KRota 1n medio r  9 1n ahrbuch des Stiftes Klosterneuburg,
(1965) TE
DD Siehe Schmidt Weckwerth, BIBLIA Da 297

Schmidt, Wiıener Biblia9 Anm
D4 Vgl A2Zzu Herbert Grundmann, Relıig1iöse Bewegungen 1mM Mittelalter (Berlin

1935 Neudruck miıt Erganzungen
Siehe Anm

Schmidt Weckwerth, BIBLIA Aa 297
A arl Künstle, Ikonographie der christlichen Kunst, (2 Aufl., Freiburg l. Br

%” meınt, die Urtorm der typologischen Biblia se1l die Miıtte
des 11 Jahrhunderts in Frankreich entstanden, un! ‚War unbebildert, un se1l hier
auch unbebildert geblieben In Deutschland hingegen se1 s1e infolge der dort erfolg-
ten reichen Ilustration 1ın dieser Form volkstümlich geworden. Gerhard Schmidt,
Armenbibeln, 86 f hält eın ostbayerisches Kloster —_und ‚W ar ein Benediktiner-
kloster oder Augustiner-Chorherrenstift für den Ausgangspunkt und datiert die
Entstehung des Urexemplars 1n die Hilfte des Jahrhunderts. Heinric
Brauer, Rezension Schmidt, Die Armenbibeln des ahrhunderts, 1n Zeit-
schrift tür Kunstgeschichte, 23 (1960) 278—284, autf Grund stilistischer
Eigentümlichkeiten den Ursprung der bebilderten Biblia Lothringen.
Maurus Berve, Dıie Armenbibel (Beuron IS vertritt die Ansicht, da der
theologische Verfasser der ersten Biblia seın Werk eLtwa 1240 biıs 1250 1
süddeutschen Raum gyeschaffen ha
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„Bıblia pauperum“, der Ja 1m Mittelalter sowohl für nıchttypologische als
auch für die gemeınten teils bebilderten, teıls unbebilderten typologischen
Schriften als Bezeichnung verwendet wurde, nıcht eine für s1e alle ın gleicher
Weıise zutreffende Erklärung Gindet

Die ursprünglichen Bezeichnungen der typologischen Schriften,
die die NCUETIC Forschung als „Bibliae pauperum ” bezeichnet

Eın großer 'Teıl der Handschrifen und Blockbücher zibt den typologischen
VWerken, die WIr heute als Bibliae bezeichnen, überhaupt keinen
Titel; dıe Seıite 1St frei geblieben. Auf diesen Sachverhalt stutzt siıch die
These, die Bıblia se1 ursprünglıch namenlos SCWESCNH.

Soweilt die Exemplare aber betitelt sind, tragen sS$1e recht unterschiedliche
Benennungen: „Speculum salvatorisCC 9| „Speculum humanae salvacionis c 920

r

„Speculum humanae salyvationis GuH figuris“,% „Speculum humanae sal-
vatiıon1ıs pıcturıs secundum antıquum modum pulchre effigiatum“,* „  1eSs 1sSt
ein Spiegel der menschlichen erlosung“,% „Speculum Humanae Salvatio-

33 » CC1115 „Registrum oncordancıe veterIs e NOV1 testament Concordancıie
NOVI1 veterI1s testament 1 CUu. dietis prophetarum er probacionibus“,% „Nota
quod alıque fıgure veter1s testament 1 concordantes C figuris NOV1 ta-

Zisterzienserstift Zwettl, Cod. 225 lateinischer ext hne Bilder, 1330
Dıiıe Bıblia Paupcecrum umfaßt 1n dem ammelband die Seiten Z Auf fol AT
steht olgende Vorbemerkung: In 1sSto continentur septunagınta due hystorie
CH auctorıtatibus el concordancıs theologie ef scrıpture C: versibus quı
comprehendunt easdem hystorias, et dicıtur vel appellatur S$1UE intytulatur ıste
EYACLIAEuS speculum salvatorıs. Dıies 1ISt wohl die Alteste Benennung einer typologi-schen „Biblia pauperum“”. Vgl Schmidt,; Armenbibeln, 118

Handschrift des Berliner Kupferstichkabinetts, Cod, / Z Mitte JhDie Namengebung VO!]  e} gleicher Hand befindet sich auf dem etzten fragmentarischenBlatt 1ol 10); siehe Cornell, aa 94 ; Schmidt, rmenbibeln, 118
30 Hands 1} A2US Benediktbeuren, München, Bayerische Staatsbibliothek, Clm

4523 Auf tol 48* befindet sich VO:  - spaterer Hand (aus dem Jh.) die Eintra-
gung Iste Liber attınet MONAaSteTYLO Benedictpewren; Speculum humanae salvationis
C' figuris; Cornell, 2a O Z

31 50 wırd die Tegernsee stammende Handschrift Clm der BayerischenStaatsbibliothek 1n München (Miıtte Jh.) 1n einem 1n diesem Codex eingebunde-
nen Inhaltsverzeichnis VO Jahre 1491 ZENANNT Cornell, Aa 101; Schmidt,Armenbibeln, 118

Titel der B. P.-Handschrift St Gallen II; 1n dem Miscellancodex Cod 605 der
Stiftsbibliothek St. Gallen, Seite 200—-211, in deutscher ache verfaßt; Cor-
nell, La 115 1Tle reı St. Galler B. P.-Hands2R  1iften, die sıch 1n diesem
Miscellancodex efinden, enthalten NUur Text, keine Ilustrationen.

33 B. P.-Handschrift St. Gallen 1L, 1n demselben Miscellancodex W1e St Gal-len und St Gallen IL, Seite 224—267, lateinische Ausgabe. Aut Seıite 29723 efindetsıch der oben angegebene Titel „Speculum Humanae Salvation15 un: die Jahres-zahl 1465; Cornell, Aa 115{€.
Handschrift Wolft L Landesbibliothek Wolfenbüttel, Helmst. 35a (entstan-den 1340—1350) fol K siehe Cornell, aa O: 81; Schmidt, Armenbibeln, 118Handschrift Regensburg I (Bayerische Staatsbibliothek 1n München, Clim 26847),lateinischer Text ohne Bılder AUS dem Jahrhundert, tol 447 ; Cornell,&.20 H chmidt, Armenbibeln, 118
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E  1 DV „Concordancıla antıquı et NnOVI1ment1 ,  ;< 36 „Concordancıa veter1s testament
testament1“,“® „Concordancıa NOV1 er veterIıs testament „Nota de NN U1I1-

testamentum“, „Declaracıoclatıone beate virg1nıs Marıe PCI Vetifu:! et NOV
CC

alıquarum figurarum veter1s £1 >Tabula figurarum veter1s a-

mMent.1C „Liber figurarum veter1s et NOVI1 testament! 1 „Capitula biblie
c 44 WL zc 45 „SpeculumCX „Auszug 2AUS der alten ber dy Ne

« 47„Speculum Biblicum „ Iractatus tOC1US biblie et fere quodlibet verbum
modicum DOSL vel ante invenı1escontinet unumg— capitulum iıta quOLt SeEMPECI c A „Biıbliaillud et 1O':  a t1bı TIt difficultas querendi“,”” „Bibelia

Handschrift AU>S Aldersbach (München, Staatsbibliothek, Cgm AUus dem
JahrhunderC‚ 1dt, rmenbibeIn 118
i Erlangen, Universitätsbibliothek, Cod 589, entstanden 1450
358 Universitätsbibliothek Basel atalogus 35 Codex 118), lateinischer

ext hne Bilder, leitet MIt dem Satze 1n Incıpıtur concordancıa antıquı et nNOUL
testamenti1; Cornell, a.2.0., 100

chen Staatsbibliothek München enthält39 Der Codex atınus der Bayerıs die aut tol 119 miıt dem Satzeauf fol 119-185 eine lateinische Biblia9
„Incıpıtur concordancıa OV1 veterI1s testamentı1“ eingeleitet wird; Hans Rost,
Le Bibel 1m Mittelalter (Augsburg 215

Im Sammelband Coı 591 der Universitätsbibliothek Innsbruck befindet
sich tol Zn eine Biblia Paupcrum A2US der zweıten Hilfte des Jahrhun-
derts,; lateinischer Text ohne Bilder. Fol AT tragt den ;ben zıitierten Vermerk.
Vgl Cornell, AA Staatsbibliothek, Clm 26706) 24US dem41 Handschrift Regensburg 11 (München, Ite Testament; Schmidt, Armen-Jh., tol 281 erwähnt 1mM Titel 1Ur das
bibeln, 118

42 Kodex der Landesbibliothek Karlsruhe eichenauer Hs 39), 36 typologische
Gruppen hne Bilder, fol 730° un fol 234° ; Schmidt,;, Armenbibeln, 118

Die unvollständige 1m ammelband ClIm der Bayerischen Staats-
bibliothek München (1 Jh.) bezeichnet die Schrift aut tol 143 als Liber figura-
YY meterıs et 0UL testamentı incompletus; Cornell, Aa O3 109

Handschrift Vorau (B (um Stiftsbibliothek Vorau, Cod. LAr Schmidt,
Die AUS dem frühen Jh stammende Handschrift VorauArmenbibeln,

un deren Replik 1n Melk, die Schmidt 1959 (Armenbibeln, 1m Katalog
der B. P.-Handschriften aufführte, sind ZUX Klasse der „Rota 1n medio rotae“
zählen vgl Röhrig, Rota medio rotae: Jahrbuch de Stiftes Klosterneuburg,

[1965] 44 sind deshalb 1 obıgen ext nıcht berücksichtigt.
Die Handschrift 51 1n der Universitätsbibliothek Jena VO Jahre 1462

des OrWwOort: Das Puech ıst eın AUuSZug der alten ober dy N ewbringt folgen
schrieben uch maln hat estelt Lienhat Smatz Weichmertting dy

der gestorben ısteıt chasstner Griespach. Anno dominı M0
.3 Cornell, Ka 104

46 In der Handschrift Cod XV1L, 1m Böhmischen Nationalmuseum Prag
VO!] Jahre 1480 heifßt nde fol Speculum ıste per Cunr
Bollstatter scriptorem de Ötingen SECX feri4 DOost Andree appostol: Anno Domuinı
1480; Cornell, 2.2.0. 106

Titel der lateinischen Sankt Gallen (Miscellancodex Cod 605 der Stifts-
bibliothek St. Gallen, Seıte 1717198 Cornell, 2,2.0.; 145

thek München,Der heutige Einband des Codex Cgm 4358 der Staatsbiblio
ach nthält, tragtder die 1m Jh. entstandene Armenbibelhandschrift A4US5 Aldersb

eınen Iten Rückentitel: Ms Bıblia au  » et E Gerhard Schmidt
meınt, die Bezeichnung Biblia pauperum“ eziehe sich hier aut die 1n dem Bande
enthaltene Kurzfassung der Bibel iın Versen, während de typologische miıt SV
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« 50PaupcrIulhn „  18 alt un die gemalt geschriben dewchtz Vn

lateiın 51 „Bıblia pıcta CC 52 „Den UVorsprung salıcheit“ („Origo humanae
redemption1s“),” „Opera NOVAa contemplatıva la qual ELG de le figure
de]l testamento vecchio 54 Und schliefßlich se1 auf den Vers hingewiesen,
der Schlufß der 1m Stift St Florjan aufbewahrten Handschrift XL,
steht:

„Der Bibel 1St der ATINCMN leut
die nıht habent 1e] plermeıt heut.“ Pergamenthäute) 55

Die Tatsache, daß einerselts eın Teil der gemeılnten typologischen Schriften
überhaupt keinen Titel tragt und da{flß andererseits diejenıgen Schriften, die
die betitelt sind, e1ne Vielfalt VO  S Benennungen aufweıisen, 1St eın bemer-
kenswertes Phänomen, dem INan besondere Beachtung schenken mu{ Dıie
Vielfalt der Namen äßt darauf schließen, daß INa  3 diese Schriften als
unterschiedliche Werke betrachtete un Wr unterschiedliche Werke,
da{ß INa  = Ss1e eben nıcht MIit eınem einheitlichen Namen bezeichnete. Wır WeTr-
den prüfen haben, ob dıese typologischen Schriften wirklıch wesentliche
Unterschiede aufweisen, un: wenden deshalb dem Wesen un den iınhalt-
lıchen Eigentümlichkeiten IS Autmerksamkeit

et VEa T  gemeint ce1. Das Explicit der typolo iıschen Biblia dieses Codex
lautet fol 20°) Explicit Eractatus FtOCLUS ıblie [sıehe oben]; Schmidt,
Armenbibeln, 118 Anm

Handschrift Wolfenbüttel 11 (Wolfenbüttel, Landesbibliothek, cod Aug.
tO.) fol 53 die Überschrift „Bibelia pauperum“ wurde von spaterer Hand hinzu-
gefügt un dürfte dem STAMMECN ; Schmidt, Armenbibeln, 119

In der Handschrift Aaus$s Ranshofen (München, Staatsbibliothek, ClIm )
VQ Jahre 1398 heißt aut tol 1497° Hoc eXcerDium ın S:  S orıgınalı dictum est
biblia ın GuO plures hystorie continentur un: Schluß fol ann
MI1t der Datierung: Explicit byblia anbDerum NNO dominı 15398 ın die sanctı Bene-
dictz .3 Schmidt, Armenbibeln, 119

51 Handschrift Clm 341 der Bayerischen Staatsbibliothek München OIn nde
des :14 Jahrhunderts, 1n deutscher Uun! lateinischer Sprache abgefaßt, tol 152

Cornell, .
In der Handschrift CIm der Staatsbibliothek München Aaus dem Bene-

diktinerstift Wessobrunn VOm Jahre 1474 efindet sich auf fol 348—383 ıne Auf-
ählung der typologischen Gruppen der SsSOoOgenannten Bibliae und des
SOgeNAaANNTEN Speculum Humanae Salvationis. Dıie Aufzählung tragt den Tıtel
„Summula figurarum Novı Testamenti Ir aCcia speculo humanae salvationis
biblia BiICta ® Es handelt siıch lateinischen ext hne Bilder; Schmidt, Armen-
ıbeln, 19 Aus diesem Titel hat INa  g gefolgert, „Biblia Pictas se1 der
sprüngliche Name der heute als „Biblia pauperum” bezeichneten typologischenSchriften SCWESECN; vgl Zoepfl, Armenbibel, 1nN: LThK? 7161

Die 1m re 1517 1n Antwerpen erschienene Druckausgabe der B V O] der
sıch eın Exemplar 1n der Stadtbibliothek Augsburg befindet, ragt den Titel
„Den Vorsprung saliıcheit“. Dıie Tatel hat 1n großen gotischen Lettern
die Überschrift: „Or1go humanae redemptionis“ ; Mezger, Augsburgs Älteste ruck-
denkmale (Augsburg Rost, 22L D DEL,

Dıesen Titel führt das Werk des Gil0vannı Andrea Vavassore, das den Inhalt
der typologischen „Biblia pauperum“ 1n völlig abgewandelter Tietze spricht von
„völlig entarteter‘) Form darbietet (ältestes Blockbuch); siehe Hans Tietze, Die
typologischen Bilderkreise des Mittelalters ın Österreich, 43 Anm.

Hans Rost, aD 215



Weckwerth, Der Name „Biblıa pauperum”

78 mgn

}  \  ]
f 5'/  — wrM
A €  ‚Mz © ——  - —EA

I ı

WE  s \ e  C  SA 13
111 / \q‚umw.l‚g HXDdT }

NLn CO }

PE 7 N% LE S E,  aD  OS ECOS pu“f \A  z
w yy B  “ —HA pW  “JUy12 6 N  r e

m. fib: COUOCAT ıpäm ogr VEHÄTIS Kn *

D S

za
ar

un  Übee.
s  %,

E
Nav W LEAÜ  ‚ E \ uSN FA n d  Da

X  5 f\ f I a d  S &i  D N
ULLER 16 1B CA1UD+

A& AAn NI Ö

N
MONA  C  ENS  iä

Abb Armenbibel, un 1550; München, Bayerische Staatsbibliothek, ClIm 2342%. (Aufn
Bildarchiıv Foto Marburg)



uaA.1703 19
ä
E  %

K  U

OM BEON  3

AbB

A,
1320121

E

. N

ID

JUp  wrn

—A
A}

>

e

43 BK

U7 Z

S

D  (

$

R

i

\

A  J

<  b

a  d
S

<af
&.

p

.

l 6

C
—z

N

F

F

.

. M

.

>  z

'\‘{
B

x  AN
N  0  Wr

N

na W

C

FA

E

en  E

S

S

Untersuchungen

&2

R

S

54  f{(<

L

.

N

{

«

g

A

N

e

Y

}
\  i\
ß

A

N

F

1

3:k

Ü  7; 4

A in

©&

Abb
S T ODA
„0Nm.wlooü
.„m_ mä8%£%üflw
en  é.ß.öi
Cod
111

;’uJnV)
>2*U.—.Wfi II4
O10
(SINGIEIN



Weckwerth er Name „Bıblia 11

n  f VQn

%\|(4
b«\(o # eSıvalig fl
zr EF3 QQrı }r Au  n &m_ 3é'l}dır Anııaadt /cm&ep.H OI

P7  \
£  R“ E:

S s
X6 c X+$%. ın 01f\ Mr alvGEd|1‘ fl; (a  \ XCı

*01714 } X3
Vit RM  cacQt

07ra
w N

9n {

&A

&A Aar
;n

aS £” R . H/ A.  A — .
k Ai

71 4rr- ‘ “ ——An wfber Jae  Ln BuckX 40EV ‚4747 Man E Her da  {  4 Buch A  C  v Xı5t
fa44 j4*  3YYa fNN  ——F  g  122 ANTULLE  +«butr € ‚304 47bcw ££;i:;ff4Jt Ir dom onN  K  ME  R p Cr J der F

dA4r0 E“  z $4isLLE ;t  8  O4  {n S N  1r Da  {n er  X  na  ng e veflet‘  AB }n e1vu  SQuzeten  Berfäß  Sn  x g v  1U  N47 pr AE) 1Er A*ır  JF  8  a  Ö (}  V  . Aug é‘\\r E OnSTEL An f&E
334 {ttl} e< Q BIWAß 31 Alleru}u Qreon C441* Rıc 6 $% r E&11037 f  D  bal 17 Aesi AJ 14 E uo Kr &“- vr

e da E; 0A4rwweGiten &4Ka Sr oln  aAb R inl S4 LEL

&”  xr *! Y  4Ar 3 err 1r &WL rmır Sar 341 Ar r xxr  «

As444 C aJanr wrc-VYoR;43}VV  fAra &_ 1E A&(  A  A  $<1  }vKL empffalsien CFr A @lnu“.“+. 3ya lasıt Adıire Kett”  AD 43 Aef GFAr AWAEeanı G'n°v‚p!£’)„’"i ÖO En
LELi 4114 4943 vGrRe W Y  n  ö  X AL FiszQd vercLiß z  &er ıia  ZnS6 oır ULE < D MEAL LE AT etr “  / 4141 21087 E yanpl 4C

24317 Yır derVAWoır € 171 A D &{”t< J Crnr hnnelj‚_c$“\&éf‚’ ı+ M6  D4r LE
AB dr N AA cl
1A7 \\’j.‘ finc'gyv: ılr POttors

Abb Armenbibel 1430 München, Staatsbibliothek Cgm 155 tol (Aufn Bild-
archiv OtOo Marburg)



Untersuchungen

n  3eNALS  Yla  w13;[vm  Ö (3hern abrat  Al mön Tıfer  X  mdra Bnehn 4 O  7E  55 chom (r“ AU A0 Kurdenn
K Ön Amniid ‘Yy373 R {4 näb  ?  AndyvzHT ırl Alrnn aAmıa (1 Buf coyN  *£ ÖR  lel:geftyr

(ebten z

NS  X  oZ  ASE nr AuSt A“ AAyra äır mn CR Anı Aö f»emf‘m  n aAbr  lß‘möfli\tt"mMfl}m  An m  v4—) »  ;rh  me  v.»  V\hu  am B  B  O29  ‘®%wmm füpr  br“  uF””  «ma*m  vm\ni\m„  .‘x O vcw‘em Anı {Al co  4{P;IC‘ ‚Qy1l OM  Ayröyrdıt-  en 26Vrsa 2 arn vucheırAU y nols {4 yın 417
AASOLÖGN Und mö (n  e 404{ DDn Aiveofent Ehı {A £“  fn  ;°u mMmopfeg da fäch am  KD aU {an J am gor 3€ dlien fın gorA £fh(' WE  wr.h m:!‘ö\m&’c1’  m‚ ‚her Inıe pey tum c&

r On Hmd geen-Af nn ndib m o4ofer
aAm AAy pur chomen

Mofaer chomen Aun:r  ncex“  S w  undur herzu An  w“  E MC "Amü Ava OCa
Unö tr410- cr f f M  D x  "Zehemnt Iuftenn ey bulf $ CT A MO 30 banı moy wund

er nÖ Avene-,  amr m und  A  o maners An cır ar cn enr
ÖO 4 ınn OE er Ahnien

Cr“ QDr mb
«8 C_ ıllum hefttuc 0  Qa z furus HOCh  einc3 CD Apm puterum ä 2443 {aır

Au 4 A A 1 CLLYOMELL er pen m am berulentug eGs* 2ehfmt  ME Ta E‘Alg G

e S A A gumädcher SOrs O  5a  b ön € z

tth“ vn9
abıe nB Er  » K Ya rgr O

yr Au Aamnd nNnam :';3Wä  Sn O1 d& m mA als ec ZAra C ; / SC Ma ULÖCH er mah UAngev
VYOhHumMSe mödasolt  Als gor m g Orn / OE d A

yı @ Z 8 o AA w unfern  B  4
CIIr Slra P \ Z  $ OdtmA ı ]]

L N  erä H Arncermn letenduperDn }X 36 IM mıvwon erı hcm
ON Acm6 0Oı /.$ +%

S A mer Und
en als 205 geftı { m 0um enchngci }Hımel urnAB 30 Sal iirAv

10r
M X Yrn1 xxAı{

b O MUs
Amı HM *3 R Yhnhner murA i&Pa NR UL& cn J8  a N * nıbr vom yı
On nm ar1300 C v  3. Crr amım barro O paflıo Crpfter dl mn fın MM OE d Al

FAnnn Arg r?i
NLW

Faiy- w“ Annn Z  % AS *
Al ban ( N LULERITund  KrÖM or Car -  cl /

e R ela cher egepolnen Auß &u P z Wetber n Aır
c

me  \ MN er n Har  men khen dhine-cheft Au da  n ebr
A er en Ybe  m$örm AAynr YEKanll Ylr ULE c7

en  f?mlvn M vvA en A  mö vm  veir.  b N e
fhur) u07WweR amer% UnQE w* Ü !NC ArM{tar r  auf Aynıam  146 > - n Abacıtc wrn A üllchr, dArA Arı

Z V  A  \ -a Proater e UALn aufLOnnn ım [ ımö mMmA1TYaAS von (D A

>ean \ 31r n hes“
f {a P  DI beiähcen? nart- 4rl}

Aı -22 1efies an Rlren Aauf gYZ or on Ort: OE [ da dr vm
fr

x H# OR 1399 On €
tom Alrcr \ me dn banı niäyı hepben ı (dıen

‘yoen
5 74 ErÜn

Hä r n Hen Ar  Cn  Avn(vb  nor Ua  ayü N ü c m v V
O men aAM or on B yrn ferneu CFr M ay- an  ff gelah 10 Cr  A Aft A am f Or  da fgefınt”  Ar ear CCMÜ

c
alg

r &4 men AT  en heran hıfe  Ö,  Ar fr  AC  aS vudn fil 5 grr hätt- n SRAC  menfch.er“ bec m Kr "'\% f aftr M4«mf.u—‘!  f  “  „  cn  u':\  &"1_R1 ABg  AAı x  un  aaıAm) Aı &y“ aArmd YY dr os Augr  un  X
W Arxıöd &B

AT“  ® a
ı

!erußch yı almen (ecl 08r  Legen amd aul  DE  ® AB“ vn
un xHe - vhe1!.{"{,k‘„ 18  S da A nt- dl nm£—fx“  A or cn  & uNnden ML

yl ( ++

A \ an y e C  {}f)vb Sr mö  } Cum am  mbr e  on ffa 1  KAr p &m
u13 Wiche mbb c  {r

wn ”ı nCH

WVLC“ Au nm
ın n eb da cn mAg am Anden feih au  tem Als fünr  E AT ffa bar m ‘  wandenEb  me  aAmunl R4} N

IMNACH
1 &v Atıf dum gaypft CO M  y O ir  mwrn Her n  eEy-Für m!svl« E  f o  m  e  \aedse c  ul WCHEN 05  AUTMHACH  erf‚ (nren ] MOSm

A  AöyAcal  b  (}
\8rum voßpY cr& er Auf am  1\9m(cn Icaeyt  e n mOrıLcgert 00 cır ß  A3Cy nlr KAngr pAr E WCETCNH 16  am e fbrec  ME  wn AC  NO 28 10er  SMLerbaM 0  am e OR  Ach un& A MICH e  iftorw amd teruef An hmyacn iLgert.  er  M3ev nibrAr m ÖMmf A frfe..  md „\üm'q z41 Avı Z*311403Ö m f dch md  M  b md Aı  ng1"äub«  Pu  amAsy4CL fn me nl  RE  AF  HAed  AHTEY  MO mA  Z  {up;L“““,WM°V%D?YWWR‘#] $£\

Abb „Deutsche erzählende Armenbibel“ München Staatsbibliothek Cgem fol 14(Aufn München, Staatsbibliothek)



5Weckwerth, Der Name Biblia pauperum”

Inhaltliche Eigentümlichkeiten der typologischen „Bibliae pauperum”
In der Literatur hat INa  w sıch daran gewöhnt, die gemeinten typologischen

Schriften folgendermaßen definieren: ”  Is Armenbibel oder Bıblia  pau-
DCru bezeichnet INa  [ in der neuerenNn Forschung ine estimmte typologische
Schrift des Mittelalters, s1e VO  g Ühnlichen Werken, w1e dem Speculum
humanae salvatıonıs un: den Concordantıae carıtatis, unterscheiden“.  < 56
Dürten WIr aber angesichts der vielen überlieterten Namen, MIt denen diese
Schriften im Mittelalter bezeichnet wurden, 1im STIrENSCH Sınne VO:  i „einer
typologischen Schrift des Mittelalters“ sprechen? Der Vertasser der vorlie-

diese Frage und vertritt folgende Ansicht:genden Untersuchung verneıint
estimmtenWır können und dürten be1 einer solchen Definition NU:  (a VO:  a

typologischen Schriften des Mittelalters“ sprechen, also 1ın der Mehrzahl.
Dıiese gehen, w1e Gerhard Schmidt meınt, auf ıne gemeinsame Quelle, eın

Urexemplar, zurück, das spatestens 1250 also noch in die Hilfte des
Jahrhunderts atıeren ist.” Aber dieses Urexemplar un seıne Nach-

ahmungen meıne wurden doch nıcht als eın selbständiges literarı-
sches Werk verstanden, das eines gemeinsamen, festen Titels und ursprung$S-

Überlieferung würdig chien. 1)as se1l 1im folgenden dargelegt.
Die typologischen Bibliae bestehen Bildgruppen, die der

Darstellung eines neutestamentlichen Ereigni1sses (Antıtypus) vier Pro-

phetenbilder un wel zenische Darstellungen VO  $ Begebenheiten des Alten
Testaments 'Iypen) 7zuordnen. Das Bemühen, ine Konkorda zwiıschen
Altem un Neuem Testament aufzuzeigen, eNSSTE Beziehungen un:
Übereinstimmung zwischen den beiden TLestamenten nachzuweısen, 1St
verkennbar:.

Die ältesten erhaltenen Handschriften, die 1n St. lorıan, Wolfefi—
büttel un 1im Wıener Codex 1198, umtassen NCUIl Blätter, VO  3 denen das

ıne leere Vorderseıte aufweist. Auft den verbleibenden siebzehn Seiten
sind Je wel Bildgruppen iın vertikaler Reihung angeordnet, dafß bei auf-
geschlagenem Buche je vier Gruppen überblickt werden können, auf der letz-
LG Seıite Zzwel, die jeweıls eın Hauptthema gestellt sind: tol 1 un 2!‘
die Menschwerdung des Gottessohnes (Verkündigung, Geburt, Anbetung der
Könige, Darbringung 1m Tempel), tol 2v und 3r die Flucht der heiligen
Famılıe nach Ägypten (Flucht nach Ägypten, Sturz der ägyptischen Götzen

ıne apokryphe Darstellung der Bethlehemitische Kindermord, R ück-
kehr AUus gypten), tol 3v un: 4r das Wirken Christı VOT seinem Tod (Taute,
Versuchung, Verklärung C DrISEn. Reue der Magdalena), tol 4v un: 51' des-
yleichen Wirken Christi VOI dem Kreuzestod (Auferweckung des Lazanıs;
Eınzug ın Jerusalem, Vertreibung der Wechsler, etztes Abendmahl), tol 5v
un: 6r der Verrat (Verschwörung der Juden, Judas verkauft Christum, der
Judaskuß, Jesus VOL Pılatus); fol 6v un 7r Kreuzigung (Dornenkrönung,
Kreuztragung, Marıa und Johannes dem Kreuz, Oftnen der Seite Jesu),

Schmidt, Armenbibeln, 1 vgl auch cOhmidt- A Weckwerth, BIBLIA
Aa 293

Schmidt, Wıener Biıblıa9 2633
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tol 7v un 8r die dreı ersten Tage nach dem Kreuzestod (Grablegung, Chri-
SLUS ın der Vorhölle, Auferstehung, vergebliche Suche der dreı Marıen
Grabe), fol 8v un: die Erscheinungen des Auferstandenen (vor Magda-
lena, VOTL den Jüngern, VOL Thomas, dıe Hımmelfahrt Christi) un: auf fol
9° Gründung un Trıumph der Kırche (Ausgießung des Geistes, Marıen-
krönung Bezugnahme auf die christliche Symbolik Marıa Kirche).

Dıie typologischen Bibliae zeigen also 1n ihren äaltesten Ausprä-
SUNSCH ein klares christologisches Programm darauf weıst auch der Frü-
heste überlieferte Titel hın Speculum salvatoris (Heılandsspiegel) und ine
eindeutige antıkatharische Tendenz. Jüngere Redaktoren erganzten die
Zweıiergruppe Schluß durch Beifügen der Darstellungen VO  3 Weltunter-
Zang und Weltgericht eiıner Vierergruppe, trübten adurch aber die lar-
heıit des Programms un der Thematik. Später wurde die Zahl der Bild-
STIupDpCN noch weıter vermehrt, 1n einem Falle bıs autf fünfzıg. Die 1mM Laufe
des Jahrhunderts entstandenen typologischen Neuschöpfungen, das 13724
VO einem ungeNaNNtEN Dominikaner vertafßte „Speculum humanae salva-
t10nN1ıs“ und die „Concordantıae carıtatıs“ zeigen iın der Auswahl un Zu-
sammenstellung einen ausgesprochen marıologischen Charakter ® ENTISPrE-end den theologischen Anlıegen des Jahrhunderts.

TIrotz der weitgehenden Übereinstimmungen der einzelnen Bıblia-paupe-
rum-Ausgaben 1n der Auswahl un Zusammenstellung der Typen un Antı-

fällt doch auf, daß 1n der bildlichen Darstellung Unterschiede 1n Er-
scheinung Lreten; die inhaltlich bedeutsam sınd und erkennen lassen, daß INa  e}
sıch be1 der Antertigung eines Exemplars immer wiıieder un die theo-
logische Ausdeutung erneut emühte un die Akzente oft anders SETZTE; als
INan s1e in der Vorlage vorfand. Das tührte dazu, daß sıch untereinander
abweichende Typenfamilien entwickelten. So steht in einıgen der ältesten
Handschriften ın der Darstellung des Antıtypus „Pfingstwunder“, einer
Komposıition, die die Gründung der Kırche veranschaulicht, Marıa 1M Miıttel-
punkt der ersten Gemeinde,” 1n anderen Petrus.® Der Darstellung der „Ver-
kündigung“ 1St als erstier Iypus ein Bild der Verfluchung un Überwindungder Schlange beigeordnet. Es zeıgt den aum der Erkenntnis, VOT dem sıch die
Schlange emporreckt bzw dem S1e sıch emporwindet. In der Baumkrone 1st
1in den einen Ausgaben Christus als berwinder der Schlange dargestellt, Aaus-
gzew1esen durch den Kreuznimbus hinter dem Haupte,* während 1n anderen
Ausgaben ® dieser Stelle ıne Frauengestalt erscheint, die iıhren Fuß auf

5i Vgl Hans Rost, Die Bibel 1mM Mittelalter, bes 232736 (Speculum humanaesalvationis) un: 2377 (Die Concordantia carıtatis).
chen, ClIm 9 1340

50 1n der Biblia AauUusSs Tegernsee 1n der Staatsbibliothek Mün-
Wıener Bıblia Cod 1198 fol > 1330

61 Handschrif+ 1n Budapest, Museum der bildenden Künste, 1330 fol1 Schmidt, Armenbibeln, Tabelle C Seite 142, deutet die Fıgur iın der Baum-krone als Gott, der die Fluchworte ber die Schlange spricht. Nach der theologi-schen Ausdeutung der ANSCZORCNCH Stelle MU: sich ber Christus handeln.50 ın der Wıener Bıblia Cod 1198, ebenfalls 1330 entstanden,tol 1v
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den Kopf der Schlange 1n Anlehnung Mos &, „Sıe ! die Frau|
wird dır den Kopf Zzertreten“ aber auch un Ausdeutung auf MarıR IM

„Seitenwunde“ wird 1n den Handschriften derder Bildgruppe des Antıtypus
Typenfamilie Kremsmunster JE nıcht die Oftnung der Seıite Jesu
dargestellt, sondern der Kruzifixus 7zwischen Kiırche un S5SynaZORC;,; dıe be1-
den alttestamentlichen Vorbilder sind nıcht ganz dazu passend die be1
der „Offtnung der Seitenwunde“ üblichen. In der Wıener Biblıa
Cod 1198 efindet sıch hınter der typologischen Gruppe „Pfingstwunder“
als letzte Bildgruppe nıcht die „Marienkrönung“,® sondern der „Marientod“.
In dieser Darstellung 1St die Seele Marıens, die den Leib verläßt, allerdings
gekrönt vorgestellt. Dıie Auswahl der Antıtypen 1St also nıcht iın allen Biıblia-
pauperum-Ausgaben die gleiche. Er verhält sich nıcht S da{fß INa  an eLwa2 A

die Zahl der Bildgruppen 1n den Jüngeren Redaktionen vermehrt hätte. Man
hat vielmehr auch Bildgruppen abgewandelt oder durch andere ersetzt

Auch dıe unbebilderten typologischen Biblia-pauperum-Ausgaben weısen
untereinander Unterschiede auf S5o stellt Gerhard Schmidt fest, daß 1n
der österreichischen Handschriftenfamıilie die Textanordnung VO  3 and-
schrift Handschrift abweicht.®* Schmidt ylaubt daraus tolgern können,
diese Exemplare seılen VO  . bebilderten abgeschrieben worden. Wır halten
diese Schlufßfolgerung nıcht ftür zwingend. Schließlich ze1igt doch das Auftre-
ten bebilderter un: unbebilderter Exemplare nebeneinander, da{ß in  w 1n der
Redaktion der Bibliae der Tradıtion verhältnismäßig unbefangen
gegenüberstand.“®”

Tituli und Lektionen weisen mannıgtfache Abweichungen auf. S50 lautet
der Titulus ‚un Antıtypus „Verkündigung“ 1n der Mehrzahl der and-
schrıften: Vıpera IM perdet sine D Ddarıente duella. In den Handschriften
Wiıen 11 (Cod > Schlägl, St Deter I,66 Berlin/Kupferstichkabinett, KDr
don/British Museum ®“ lautet 6 * . vım perdit . in der Handschrift
Regensburg IGB „viIm derdidit 1n der au»>s Benediktbeuren stammenden
Handschrift: ® „Vıpera DiMmM derdet U1 hDarıente puella 1er fehlt das
1E und 1n der Handschrift aus 1essen 7U heißt E »” Dparturıente.

In der Lektion ZUTFL „Geburt“ heißt 1ın einem Teıil der Handschriften:
SINe corruptione ıntegrıtatıs COorpor1iS, 1in der Handschrift der Stiftsbibliothek
Z wettl]: SInNe corruptione Corporı1Ss, 1n der 1n Weıimar un der 1 Berliner
Kupferstichkabinett: s$ine dolore et SINE corruptione, 1n der Handschrift A4US

Benediktbeuren (Clm > der A4aus 1essen (Clm un der and-
schrıft Clm der Staatsbibliothek München liest INan: SiIne COTYUD-

Dıie Marienkrönung als etzten Antıtypus siehe 1n der Biblia A2UuU>

Benediktbeuren (München, Staatsbibliothek ClIm 4523, tol 57°
Schmidt, Armenbibeln, 25

Ebd 25
Stiftsbibliothek St. DPeter Salzburg, Cod

67 Arundel Ms 246
68 München, Staatsbibliothek, Clm

München, Staatsbibliothek, Clm 4523
München, Staatsbibliothek, Clm 5683



Untersuchungen

FLONne vırgınıtatıs CoOrporıs, in der Stuttgarter Handschrift, ** der us Metten 72

un: der AaUusSs Ranshofen: ”3 sSine coruptione vırgınNnıtatıs, un: ın der and-
schrift St DPeter 111 7d heißt 82 SINe corruptione.”®

Bemerkenswert GT fterner die Tatsache, da{ß auch in der Zusammenordnung
der Einzelbilder Szenen un: Propheten) den Gruppen große Freiheit
un Verschiedenheit beobachten 1St Das alteste Schema Mas das SCWESCH
se1n, das be; aufgeschlagenem Buche Je vier Bıldgruppen, die einem
Thema stehen, überschauen äßt ber selbst be] dieser Anordnung herrscht
srößte Mannigfaltigkeit. Es o1Dt das SOgeNANNTE Fünf-Kreise-Schema, be]
dem die Darstellung der neutestamentliıchen Heilstatsache (der Antıtypus)
das Kreisteld 1n der Mıtte einnımmt un die Prophetenbilder dıie anstoßen-
den Kreıistelder zugeteılt erhalten, während den alttestamentlichen szenischen
Vorbildern, den SOgeENANNTEN Typen, der Raum rechts un: lınks davon ZUgE-
w1ıesen wırd (siehe 1n Konstanz un CIm vgl Abb In der
1mM Stift St Florian hingegen efindet sıch Nur der Antıtypus 1n einem Kreıis-
teld; die alttestamentlichen Szenen sind 1ın rechteckigen Feldern rechts un
links davon untergebracht und dıe Brustbilder der Propheten 1n den durch
die gENANNTEN geometrischen Formen gebildeten Zwickeln Abb 2 Eın
deres Schema zeigt den Antıtypus gleichtalls 1n einem Kreıistelde, die alt-
testamentlichen Vorbilder In grofßen Arkadenfeldern rechts un links davon,
un: die Prophetenfiguren sınd 1ın kleineren Arkaden, Je W el über un unter
dem Kreisfelde, untergebracht (München, Staatsbibliothek, ClIm Wıe-
der andere chemen zeigen den Antıtypus 1n eınem Rechteck oder völlig frei
gestaltet 1 oberen Teıil der Komposition und die Typen darunter (Mün-chen, Staatsbibliothek, Cgom 1552 Abb 3 wıeder andere den Antıtypus Nien
und die Typen oben (Z München, Staatsbibliothek, CIm 19414). der
der Antıtypus wırd VO  S den beiden alttestamentlichen Vorbildern flan-
kiert, un: die Propheten werden den vier Ecken des Bıldes mit der NeuU-
testamentlichen Darstellung zugeordnet (London, Brıitish Museum, Ms
Kıng’s 5) oder alle vier oberhalb des Antıtypus dargestellt. Kurz SESAHT,herrscht größtmögliche Freiheit In der Komposıition. Gerhard Schmidt
ylaubt, drei Varıanten bestimmen können, un: erkliärt:?® „Welche der drei
Hauptvarıanten (St Florian, CIm un Benediktbeuren) der Urtorm

nächsten kommt, aßt sıch NUr vermuten“. Er nımmt d daß das Seiten-
schema des Urexemplars dem VO  5 St Florian hinsıchtlich der Bıldanordnungentsprach, un schließt, davon ausgehend, auf ıne Lokalisation des Urexem-
plars 1n einem ostbayerischen Kloster. Heınrich Brauer weıst auf die Mög-lichkeit hin, dafß INnan auf ıne tranzösische Herkunft schließen könne, wenn
INan 1m Gegensatz Schmidt das Arkadenschema als ursprünglıch annehme.

{1 Landesbibliothek Stuttgart, Ms Theol tol 279
München, Staatsbibliothek, Cim 8201

73 München, Staatsbibliothek, ClIm
74 Stiftsbibliothek St DPeter 1n Salzburg, Cod VII 43Schmidt, Armenbibeln, 145, Tabelle
76 Schmidt, Armenbibeln, 81

Brayuer, 4a00 278284



Weckwerth, Der Name „Biblia pauperum”

Doch auch Brauer mu{ feststellen, daß über das Aussehen des Urexemplars
leider nichts ekannt ISt.

Auch die Legenden sind den Bıldgruppen 1n den einzelnen Biblia-pauperum-
Ausgaben recht unterschiedlich zugeordnet. Ja, S1€E haben darüberhinaus auch
e1Ine verschiedene Lange bıs hın dem Typus der sogenannten „erzählen-
den deutschen Armenbibeln“ (Abb 4), der wahrscheinlich schon £rüher eNt-

wickelt wurde, als iNan bisher annahm, nıcht IYST „spater im Jahrhun-
dert  “  9 sondern ohl schon 1n der ersten Hälfte des Jahrhunderts,” viel-
leicht 0 bereits 1 Jahrhundert. In dem umfangreichen ext dieses
Armenbibeltypus erwecken dıe typologischen Bildgruppen geradezu den Eın-
druck von Textillustrationen. Es versteht sich VO  - selbst, da{ß bei diesem
TIypus das Prinzıp der vier auf einmal überschaubaren Gruppen aufgegeben
1St, VO dem auch andere Handschriften und spatere Drucke abgegangen sind.
Fın oyroßer Teil der Handschriften und der spateren Drucke bringt Je ıne
typologische Bildgruppe aut jeder Seıite.

Alles 1n allem bieten die typologischen Bibliae also welt-
gehender Übereinstimmungen 1n der Auswahl der Bıldgruppen un: _ty
eın Biıld zrößter Mannigfaltigkeıit. Bei der obıgen Aufzählung VO  e Unter-
schıeden beobachteten WITr, daß gelegentlich a theologische Akzente Ver-

schieden ZEeSETZL wurden. Dıie Vielfalt 1St O: grofß, daß Wr Mi1t 7z1em-
licher Sicherheit annehmen dürfen, daß dıese typologischen Schriften, die WIr
heute „Bıbliae pauperum “ CNHNECNH, nicht als Werke aufgefafßt wurden, die
IL11Lall beım Abschreiben oder anderer Vervielfältigung 1n ihrer ursprünglichen
Gestalt oder gELFEU iıhren ursprünglichen Wortlaut überlietern musse. Daraus
ergibt sıch auch die Vielfalt der Benennungen bzw das Fehlen eiıner solchen
in einer oroßen Zahl V  e Ausgaben. Diese Schriften Arbeitsmittel VO  (aD}

Theologen, Arbeitsunterlagen tür Predigt, Lehre un: Diskussion.
Arbeitsunterlagen, die INa  — für Refterate un: Diskussionen anfertigt, erhal-

ten auch heute VO  (} ihren Besitzern mMe1lst entweder keinen festen Titel oder
höchstens ıne Benennung, die auf den Inhalt eingeht oder diesen irgendwıe
charakterisıert. 1)as trifit auch tür die typologischen Bıbliae selen
s1e bebildert oder unbebildert 1n vollem Umfang Dıie überlieterten Be-
NENNUNSCHN sind VO Inhalt her urchaus gerechtfertigt: 'Titel wie „Concor-
dantıa“ bzw „Concordantıae NOV1 DE veterı1s testament1“, „Figurae veter1s
testament 1 concordantes (L figuris nNOv1 testament!1“ besagen, dafß sıch
theologische Werke handelt, die die Konkordanz zwischen dem Alten un:
dem Neuen Testament nachweiısen. Der Titel „Liber figurarum veter1s et NOVI1
testamentı“ zeigt d dafß 1n diesem Werk alttestamentliche figurae a-

mentlichen typologisch zugeordnet sind. Und NnUu den Titeln „Speculum“;,
„Speculum salvatorıs“, „Speculum humanae salvatıonıs“, „Spiegel der
menschlichen Erlösung“, „Speculum biblicum“! Unter „Spiegel“ (speculum)
verstand Ma  H 1m mittelalterlichen Sprachgebrauch einen Gegenstand, der eın
verkleinertes Bıld eiıner Sache wiedergibt die Spiegel meist kon-

78 Vgl Karl-August Wırth, Neuerworbene Armenbibel-Fragmente in der Bayer1-
schen Staatsbibliothek, 1132 Münchner Jahrbuch der bildenden Kunst, 14;, 196353, BF
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VCX der „Spiegel“ wurde 1n gleicher Bedeutung Ww1e Spiegelbild, Abbild
gebraucht.” „Speculum salvatorıs“ 1St danach also ein lLiterarisches VWerk, das
ein verkleinertes Bild des Heılands, eın Abbild des Heilands bietet. „Capı-
tula bibliae eXcerpta” bedeutet zunächst, da{fß sıch Auszüge A4US der
Bibel handelt. Wenn In  3 diesen Titel als Benennung für e1in typologisches
Werk wählt, 1St als selbstverständlich anzusehen, da{ß die Auswahl der
biblischen Kapitel nıcht systemlos erfolgte. Und „Biblia pauperum” besagt,
da{iß sıch bei diesem lıterarıschen Werk theologisches, SCHAUCFK. AduUSZC-drückt biblisches Arbeitsmaterial handelt, das WwW1e schon oben erwähnt
für Mönche gyedacht WAarL, die den Titel „wahre Arme Christi“ für sıch ın
Anspruch nahmen.

Die nıcht-typologischen Bibliae
Als Bibliae wurden 1m Mıttelalter neben den beschriebenen

typologischen Schriften ıne Anzahl VO  w Werken verschiedenen Inhalts be-
zeichnet, die sıch VO'  3 jenen dadurch grundsätzlıch unterscheiden, dafß S1e
nıcht ıne typologische Ausdeutung der Bibe]l bieten. Es sınd die VO'  > mehre-
BEN Forschern als die „echten“ Bibliae bezeichneten Schriften. Be-
trachten WIr diese 11LU  e 1m einzelnen auf Inhalt un Eıgentümlichkeiten!

Den Namen Bıblia tührt ein dem Bonaventura zugeschrie-benes VWerk, dessen Vertasser der Patrıarch VO  e} Jerusalem Nıkolaus VO  3
Hanapes (T 1St. Es wurde ursprünglıch nach dem Vorbild der „Facta
Er dicta memorabilia“ des Valerius Maxımus Hälfte In 1 Chr. Geb.)angefertigt un Lrug ursprünglich den Tıtel „Virtutum vitiorumque exempla,unıyersarıae divinae scrıpturae promtuarıo desumte“. Schon 1n seiner
ersten Druckausgabe (Venedig wurde das Werk dem Bonaventura

dem Titel „Bıblia pauperum“ zugeschrieben.*! Dıie Schrif} des Nıkolaus
VO  —$ Hanapes sollte oftensichtlich Unterrichtszwecken autf moraltheologischemGebiet dienen; handelt sıch Beispiele, die der Heılıgen Schrift
NntinomMMmMen sind. Bonaventura lebte VO 217/18 bis 12R gehörte dem
Franzıskanerorden, also einem Bettelorden, d wurde Ordensgeneral und
weıthin als Kırchenlehrer ekannt. Die Umbenennung der Schrift des 1ko-laus VO Hanapes und die Zuschreibung Bonaventura muß also frühe-

1n der zweıten Hiälfte des Jahrhunderts, spatestens 1m Laute desJahrhunderts erfolgt seın. Der Namensbestandteil „Bıblia“ erklärt sıch Aausder Herkunft der Beispiele. Das merkwürdige Wort „Pauperum” bedarf auchhier der Klärun
Dıie Handschrift 215 1n der Stiftsbibliothek St. Florian beginnt mıt denWorten: Bıblia GUAM edidit Albertus Magnus un schließt: Expli-Cit Bıblia GUE alıo noMINE dicıtur AUYOYA MINOY. Es andelt sıch

Jacob und Wılhelm Grimm,Z1g Spalte 22723
Deutsches Wörterbuch, 10 Abteilung (Leip-

Z
81 Hans Tietze, Die typologischen Bilderkreise des Miıttelalters in Österreich,
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iıne Kurzfassung der Bibel Verstorm, wobel jedem Kapitel der Bibel
ein markantes Wort entspricht.”“ S50 lautet 7E der Anfang der enes1is:

ch, archa fit ıntranlt, egreditur, dormit,SEexX, prohibet, peccanl, Abel, Eno
VArLANLUT, LUTYLS, ıf Abraham Dıese Zusammenstellung esteht A2U5S T

Hexametern und oll VO  } dem Grammatıker Alexander de Villa De1 (T
Albert dem Grofßen zugeschrie-verfaßt worden se1N, manchmal wird s1e

ben.® S1e existiert 1n einer großen P VO  } Handschriften un: wurde spater
in der Zeıt VO  e 1498 bıs WF3 1n zahlreichen Ausgaben gedruckt.84 utz und
Perdrizet ennen ıne sroße Zahl Handschriften 1n den Bibliotheken
Basel, Berlıin, Clermont-Ferrand, Donaueschingen, Engelberg, Erfurt, Hohen-
{Uft. Innsbruck, Lilienfeld, München, Parıs, Reıiıms, St Florıan, St Gallen,
St Deter 1n Salzburg, ı1en un Wilhering.” Dıie Schrift wiırd mi1t den VeI-

schiedensten Bezeichnungen betitelt: Ayurora MINOY, Biıblia uUDeTUM, Bıblia
metrıca, Biıblia suCcCcinctıissımd, Biblia versibus comptL-

lata, Compendium mMNEMONLCUM Bibliae, Indices metrıicı Bıbliorum, Memoo-
riale biblicum metrıcum, Quotus Bibliae metrıcus, Regıstrum Bıbliorum
metrıcum, Summad Bıbliae metriCca, Summarıum biblicum metrıcum, Tabula
Bibliae, Tabula capıtulorum totı4s Bıbliae Der CTSUS3, Versus memorıiales
UD Bıbliam. Hans Tietze ® erwähnt ine 147/2 VO  e} Johannes Rameslo 1n
Zeven geschriebene eutsche Übersetzung dieser Zusammenstellung 1n Han-
OV!  9 dı mi1t den Worten beginnt: Hıe hebet sıch dıe bibel der

Auch be1 dem Werk des Alexander de Villa De1 1St die Vielftalt der Benen-

NUNSCIHL auffallend. Sıe sind weitgehend VO Inhalt her bestimmt. Be1 meh-
wird ausdrücklıch daraut hingewiesen, da{ß das Buch als Gedächtnishilte

gedacht ist, daß sich eın metrisches Werk handelt. Der Namensbestand-
teil „Biblia“, „biblicum“ Ö, 1St ebenfalls VO Inhalt her hinreichend CI -

klärt Und 1Ul wieder Z Namen „Bıbliıa pauperum : Be1i den gemeınten
handelt sıch offenbar nıcht Scholaren oder Geistliche, die 1n -

folge Mangels finanziellen Mitteln keıine Handschrift oder die an
Bibel hätten kaufen können. Denn das Werk des Alexander de Villa De1
WAar weder als Erbauungslıteratur noch ZAIT Vermittlung der Kenntnis des
biblischen 'Lextes veeignet. Ihrer ganzech Anlage nach 1St sS$1e als Gedächtnis-
hılte für den biblischen Unterricht verstehen, und W ar für Personen,
denen der Inhalt der biblischen Geschichten schon ekannt WAar, also 1n erster

Linıe tür ausgebildete Theologen.
In diesem Zusammenhang MU: uch der Titel bZzw. Z weittitel „Aurora mınor“

Klein-Aurora) beachtet werden. „Aurora” 1St der Titel eıner umfangreichen
Bibeldichtung des DPetrus de Rıga (Pıerre Raye oder Reıige, DESL. Kanonikus
1n St. Denıis Reıiıms. Dieser wurde gebeten, das Bu: enesis metrisch behan-
deln un daran ein1ge Allegorien knüpfen. Er INg über diesen Wunsch weıt

Schmidt, Armenbiibeln, EF
Lutz el Perdrizet, Speculum Humanae Salvatıonis, (Mulhouse

280
Rost,; 2.2:©.ö 105

I utz et Perdrizet, a LO 280 Anm
Tıetze, a 47
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hinaus. eine „Aurora“ 1St eine historisch-allegorische Erklärung tast aller histori-
schen Bücher der Heiligen Schrift 1n Versen un gehört amıt den längsten Vers-
dichtungen des Miıttelalters. Der Äutor Nanntfe das Werk AAHTOTA- Z wielicht
oder Morgenröte, weıl beabsichtigte, die „Wolken der Dunkelheiten des Alten
Testaments ZEYSTIrFEUCN, ındem das scheinende Licht des Neuen Testaments
hereinlie{$“ .87 Es se1 dahingestellt, ob der Zweittitel „Aurora mınor“ für das Werk
des Alexander de Villa De1 1LLUT deshalb gewählt wurde, weıl 65 sıch eine Vers-
dichtung handelt, der darüberhinaus uch die Zweckbestimmung der „Aurora“
des Petrus de Rıga gedacht wurde.

In der Zahl der nicht-typologischen Bibliae 1St ferner eın Werk
FA NCNNECN, das der Benediktinermönch Maurus VO  3 Weihenstephan 1479 g-
schrieben hat Die beiden Handschriften, die Maurus ausdrücklich als Ver-
tasser ENNCI, befinden sıch 1ın der Staatsbibliothek München un iın der
Stadtbibliothek Augsburg.“® Das Gedicht des Maurus umta{ßt 1n der
Münchener Handschrift die Blätter 1—39° Am Schlusse heißt Explicit
Bıblia Der tratrem Maurum, presbyterum e monachum ın
Beichensteuen drofessum CONSCYLDEA et diversis ın hunc modum redacta.
Änno dominı GE halendas Aprilis. Die Handschrift 1n der
Stadtbibliothek Augsburg umta{ßt acht Pergamentblätter, die MIt den
Worten beginnen: Incypiıt biblia Am Schlufß steht (fol 47')
Biblia per quendam fratrem religio0sum Maurum el monachum
OYdınıs sanıctı Benedicti: drofessum monasterı Weichensteuen diversis col-
lecta et ın hunc OL modum redacta ANNO dominı quadringente-
S1MO0 septnuagesımo nono.% Das Gedicht stellt die hexametrisch geordneten
Stichworte des Alexander de Vılla De1l (Viılledieu), die fortlaufend die Auf-
einanderfolge der Kapitel der Bıbel einprägen sollten, untereinander un
fügt jedem reihenweise eınen lateinıschen Hexameter hinzu. Diese Hexameter
gestaltet der Verfasser S! da{ß die Antfangsbuchstaben 1n alphabetischer Folge
(A—F 1—20) zugleich diıe Zahl des einzelnen Kapıtels bezeichnen, dessen
Inhalt der Vers und das Stichwort angeben. ber die Stichworte SETZiIE 1n
kleinerer Schrift kurze äaltere Glossen. Auf die andere Seıite schrieb Dr die
Kapitelanfänge der Vulgata. Nach einıgen Vorbemerkungen sieht dann der
Anfang der enes1s be] Maurus folgendermaßen us: %*

COTFrDOTAa E A dierum Capıtula
Sex Astra deus et In princ1ıp10 Creavıt

terram, INare replet x deus celum et terram
dam hit

fructum lıgn vıte

Kost, Dıiıe Bibel 1M Miıttelalter, 192
Papıerhandschrift Clm

89 Hs 193
Tietze, Da 43 ; Hans Vollmer, Deutsche Bibelauszüge des Miıttelalters

ZU) Stammbaum Christi 1n ihren lateinıschen Bildern un Vorla Bibel unKultur, Veröffentlichungen des Deutschen Bibel-Archivs 1n Ham Uur$s, L, Potsdam
11 Anm

U1 H Vollmer, Deutsche Bibelauszüge s Anm 901, 115 Rost,; RaAO.,, 146
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Bıs duo fiumıne Currant, Igitur perfect1 SUNT
prohibet celı et; et. OmMn1sdam de CO fit Eva

natus)
dam et Eva Sed eit SserpCN>s Pr
PCCC@Ht. Cum peccant‚ EXCUSANT,

callidior cunct1s anıma-vestit, pellıt et. ambos.
libus)

Caın occıiditur dam vero COgNOVItbel Dona placent Abel, et

ne': hunc Caıin, Lvam, COA SUAaIll,.

va parıt Seth
transfertur Hıc est liber generationisEnoch | D dam patres OCTO,

Noe Lres venit1que. Adam, ın die qUäa TG®

V1
Noe Noe Vero C quingento-archa Afit Kac archam, propter

mala na delebo CGS TU es ANNOFUINN.

archam
Grex salvatur 1n archa. Dixıtque domiınus ad unl).

intrant.
Flumiına CTEG mergunt. Ingredere

USW. Weihenstephan wird auch dem
Das obengenannte Werk des Maurus VO  [an

und WAar oll der 1im Jahre 1441 VeTr-
Johannes Schilpacher zugeschrieben,edaktionen überlietert keinen Vertasser-
faßt haben Eın oroßer Teil der

Q° In den verschiedenen
CN, einıge bezeichnen Albertus Magnus als Autor

Argumenta BibliaeAusgaben WILr  d das Werk tolgendermaßen benannt:
Bıblia metrıCcda, Compendium Bibliorum,metrıce, Bıblia auperum,

Compendium Bıibliorum hexametY1LS composıta, Epitome metrıca utrıusque
Memoriale Bıbliae, Summarıum BibliaeTestamenti, Fragmenta Bibliae,

metrıcum, Summarıa et continuationes t+OLLUS BibliaC; Versus
Bibliam.”

„Bibliae pauperum” wird laut utz un Perdrizet ternerDıie Bezeichnung
für ıne biblische Genealogie verwendet, die miıt den Worten „Considerans

hr befinden sich Exemplare 1n
SACTYAE scrıpturae prolixitatem” beginnt. Von
Admont, Augsburg, Basel, Fribourg, Clermont-Ferrand, Erfurt, München,

Bearbeitung derParıs un Wien.“* Es handelt sich bei diesem Werk ine
VO  } dam bıs Jesus Christus 1n ormwichtigsten Persönlichkeiten der Bibel

VO  3 Stammbäumen, 1n die die bekannte Erzählungen des Alten un
venübergestellt sind. DıieNeuen Testaments eingestreut und siıch oftmals C

Arbeıt iSt VO  3 Pıerre le Poiutevın verfaßst, wiırd 1be manchmal auch iko-
laus de Lyra oder einem unbekannten Franzıskaner zugeschrieben.”

Q9 Hohenfurt KCKH f München Clm 344/; St Florian XL, 32;
93 Lutz et Perdrizet, a:a.0 780
ü4d Ebd 78
G5 Ebd 281 Anm a

Ztschr.
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Als „Biblia pauperum“ wırd sodann e1in Abriß der Biıbel bezeichnet, der
MIt den Worten IR princıhL0 CYreavıt Deus coelum et terram“ beginnt und
uns 1ın den Bibliotheken Hannover, Krakau, München un: 1n der Stiftsbiblio-
thek St Gallen erhalten sind.?®

„Bıblia pauperum ” heißt eine Aufzählung VO  3 Heıilıgen und ıhrer Vorzüge
für die Gebetsanrufung; VO  3 ihr werden Handschriften 1n der Staatsbiblio-
thek München (Clm 2684/) und 1n der Stiftsbibliothek St Gallen (Nr. 786,
913; ö3 226) aufbewahrt.?? Denselben Namen führt 1ne theologische Ab-
handlung, die folgende fünf Kapıtel umfafßt: De aversione, De revocatıone,
De CONVErSLONE, De merıto er sacramenlti1Ss, De draemı10 un auch als „Con-
cordantiae thematum de Biblia up viırtutes P vıitıa“ un: als „Repertorium

Bibliae virtutibus et vıitııs“ bezeichnet wırd.®®
Lutz und Perdrizet machen darauf aufmerksam, daß noch einıge andere

Schriften gelegentlich ıbliae geNANNT werden, ıne Anzahl VO  >

Sachverzeichnissen, meılst „Unterscheidungen“ SENANNT; diese bieten Passagender Heılıgen Schrift als Handreichungen bıblischen Stoftes für Prediger dar
und sınd nach methodischen Gesichtspunkten und auch ZU leichteren
Auffinden der Stellen 1n alphabetischer Reihenfolge geordnet. Hıer se]en
dıe „Distinctiones“ des Nıkolaus Bıard oder eard, geschrieben 1270.
erwähnt ® un das dem Bonaventura zugeschriebene „Alphabetummorale“, das Beıispiele aus dem Bereich der Naturgeschichte auswählt.109

Der Prämonstratensermönch DPeter VO  3 Kaıiserslautern, der in der ersten
Hilfte des Jahrhunderts lebte, soll eın quoddam cOhronicon Joannes Pa-
laeonydorus Aıt VOCAYL Biblia H 1ine Chronik, VO  } der Johan-
N1Ce5s SAagt, S1e werde „Armenbibel“ genannt) gveschrieben haben.101

Der Genitiv findet sıch auch 1n der Benennung anderer lıterari-
scher Werke Auch S1ie selen hier aufgezählt un ZUr Klärung des BegriffIs„Bıblia pauperum“” herangezogen

Dıie Staatsbibliothek Berlin besitzt eın Werk theologischen Inhalts mit
dem Tıtel „Panıs pauperum“” I] YOT der Afnen)Eın dem Albertus Magnus zugeschriebenes Handbuch der Metaphysik tragtden Titel „Philosophia '9 S$1UE isagoge ın Libros Arıstotelis“ ‚193

Sehr aufschlußreich für SO T P Fragestellung erscheint uns tolgende Notiz:
In einem Unterrichtsprogramm Philipp den Schönen schlug Pıerre Du OI1Sdie Herausgabe VO  e} Auszügen und Kurzfassungen für die „pauperes” VOFT:Haec abbreviata et Forent Librı Dortatıvıu et etiam OT

Ebd 281 Anm
Tietze, aal 43; ut7z Perdrizet, O, 281 AnmLutz et Perdrizet, 2 8:O.; 281 Anm Exemplare ın Basel, Münchenund Parıs.

Lutz Perdrizet, O: 281 un ebı  Q, Anm100 Ebd. 281 Anm
101 Le Paige, Bibliotheca PraemonstratenS15 Ordinis (Parıs J0 Tietze,A2O.: 43 ; Lutz el Perdrizet, 2.24.0 282 un ebı  O Anm1092 Tietze, Za

B E 287 und ebd Anm
103 Albertus Magnus, Opera (Lyon 21 Vgl Lutz Perdrizet,
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UT CLYCA philosophiam et theologıam, soli-guı CLYCA alıas scıent1i4s occupatı, m»olumınum NO:  ® appone-E  S e necessarıum studıum ad notıitiam MAZNOT
Dıiıese Kurzfassungen un! Auszuge waren transportable Bücher

ent 104 Il
der „Armen“” sowı1e auch der]yenıgen Leute, dıe, mit anderen Wissensgebieten,
w1ıe Philosophie und Theologie, beschäftigt, das übliche und notwendige Stu-

cher Bände nıcht ansetzen). Nach diesemdium Zu Kennenlernen umfangreı
Wortlaut urteilen, handelt sich be1i diesen nıcht Leute, die

altnıssen efinden, sondern inesich 1n wirtschaftlich schwierigen erh
bestimmte Studien- oder Beschäftigungsrichtung. der EndeEın Auszug Aaus dem kanonischen und dem bürgerlichen Recht,
des un 1m Jahrhundert 1n Orleans und 1n Parıs VO  3 Schülern be-

wurde, hieß Libery 105  pauperum. Eıne 1m Mittelalter sehr bekannte
Bibelkonkordanz eru die Bezeichnung Thesaurus eTUM,106 denselben
Titel führte eın medizinisches Buch.1%7 Theophilus beschreibt 1n seiner Sche-
dula das Verfahren einer Kupfergravierung, das auf wenıger kostspielige
Weıse eine Sılbergravierung nachahmt:; fügt hinzu, daß dieses Verfahren
sıch auch vorteilhaft tür die Fertigung VOIl Libr; verwenden lasse:

108Ornantur etiam Libryı UumM,
Wer sind NU.  m diese ereS, von denen 1n den ZENANNTLEN Buchtiteln die

Rede ist? Zur Erklärung des Begriftes wird auch oft das Vorwort des 1324
VO  a einem ungenannten Domuinikaner *°° vertafßten „Speculum humanae sal-
vationıs“ herangezogen, 1n dem der 7 weck dieser Schrift erläutert wırd un
auch das Wort verwendet wiırd. In der Kremsmunsterer and-
schrift hat dieses Vorwort folgenden Wortlaut: 1!°
„Predictum prohemium de contenti1s hujus liıbrı compilavı
Et propter Dauperes dpraedicatores Curavı
Qui1 S1 torte nequierınt lıbrum COMPAaTrare
S1 SC1UNT historias, POSSUNT 1PSO prohemi10 predicare.
Hınc CS quod ad erudıtiıonem multorum decrevı liıbrum compilare
In qQquUO legentes POSSUNT erudıtionem accıpere dare,
In present1 aıautem vita nıhıl est1mo homı1ını utilius ESSC

QQuam eum cCcCreatorem SUUIN propriam condıtionem
Hanc conditionem POSSUNT literatı habere scr1pturı1s
Rudes erudıiıriı debent 1 libris 1n plcturıs
Quapropter ad oloriam dei eruditionem indoctorum
Cum dei adjutori0 decrevı compilare lıbrum la1ıcorum

104 C na  De recuperatione Terrae Sanctae, In Bongars, Gesta De1 PCr Francos, 11
(1611) 3385 zıtlert VO Renan, Etudes SULr la politique religieuse de Philippe le Bel,
an Langlois, De recuperatione (Parıs 64; Lutz et Perdrizet, AD
282 un!: ebı Anm

105 Tietze, Qa.©:: 43; Lutz et Perdrizet, a.2.0., 208 P
106 TEf P. Perdrizet, aaı :; 282 Anm
107 Lutz el Perdrizet, A 982 un ebd Anm
108 Dıversarum artıum schedula, II} 748 Firmin-Didot, Essa1ı typographi-

qu«C bibliographique SUTr I”’histoire de 1a STaVurc SUTr O1S FPanıs 1 Iutz
el Perdrizet, a;a.0.; 282 un eb Anm.

109 „CU1US humilitate sıletur“ Siehe Rost, 2210} 234
110 Rost, Dıiıe Bibel 1m Mittelalter, 234
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U Lam clericıs, QUaIL laicıs pOssıt doctrinam are
Satago illum facıli Q Ua anımo dictamıne elucıdare“.

Hans Rost 114 folgert AUS dem eXt dieses Vorwortes: „Eıne vollständıge
Handschrift des Speculum humanae salyvatıonıs MIt den 192 Abbildungen
War eın wertvolles Buch Wer NUuUr über veringe Mittel verfügte, begnügte
sıch MmMI1t einer Handschrift ohne Bılder oder einer ummula oder eiınem Com-
pendium“. Der Interpret deutet den ext AaUS, als selen mi1t den
praedicatores solche Prediger gemeılnt, die über gveringere Mittel verfügten
und sıch deshalb das s  N Buch nıcht hätten anschaften können. Wır halten
dıese Ausdeutung für Irrg. Sıe berücksichtigt nıcht genügend das lateinıische
Wort forte I! CLWA, vielleicht). Der Vertasser des Prooemiums Sagl doch,
habe das Vorwort als selbständige Einheit tür die 95  I1 Prediger“ hinzu-
gefügt für den Fall, da{ß s1e etwa das N. Buch nıcht beschaften könnten.
Wer siınd dann die draedicatores® Wır meınen, sind schlechthıin
Mönchsprediger, Angehörige VO  w Mönchsorden, die als Prediger eingesetzt
wurden. Wahrscheinlich ist der Begriff eintach als Synonym tür „Dominı-
kaner“, Angehörige des Predigerordens, deuten. Dıiıeser Orden suchte
Ja als Bettelorden das Ideal apostolischer Armut verwirklichen und heißt
bis heute otfiziell „Ordo praedicatorum“, Predigerorden (abgekürzt: E
Diese Ausdeutung wiırd alleın schon dadurch nahegelegt, weıl das besagte
Vorwort Ww1e das N dazugehörige Speculum humanae salvatıionıs Ja VO

eiınem Angehörigen dieses Ordens vertafißt 1St.

Dıie relig1iöse Sıtuation 1mM 13 Jahrhundert
Pauperes Christi, „dıe Armen Christi“ oder kurz nanntfen siıch 1im

Mittelalter die Verftfechter eıner häretischen Bewegung, die sıch eLtIw2 se1t der
Wende des Isk Zz.U: Jahrhundert*** VOIN Balkan her ausbreitete un viele
Anhänger fand.113 In ihrer Kritik der römisch-katholischen Kiırche wıesen
sS1e besonders auf das „apostolische“ Armutsideal hın un versuchten,
verwirklichen. Ihre Lehre beruhte auf einer Erneuerung des alten manıiıchäi-
schen Dualısmus un: W1es gnostische Züge auf: Der gutie (ott hat dıe himm-
lısche Welt miıt iıhren himmlischen Menschen geschaffen, der böse (5OTtt die
sündıge Welt Alles Materielle STAaMMtTt A4aus dem Reihe der Finsternis des bösen
Gottes, un oilt, die Seele davon befreien, 1n das Reich des Lichts

velangen. Um diese Befreiung ermöglichen, hat der zute Gott den
„himmlischen Menschen“ Jesus 1ın einem Scheinleib auf die Erde geschickt mMi1t
der Aufgabe, die Menschen über ıhren himmlischen Ursprung autzuklären
un« über den Weg der Rückkehr belehren. Das Heilswerk des Herrn be-
4a1 Ebd. 234

112 Zur Frage nach dem Zeitpunkt des Eindringens des Katharertums in das
Abendland vgl Weckwerth, Die Zweckbestimmung der Armenbibel nd die Be-
deutung ıhres Namens, 1n A 68, 1957, 243 Anm 68

113 Das Verzeichnis der Schriften, auf das sıch uNseTe Darlegungen ber die (ze-
schichte un Lehre de Katharer stutzen, siehe Weckwerth, A 4 ( | Anm 112|244 Anm 6 ferner Grundmann, Ketzergeschichte des Miıttelalters (Die Kirche
1n iıhrer Geschichte, Band Z Lief. G, Göttingen
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und dem Opfertodruht nach der Lehre der Katharer nıcht auf der Passıon
hat sich 1m Alten

Christı. Der Oose Gott, Schöpfer der materiell Welt,
das Jedoch einer kritischen urch-

Testament offenbart, der gute 1m Neuen,
Stellen berichtigt werden musse.

sıcht unterziehen se1l un manchen
Von einem Heilswirken ottes, das sich VO Alten Testament 1n das Neue

die Rede se1n. Dıe alttestamentlichen Pro-
hinüberziehe, kannn danach nıch

Diıener des bösen ottes angesehen. och
pheten wurden als Sendlinge un

der Bücher der Propheten innerhalb der
War Nan sich über die Bewertung
Katharerbewegung nıcht ein1g; während dıe einen der gänzlichen Ableh-

ten Testaments festhielten, wollten andere einen Teil
Nnung aller Teile des

104 Übereinstimmung herrschte
der prophetische Bücher noch gelten lassen.
jedenfalls darın, daß die „Mörder“ abzulehnen j1en Zu den Mördern rech-

Abraham, Isaak, Jakob, Aaron, Josua, Samuel,
nete IMa  D Mose un: Elıa,
Davıd und andere. Abgelehnt wurde die -ömisch-katholische Sakraments-
lehre sSOw1e die Lehre VO'  a der Kırche mit ihren Priestern und der Verehrung
des reuzes.

Be1 aller Stellungnahme SeSCH dıe römisch-katholische Kirche, aller
chlusses eigenen GemeindenKritik al der Bibel und des Zusammens

traten die Katharer doch n1ie als egner des Christentums 1n Erscheinung
Sıe nahmen tür sich vielmehr iın Anspruch, dıe wahre christliche Lehre

predigen un führen. Ihre
vertreten un! das wirklich christliche Leb
Thesen wurden ımmer mM1t biblischen Argumentfen vo  Cn und MIt dem

115Anspruch autf wahre Apostelnachfolge. sondern zugleichDas Katharertum W arlr nıcht NUr eın dualistisches 5System,
ıne biblizistische Bewegung."”® Dıe Katharer strebten iıne „Reinigung der

w1ıe bereıts erwähnt, entweder ganzBibel“ A das Ite Testament wurde,
abgelehnt oder einer starken Kritik unterzogen, als deren Ergebnis ein1ge NUur

che Bücher und den Psalter als LehrautoritätPropheten, füntf salomon1s
117anerkennen wollten

Dıiıe Ausdehnung des Katharertums erfolgt verhältnismäßig schnell. Im
len Ländern des AbendlandesJahrhundert Wr dıe Irrlehre bereı1ts in v1ıie
Oberitalıen, der Schweiz, inverbreıtet: in Frankreich, Piemont-Savoyen,

heıin sSOWw1e 1n den Niederlan-einıgen Gegenden Süddeutschlands un!
den 5Sogar in Spanıen gab „ahlreiche katharische Gemeinden.

Gegen den immer weıter ich greifenden Kirchenabfall sich die
kirchentreuen Kreıise mit Wort, Bild un Schrift ZULT: Wehr und versuchten
die Irrlehrer widerlegen und der Richtigkeıit der orthodox-kirchlichen
Anschauungen überzeugen. Sıe schuten anderem Darstellungen, die

114 Vgl Arno Borst,; Dıie Katharer (  rırten der Monumenta Germanıae histo-
MCa 12) Stuttgart, 1953, 159 Anm ER

Geschichte der relig1ösen Bewe-115 Vgl Herbert Grundmann, Neue Beıtrage F:
d Heft (Münster Köln

ZunScCH 1mM Mittelalter: Archiv tür Kulturgeschichte,
158

116 Raoul Manzgsellı, maniıicheismo medievale: Ricerche relig10se (1949) 92 t.;
Arno Barst Die Katharer, 57

IN Friedrich Heer, Europaısche Geistesgeschichte (Stuttgart 128
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darauf hinweisen sollten, da{ß das Heilswirken Gottes VO Alten Testament
1n das Neue hinüberreiche, daß ıne Konkordanz zwiıschen den beiden Testa-
mmentien estehe. Die Inhalte der Schriften und Bıldwerke wurden der katha-
rischen Lehre antithetisch ENTIZSEZSCHZESETIZT. S50 entstanden typologische Bıld-
werke un Schriften w 1e der Verduner Altar Klosterneuburg (um
oder die illustrierte Schrift der Herrad VvVvon Landsberg „Hortus deliciarum“
(zwischen 1165 Un Dieser Auseinandersetzung kirchentreuer Kreise
mMi1t der katharischen Häresıe verdanken auch jene typologischen Schriften
ihre Entstehung, die die heutige Forschung als Bıibliae bezeichnet.
S1e bildeten gewı1issermaßen das Arbeitsmateria] der Priester und Prediger

die Häresıie.
Wıe die Anhäger des Katharertums sich 198881 die rechte Apostelnachfolgebemühten, „apostolische Armut“ predigten und sıch als” Christi“

oder kurz als „pauperes“” bezeichneten, N  u nahmen ihre kirchentreuen
Gegner 1ın der Auseinandersetzung mM1t den Irrlehren diese Bezeichnung für
sıch 1n Anspruch; S1e erklärten, s1e seien die „wahren Armen Christi“ (verıChristi, —er aupDeres, a

ine dieser Gegenbewegungen die Waldenser, gSCNANNT nach dem
Lyoner Kaufmann Waldes, der s1e 1ns Leben gerufen hatte. F3 wurde
ZU Armutsideal bekehrt, entäußerte siıch all seiner Güter un begann 11477
oder 1178 Mı1t gleichgesinnten Männer und Frauen, 1ın Wanderpredigtennach apostolischem Vorbild Bufse und Armut rufen und die
Katharer wirken. Waldes 1eß Teile der Bıbel 1n die Sprache der Pro-

übertragen und damit seine Wanderprediger ausrusten, auch bibli-
z1st1isch besser wirken können. Die Prediger der Waldenser Nanntfen siıch
selbst die „Armen VO  e} Lyon“ (Daupderes de Lugduno) oder auch Leonistae
! Lyoneser). Der Erzbischof VO  a} Lyon und das Laterankonzil VO'  3 1179
untersagten ihnen das Predigen, ohne jedoch Gehorsam Afinden Darauft
wurden S1e 1184 exkommuniziert und ebenso WwW1e die Katharer bekämpft.Schon früh, noch 1m Jahrhundert, verbreiteten sıch die Waldenser nach der
Lombarde:]. Dort verschmol-z eın Teıl der Humiliaten MIit ihnen, und eNnNt-
stand dort eın oroßer Zweıig des Waldensertums, die „Dauperes Lombardı“.

Als bezeichneten sıch 1n den Auseinandersetzungen mMi1t den
Katharern auch die Angehörigen der kirchentreuen Mönchsorden, deren Re-
gel Ja auch das Armutsıideal einschließt, die Benediktiner, Zisterzienser,Praemonstratenser und Augustiner-Chorherren. In besonderem aße wurde
die Bezeichnung „Pauperes“ bzw „verı Christi“ den südfranzösi-
schen Wanderpredigern 118 des Jahrhunderts und den Angehörigen der 1m

Jahrhundert entstehenden kirchentreuen Bettelorden beigelegt. SO WUur-den die Anhänger des Bernhard VO  5 Thiron f un auch die des Robert

118 Alcantera Mens OF Cap., Oorsprung betekenis Van de Nederlandsebegijnen beghandeling Van de Kon1i1
ardenbeweging. Vergelijkende Studie. XIIde_-X1IIIde CCUW. (Ver-

Schone unsten Van Belg
olijke Vlamse Akademie VOOrTr Wetenschappen, Letteren
1e. Klasse der Letteren, ahrg. Nr. Antwerpen 1941,
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VO Abrissel (T ebenfalls gelegentlich als Christı bezeichnet.119
darauf, Norbert VO Xanten unı HugoDıie Vıta Norberti (B) legt Wert

VO Fosses als DeyrL Christı auszuweisen und dıesen Begriff auf die
Chorherrenstiftung Premontre auszudehnen.  120 BernhardZzesamte regulierte

VO Clairvaux nenNnNn sich 1n einem Briet den Bischot VO  a Chartres GE

UU de Clara-Valle“ ** un erblickt 1n den Zisterziensern die
„wahren Armen Christi“.1*®* Die Betonung, da{ß Norbert MC}  w} Aanten, Hugo
VO'  w Fosses SOWl1e die gesamte regulierte Chorherrenstiftung Premontre und
die Zisterzenser die wahren Armen Christiı seien, stellt diese „Armen Christı“
1in Gegensatz solchen, die nach Ansicht des jeweiligen Autors diesen
Namen Unrecht trugen oder für sıch beanspruchten. Das erkennt auch
Ernst Werner iın seinem Buche „Pauperes Christı“; meınt, die Bezeichnung
se1 das benediktinische Armutsideal gerichtet.”“* teile diese Ansıcht
nıcht. Dıie Christz, denen die Rechtmäßigkeit der Führung dieses
Namens bestritten wird, sind, Ww1e Aus unserelil obıgen Darlegungen folgern
ist, die Katharer.

Als „katholische Arme  “ „DauDeres catholicı“ , bezeichnete INa  a ine un

Innozenz DL mi1it Genehmigung dieses Papstes 1im Jahre 1208 1NSs Leben g-
retene Vereinigung früherer Waldenser. Jedoch Wr dieser Gruppe, die als
Gegenbewegung das Waldensertum bzw alle häretischen
„Armen”“” gyedacht WAal, keine lange Fxıstenz un! Wirksamkeit beschieden.!**

Franz VO  3 Assısı begann 1208 1n gänzlicher Armut die Wanderpredigt. In
verschiedenen literarıschen Zeugnissen wird überliefert, daß 95 Pauper
Christı“ geENANNT wurde. In yleicher Weıse wurden dıe Mitglieder seiner
nächst gegründeten freien Genossenschaft und spater die Angehörigen des
Franziskanerordens bezeichnet 125

Dıie Anfänge des Dominikanerordens siınd ausgesprochen antihäretisch
un eigener Hinwendung Z „apostolischen Armutsideal“. Dominikus, der
1M Jahre 1170 1n Calaroga 1n Altkastilien geboren {SEh etrieb zunächst 1im
Gefolge se1nes Bischots Diego VO  - (O)sma Wanderpredigt den Albigen-
Ssern. Sein Plan, einen eigenen Orden gründen, stieß 1715 bei aps Inno-
IL 1411 auf Schwierigkeiten, fand dann 1aber 1216 die Billigung des Papstes
Honorı1us 1 Se1it 129 Wr der NECUEC Orden ein Bettelorden, strebte also
gleichfalls danach, „apostolisch ırm  «“ leben Seine Hauptaufgabe WAar

nächst, w 1e die Ordensbezeichnung „Ordo fratrum praedicatorum“ (abge-
kürzt: P anzeigt, die Predigt, un WAar die antihäretische Predigt. Pre-
digen gehört seitdem fest ZU Aufgabenbereich dieses Ordens. Dem Ordens-

119 Johannes VO.:  S Walter, Dıie ersten Wanderprediger Frankreichs, Studien Zur
Geschichte des Mönchtums, Teil (Leipz1ıg

120 Ernst Werner, Pauperes Christi (Leipz1ig
121 Mıiıgne Bd. 182, C 5D 160 f.3 siehe Werner, Pauperes Christi,
122 Werner, Pauperes Christi, 1 daselbst Quellen- un: Literaturangaben
123 Ebd
124 Zöckler, Pauperes catholici, 1n: RES3 ES;
125 Arno Borst, Dıe Katharer, 91 Anm
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gemäls und im Hınblick auf ihren Anspruch, ‚wahre Arme  CC se1n,
AaNnntie INa  3 die Angehörigen dieses Ordens auch kurz draedicatores.

Die Gründung der Bettelorden 1m Jahrhundert 1St eın Zeugn1s der Be-
mühungen kirchentreuer Kreıise, das „apostolische“ Armutsideal verwirk-
liıchen So entstand iıne gewaltige „Armenbewegung“, die teils häretisch, teils
kirchentreu WAafr, teıls die Kirchenlehre bekämpfte, teıils entschieden verte1-
digte.

In die eit dieser Auseinandersetzungen tällt die Entstehung der typolo-
yischen Schriften, dıe die CTE Forschung als Bibliae bezeichnet.
Sıe wurden Von allen Orden, die sıch 1n der Ketzerbekämpfung MIt Wort,
Bıld und Schrift betätigten, in oyleicher Weiıse verwendet. SO findet INan 1ine
Handschrift des Jahrhunderts (lateinıscher ext ohne Bılder) 1im Zister-
zienserst! Zwettl in Nıederösterreich; 1ne Handschrift des Jahrhunderts
(ebenfalls lateinischer ext ohne Bılder) STAamMMmMtT Aaus dem Prediger-,dem Dominikanerkloster Regensburg (jetzt 1n der Staatsbibliothek
München, ClImJ 1ne Aaus dem Anfang des Jahrhunderts besitzt das
Augustiner-Chorherrenstift St Florian 1n Oberö8sterreich. Die meılsten der
ältesten erhaltenen Handschriften StammMen jedoch Aaus Benediktinerklöstern
oder befinden sıch noch heute 1n ihnen. Das veranlaßte Schreiber
der Aussage, =) möchte fast berechtigt se1n, die Bıblia als „Bene-
diktinerbibel“ bezeichnen,1? un mehrere Forscher stutzen darauf ıhre
Vermutung, daß das Urexemplar der typologischen Bibliae ın
einem Kloster dieses Ordens entstanden 1st.1%7

Der Biblizismus VO bis ZU 15 Jahrhundert und der Begriff„Biblia pauperum”
We verhält sıch NUu aber MIt jenen Kurzfassungen der Bibel ın Prosa

oder Verstorm un jenen anderen Schriften, die auch Biıbliae g-
5n E® wurden und VO  3 denen verschiedene Gelehrte annehmen, S1e seı1en -
IST SCNANNT worden? Fuür die Ausprägung des Begriffs „Biblia pauperum“”
Wal eın Umstand VO  3 entscheidender Bedeutung, der iın der Literatur bisher
1n diesem Zusammenhang überhaupt nıcht bzw nıcht genügend beachtet
worden 1St die Bestimmungen des ahrhunderts über den Besitz der
Bibel

Die Katharer strebten ıne „Reinigung“ der Bibel uch die Waldenser
stutzten ihre Kritik der Lebensweise des Klerus auf die Bibel Ihre Kennt-
nN1ISs der Heıilıgen Schrift Wr Z Teıl erstaunlıch. Eın Zeitgenosse berichtet:
”  1r trafen auf Bauern, die das an Buch 10b auswendig wußten,dere das an Neue Testament, un jeder Knabe ihnen kennt

126 Paul Heıitz, Bıblia9
SCn früher Wolfenbüttel),

nach dem einzıgen Exemplar ın Darstellun-
ber die Entstehung und

Jetzt 1n der Bibliotheque Nationale. Mıt einer Einleitung
(Straßburg 11

ntwicklung der Biıblia Vo  > Schreiber
T Rost, Die Bibel 1m Miıttelalter, 216
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seinen Glauben N  u ber auch die kirchentreuen „Armen“ WAaren mehr
übten, auf die Heılıge Schriftoder wenıger biblizistische Bewegungen un

gzestutzt, Kritik Klerus und kirchlichen erhaltnıssen. Dıie Regel des
Franz VO Assıs1i estand fast NUr AB Bibelzitaten; Franz wollte „secundum
Iitteras sine gl0ss leben.!** Immer wieder kam Difterenzen 7wischen
dem Klerus un den Häretikern un Konventikeln aller Art Papst nNnnO-
enz 11L berichtet arüber 1in dem Schreiben a est in fovendiıs“ VO' De-
„ember 1199 die bte VO  a Citeaux, Morimond un De Christa s da{fß
Angehörige der Bibelbewegung sich weıigerten, auf die Laienpredigt NVOE-=

zıchten, S1e selen autf iıhre Übersetzung der Bıbel versesSSsSChH, daß s1ie erklärten,
weder dem Bischof noch dem Metropoliten noch dem Papst selber Folge lei-
sStien wollen, £alls INa  w befehlen würde, die Übersetzung wegzuschaften.

Zu den energischen Maßnahmen, dıie nach Abschlufß des sogenannten A
bigenserkreuzzuges (1209—-1229) die Katharer un: Waldenser unter-

NOTININECIL wurden, gehörte Her anderem das Verbot bzw die Beschränkung
des Lesens der Bibel 1n der Volkssprache. Nach einleitenden sehr harten Be-

stımmungen die Ketzer (SO sollte das Haus, 1 dem INa  } einen
etzer finde, niedergerıssen werden) ordnete die Synode VO  - Toulouse im
Jahre 1229 A} da{fß Laıen die Bücher des Alten un: Neuen TLestaments nıcht
besitzen dürften; 1Ur das Psalteriıum un das revier oder auch die Marıa-
niıschen Tagzeıten gestattet aber auch diese Bücher nıcht in Überset-
ZUNSCH 1n die Landessprache.  131 Wenige Jahre spater, 1m Jahre 1233, erließ
König Jakob oder Jayme VO:'  $ Aragonıen auf der Synode Tarragona
nach vorhergegangener Beratung mit seınem Episkopat ein Aaus Paragra-
phen bestehendes Statut, ın dem un anderem folgendes verordnet wurde:
Keın aıle dart über den Glauben disputieren weder Ööffentlich noch privat.
iemand, weder Priester noch Laıe, dart iıne romanıiısche Übersetzung der
Heiligen Schrift haben.!** Dieses Statut wurde spater nach der Bestätigung
durch apst Paul I} (1464—-1471) Ferdinand un Isabella spanısches

133Staatsgesetz.
Synodalbeschlüsse hatten ZUr damalıgen e1it weitgehend Gültigkeit tür dıe

N katholische Christenheıit, un wurden auch die deutschen, französı-
schen un italienischen Gläubigen davon betroften. Ks ware aber eın rm
wollte INnan diese Bestimmungen dahingehend interpretieren, dafß die katho-
lische Kirche die Benutzung der Bibel in den Landessprachen oder der Bibel
schlechthin grundsätzlıch habe verbieten wollen. Eın solches Unterfangen

128 ermann Schuster und Hans Bartels, Evangelium un: Geschichte (4 Auflage,
Frankfurt M.;, 1954 48 f.; Dondaine, Aux orıgınes du Valdeisme, 1! rchi-

Fratrum Praedicatorum, 16, 1946, 19127235
129 Fr. Kropatschek, Das Schriftprinzıp der lutherischen Kirche, Dıie Vorge-

schichte (Leipzig Z Hans Vollmer, Neue Beiträge ZUr Geschichte der deut-
schen Bibel 1m Mittelalter, Anm

130 arl Mirbt, Quellen Nr SA 174; Rost, Ar 74
131 arl Joseph Hefele, Conciliengeschichte, (2 Aufl., Freiburg 1. Br.

981
1392 Ebd 1037
133 Rost, 2205
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ware geradezu widersinn1g CN; denn hätte die Tätigkeit der kirchen-
treuen Prediger entscheidend behindert. Diese mufßten selbstverständlich
biblisches Material ZUF and haben In diesem Zusammenhang darf der tal-
schen Vorstellung entgegengetreten werden, als hätten die weltlichen un:
klösterlichen Prediger des Mittelalters 1800858 1n lateinischer Sprache gepredigt,
also iın einer Sprache, die das olk nıcht verstanden hätte. Selbstverständ-
lıch 1St 1im Miıttelalter cchr 1e] lateinısch gepredigt worden. ber das konnte
NUr VOL eiınem Publikum der Fall se1N, das dieser Sprache mächtig Wr Das
War der Fall VOT Hoftkreisen, VOTr gebildeten Männern iın Klöstern es
Hans Rost verweıst auf die Tatsache, daß bereits Aaus dem Jahre 1350 1ine
vollständige eutsche Biıbel, eın kostbarer Pergamentkodex, in der Augsbur-
CI Stadtbibliothek vorhanden ISt. Es se1l nıcht einzusehen, meıint CI WAarum
WIr nıcht annehmen dürften, dafß selbst 1in noch früherer eit Übersetzungen
VO  —$ Bibeln und Bibelteilen angefertigt worden sei1en, die allerdings verloren-
yingen.  135 Die oben genannten Bestimmungen über den Besıitz der Bibel hat
INa  a eshalb auch nıcht als grundsätzliche Verbote des Lesens der Bibel VOCI -
standen. Man wollte ın ersier Linıe daftür Sorge tragen, dafß die Bibel nıcht
der Kirchenlehre zuwider ausgelegt oder verfälschte Texte benutzt würden.
Das beweist anderem eın Erlafß des Papstes Gregor aus der elit

1250 worın über das Bibellesen heißt „Da nach dem Zeugnisse der
Wahrheit die Unbekanntschaft mMIit der Schrift viele Irrtümer veranlaßt
hat, 1St dıe Pflicht tür alle, die heiligen Schriften lesen und hören;
denn W as die göttliche Eingebung da ZUur Belehrung der Nachwelt veranstal-
teTt hat, das hat s1e auch gewollt, da{ß VO  3 jedem Zeitgenossen seiner
Gewißheit und Sıcherheit benützt werde“.  « 136

Im Jahre 1203 hatte Gu1do de Palestrina, Biıschof VO  3 Lüttich, eın Dekret
erlassen, daß Bücher über die Heılıige Schrift in der Landessprache der Kırche
ZUuUr Prüfung vorzulegen selen: libri, mel Romane mel Teutonice scrıptıde divinis SCYLDLUTILS, ın ANY:} episcopı tradantur, eL 1DSEe, GQuU OS yımderıt
reddendos.}7 Auch das Verbot der Bibelübersetzung Wiıclifs durch das Kon-
711 V  3 Oxtord 1m Jahre 1408 (can. richtet sıch nıcht grundsätzlich
das Bibellesen oder die Benutzung einer Übersetzung 1n die englischeSprache, sondern die Vertälschung des Textes: „Statuımus et oyrdina-
MUS, UL nNemoOo alıquem Lexium SACTYAade scrıpturae, auctorıtate SUd, in linguamAnglıcanam mel aliam transferat, Der am libri, Libelli AaAut LYACLALUS, NnNecC
legatur alıquis huiusmodı liber, Libellus AuTt LYACLALUS, 1am nOovıter Lemporedıcti Joannıs Wyclıf, S1UE Cıtra COomMmpOSLEUS AMXEt ın componendus, ın

mel ın LOLO, dublice mel occulte, sub MAaLOTLS EXCOMMUNLCALLONIS 0€eN4A,
Der locı dioecesanum, SCH , $2 TES exegerıt, Der concılium drovincıale,

fpsa translatio {uerit approbata“ 438
134 Ebd
135 Ebd
136 Epist. ad Germanum Patriarch.; vgl Rost, Aa137 Statuten des Bıstums Lüttich; vgl Rost, HO138 Mirbt, Quellen ZUr Geschichte des Papsttums und des römiıschen Katholizis-

IMNUS, BL Nr 390; Rost, Ö,
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Und schließlich se1 das Zensuredikt des Erzbischofs Berthold VO Maınz
derer Bücher AU> der yriechischen,alle UÜbersetzungen der Bibel und

das Marz 1485lateinischen oder einer anderen Sprache ZeNannT,
erlassen un!: Januar 1486 erneu!: wurde. In e1N besonderen An-

Suffraganbischöfen dıeses Edikt sehr A1lls Herz,schreiben legte Berthold seine
drohte den Übertretern MIt Exkommunikatıon und hohen Geldstraten und
setztie ıne Kommissıon VO  3 Zensoren ein, dıe jede Übersetzung approbieren

durfte Der Frankfurter Bücher-sollten, bevor s1ie als Druckschrift erscheinen
markt sollte dem Pfarrer und inem oder wel promovıerten Zensoren ZUT

Aufsicht unterstellt werden. Als Grund der Verordnung wurde die Gefahr
daß be1 der Schwierigkeıit der TLexte Mißverständnisse unterlau-angegeben,

fen Man dart dem Erzbischof be]1 Eıinsetzung dieser Priäventivzensur kei-
NEeCSWCHS Feindschaft den Bibeldruck nachsagen. „Inıtıum huius artıs

(der Druckkunst) ın hac Auyuredqa nNnOSLIYra Mogauntıa divinıtus emersıt“ , heißt
„Nostra etiam intersıt, divinarum litterarum purıtatem immaculatam sSET7-

VDATE 139

Zur Erläuterung der biblizistischen Situation ZUT e1it der Entstehung des
Begriffs „Bıblıa pauperum” seıen terner die mannigfachen Bemühungen
die Herstellung eines zuverlässıgen und gENAUCH Biıbeltextes erwähnt. Hans
Rost berichtet darüber 1n seinem Buche 99  1e€ Bibel 1im Mittelalter“ : ** AIm

Jahrhundert wurde 1U  > 1n Frankreich, besonders 1n Parıs, das Bestreben
lebendig, die lateinısche, vieltach verderbte Vulgata des heilıgen Hıeronymus

korrigleren. Es sollten Normalexemplare hergestellt werden, deren
ext siıch dıe Abschreiber VO  a Bibeln StreENg halten mußten.“ Denifle
führt Handschriften AUS dem Jahrhundert A die sıch mMi1t der Ver-
besserung des Bibeltextes befassen un: sich 1n den Bibliotheken Parıs,
Turın, Nürnberg, Leipz1g, Wıen, Toulouse, Sevılla, Venedig, Einsiedeln,
Florenz un Padua efinden.1* Zahlreiche Ordensgesellschaften haben sich
Verdienste die Verbesserung des Bibeltextes erworben. Auf Anregung des
£ranzösıschen Ordensprovinzials Hugo VO  3 St Caro (T begann der
Dominikanerorden ıne kritische Revısıon des Bibeltextes Berücksich-
t1gung des griechischen Urtextes und der Übersetzung der Septuagınta. Be-
kannt 1St diese Bibelrezension dem Namen Correctorium des Hugo VO  -

St arO:; Desgleichen entstand eın Bibelkorrektorium der Franziskaner un
1nNs der Kartauser. In der ersten Hilfte des Jahrhunderts hat ament-

lich das Kloster Windesem 1n Holland fleißig der Gewinnung eines kor-
rekten Bibeltextes gearbeitet.*““ Greitemann 143 nımmt A} dafß die Darmstäd-
ter Bibel, die Thomas VO'  a Kempen während der Jahre 1427 bıs 1439 in

Rost,; A0 DF
140 Kost, A O 128
141 Heinrick Denifle, Dıie Handschriften der Bibel-Korrektorien des Jahrhun-

derts, 1! Archiv für Literatur- und Kirchengeschichte des Mittelalters, (Freiburg
O Br 263—-311, 471—-601

142 Vgl Rost, Die Bibel 1 Mittelalter, TORZ130
143 Greitemann, De Windesheimsche Vulgatareviısıe 1n de vijftiende eeuUu W

(Hilversum
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Bänden gyeschrıeben hat, den revidierten ext der Kongregatıion darstellt,
zumal i1ne zwıschen 1464 un 1476 durch die Brüder VOIN gemeinsamen
Leben Zwolle kopierte Handschrift (Utrecht, Univ.-Bibl. 31) sich mıiıt dem
Wortlaut der Darmstädter Bibel nahezu deckt.

Im Lichte der mannigfachen bıbhzistischen Bemühungen 1im 1 und
Jahrhundert, 1m Lichte der Verbote un: Beschränkungen des Bibellesens

während dieser eıt ergibt sich somıt folgendes Bild Bei den verschieden-
artıgen Schriften, die INa  z damals als „Biıbliae pauperum” bezeichnete, han-
delte siıch durchweg un Schriften biıblischen Inhalts, die Aaus Hılismittel für
die Prediger verwendet wurden. Die typologischen Bibliae welsen
ıne antiıkatharische Tendenz auf und eın gee1ignetes Hıltftsmittel 1n der
Auseinandersetzung MmMIt den neumanıiıchäischen Pauperes Chraistiz. Schon VO  3
daher dürfte ıhre schon für das Mittelalter nachgewiesene Benennung
gerechtfertigt se1n, wıe WIr 1in HSC CIN Auftsatz 1n der Zeitschrift für Kirchen-
yeschichte, 68 (19573; dargelegt haben Dıie typologischen w1e auch die
nıcht-typologischen Bibliae tragen ihren Namen aber auch in -
derer Hınsıcht durchaus Recht Be1 den einen w1e den anderen handelt
sıch x zerpte der Bıbel, die e} verschiedenen Gesichtspunkten
gyeordnet 1, Schriften über die Heılıge Schrift, teils Übersetzun-
CN 1n die Landessprache. Solche Schriften d  A W1e Aaus den obigen Dar-
legungen hervorgeht, sehr eicht verdächtig, häretischer Herkunft se1n, und

als solche dann verboten oder der Zensur unterworten. Mıt der Be-
NE „Bıblia pauperum“ zeıgte INn  z A daß siıch hier Schriften
biblischen Inhalts handelte, die als Hıltfsmittel un: Ausstattung der
gedacht a  N, und WAar derjenigen EresS; denen dieser Name Recht
zukam, der „wahren pauperes”. Durch diese Benennung die Bibliae

als Schriften biblischen Inhalts ausgewl1esen, deren ext nıcht häre-
tisch vertälscht un deren Besıtz eshalb auch nıcht Uuntersagt WAar Sıe WUuLI-
den Ja VO' den rechtgläubigen mönchischen Il armen) Predigern für ihre
Tätigkeit dringend benötigt.

Auch Nsere Beobachtung, daflß eın Auszug A4US dem anoniıschen Recht 1m
Jahrhundert ‚Liber pauperum“” ZCENANNLT wurde, findet auf diese else

1ne zwanglose Erklärung: andelt sıch U1 ein Buch für mönchische Pre-
diger un geistliche Schüler, die dieses Buch als Hıltsmittel benutzen sollten.
Da iıne Schrift el1nes Priämonstratensers ebenfalls „‚Liber pauperum“ g..
Mın wurde un eın anderes „Panıs pauperum“ bedarf somıt keiner beson-
deren Erklärung; handelt siıch Schriften VO „armen“ Mönchen, 1m
letztgenannten Falle „gelstiges Brot“ für Menschen, die nach „ADOSTO-lıscher Armut“ strebten.

Zusammenfassung
Als Ergebnis können WIr folgendes zusammenftfassen: Der mıittelalterliche

Begriff „Biblia pauperum” bezeichnete nıcht 1iıne bestimmte Schrift, sondern
Schriften sehr verschiedenen Charakters, die aber alle 1Ns gemeiınsam haben,daß iıhr Inhalrt der Bibel entnommMeEN ist: Kurzfassungen oder Inhaltsüber-
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sichten der Bibel, Zusammenstellungen biblische Stoftes nach typologischen
EXzerpte Aaus der Bibel, dıe

oder nach mnemotechnischen Gesichtspunkten, hlt sind.antihäretischen oder moraltheologisch Zielsetzungen ausgewa
Wıe dıe Betrachtung der theologıschen irchlichen Situatıion der Ent-

War ıhnen allen folgende Z weckbestim-stehungszeıt dieser Schriften erg1bt,
un gemeinsam: sie als Hıltsmittel £ür die Predigt, Z Ausbildung
oder als Ausstattung der Prediger gedacht. Auch das Wort „pauperum ” im

bezeichnete iNallTitel dieser Schriften 1St durchaus zeitbedingt: Als Daupere
leben wollten. Indamals Männer un Frauen, die in „apostolıscher Armut  “

in der auchden heftigen theologischen useiınandersetzungen jener Zeıt,
Häretiker diesen Namen führten, nahmen auf rechtgläubiger kirchlicher,

römisch-katholischer Seıite besonders die mönchischen Orden den Namen

„Pauperes” für siıch 1in Anspruch. Aus ihren Reihen diese Schriften,
die damals und heute als Bıbliae bezeichnet wurden un: werden.

Die me1ısten der als Bibliae bezeichneten Werke hatten AA eıt
ihrer Entstehung un: häufigsten Verwendung noch andere Titel, (’om-

Bezeichnungen, die denpendium, Regıstrum, Concordantıa, Speculum
oder s1e hatten über-Inhalt der betreftenden chriıften näher charakterisierten,

haupt keinen Titel; die 9 1. die Titelseıte, blieb gelegentlich trei Auch
dieser Umstand deutet darauf 1n, da{fß diese Sch  3 B  ıften nıcht Aals abgeschlossene
literarısche Werke ZUuU Zwecke der Veräußerung gedacht 1, sondern als
Arbeitsunterlagen un: -hilfsmittel 1n der and der Prediger dienen sollten.

Eıne Unterscheidung 7zwischen „echten“ un „unechten“ Biıbliae
in dem Sınne, da{fß mMa  } un den „unechten“ die typologischen un
den „echten“ die anderen Armenbibeln versteht, 1St ungerechtfertigt. Sowohl
für die typologischen als auch tür die nıchttypologischen 1St der Name „Biblia
pauperum“ schon 1m Mittealter gebraucht worden, und ZWAalL, w1e€e WIr dar-
gelegt haben, M1t urchaus Gründen.

In den Betrachtungen über die typologischen Bibliae gelangten
WIr folgenden Feststellungen: Diese Schriften wurden im Mittelalter nıcht
als ein bestimmtes literarisches Werk MIt einem gemeinsamen einheitlichen
Charakter angesehen. Das zeıgen das Fehlen e1nes yemeinsamen einheitlichen
Titels un diıe erheblichen inhaltlichen un: formalen Unterschiede zwischen
den einzelnen uns erhaltenen typologischen Bıbliae MIit hinrei-
chender Klarheıit Der Grundgedanke einer antihäretischen christologischen
onkordanz 1n Form einer typologischen Bıblia mit eiınem Kom-
positionsschema, w1e WI1r eLWwW2 1im Codex Vindobonensıis 1198 oder St Flo-
rıian VOT unls haben, Mag oder VOL 1250 teste Gestalt ANSCHOMMMEN haben
Nach dem Vorbild un 1n Anlehnung jenes nıcht erhaltene „Urexemplar“
wurden dann dıe spateren „Armenbibeln“ mi1t theologischen
Akzentsetzungen, ftormalen Abänderungen und inhaltlichen Erweıterungen
angefertigt, w1e den mittelalterlichen Predigern gerade tür ihr Wirken
s  1 häretische Anschauungen ihrer eit zweckmäßig erschien.



Albert auC ber Jan Hus
Zur Selbstkritik der Reformationshistoriographie

Von Gerhard rat

Der Kirchenhistoriker Albert auck T 1St vornehmlich be-
kannt geworden durch seine „Kirchengeschichte Deutschlands“ und durch
die VO'  w} iıhm besorgte letzte Herausgabe der „Realencyklopädie für te-
stantısche Theologie und Kirche“; beide Werke, durch ıhre Art klassısche Be1i-
spiele 1n der Geschichtsschreibung des Jahrhunderts un hervorragend
durch ıhre Gediegenheıit, bewahren bleibenden Wert tfür historisches Arbei-
ten. Zugleich 1St auck MI1t seliner in die „Kirchengeschichte“ eingefügten
Monographie über Jan Hus der letzte deutschsprachige Vertreter einer
fassenden kirchengeschichtlichen Untersuchung ZUrF umstrittenen Persönlich-
keit dieses Mannes.} Haucks Darstellung 1St durch seither erfolgte Teijlunter-
suchungen in verschiedener Hiınsıcht als veränderungsbedürftig betrach-
Pn ohne dafß jedoch diese LEUECI CI Ergebnisse der Husforschung außer 1n
der Form VO:  3 kurzen Abrissen des Lebens und der Lehre Hussens einer
wissenschaftlichen Ansprüchen genügenden, deutschen Bıographie verarbeıtet,
zugänglich wären.“ Wiewohl der vorliegende Auftfsatz ein historiographisches
Anlıegen verfolgt, besitzt andererseits angesichts des abgehandelten Sach
verhaltes ine stillschweigende Aktualität insofern, als noch ımmer loh-
nend se1n kann, be1 der Beschäftigung mit Hus Haucks Darstellung be-
UtZeN, und se1 auch ZuUuUr Entfaltung notwendigen Wiıderspruchs.

Kirchengeschichte Deutschlands, Teil, Hälfte, Berlin und Leipzıg, 8
veränderte Auflage 1954 (ım folg KG), 207—950, 2-1 OTaus gingen 1e *
Studien Johann Huß, Leipz1g 1916 (im folg Stud.); aulderdem: Deutschland un
England 1n ıhren kirchlichen Beziehungen, Leipz1ig 1917 (1im folg Dtld Eg

37  En Dıiıe gründlichste kırchengeschichtliche Darstellung se1t Hauck durch de
Vooght OSB, L’heres  1€e€ de Jean Huss, Louvaın 1960 (Bıbliotheque de la Revue
d’Hisotire Ecclesiastique 3 1m tolg de Vooght, Jean Huss) und ergänzend:
Hussı1ana ebd 35)

Dıie Literatur bıs Hauck bei Loserth, EnS- Realencyklopädie für DPrOoOteStanN-
tische Theologie und Kirche, Ö, 4772 fl’ eın grundlegend verändertes Husbild,
erzählend, bei M.Vischer > Jan Hus, eın Leben und seine Zeıt, Bde., Frankfurt
1940 (im folg. Vischer), i gekürzte Auflage 19595° populär gerichtet, doch dar-
ber hinausweisend, miıt Übersetzung der Konstanzer Briefe, Dachsel, Jan Hus,
Eın Bild se1nes Lebens un Wirkens, Berlin 1964 (im folg. Dachsel); iın Form des
Abrisses: hne kritische Auseinandersetzung, teilweise Von Hauck abrückend,UudOLpNAY, Luther, Zeitschrift der Luther-Gesellschaft, Jg (1965); E 9außerdem: Grundmann, Ketzergeschichte des Mittelalters, 1n : Die Kiırche 1n iıhrer
Geschichte, Z Lieferung G, Göttingen 1963, SCDAarat auch Berlin 1970,
Eın austührliches Literaturverzeıichnıis, mi1ıt Verweısen, 1n : Handbuch der Kirchen-
yeschichte, 11L, 2) Freiburg 1968, 539
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auck stellt 1n der „Kirchengeschichte” seiner Hus-Monographie folgende
Satze OoOranmı: ”I glaube nı  cht; daß über Hulßfß bereıits das letzte Wort gEeESPIO-

Hufß schildern, w1ıe sıch selbst x1ibt, nicht
chen 1st versuche,
wıe ıhn andere sahen In dem ersten Satz bezeugt sich Haucks Wunsch, als

maßvoller und unvoreingenomrnener Historiker der Husforschung seıne
nunmehr einem Abschluß gebrachten Ermittlungen ZUr. Kritik vorlegen

wollen. Das stand erW:  9 da bereıts 1916 eine Aausführliche Studie
der „Kirchengeschichte“ erneutveröffentlicht hatte. Das seinerzeıit und 1U  z in

ausgesprochene scharte Urteıil über Hus urde damals, obgleich beachtet,;
INa  - Rückblick gene1gt seın mag,wenıger hart empfunden als heute,

Urteıils 1n die Nachfolge Höflers undauck durch die Ahnlichkeit des
Loserths einzuordnen. Sicherlich csah sıch durch die Untersuchungen der

aber sucht dieses aufgrundbeiden Fachkollegen in seinem Urteil bestärkt,
der ıhm geschätzten, eingehende selbständigen Beschäftigung MIt den

Ww1€e schon ein Blick iın den reichen Anmerkungsapparat zeıgt undQuellen,“
welcher in der berwiegenden Benutzung VO  - Selbstzeugnissen und Schrift-
LU VO  g Hus den oben zıtierten 7weıten Satz bestätigt.

ber dıeser Satz „ıch versuche, Huß childern, w1e siıch selbst o1bt,
nıcht W1€e ıhn andere sahen“ bedeutet nıcht NUrLr ıne denkbare Absicherung
der erwartenden Einwände, sondern stellt ein Bekenntnıis dar, indem

die Auffassung Haucks wiedergibt, 1n welchen Bahnen Geschichtsschre1i-
bung sich bewegen hat Diese Erkenntnis dankte seinem Lehrer Ranke,*
der als Maxıme historischen Forschens proklamıert hatte: ”I wünschte meın
Selbst gleichsam auszulöschen un die Dinge reden, die mächtigsten Krifte
erscheinen lassen.“ Man sollte Hauck und darın zugleich unbesehen der

Frage, inwieweıt der Erfüllung dieser Forderung überhaupt genugen 1St

orundsätzlich zuerkennen, da{fß in seiner Untersuchung sıch ernsthaftestes
Mühen ıne objektive Darstellung 1abzeichnet und daß somıit ein Versuch
untfe  mMenNn wır  e Ereignisse un Gestalten wahrhaft und unverfälscht
gänglich machen.

Freilich MU: diese Feststellung sogleich durch den Hınwels auf einen auf-
fälligen Zug in Haucks Wesen präzisıiert werden: seine Neı1igung, den einmal

K 9075 Anm Z Passagen einer persönlichen Stellungnahme Haucks ersche1-
nen selten 1m Anmerkungsapparat der

UÜber Haucks Arbeitsweıiıse Boehmer, 1n Albert Hauck, Eın Charakterbild,
1n : Beıiträge ZUr Sächsischen Kirchengeschichte, Jahrheit L1 (im folg Boehmer),

r behandelte dıe betreftende Frage srundsätzlich als ungelöstes
Problem un: untersuchte s1e aAb OWV!  © VO  3 $ sah das 1n Betracht
kommende urkundliche Material daraufhin noch einmal kritisch durch Wıe Ffrucht-
bar 1es Verfahren unter Umständen seın konnte, zeıgt die Schilderung Hu{
Den Eindruck besonderer Ausführlichkeit un Selbständigkeıit des Huskapitels GE

wähnt auch Scholz 1n seiner Besprechung der „Kirchengeschichte“, V, 27 1:
Historische Zeitschrift, 129 (1924); 1mM folg. Scholz), 1334

Siehe auch Boehmer, a.a.0., fü der eınen Wunsch Haucks n  9 Ge-
schıichte 1Ur 1mM Geıist Rankes treiben wollen; übrigens wurde Hauck tür Rankes
Lehrstuhl vorgeschlagen, ebd., 33
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EW ONNECNCH Eindruck in scharter Form auszusprechen. Boehmer Sagt inner-
halb seiner Würdigung Haucks, da{ß jener bereıts als Student das, W as ıhm
nıcht ZUSAgTE, energisch ablehnte,® und emerkt wen1g spater, dafß „ nıcht
Wie Ranke unbewußt die Tendenz hatte, ‚das Beste allen Menschen
inden und das herauszufinden, W 4S S1e liebenswürdig macht, und S1e dann
darzustellen, nıcht w1e S1Ee d.  I1, sondern W1e€e sS1e hätten sein können‘ w1e
Mommsen mMi1t der eigentümlichen Bosheıiıt Ranke seınem Ge-
burtstag 1S$ Gesicht Wiährend beı Ranke daher das Urteıil über

e 7dem Nullpunkt bleibt, £511t bei ıhm (Hauck) leicht den Nullpunkt
Schließlich meınt Boehmer, da{ß 1m Verlaut der „Kirchengeschichte“ „die
Treffsicherheit der Hauckschen Charakteristiken zunehme“,® darunter se1l
auch die Darstellung des Hus zählen;* aber 1ibt dieses Urteil 1m Blick
aut das Husbild nıcht uneingeschränkt ab „die Deliberationen über Hußfß‘

c 10moralischen Charakter selen ohne Zweıtel scharf ausgefallen
Wiährend 1n Boehmers Worten eine ZEW1SSE Kritik anklingt, begnügt siıch

Scholz ın seiner Besprechung ZU zuletzt erschienenen Teilband der „ Kır
chengeschichte“ mIit einer raffenden Wiıedergabe des dort erhaltenen Eın-
drucks Das Urteıil über Hus 161 durchaus ablehnend. Dıie innere Halbheıt
und Unwahrhaftigkeit dieses fanatıschen tschechischen Demagogen trıtt CI -

schreckend deutlich hervor“.  .11 och 1n loser Verbindung fügt Scholz noch
ıne mutma{ißliche Begründung für dl€ offenkundıge Ablehnung A WENN

dann torttfährt: „den relıg1ösen Gehalt des Hussıtentums beurteilt Hauck
überhaupt als außerst gyer1ıng, se1n Urteıil über das Ischechentum, Ja, das Sla-
wentum, un: speziell se1ine relıg1öse Veranlagung, 1St cchr StrenNg 12 In letz-

steht Hauck bekanntlich nıcht alleın, da gleich ıhm die deutschsprachige
Geschichtsschreibung des Jahrhunderts auch 1n ıhren klassischen Werken
entsprechend dem Denken der eigenen eit zumındest unbewufßt mit einer
Abneigung gegenüber dem Slawentum ehaftet 1St

Vischer 1St der Auffassung, da{fß die „Urteıile tschechischer und deutscher
Geschichtsschreiber des 19 Jahrhunderts die damalıgen Völkerkämpfe in den
Kronl_'ä.ndern der alten Habsburg-Monarchie umn Wertmesser für veschicht-

Ebd., 10
Ebd., 53
Ebd
Ebd.,

10 Ebd., 53
11 Scholz, 2a05 131 Ahnlich Stutz bei seiner Besprechung, 1n:® Zeitschrift

der Savıgny-Stiftung für Rechtsgeschichte, Kanonistische Abteilung X, 41 (1920);
220 „Hufß wird, worauft schon das aut ıh: bezüglıche Leipzıger Programm

Haucks VO 1916 hinwiıes, einem u el des großen Ansehens entkleidet, das
bisher als „Vorläufer Luthers“ genofßs un: sıch als eıgener Gedan

barer ‚tschechischer Agıtator‘ ‚VvOoNn erspanntem Selbstgefühl‘.“ Schliefslich
Schmeidler, Das späatere Mittelalter, Darmstadt 1962 (fotomechanischer Nachdruck
der Auflage, Wıen 1937 1m tolg Schmeidler), 196 „Hauck hat den Wıder-
spruch zwiıischen ussens Lehre un der katholischen Kirchenlehre behandelt un
dıe mancherle1 VWıdersprüche un: Unklarheiten 1n ussens Wesen un: Auftreten
scharf, vielleicht allzu schart beleuchtet.“

12 Scholz, CO 131
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die sich Jahrhunderte früher abgespielt hatten; s1eıche organ nahmen, inein“.* Nunschmuggelten iıhre Nöte, ıhre Meınungen, iıhre Gefühle
kannn na  [ unschwer ıne Schule VO  3 Historikern konstruleren, die infolge
iıhres Husbildes Vischers Analyse allen begonnen mi1t Höfler, be1 dem

erweıtert durch Loserth, der Hus alsHus in sehr fraglichem Licht erscheıint,
die Linıe bıs diegedankenleeren Plagıator charakterisıert,

durch Schmeidler, der sich zudem iın se1iner Eın-Gegenwart auszuziehen
schätzung Hussens stark VO'  w auck leiten Läfßt;!* alle dreı sind Osterreicher.
Im weıteren Sınn Zzählt auch auck hinzu, nıcht Zuerst infolge seiner Ahn-
lichkeit mıiıt dem Husbild Höflers und Loserths, sondern infolge seiner nNatıo0-
nalen Denkungsart, welche teilt MI1t der deutschsprachigen Geschichts-
schreibung. Sıe bezeugt sıch zunächst in dem Unbehagen gegenüber dem se1lit
der Hussitenzeıt, w1e mMa  a} replizierte,”” nıcht mehr Verstu:  TE Anspruch
tschechischer Eigenstaatlıchkeit.!® Fuür Osterreich Wr das ıne Gefahr, weiıl

dadurch den Bestand seıiıner Monarchıe edroht sah, für Deutschland, se1it
der Exıstenz des Dreibundes, weiıl unsiıchere machtpolitische Zustände 1n den
Ländern des Bündnıiıspartners diesen als solchen wertlos machen mußten. Miıt
dieser Problematik War auck V  ‘9 da CI, w1e seine Beurteilung des
Tschechentums belegt, die Zwiespältigkeit der Slawenfrage kennt. Von Boeh-
1LE ausdrücklich als Bismar:  1aner bezeichnet,*‘ dürfte deshalb, obgleich

13 Vischer, a.a.0., . 282
14 AA 193—196, 1Nes leisen Zweiftels, vgl Anm 11 Die Literatur-

mechanischen Nachdruck noch 1962 CIMP-zusammenstellung VO:  e OS durch den toto
fohlen, LLUT kritisch ablehnende Untersuchungen un: keıiıne Publikation Aaus

dem tschechischen Raum.
Bezeichnenderweise durchbricht Dietrich Schiäfer 1n seıiner Deutschen Geschichte,

die be1 iıhm gewohnte Art der Darstellung durch einenJena I9ZE Auflage,
1inwe1ls auf die Gegenwart, I, 396 99  Is Bekenntnis 1St der Hussıtismus 1m Sande
verlaufen, WAarTr 65 schon, ehe die Schlacht Weilßen Berge ıhm das völlige Ende
bereitete, ber als nationale Bewegung wirkt noch heute tort.“

Dıiıe gelehrte Welt betreffend, anschaulich er hne der Sache voll EeNL-

sprechen) Mann, Deutsche Geschichte des neunzehnten un: zwanzıgsten Jahr-
hunderts, Frankfurt/M. 1961; 235 „Der tschechische Nationalısmus WAar eıne
Nachahmung des deutschen, WAar unoriginell bıs 708 Kindischen gerade da,
er  anz orıgınal seın wollte. ‚Glücklicherweıise‘, schrieb der Dıiıchter Franz Grillparzer,
‚1St Herrn Palackys Gesinnung nıcht die Mehrheıt seiner Landsleute, sondern 1U

eıner kleineren Fraktıion, der Parteı der germanisıerten Tschechen Nachdem S1e alles,
W Aas S1e wıissen und können, VOIl den Deutschen gelernt haben, ahmen S1€e ihnen, Z
schuldigen Dank, auch iıhre Narrheıiten nach Denn woher STAamMmtTt 1es (Se-
schre1 VO Nationalıität, 1es Voranstellen VO  e einheimischer Sprach- un: Altertums-
wissenschaft anders als VO'  e den deutschen Lehrkanzeln, auf denen gelehrte Toren
den Geıist einer ruhigen, verständigen Natıon bıs A Wahnsıiınn un Verbrechen
gesteigert haben? Das 1St die Wıege Slawomanıe, un: W CII der Böhme
lautesten den Deutschen eitert, 1St nıchts als ein Deutscher 1Ns Böhmische
übersetzt.‘ Wahr, wahr gesprochen! Und doch, wWenNnll die Deutschen nationalistisch
wurden, un ‚War ıcht NUu in ‚Kleindeutschland‘, sondern auch auf habsburgischem
Gebiet, blieb nde den Slawen nıchts anderes übrig, als siıch verteidigen
durch Nachahmung. Grillparzer, der Osterreicher VO:  3 altem Schrot un: Korn, VeOeI -

achtete folgerichtig den deutschen ationalismus sehr W1€e den slawischen.“
17 Boehmer, a

Ztschr.
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ıhm auch Gedanken des Alldeutschen Verbandes nıcht $remd waren,® sıch
z Vorzug der realistischeren, der kleindeutschen Lösung verstanden haben,
da die Einverleibung anderer Völker, darunter die des tschechischen, in den
Reichsverband 11 oft, auch 1848, bewiesener politischer Unzuverläss1ıg-
keit die Siıcherheit des Staatsgefüges VO  3 vornhereıin storen un als Element
permanenter Unruhe belasten würden. Es handelt sıch W as zufolge der
rückwärtsgewandten Fragestellung nıcht übersehen werden sollte— bei auck

ein aktuelles Motiv auch insofern, als seine Beschäftigung Mit dem Hus
um das Jahr 1916 erfolgt, eiınem Zeitpunkt 1mM Weltkrieg, deutsches Be-
wußtsein auf die mangelnde Schlagkraft der Vielvölkerarmee der Donau-
monarchie empfindlich reagıeren begann.

Dıie ın der deutschsprachigen Geschichtsschreibung sıch iußernde nationale
Denkungsart begegnet ein weıteres Mal 1ın der Anschauung VO  e} dem nıcht
sonderlich hoch veranschlagenden Eıgenwert der Leistungen tschechischer
Kultur. Dıieses heikle Problem 1sSt durch die Gefahr, entweder den tschechi-
schen oder den deutschen Anteil dabej verkleinern, LUr schwer lösen.
auck nımmt 1n wWwel seiner Vorlesungen grundsätzlıch Stellung dazu, Ww1e

sich den kulturellen Austausch zwischen WEl Völkern denkt: dabei geht
in der Behandlung dieses Verhältnisses VO' Zusammenhang nationaler

un: allgemeiner Entwicklung der Menschheit Aaus „Der Fortschritt der
Menschheit beruht auf dem geistigen Austausch, der zwischen ıhren Gliıedern,
den Völkern, hat. Es o1ibt kein Volk, das ganz Aaus sich selbst geworden
ware, alle werden, W Aas S1e sınd, durch Gaben, die Ss1e VO:  ; jense1ts ıhrer
renzen empfangen Umgekehrt bleibt auch das Größte, W a4as ein olk
erarbeiten kann, fruchtlos und wertlos für die Menschheıt, wenn als Son-
derbesitz einer Natıon eifersüchtig gehütet und gewahrt wird:
und verkümmert. Geben macht die Völker nıcht armer noch schwächer: 1m
Gegenteıil, indem S1e anderen das Ihre spenden, wachsen S1e raft un
geistigem Besıtz. Ebensowenig StOrt das Nehmen iıhre nationale Eıgenart:
1St ein olk stark SCHNUS, das UÜbernommene durch redliche Arbeit sıch
eigen machen, wiıird sS1e dadurch bereichert und vertieft. S50 notwendiıgund fruchtbar demnach der geistige Austausch zwiıschen verschiedenen
Völkern 1st, 1St doch nıcht gleichmäßig: Geben und Nehmen wıegensıch nıemals auf.“ 19 Endlich meınt auck „Die Entwicklung des Natıonalen
hat 1Ur dann eın Recht, WeNn S1e VO'  3 der Basıs des gemeiınsamen Kultur-
besitzes ausgeht un: diesen mehrt. Denn Nnur dann dient sS1e der Menschheit.“ ®

Haucks als allgemeingültig bewertende Ansıcht wird 1ın seiner Beurte1i-
lung des VWesens der tschechischen Natıon einer vernichtenden Erklärung

Ebd
19 tld Egld., Das Ziıtat hat zudem gewichtige Bedeutung Aaus speziellemAnlafß die der Publikation Drtld D Eg zusammengefafßiten acht Vorlesungenwurden 1m Oktober 1916 auf Einladung der Olaus-Petri-Stiftung der Unıiversı-

tat Upsala gehalten; diesen Besuch Schwedens mıtten 1M Weltkrieg unternahmHauck in dem Bewußfßtsein einer natiıonalen Missıon, die für das Deutschland widerWillen aufgezwungene unfriedfertige Wesen wirbt,Ebd,,
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für dasselbe. Slawophile Gesinnung bekunden WAar ohnehıin keın Wesens-
aber die

ZUe 1n der deutschsprachige Historiographie se1ines Jahrhunderts,
Haucksche Schärtfe hebt siıch darın ohl och heraus.“ Schlichtweg Unmut

NSCH 7wischen Deutschen und
regt sich 1n seiner Schilderung der Bezieh
Tschechen, die in den Anfängen freundlicher, die eıt des Jan Hus

deutschfeindlich SECEWESCH selen.A Seine persönliche Stiımmung 1St genährt VO  -

der Auffassung, daß die Tschechen gegenüber den Deutschen die rechte Stel-

lung nicht gefunden hätten. Diese Vorwurf oll un dem Stichwort Un-
Das Wort celbst nn nicht, w1e über-dankbarkeit zusammengefaßt se1n.

haupt ın seiner Art darzustellen die PEerSönliıche Anschauung oft NULr schwer
Itener Vollendung Stelle der eigenen Bemerkunggreifbar wird, da 1ın

das subjektive Urte1 lediglich als unpersönliches Refterat der Quelle Cei-

scheint.“® Immerhin gelten machen für seinen Vorwurt äßt sıch iwa der
der Tschechen) Heımat auf der Eın-Satz „Blind dafür, da{ß die Blüte ihrer P diewanderung der Deutschen beruhe, hafßten Ss1e 1n iıhnen Eindringlinge,

iıhnen den Platz wegnahmen cch D4

Dıe der Verkennung deutscher Kulturleistung ablesbare mangelnde
Ehrlichkeit der Tschechen sich selbst 1St für auck 1Ur eines der erk-
male VO'  &n dem Tiefstand der kulturellen und sittlichen Werte be1 diesem
Volk.®5 Daraus leitet sıch aber Hu  a auch schlüssıg Hussens Handeln ab;26

21 Beispielhaft sind Bemerkungen wI1ie:! (ım Blick auf den Hussitenkrj1eg) „Dıie 1mM
Nationalcharakter liegende Grausamkeıt machte sıch furchtbar geltend: erbarmungs-
loser Mord erschien dem tschechischen Landvolk Ww1e eine Lustbarkeıit“, 1086;

O1 I1- der Dreißigjährigen Krıeg(wıe mas annn Hauck diıe Geschehnisse 1m Ba
haben die Tschechen wen1g gele1-klären?). der AT Kirche un!: Christentum

STET, w1ıe die übrıgen olawischen Stäiämme” K'  , 870
D ber die Kultur in Böhmen, K' R74 ff:; besonders hier 876

Eıne für Haucks Darstellung VO:  [ Hus und seiıner nationalen Umwelt allgemeın
geltende Beobachtung 1St hier ZU Verständnis der weıteren Untersuchung NeN-

IC Mehr Is iın der K' der Versuch gemacht 1St, 1Ur Aussage un Urteil der
Quellen sprechen lassen, 1St in den Stud wohl allgemeinverständlicher abge-
faßßt, weil als Programm Z Rektoratswechsel der Leipzıger Universität e1n-
ladend .. Darstellung Hussens mehr persönliches Engagement spuren. Deshalb
könnte die gegenüber den Stud für inzwischen gemilderte Anschauung ZCUSCNH.
Wıe ein Vergleich der Anmerkungen 1ın beiden Publikationen ze1gt, 1St 1eSs ıcht der
Fall; Haucks Ansıcht 1St 1n der lediglich besser verborgen. Da{iß nach Ww1e VOTLr

auf den Stud fußte, belegen die Anmerkungen in der allgemeın, bes ber
ü Anm. un 210; Anm. Zur Untersuchung, w1e Hauck Hus sıeht, können
demnach die Stud Vo  3 besonderer Bedeutung se1ıin.

876
25 Hauck entwirft eın düsteres Bild, K' 874 fl 9 dieses erlaubt ihm die, w1ıe

1n den Stud DZ: S 58 anzutreffende, pauschale Abwertung des sittlichen
Charakters des tschechischen Volkes.

Stud., „Dıiıe grundsätzliche Wahrheitsliebe eiınen hohen rad
VOIl Durchbildung des sittlichen Charakters OTAauUs. Waren die Voraussetzungen da-
für be1 dem tschechischen olk Ausgang des vierzehnten, Begınn des fünf-
zehnten Jahrhunderts vorhanden? Man wiırd schwerlich iırren, WCIL1H INa  - diese Frage
verneınt. Dann folgt aber, da INa  w Hufß Unrecht CUL, wenn 11a  - eine Forderung
ıh: stellt, der der Lage der Dınge nach nıcht genügen konnte: wen1g eın
Talent, wen1g eın durchgebildeter Gelehrter, wen1g eın VO  - höherer Ge1-
steskultur geadelter Mann WAafrT, wen1g War eın sittlıch hochstehender Charak-
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zeigt sich beispielhaft 1n seinem Verhältnis ZAHT. Lehre Wiklıts: ö  ve ank-
arkeit den Meıster, den nach W1e VOTL ausschrieb, kam dabei
kurz“.?7 Der Vorwurf der Undankbarkeit stellt siıch hier eın weıteres Mal
e1n, nunmehr verbunden MIi1t der Feststellung, daß nach seinem nationalen
Herkommen FG der für die eıgene Lehre die Autorschaft des Engländers
verschweigt, ar nıcht anders als moralisch bedenklich, W1e 1n seinem Uns
dank gegenüber Wıklıf, andeln kann. Auf einem des breiteren entfalteten
Hintergrund wird die Haucksche Interpretation des Verhältnisses VO Hus

Wiklif nochmals betrachten se1N.
Zusammentassend äßt sıch gCNH, daß ın einem gewlissen Unbehagen

gegenüber einem nationalbewußten Tschechentum und in jener unmutiıgen
inneren Ablehnung, die sich die tschechische Verkennung deutscher
Kulturleistung richtet, Z7wel Grundstimmungen Haucks ermuitteln sind.
Sah dieses Unbehagen bestätigt durch gemachte Erfahrungen 1mM politi-
schen Geschehen seiner Zeit, War se1in Unmut eine Frucht eigener Quellen-
studıen, welche hn zZzu Vorwurf tschechischer Undankbarkeit bestimmten.
Auf beide Empfindungen Haucks, als solche verschärft durch seine Neigung,
eın Strenges Urteil tällen, 1st bei seiner Darstellung Hussens un dessen
Umwelt 7 M achten.

11
Kurz und bündig bekundet sıch Haucks Befangenheit 1ın nationaler Den-

kungsart 1n Urteilen, WIe: Hus se1 als „tschechischer Agıtator“ *® und D

gleich als „heftiger Feind der Deutschen“ * anzusehen, beides eindrücklich
exemplifiziert 1n seinem Verhalten während des Universitätsstreites.® Aber
auch WTr an Hauckschen Entwurf die Erfahrung macht, dafß diese Befangen-
heıit sıch als eın Mangel bei der Darstellung des Jan Hus herausstellt, kann
sıch gleichwohl des Imponierenden des (j3anzen N schwer entziehen. Es be-
eindruckt durch monographische Geschlossenheit, die sich auf umfassende
und darin ausführliche Ermittlungen stutzt. Entsprechend gestaltet sıch die
Korrektur: andere Ergebnisse seither untersuchter Einzelprobleme VOI-
arbeitend oder auf bei Hauck fehlende oder wandlungsbedürftige Aspek-
te darunter den der natiıonalen Denkungsart hinweisend, erfolgt die
Korrektur als partielle Kritik, welche nach aß des Geleisteten als Teil-
ergebn15 Zzu verstehen 1st un Haucks der Husforschung vorgelegten Beitrag
nıcht yrundsätzlich außer Geltung setzen kann.

Fa 1st auffällig, dafß Hauck TOL7Z umsichtiger Ermittlungen Hus als DPre-

d?ger oberflächlich erfaßt. Es ird auf sein Amt als Synodalprediger
SI  ter, FürY fehlten 117 Böhmen Wenzels die Voraussetzungen, Das Große, as

ewollt und geleistet hatte, war noch 1 Fı CNLUM des tschechischenVollks eworden. Bedürfte das einNes Beweises, $ würden die Greuel der HMussıiten-kriege n M1l hinlänglicher Deutlichkeit führen“; hnlich 56
27 Stu ;  5 CS8, u
9 Mit dieser Kennzeichnung 1n der Hus-Monographie eingeführt, 9072} Stud,, 59
$  40 Stud,, 58 fl $ Deld Egld,, 42, KG, 9
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hingewiesen, 1n dieser Eigenschaft sprach „ernst und mut1ig“,” übte
Kritik der Kirche, ihren Leıitern un Institutionen, aber ar 1n all-
gemeıner Form, Nur da und dort sachliche Fragen berührend.*? auck be-
spricht auch Gedanken und theologische Lehre Hussens, indem sıch iın
seinem Urteil vielfach auf die Predigten bezieht.  33 Dabei weilst nach, daß
Hus seit Anbegınn der Predigttätigkeit MI1t Gedanken Wiklifs arbeitete.“*
Schließlich hebt 1mM Verlauf seiıner Darstellung verschiedentlich Einflufß
und Erfolg der Predigt hervor,” aber geschieht in der Art, da{fß INa  3 beides
lediglich der Reaktion der Hörer, ıhrem Handeln ablesen kann.
Dagegen wırd die an dem staunenswerten Zulaut ablesbare poimenische Be-
deutung Hussischer Predigt auf iıhre geistliche Ausstrahlungskraft und des sıch
eben darın gründenden Kontaktes zwiıschen Prediger un Hörer nıcht be-
achtet,*® denn der Hinweis auf die rednerische Begabung dürfte NUur i1ne
unbefriedigende Erklärung abgeben, noch Wenn einschränkend heißt, daß
sıch Hussens Rede mehr durch dıe „volle Herrschaft der tschechischen Sprache,

&'als durch ihren geistigen Gehalt auszeichnete
Hauck enkt nıcht yoch von der relıg1ösen Veranlagung 1 tschechischen

Nationalcharakter.® Wohl deshalb geht A der Tatsache vorbel,; da{(ß es

auch geistlicher Zuspruch sel, den tschechische Hörer in der Bethlehems-
kapelle suchten. Obgleich auck die durch Hus fortgesetzte Tradıtion der
Sıtten- oder Erweckungspredigt 1n tschechischer Sprache nıcht 1n Abrede
tellt, gyibt hr 11 Beispiel Hussens doch VON vornhereıin einen bestimmten
Akzent: „Dafß er 1 März 1402 die Predigerstelle A der Bethlehemskapelle
erhielt, Ißr CrMCSSCH, wieviel die national gesinnten Kreise der Hauptstadt
VvVon ihm erw  n Denn diese ansehnliche Kirche, 11 Herzen der Stadt,
nahe dem Rathaus gelegen, WAar ine der Pflegestätten des exklusiven Tsche-
chentums“.*9 Nun 1St nıcht leugnen, daß die 1n Bethlehem geäußerte Kritik
aln öffentlichen Leben VvVon den Hörern auch M1t dem Ärgerni1s an der nNatı0-
nalen Unterlegenheit gegenüber den Deutschen oder NT dem Unwillen über
die eigenen sozialen Mißstände verbunden wurde. Und auch ine Stimmung,
WI1e S16 Macek anhand eines Predigtwortes rekonstrujeren will, 1St keines-
g unbedacht abzuweisen:( ‚Wenn an Bischof 1n Unzucht lebt, 1in
Laıe aber, der sıch keiner Todsünde bewußt 1St, darauf achtet, keine Tod-

ün Z begehen, SO 1St dieser Laie, und sSCe1 CS auch Nnur eın aArmes Bäuerlein

ä  41 KG, S 913
Ebd

A Stud,, 9 912 ft
34 KG, 910
45 G, B yı 916, 921; 9724 Kı 930, 944
Ö Mehr als 1ın der KG in den StU 1Z D aber 1  f darstellend, sondern in

pauschalem Urteil nl Hınweis auf den „geborenen Redner“.
57 KG, 908
38 Vgl Anm 27
30 K 912: daß FHauclke Jie besondere Auflage dieser Predigtstätte, die durch

den Stifter verfü LC Pflege der Sittenpredigt in tschechischer Sprache, kennt, geht
u der diesbezüg iıchen Anmerkung hervor; allgemein Zu dieser Predigtart VOor Hus
KG, S 889
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oder ıne alte Frau, größer VOT Gott Hätten diese Worte in einem gelehrten
Traktat gestanden, waren s1e ohne Echo verhallt, aber da S1e VOL einer Schar
Gläubiger gesprochen wurden, rüttelten sS1e das bisher verachtete und VeI -

lachte ausgebeutete olk autf un machten zuversichtlich. FEınen
kleinen Bauern einem Bischof gleichzustellen oder zal über ıh: erheben,
das hiefß den Heiligenschein VO der Stirn der Ausbeuter reißen und das

40Selbstbewußtsein der Ausgebeuteten stärken.
ber auch WECI1L1 die Wırkung der Hussischen Predigt dazu beigetragen hat,

daß die Bethlehemskapelle einem Ausgangsort politischer Besinnung WUI-

de, mifßdeutet auck und gleich ihm, obschon Aaus anderer Überlegung,
Ma  ce  k41 den persönlichen Beıtrag Hussens dieser Entwicklung, WEn

Hus anhand seiner Predigttätigkeit, aber Absehung ihres theologischen
Anliegens, der Agıtatıon, l. aktıver politischer Bewußtseinsbildung, bezich-
tigt wiırd. Das Selbstverständnis VO  e} Hus 1St vielmehr zugänglıch durch die
Predigt selbst. Ihr vornehmstes Anlıegen das weıiß auch auck zielte
doch darauf ab, das Wesen der Kırche bessern und dem relig1ösen und
sittlichen Niedergang 1n seinem olk wehren. Demgemäßß War ıhm durch
die UÜbernahme der längst als Miıttelpunkt relig1öser Erweckung bekannten
Predigtstelle die Möglichkeit eröffnet, massenwirksamer als bisher seinem
missionarischen Anliegen Gehör verschaften. Hus betrat die Kanzel 1n
Bethlehem nıcht u polıtisıeren, sondern S$1e WAar ıhm eın besonders g-
eıgneter Ort, die versammelte Gemeinde mMIiIt der evangelischen Wahrheit

machen.
Be1 seinem Urteil über das agıtatorische Treiben des Prager Predigers un

Magısters dürfte auck noch andere Vorfälle 1m Auge haben, Hussens
Haltung 1m Universitätsstreit,“ seıne Wendung den böhmischen Adel ®
oder das Verhalten nach der Bannung durch den Erzbischof .44 Sıe mussen
hier nıcht kritisch 1m einzelnen dargestellt werden, da S16e, 1n den Bereich der
Frage, ob Wiklıfs Lehre ıne Häresie sel, gehörend, alle einer grundsätzlichen
Fehlinterpretation Haucks unterliegen. Es wıederholt sıch die Tatsache, dafß
auck 1n der Verkennung VO  3 Hussens theologischen Anliegen das davon
abhängige politische Geschehen nıcht autf Hussens theologischen Vorbehalt,
1n dıesen Beıispielen, sondern auf den Mutwillen des sıch natıonal oOrıentieren-
den Agıtators zurückführt. Wohl konstatiert Hauck, daß Hus weder sıch
oder seıine Anhänger als Häretiker noch Böhmen als eın Land der Ketzereı1
verstand,® aber sıch nıcht 1n das Verständnis VO'  ; Hus, Wenn

40 Macek, Die hussitische revolutionäre Bewegung, Berlin 1958 (im folgMacek), 26
41 Zur kritischen Auseinandersetzung mit der marxistischen tschechischen Hustor-

schung vgl Seibt, Hus un die Hussıten ın der tschechischen wıssenschaftlichen
Literatur se1it 1945, 1n Zeitschrift für Ostforschung (19538), 6—9I0, bzw.
573

K'  9 919
K' 923 924, 926 U,
K'  s 90724

912, 924 u.
Pauschal,;, Stud., ZIs außerdem für Hus 923 u., O.3 für Böhmen K
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iıhn dort für die politische Erhitzung der Gemuüuter verantwortlich macht,
jener beı gleichem Vortall ıne Auseinandersetzung die Unrecht

bestrittene Rechtgläubigkeit lauten sieht. Dieser Sachverhalt WAar zudem VO'  3

einer unbeabsichtigten nationalen Auspragung überschattet, da die Kritik
mittels wiklifitischer Gedanken sozialen Gefüge oder der Hierarchie,
wiewohl eigentlich eın allgemeın gerichteter Angrift innerhalb des Lebens
der Kirche, den soz1alen un politischen Verhältnissen zufolge aber haupt-
sächlich die deutschen Böhmen traf, Au welchen sich zumeı1st der höhere
Klerus oder tiwa die Prager Oberschicht 7usamMMENSSETIZiE:

Es hieße nach alledem Hussens Bestrebungen gleichsam profanısıieren,
wWe1ll mna  3 ıhm Agıtatıon in ZeENANNTEM Sınn seinem olk nachsagte.
Seine Einschätzung 1in dieser Stellung 1St freilich schwier1g. Man mMag Hus
vorwerfen, da{fß die sich herausbildende Entwicklung hätte erkennen und

sS1e einschreıiten sollen. ber iındem auck 111 ıhm dieses Maß
„unbewußter Selbsttäuschung nıcht glauben  &A0 soz1ale un nationale

Motive als relig1öse begriff und als Bekenntnis der durch Wiklıtf sıch 1CUu

erschließenden evangelischen Wahrheit deutete,“*‘ lıegt etwa das VOI, W as

INa einen folgenschweren Irrtum ennenNn möchte. Hus erscheıint nurmehr
als vielleicht unbedartfter, sicher aber auch ungeschickter geistlıcher
Demagoge.“

Nach auck isSt die Tatsache, daß Hus die Wirksamkeit gegenüber seiınem
Volk MIt einem Appell die nationale Gesinnung desselben gleichschaltet,
YST die halbe Wahrheıt über die Agitatıon dieses „fanatischen Tschechen“.*
Sıe vervollständigt sıch 1n der Funktion als nationaler Führer” auch L
über dem bedrückenden deutschen Element 1n Böhmen. Hussens Haltung 1Sst
dabej durch Deutschfeindlichkeit gekennzeichnet,” die auck 1m Zusammen-

K' 925 o Anm
4C F  ur dieses Bewußtsein SPI1cht D der eine VO'  3 den beiden, VO  3 Hauck abge-

lehnten, Briefen den englischen Wi;iklifiten: 33 Jam populus, quı ambula-
bat 1n tenebris, vidıt Iucem Magnamı Jesu CArISti qula habitantibus 1n regıone
umbrae mortis lux e1s apparult veritatıs; qUamı praestante salvatore NOSTITO ardentis-

Sc1to,sime suscıpıunt populi, barones, milıtes, comıtes plebe]Jı
dilectissime frater, quod populus 1O  - vult audıre, 1S1 SAaCram scr1ıpturam, PracscI-
tım evangelium epistolas; ubicunque in Civıtate vel oppido, S1ve villa Aut

CaStro, apparet Sanciae veritatıs praedicator, catervatım confluunt populi, clerum
indispositum aspernantes. Ex quO consurrexiıit satanas bei Palacky, Docu-

Mag Joannıs Hus vıtam, doctrinam, CAausaml 1ın Constantiens1ı concıilıo
cControvers1ias de relıgıone in Bohemia aNnnıs 140318 illustrantıia, Prag 1869

eudru!: Osnabrück 1966; 1m folg. Docum.), 12%.
Beispielhaft 1n dem mißverständlichen Ruf nach dem Schwert: 1ın einer Predigt

nach der Bannung durch den Erzbischof, 925 0 An E3 Hus verwahrt S1
1in Konstanz den ıhm unterstellten 1nwels auf den „gladıus materialıs“,
Docum., 281, relatıo de Mladenowic.

K 936, Anm.
eın Wirken als Führer neben der relig1ösen Funktion auch 1n der nationalen

ausdrücklich K' 949 ; Dtld ı. Egld., 42; „Führer der tschechischen
Natıionalpartei der Universität“.

51 Wörtlich in Stud., un Dt1d u.,. Egld., 42; ZU verhaltener scheinenden
Urteil in K' 919 vgl Anm
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hang der Beteiligung des Prager Magısters Universitätsstreıt erläutert.
ber W as auck dafür als Bewelıs 1Ns Feld führt, besitzt quellenkritisch
nıcht die beigemessene Eindeutigkeıt.

Hus lebte einer Zeıt, da die cJawıschen Völker nach eigener staatspolitı-
scher Gestaltung un: Entfaltung strebten. So WAar diese Entwicklung 1in Polen
schon des längeren in Flu{fß geraten und hatte neuerlich durch den Sıeg über
den Deutschen Orden (1410) eiınen Höhepunkt erreicht. In Böhmen War

das siıch immer mehr ausbreitende und kulturell überlegene deutsche Ele-
mentT, welches Anlafs zab tschechisch-nationaler Besinnung, da sıch die
Tschechen in iıhrem eigenen Land durch diese Entwicklung der Dıinge in den
Hintergrund gedrängt fühlen mußten. Hus teilte diesen Eindruck: „Bohemi
1n hac SUNT miseri10res QqUam vel serpentes, qula Canıs detfendit
Stramen, ın quO Jacet, et 1 alıus Canıs vellet eu. AINOVEIC, contenderet
u  9 et SCrPCNS similiter: 105 Teutonicı Premunt et officia 1n
Bohemia u  > et 105 tacemus  “ 52 FEıne deutliche Anımosıität die
Deutschen, W1€e S1e auck entdeckt, 1St freilıch dem Zitat nıcht entnehmen.
Hus konstatıiert darın lediglich das Geschick se1nes Volkes, das iıhn als natıo0-
nal empfindenden Tschechen bedrückte. Wer sollte ihm das verübeln? Diese
Deutung wird durch eın anderes Wort erhärtet: „Christus SC1t, quod plus
diligo bonum Teutoniıcum, QUaIN malum Bohemum, et1am S1 SIt trater INCUS

germanus .  « 54 auck bringt dieses Wort nicht, vielleicht, weıl 1n Hus das
Widersprüchlichste vereınt sah un solche AÄußerungen darum als rheto-
rische Phrase nıcht nahm.° Dıie 1ın dem Zıtat enthaltene theologische
Reflexion, allgemeın, aber auch 1n natıonaler Ausprägung in den Predigten
anzutreften,°® kann eingedenk ihres besonderen Sıtzes als Bekenntnis gelten,
w1e der natıonal bezogene Gebrauch auch der Anlaß 1St nıcht ekannt
als ıne MifSverständnissen vorbeugende persönliche Verwahrung denkbar
IS£t; 1n jedem Fall aber ın der Stellungnahme VOT der Gemeinde paränetischen
Charakter tragt So 1St Hus 1n diesem Zusammenhang, INAaS on 1im
Urteil über sein olk oft nıcht das rechte Ma{iß gefunden haben,” keineswegs
ein r1goroser Nationalıst.

urch diesen Beıitrag ZUT: Entschärfung der nationalen Spannungen VOCI-

flüd1tigt sıch die aggressıve Spitze, die auck 1in Hussens Bemerkung über

52 1n Deposıtiones testiıum, Docum., L:
ussens Stellungnahme, ebd., zeigt ıcht mehr als eınen nationalbewußten

TIschechen.
Docum., 168
Stud.,
Loserth, Hu un: Wıclif, Prag un Leipz1g 1884, 93i mi1ıt Belegen Aaus

]Docum., auch VO  3 Zeıtgenossen bestätigt; wohl AaUus einer tschechischen Predigt,Macek, Va „Deshalb spreche ıch aus meınem Gewissen, sollte ich
eınen tugendhaften Fremden kennen, möge woher immer kommen, der Gott mehr
liebt und mehr Gutes LUL als meın leiblicher Bruder türwahr, würde mır lieber
seın als dieser Bruder. Und äeswegen siınd mır Zuie englische Priester lieber als
tfurchtsame tschechische Geistliche und eın Deutscher lieber als eın böser Bru-
er.

K' 912
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die Lage der Tschech in Böhmen entdeckt. Indem aber auck vornehmlich
AUuUS$S dieser Außerung den Impuls für das deutschfeindliche Handeln des Prager

dıeses als solches fragwürdıg, undPredigers und Magısters ableitet, WIr
die Behauptung hätte TST dann wieder ihr Recht, wenn ein besserer quellen-
kritischer Befund vorlıegt. ber auck nın noch weıtere Belege ZUuUr De-

monstratiıon seiner Anschauung. S1ie haben A2Uu»$s doppeltem Grund ıhre ber-
zeugungskraft verloren: einmal weıl ihre gradlınıg negatıve Tendenz VO:  3

Bemerkung durchbrochen wird,jener anderen, VO  ( auck übergangenen,
un: WAar mit dem Schlußß, da{fß da, auck einen blindwütigen atıona-
lısten eitern hört, nurmehr ein natıonaIbewußter, auch real denkender
Tscheche redet;° Z anderen, weıl seine Darstellung des Universitätsstrei-
CES, un: dabeı speziell des Anteıls VO  3 Hus, einer differenzierteren Beurte1i-
lung Platz gemacht hat, Ww1e€e die alle wesentlichen neueren Ergebnisse AL

beitenden, ausführlichen und überzeugenden Untersuchungen VO':  - Seibt dar-

legen  99
Im vorliegenden Zusammenhang sollen s1e NUur insotern berücksichtigt

se1n, daß eutlich wiırd, Haucks nationalistische Schablone dere,
deckt.® Im Verständnis Haucks andeltebenfalls wirksame Faktoren VvVer

Hus, darın beispielhaft für die Rolle des tschechischen Flügels der
Universıität, vornehmlich Aus nationalem Beweggrund’ßl se1tens der
Tschechen der Universität ranglert der mıiıt Heftigkeit ausgefochtene
Stimmenstreıt schlechtweg als Akt nationaler Feindseligkeıt. Damıt elim1-
nıert aber auck einen gleichermaßen beachtenswerten Faktor Bekannt-
lıch den Gegensatz durch pauschales Urteil klären nahm die Pro-
oress1ıve und junge Intelligenz Böhmens sich der Gedanken Wiklifs ebenso
leidenschaftlich w1e andererseıts der altere un eutsche Lehrkörper den
Engländer als Häretiker ablehnte; ıne böhmische Übermacht der Uni1-

Wendung für die Sache Wiklifs.®*versıtät bedeutete folglich ine gyünstıge
Wo demnach auck vordergründig einen natjonalen Gegensatz wirksam
sıeht, 1St dieser gleichzelit1g belebt durch iıne theologisch-philosophische un
darın zugleich durch das Generationenproblem bestimmte Auseinanderset-

Gewiß polemisıert Hus unschön, ber58 Vgl die Belege 1in K 920; An
sofern INan beachtet, da: ıhm das Verhal-seıne Außerungen werden begreiflicher, S1e, noch AZU durch Eidten der „deutschen Natıonen“ unverständig erschien,

bekräftigt, einen Zustand erhalten wollten, der in seinen Augen durch die veränder-
ten Verhältnisse der Universität einem AnachrON1SMUS geworden WAar.

Johannes Hus und Abzug der deutschen Studenten A4U5 Prag 1409, 1n :
Archiv für Kulturgeschichte, 1im folg. Seibt, Hus un der Abzug),

63—80, un: 1n Auswertung weıteren vielfält
und Gra7z 1965 (ım folg Seibt, Hussıtica), 58

Materials in: Hussıtica, öln

1er aut eine Widerlegung andererAngesichts des Forschungsstandes kann
cks ZU) Universitätsstreıit verzichtetdetaillierter, ber überholter Ermittlungen Hau

werden.
61 K' 219 bzw 918 f.

Um einem Mißverständnis beugen: Hauck WAart 1n der die
wiklifische rage, 949 ber s1e 1St der nationalen als nebensächlich untergeordnet,

d., un! e1ım Kamp die Herrschaft der Universität un tür sich belang-
los, 218, 919° A2ZUuU die Korrektur VO:  - Seibt, Hussıtica,
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zung.“ In dieser Auffassung fühlte sıch zudem berechtigt, da ungeprüpft
den drei „deutschen Natıionen“ in klarer Scheidung die VO  3 tschechischen
Wünschen beherrschte „böhmische“ Universitätsnatıon gegenüberstellt; da-

wußte der tschechische Unwille deutlich 7zwischen ausländischen
(extranel) und einheimischen Deutschen (sıe Z7ählen regnicolae)
unterscheiden; 1m Stimmenstreıit richtete sich erstere,

1)as Urteil über Hussens Beteiligung 1St entsprechend. Freilich ist auck
1iNsOWweılt zuzustiımmen, daß Hus als nationalgesinnter Tscheche die sıch
entwickelnde Lage nıchts einzuwenden hatte. ber Hauck, dadurch verführt,
daß Hus als bekannter Mannn seiınen Namen einer Angelegenheit VO  - nat1ıo0-
naler Bedeutung geliehen hat, tragt Sal unbedenklich Belege s  IN  9
die dessen Handeln als aggressıven Nationalismus erweısen csollen.® Nachdem

dessen reservierte Empfindung gegenüber dem bedrückenden deutschen
Element als allgemeın deutschfeindliche Sentenz ermittelt Hatı® hebt seine
bedeutsame Rolle 1m Stimmenstreıit hervor, die auch dadurch kenntlich wiırd,
dafß auf die Nennung anderer Beteiligter verzichtet ist.®7 Und schließlich 1St

Von dem Wiklifiten Jan VO  3 Jesenic 1n seinem Traktat E Verteidigung des
Kuttenberger Dekretes (Defens1io mandatı regii) selbst ausgesprochen, der erläutert,
da{ß die magıistr1 Bohemi einst parvulı 1n sclent11s un servı Teutonıcorum SCWESCH
seilen, Jjetzt ber „ SUIT D' Teutonicorum magıstros multiplicatı Oomn1ıa scientia

tacultate ultra EeEXIraneOs (Teutonicos) elevatı“ UuSW., Docum., 3262
Die damıt verbundenen Fehlinterpretationen Haucks können hier beiseite gCc-

assen werden. Zur Eıgenart der natıo Bohemica Seibt, 2A0 58 %.; bes. 67  —A
Außer den geNAaANNTEN Beispielen der Quellenbehandlung vgl Anm. 5 9 54, 58)

1n den Stud., a Anm als einzıger Beleg für die Deutschfeindlichkeit): „Odio
Theutonicos habuere, inter quOS Jo. Hus emiıinuılt“, A2US Procops Chronik, erst 1476
verfaßt, aus katholischem Lager, vgl Vischer, 2.2.0.; E BL 1n die nıcht
aufgenommen. der der 1n den Stud., d Anm 5! Hus noch miıt Vorbehalt —-

geschriebene Traktat ZUr Verteidigung des Kuttenberger Dekretes, vgl Anm 63,
erscheint in ( 920, Anm 4, unerortert als sicheres Zeugniıs für Hussens natıo-
nalistische Polemik.

Vermutlich sah sich Hauck auch deshalb dazu berechtigt, da andererseits Hus
selbst MI1t deutscher Feindseligkeit rechnete; bei der Aufforderung, nach Rom
reisen: Qui1a MoOrtIis insıdiae Ca 1n N qUam rFeESNUMmM praesertim Teuto-
N1CIS SUNTL mih; posıiıtlae, ideo multorum consilio 1Uudicavı, quod toret eum tentare,
vıtam mort1ı tradere, profectu ecclesiae NO urgente”, Docum., 19 Brief N 1.Dept
1411; Stud., %, tld Egld., 42, K'  9 929

In K'  '9 919 f3 durch das Nichterwähnen anderer Namen verliert die Be-
merkung Hu 1n vorderster Reihe“ ıhren allgemeineren Charakter un: weıst 11U)
wieder autf die durch bedingte Kürze schärtere 1n tld u.,. Egld., 42, hin 99  Is
Führer der tschechischen Nationalpartei der Unıiversıität betrachtete die Deut-
schen schlechtweg als Feinde.“ Haucks These beruht auf schr schmaler Basıs:
nächst, wenn Hussens Wendung Nikolaus V. Lobkowitz ZU uswe1ls der
führenden Rolle ansıeht, auch wenn ıh:; Hus rückblickend ankbar als „liberator“,
Docum., 183, NeNNT; 6S 1St 1Ur eine einzelne Begebenheit während des Zanzen
Geschehens. (Übrigens 1St N ıcht der Tscheche Nikolaus, sondern der gleichnamige

überraschenderweise: deutschböhmische Nicolaus Augustin1, der sıch bei Wenzel
verwendet, vgl Seibt, aa 70 f. ber Hauck hätte überhaupt vorsichtiger
ber die Führungsrolle urteijlen ollen, zumal 1mM nächsten Satz, dem Sachverhalt
folgend, einschränkend MU: Hu WAar einer der Teilnehmer SIC der eNt-
scheidenden Besprechung Kuttenberg“, 920 Mirthin kann Hauck eın Vor-
wurf ıcht ErSPart bleiben, WEEeNnNn in Kenntnis der Tatsache, da{fß die wenıgen
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ihm Hussens Erklärung VOT der Gemeıinde: „SUMUS victores“ un Absehung
des viel diffizıleren Anlıegens des Prager Predigers un Magıisters einfach
nationales Triumphgefühl.®

Zweiftfellos das 1sSt entlastend I1 dürfte auck mit seiner Dar-
stellung des Universitätsstreıtes und des Anteıls VO  e} Huss, obschon durch seine
Abneigung gegenüber der OP1N10 COMMUNIS bekannt,® dieser doch wen1gstens
unbewußt erlegen seın Auch be1 ıhm spiegelt sich der stille Vorbehalt AUu»Ss

nationaler Denkungsart wiıder, WEeN iıhr bezügliche Sachverhalte vereinsel-
tigt Aus dem behandelnden Material herausgearbeitet werden. ber
bedenken 1St dabei wiederum, daß das VO'  3 auck verfehlt dargestellte Pro-
blem VO  n Hussens Ofentlichkeitswirken ohl als solches noch immer besteht,
wenn inNna  3 versucht, das Verhältnis des keineswegs neutral enkenden Tsche-
chen Hus seiınem theologisch über die Natıon geordneten, aber poimenisch
national ergehenden Anlıegen sicher estimmen.

II1
Boehmer urteıilt, dafß Haucks Ermittlungen über Hus teilweıse da -
9 das Inquisitorische beginne.“ Man möchte diese Bemerkung —-

gesichts des Sachverhaltes dahın erläutern, daß auck iın seiner Darstellung
eine, zuweıilen eifernde, Ablehnung bezeigt, die sıch der mangelnden
Wahrhaftigkeit des Auftretens VO'  e} Hus, greifbar in der Unredlichkeit se1nes
Handelns, entzündet.”! Summarisch heißt 08 ; „Aber ındem Z Mittel-
punkt eines reises VO  } Anhängern wurde, die ıh: bewunderten und jebten,
wurde das nıicht, W as Ma  e bei einem relig1ösen Führer sucht: ine iın sıch
ein1ge, durch Lauterkeit un schlichte Wahrhaftigkeit anzıehende Persön-
ıchkeit“

Haucks Beurteilung der Persönlichkeit Hussens beruht auf einem eigen-
tümlichen Tatbestand: rückt Aus der Posıtion des objektiven Geschicht-
schreibers in die einer persönlichen Gegnerschaft ein,“© indem ZWAaT, w1e
VO  } ıhm selbst angekündigt,“ Hus 80008 Sorgfalt darstellt, 99 WwWI1e sıch

Belege vgl K' 920, Anm 2) Hus nıe allein agıeren lassen, diesem gleich-
ohl die Führerschaft zudenkt, sıch nach anderen Beteiligten ber ıcht umsieht;
den „Mitkämpfer“ Hıeronymus VO:  e Prag tragt viel spater gelegentlich nach, K'

1020 Daflß 1Ur VO  3 eiıner Gruppe Führender gesprochen werden sollte un: ber
das Anliegen der Beteiligten, bei Seibt a.a.0.; fn und 1n Hus un! der Abzug,

65
K 9220; der ext Docum., 183 * puer1, laudetur eus Omnı1potens,

quı Teutonicos exclusimus, proposıtum, Pro inst1t1mus, victores; Ta-
t1amiını Nıco Augustinı, quod i1ste ad TECECS NOSIrAas resc eftecit.“

Boehmer, Aa
70 Ebd.,
71 Stud., bes 47 £fT.; K 903, Anm. 4; 907; Anm 2, JT 917 Anm Z

920; Sn 9725 t.2 226, Anm. 1‚ 930; Anm 1; 938, Anm 4, 1010; 1014
{2 K'  9 908

Vgl Anm AI 1n Stud auch erkenntlich der ahl stilistischer Mittel;
entsprechend des Gesagten 1n Anm 23 überwiegend 1n Anmerkungen.

74 Vgl den ext Anm
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selbst zibt  “  9 aber nıcht zugleich zug1bt, w1e sıch Hus selbst und die Begeben-
heıten versteht. Aut dieser Verfahrensweise gründet siıch die scharfe Kritik.

Sicherlich Mag Hus etliches ın seiınem Leben gEe  9 gesprochen und g-
schrieben haben, W as besser unterblieben ware. ber abgesehen davon, daß
inzwischen für manches ıhm Getadelte der aktuelle Anlafß, miıthın die
Begleitumstände undeutlich geworden se1ın dürften, ” un das macht eın
Urteil VO  e vornhereın fragwürdig, äßt sich 1n den Belegen nıcht überall die
Eindeutigkeit finden, die auck benötigt, sıch 1m Zweıtel der Red-
ıchkeit Hussens bestätigt sehen. Das 1St ein1gen Beispielen entfalten.

In dem schon erwähnten Briefwechsel MIit dem englischen Wıiklifiten 76
z1bt Hus ine Darstellung der böhmischen Zustände, die 1n ıhrer posıtıven
Beschreibung fraglos nıcht der Wıirklichkeit entsprach. auck leitet daraus
eichthin einen Vorwurf der Übertreibung und bewußfiten Selbsttäuschung
3.b 77 Se1in Weg der Urteilsfindung 1St jedoch unbefriedigend. Er übergeht die
tür seinen Vorwurtf wesentliche Frage, W AaS Hus gehindert haben könnte,
jene „Verhältnisse 1n (derart) günstıgem Licht“ sehen.?8 Stattdessen führt

die Argumentatıion damıiıt durch, da{ß sich diese auf das eigene, WAar g-
wı richtigere, aber doch eben nachträglıche Urteil Stutzt Er benutzt folglich
eın unsachgemäßes Krıterium, WEeiln Hus der Unwahrhaftigkeit beschul-
digt, zugleich 1ber nıcht bereit 1St, ıh: iın eigener Sache hören. Diese 1im
vorangehenden schon verschiedentlich bezeichnete mangelnde Ergründung
des Selbstverständnisses VO Hus exemplıifiziert sich auch in einer weıteren
Bemerkung: „Stimmte überein, wWwenn iın einer Predigt VOTL dem olk
für Johann als einen Nachfolger der Apostel betete, daß das Salz
der Erde un das Licht der Welt werde, und WEeNnN ıhn aneben als ıne
streitsüchtige Bestie bezeichnete“ .?? Zunächst 1St testzuhalten, dafß sıch bei
dem ersten Teıl des Zitates ine Fürbitte handelt. Ihr Anlıegen entspricht
der Auffassung, die Hus VO Papsttum hatte: 99  16 römische Kırche iSt die
führende Kırche, apst un Kardıinäle sınd der vorzüglichste Teil] der Kırche;
aber s1e sind NUr, Wenn S1e Christus nachfolgen. Wo der apst 1St, da 1St
die Autorität des Petrus; aber der Satz galt NUr, WECNN der apst nıcht VO
Gesetz des Herrn abweicht. Denn jede Person, die 1in der abendländischen

7 Hauck ber Hus dessen Teilnahme der Verhandlung ber die 45 wiklifi-
schen Sätze, K'  > 9072 den sıch undeutlich überlieferten Vorgang siıch einseitig
ZUNufze machend: „An der sachlichen Besprechung hat sıch, sovıel WIr WwIssen,nıcht beteiligt. Er rief nach Gewalt: Johann Hübner verdiene als Fälscher verbrannt

werden, die ersten urkundlich beglaubigten Worte des tschechischen Agıtators,die WIır kennen.“ Dazu Vischer, das Bekannte vollständig un: zurückhaltender
interpretierend, l, 239 MUuS; der we1l Gewürzhändler erinnerte, die in
Jjenen Tagen gerade Warenverfälschung FT Tode verurteilt 9 schrie
dazwischen: ‚Sınd Vertälscher VO  ; Gedanken ıcht stratbarer als Vertälscher VO  3
Safran?‘ Und indem Hübner scharf ansah, SeTIzZzte hinzu: ‚Solche Büchertälscher
sollte INan viel eher verbrennen als die beiden Schwindler Berlin un Wlaschek, die
verbrannt wurden, blofß weıl S1e Safran gefälscht hatten!‘ CC

76 Vgl Anm
d K'  g 925 f Anm
K' 925
Stud.,
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Kirche als aps oilt, 1St nıcht wirklich ApSt:S Dıiese Anschauung aut Jo-
hannes bezogen, der allein schon durch seine kriegerischen Unterneh-
MUNgSCH be1 Hus Anstofß erregte,“ dürfte wesentlich den Grund ZuUur Fürbitte
abgegeben haben Andererseıts wırd durch solche Gedankengänge auch ıne
Bezeichnung w1e „streitsüchtige Bestie“ (in einer Erwiderung Stefan
Palec) verständlıich. Das i1St keine Entschuldigung. Als ein Vorwurt dıie
Wahrhaftigkeıit, weıl beides sich untereinander ausschließend, sollte jedoch
nıcht angesehen werden.

ıcht alle Ermittlungen Haucks AT Unredlichkeıit des Hussischen Charak-
ters besitzen die iıhnen beigemessene Überzeugungskraft. Auch dürfte mancher
Vorwurf Schwere verlieren, weıl die eigentlich angestrebte Lauterkeit82
siıch durch kirchenpolitische Erwagungen trüben mußte. ber wenn HA  3

alledem ohl mit auck daran festhalten sollte, daß be1 der Beurteilung
VO  3 Hus e1in Bild entsteht, das nıcht ohne Schatten 1St, 1St das VO  3 auck
dazu verwendete dargestellte Verhältnis VO  - Hus Wiklıf vorsichtiger als
be1 iıhm geschehen beurteılen, denn hier macht sich wiıederum geltend, wWw1€e
wenig Hauck auf das Selbstverständnıs VO  3 Hus achtet.

Hussens Verhältnis Wiklıift, sSOWweıt bedeutsam 1St in der Stellung
ZUr umstrittenen Häresiefrage oder 1 Ausschreiben des Engländers ohne
Angabe der Herkunft, 1STt 1m Urteıil Haucks gekennzeichnet durch einen da-
be] bekundeten Mangel Wahrhaftigkeit un Dankbarkeit.® Daneben ord-
net Hus als geistlosen Plagıator ME  84 Letzteres hat heute einer veräiänder-
ten Deutung Platz gemacht, denn obwohl sıch der theologische Bezug formal,
Ww1e seinerzeıt Loserth überzeugend nachwıes,” bıs 1in die wörtliche ber-
nahme Sanzer Satzperioden verfolgen läßt, 1St dieser trotzdem iın seıner Art
cehr viel lebendiger und negiert die Unselbständigkeıt des Theologen Hus.®®

80 K'  y 9047 Es wird Hauck 1mM folgenden mehrfach mıiıt seinen eıgenen Ergeb-
nıssen konfrontiert: einesteils, sotern ussens Gedanken durch das wörtliche
Reterat der Quelle darstellt, der nötıgen Kürze willen; andernteils auch ZU

Zweck der Demonstration: da wohl Sachverhalte konstatıert, hne s1€e ann
treilich Mi1t ussens Selbstverständnis in Verbindung bringen.

81 K 933
82 Erinnert se1 das bekannte Wort: „Suche die Wahrheit, ore die Wahrheit,

lerne die Wahrheıit, Sasc dıe Wahrheıit, halte dıe Wahrheıt, verteidige die Wa
eıit bis zZzu od“; bei Dachsel, O, ö/, miıt inweıs auf den theologischen

CZUu
Dankbarkeit speziell Stud., 53; 953 das Vermeiden einer oftenen un: ehr-

lichen Erklärung für Wiklitf 907, 213, 915 £;; 917 Y 221 1010, 1011
1013

Stud., 3 f.; K' 909 934, 945, 1013
85 Hus un: Wiclift.

erkenntlich 1n der Untersuchung VO:  ( de Vooght, Jean Huss, 5.75 f bes.
ın der Zusammenfassung seiner Stellung den böhmischen Wiklifiten,
„Dans ambiance, Huss eSTt une figure singuliere etonnante Au milieu
d’eux, Hus etait la tO1s le wiclifiste le plus ardent le plus C1ırconspect, le plus
engage SOUS Ia banniere du Maitre le MO1NSs contamiıne Par SCS erTeUTISs formelles,
le plus menace (du poınt de VUue de 1a doctrıine) le MO1NS coupable.“ Vgl auch
den 1nweis bei Seibt, Hus un der Abzug, 6 9 Anm
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Was die Undankbarkeit betrifit, die Hus 1mM Verschweigen des eigentlichen
Autors seiner Gedanken ze1gt, urteıilt auck speziell zZzu Vorgang des
Ausschreibens, durch das Wort des Matthias VO  > Janov über literarische
Diebe verführt,” ohl scharf, denn die Übernahme remder Gedanken
ohne Erörterung ıhrer Herkunft WAar nıcht in dem aße ehrenrührıg, W1€e s1e
heute empfunden Wirdı zudem schweigt Hus nıcht ın jedem Fall die Quelle
seiner Lehre tot.® ber noch eın weıterer Gesichtspunkt entgeht auck Hus
dürfte Grundsatzerklärungen 1n dieser Sache Zar nıcht nöt1ig gehabt haben,
denn schließlich bewegte der Wiıklifitismus, dessen Vertretern Hus 1L1LUT

eıner, allerdings der bekannteste WAarL, in Sanz Böhmen die Gemüter:;: Anhän-
SCrn W1e€e Gegnern Wr der Ursprung der Bewegung ekannt.

Dıie nachgesagte Undankbarkeit Jagert auck in den weıteren Sachbegriffder Unwahrhaftigkeit ein, indem konstatiert, dafß Hus grundsätzlich
vermıeden habe, sıch klar und eindeutig über se1n Verhältnis Wiklıf
außern.®® Gewiß hat Hus elit se1nes Lebens ıne eindeutige Parteinahme für
Wikli;f unterlassen, 1aber diese Tatsache sollte ihm nıcht den Vorwurtf eines
permanent unredlichen Verhaltens eintragen, sondern darauf geprüft WCI-
den, warum Hus vielfacher Aufforderung nıcht dazu bereit WL
Hauck, nachdem Hussens Theologie überprüft hat, äft diesen, der be1 aller
Hınneijgung Wiklıt nıcht 1ın dem Sınn ZU. Wiıiklıfiten wiırd, WwW1e Ina  —$ wa
VO Thomisten oder Skotisten spricht, * als katholisch enkenden Theologengelten. Doch versaumt dann den notwendigen zweıten Schritt, indem
nıcht Iragt, Was Hussens Teilerklärung bezüglich Wiklifs tür ine Konsequenzin dessen persönliıchem Verhalten gegenüber der Oftentlichkeit hat Dabe1 1St
davon auszugehen: Hus: darauf bedacht, nıcht als Ketzer eingeordnetwerden W1e€e auch bis zuletzt der Überzeugung lebte, rechtgläubiger Prie-
ster sein,*“ 1St der Auffassung, dafß 1n der VO  3 iıhm vOrgenomMMeNenAuswahl wiklifischer Gedanken, die 1mM Colleg, 1ın der Predigt und schließ-
iıch VOT dem Konzıil vortragt, evangelische Wahrheit lehrt un daher keine
Häresıe; W1e€e darum auch, VO  3 ıhm öfters betont, Böhmen kein Land der
Ketzer se1ın kann. Diese Darstellung bringt auck ebenfalls, ohne daß
reilich die darın angelegte Folge beachtet: Wenn Hus der Gesamtkon-
zeption Wıiklıfs nıcht gelegen WAal, andererseits ıhm aber das darin enthaltene
Neu entdeckte Gesetz Christ1 unaufgebbar WAafrT, konnte sıch weder
einer pauschalen Verdammung, noch einer vollgültigen Bejahung finden
Insofern 1St verständlich, daß Hus die VO'  3 auck erwartete Erklärung

K  9 909
Vgl Viıscher, 2a00 E 87  _'
Stud., 53
Vgl das Dargestellte der 1n Anm

1St dem Folgenden zugrunde gelegt.
SCHaANNTLeEN Belege; als Zusammenfassung

91 K 909
belegt durch das Halten der Messe Konstanz, K  $ 1006; ebensodurch eine Erwiderung Pale.  €  X f bin, W 1e ich hoffe, eın Christ durch un durch,un ıch wollte lieber die Peın eın STausen Todes erleiden, als Glaubenswid-rıges behaupten“ dasselbe noch 1n der Frage des Abschwörens VOr dem Konzil,Stud., 61
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nıcht geben konnte. Ebenso zeichnet sıch damıt die Tragik VO'  e Konstanz ab,
orthın reiste 1n dem Glauben, das Konzil tür die eigene Sache g-
wınnen.

Wenn INa  } er der VO'  w auck oft kritisierten mangelnden Auf-
richtigkeıit eher ın Anschlag bringen ollte, da{fß Hussens Verhalten 1m aAll-
gemeinen un dann auch VOT dem Konzıl viel mehr aut einer klaren Ent-
scheidung beruht, die nıcht ohne einen siıch gewi1ssen Glauben enkbar 1St,
andernteıls aber auch erstaunliıch viel nalıve rwäagung verrat, sieht auck
das 1Ur Mittelmäfßige 1n dessen Leben noch ın Konstanz bestätigt.” Denn
das 1St CS, sıch Hauck immer wieder stößt. war gesteht „Huß
1St als Märtyrer seiner Überzeugung gestorben“.** ber Hussens Medio-
krıtät ßr insgesamt keinen 7Zweitel: sah S1e gleichsam in ıhm angelegt
durch die Herkunft Aus einem sıttlich tiefstehenden Volk, sS$1e bewahrheitete
sich dann 1n seiner Unaufrichtigkeit bei Gelegenheıiten, ein oftenes Wort
gefordert WAarl, und s1e wıes sıch AaANnsonNsten AUsS, wenn über der Aneıignung
remder Gedanken keiner selbständiıgen Konzeption tand, wenn kri-
tisıerte, ohne sıch über die Mafßnahmen ZUur Besserung 1mMm klaren se1N,
Wenn ihm über anderen Dıingen theologisches und rel1ig1öses Interesse nıcht
allein bestimmend wurde U, m. ber des Unbefriedigenden derar-
tiger Beurteilung: Gerade weıl ZUuUr Beweistführung der Entdeckung, daß Hus
über dem Widersprüchlichen seines Charakters schliefslich nıcht einer „1N
siıch einıgen, durch Lauterkeit un schlichte Wahrhaftigkeit anzıehenden Per-
sönlichkeit“ wird, auck ständig erneut Anlaß hat, diese Problematik krı-
tisch entfalten, eröffnet sich die Möglichkeit ZuUur Diskussion.

1n der Art, Ww1e sıch iın der wahren Bedeutung seiner Person für das
Konzil täuschte, K f.; in seinen ausweichenden Erklärungen, 1010; und
schließlicher Verleugnung, 1013

Stud., N diese der eıne Ühnliche Bemerkung fehlt 1ın der
95 Hauck kennt mehr Belege tür diese Mittelmäßigkeit, Stud., bes I K'
907



MISCELLEN

Die Latinität OoIluUuMDAaSs des Jüngeren
1n 1C
Von Alf Onnertors

Als Portalfigur der iırıschen Gelehrsamkeit und klassıschen Erudıtion der
„dunklen  “  9 frühmittelalterlichen Jahrhunderte galt bislang der heilıge
Columba, der „Apostel Alemannıens“ und spatere Gründer des Klosters
Bobbio. In seiner Nıjmwegener Inauguraldissertation (19714): versucht

Smut 1U  $ ıne Umwertung der herkömmlichen Auffassung VO'  w der
Stellung des Heiligen Zur klassiıschen Bıldung. Nach eingehender Unter-
suchung aller Columba zugeschriebenen Werke kommt der Verfasser fol-
gendem Ergebnis: IS 1St noch Sal nıcht lange her, da{fß die kulturelle Rolle
Irlands 1MmM West-Europa des frühen Mittelalters 1n akademıiıschen reisen
stark überbewertet wurde. Während HISCE Bıld der Iren un deren Kultur
schrittweise korrigiert worden ISt, blieb das unverdiente Ansehen Columbas
unberührt, und wurde in zunehmendem Ausmafß der emerkenswerten
Ausnahme, die 1n Wirklichkeit n1ıe BCWESCH 1St. Dıie Bedeutung se1nes Wer-
kes lıegt 1m Bereich des täglıchen Praktizierens des Christentums, un!: NUur

Sganz indırekt, durch die Gründung VO'  3 Bobbio, auf kultureller Ebene“
S

Zu diesem Urteıil 1St keinestalls übereilt gelangt. Seine iußerst gründ-
lıche, hıer un da umständlich darstellende Untersuchung kenn-
zeichnet sıch nıcht 1L1ULE durch beachtenswerte Gelehrsamkeit, sondern auch
düurch Unvoreingenommenheit, Fähigkeit, Probleme entdecken, un krıi-
tische Schärte. Zwar dürfte der erf 1ın ein1gen Fällen seın analysıerendes
Messer scharf angeSELZT haben, und WAar scheint 1n zewıissen
Punkten der Getahr der Überinterpretation oder des philologischen Wunsch-
enkens nıcht eNtgAaANgECEN se1in. Im oroßen und SanNzZCNH aber bedeutet seine
Leistung nıcht 1U  am bemerkenswerte Fortschritte in der Columba-Forschung
und 1n der Erhellung des lateinıschen Sprachniveaus der frühmittelalterlichen
Iren, sondern zugleich einen wiıllkommenen Beitrag unseren enntnissen
des ausgehenden Spätlateins und des beginnenden Miıttellateins.

Studies the Language and Style ot Columba the Younger (Columbanus).
Amsterdam (Hakkert) 19716 263

Rezensenten.
Die Übersetzungen AUS dem Englischen SsSstammen 1er un: 1m folgenden VO



Onnerfors, Dıie Latıinıtät Columbas des Jüngeren in Licht

Nach der cCommun1s OP1Nn10, die noch Walker in seliner modernen, in v1ie-
em verdienstvollen Edition der Opera sanctı Columbanı ® vertritt, verfafßte
Columba sechs ausführliche Briete, dreizehn Predigten, wel Regulae
Monachorum und Coenobialıs), eın Paenitentiale und füntf Gedichte.* CGanz
unumstriıtten blieb jedoch bıs heute 1Ur die Echtheıit der Briete T Das sehr
einschränkende Urteil über Columbas Bildungsniveau fußt nıcht zuletzt
auf dem Ergebnis, da{fß die ıhm zugeschriebenen Gedichte nıcht authentisch
waren. Als evident echt betrachtet NUur die Briefe WE und die Regulae.
Bereıits Manıtıus verlieh in seiner bekannten Geschichte der lateinischen
Literatur des Mittelalters ; 183 hinsichtlich der Echtheit der dem
Namen Columbanus überlieferten armına gew1sser Skepsıis Ausdruck;
WwI1es darauf hın, daß 1n den Handschriftenkatalogen VO: Bobbio AUS

dem 1014 Jh jeder Hınweıils autf irgendwelche poetische Produktion
Columbas fehlt kommt NU. nach eingehender Analyse der Annahme,
daß vier der den Autornamen Columbanus tragenden Gedichte>® Schöpfun-
SCIl eines in der Zzweıten Hiälfte des Jhs in Frankreich ebenden ırıschen
Dichters waren. Das Carmen de mundı transıtu (das im Gegensatz den
aufgezählten nıcht metrisch 1St) betrachtet als ‚dubium“‘. Auch die drei-
zehn Instructiones, die Predigten, siınd nach iıhm möglicherweıse nıcht-
columbanisch. Mıt dem Ausscheiden jener vıer, metrisch w1e gedanklich nach
klassıschen ustern durchkomponıierten Gedichte scheidet zugleich jeder
manıiıteste Anhaltspunkt tür irekte Abhängigkeit Columbas VO: klassischen
Vorbildern AUS, Ja, 11A4  - kann ohl ohne Übertreibung hinzufügen: der
„irısche Myrthos“, die die literarhistorische Wissenschaft noch bıs iın
unNnseTe Tage beherrschende Vorstellung, dafß während des VO'  >} kultureller
Auflösung und Barbarei heimgesuchten Jahrhunderts eben in den irıschen
Klöstern die antıken römischen Autoren studiert und metrische lateinische
Poesie den höchsten klassischen Vorbildern nachgebildet worden waren, geht
1n seinem Kern auf die Voraussetzung zurück, jene viıer Gedichte seılen VO:  3

Columba, und WAar auf der Grundlage seiner aut Irland erhaltenen, sprach-
lichen und literarischen Edukation,® geschrieben.

Sanctı Columbanı pera edited by G5 Walker (Scriptores Latını Hıber-
nıae, Vol 1 Dublin 1957 (Nachdruck

Bischoft hält Angaben 1n Iten Katalogen VO St. Gallen un Bobbio für
glaubwürdig, denen zufolge Columba außerdem noch eıinen Psalterkommentar VeI=-

tafst der bearbeitet hat (Mittelalterl. Studien, Stuttgart 1966, I)
Versus Columbani ad Hunaldum, Versus sanctı Columbanı ad Sethum, Carmen

Navale un: Columbanus Fidolio fratrı SUO Sowohl Bieler (Versus Colum-
banı, 1n : Irish Ecel. Record 76, als auch Bischoft (wıe Anm 4, 196 L betrach-
ten die Gedichte als authentisch.

Es wurde uch diıe Meınung ausgesprochen, Columba hätte aut dem Kontinent
VO:  3 Manıtıus vgl oben), dem Vor-seine klassische Bildung erganzt;

behalt der eventuellen Unechtheit der Gedichte, un VOILl Norberg, Manuel
pratıque de latın medieval (Parıs 1968, 47) Raby, History of Secular
Latın Poetry 1n the Middle Ages (2 Oxtord 1967, 162) eınt, Columba hätte WAar

seine Gedichte 1mM Alter geschrieben, jedoch schon auf Irlan die Gelegenheıit gehabt,
die Elemente der Prosodie lernen un: die Besten der klassischen un: christlichen
Dichter studieren.

Zrtschr.
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geht (im Zzweıten Hauptteıil seiner Untersuchung) der prinzıpiellen
Frage nach, W as ‚Zıitaten‘ und ‚Entlehnungen‘ Aaus klassıschen Autoren
eigentlich verstanden werden oll Zu Recht hebt dabei 1 A, scharf her-
VOIL, dafßs, WeNn eın mittelalterlicher Verfasser Begrifte, Sprichwörter oder
geflügelte Worte verwendet, die sıch se1it Jahrhunderten 1mM allgemeinen
lateinischen Wortschatz eingebürgert hatten, anhand solcher Ausdrücke keine
Schlüsse SEZOSCN werden dürten bezüglıch einer Abhängigkeit des betreften-
den Autors VO  - antıken Vorbildern. 97  ın Ausdruck w1ıe E 145 fasque,
der auch bei Rufin vorkommt, bedeutet nıcht notwendigerweise, da{fß
Columba ersius gelesen hatte“ (S Y 208) In der 'Tat wurde 1n vielen
Editionen mittellateinıischer 'Texte noch bis 1n 1SCIEC eit allzu oft iırrelevan-
LEeSs lateinısches Gemeingut 1ın die Quellenapparate aufgenommen; 1n dem
sıch lobenswerten Bestreben, die klassıschen Exempla möglıchst detailliert
VOTLT ugen führen, oylaubten manche Edıtoren auch bei nıchtssagenden
Phrasen W1e€e audıre, drıma z2es wenıt oder bella EYETE HSACHlL; auf
Vergil oder vıid hinweisen mussen. verficht die These, da{fß 1n miıttel-
lateinıschen TLexten sıch klassische Wendungen und Redensarten, die ZU
normalen Vokabular der christlichen Latıinıtät gehören, nıcht als Entlehnun-
gCNHh Aus klassischen Autoren betrachtet werden können (S L7 auf jeden
Fall nıicht, wenn siıch nachweısen läßt, da{ß der betreffende Schriftsteller,
Ww1e Columba, sehr gründlıche Belesenheit in der patrıstischen Literatur be-
sa zeigt überzeugend auf, da{fß bei Columba Ausdrücke und Redewen-
dungen W 1€e sapıentiae amatores, UNUuM melle er AKNLUNTIL nolle und per
et adversa keinesfalls, WwW1€e früher NSCHOMMEN wurde, auf Lektüre VO  3

Cicero, Sallust oder Seneca zurückzugehen rauchen VO  3 weıteren NZU-
nehmenden Entlehnungen Aaus diesen Autoren fehlt 1in dieser Prosa jede
Spur sondern daß Columba dieselben mit gyrößter Wahrscheinlichkeit bei
Hıeronymus oder Cassıan, Augustın oder ufin gelernt hat.

ntgegen Bıeler, Bıschoffi, Gundlach 7 u. vertritt auch die Auffassung,
Columba hätte 1n seinen Briefen und Predigten weder Vergıil noch TIOFAaz:
Ovid, Phaedrus, ersius oder Juvenal Aaus dırekter Lektüre heraus zitiert;
iıch bın der Meınung, da{fß ıhm dieser Nachweis gelungen ist; und da{fß VO  3

jetzt das Märchen V spektakulären Horaz-Studium des Columba, das
danach iırısche Gelehrte TST 1mM Jh wıeder aufgenommen hätten, aufzu-
hören hat

Vor schwierigere Entscheidungen als die hier skizzierten werden WIr g..
tellt, WenNnn darum geht, ZeEW1SsSE Motive antiken Ursprungs, W1e€e erson1-
fikationen, Gleichnisse oder Metaphern, die 1n mittellateinischer Liıteratur
erscheinen, auf deren Wert als Testimonien direkter Abhängigkeit prüfen.
Eınıge VO'  3 Columba mehrtach angewandte Schiffahrtsmetaphern („Die er-

Bieler, 'The Humanısm of St Columbanus, 1134 Melanges Colombaniens
(1950)5 Ders., Ireland, Harbinger of the Middle Ages, London 1963; Bıschoff, WwW1e
ben Anm 4; Gundlach, Über die Columban-Briefe, 177169 Neues Archiv der Ge-
sellschaft für AÄltere Deutsche Geschichtskunde 15, 1890, 499 ff.; Zu den Columban-
Brieten, ıb 17 1892, 475 fi.; Columbae S1Ve Columbani Epistolae, MGH, Ep II1
(1892), 154
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5 See”, STIas Meer des Lebens“, 99  1€ gefährliche Segelfahrt“, auf die
Gefahren der Kırche und des Christen bezogen) haben aber dem Vertasser
dieser Untersuchung bezüglich ihrer Provenıenz keine Schwierigkeiten berei-
tet spielt in diesem Kapitel gegenüber früheren Forschern seine über-
legene patristische Belesenheit AUuUS und spendet AT christlichen Metaphorik
„Navigatıo“ , „Mare gentium” , „Mare optımum“ un: „pessimum“ soOw1e
„Eqguitatıo Christiz undas“ NCUC, bedeutsame Beıiträge.

In dem umfangreichen Kapitel „Textual Criticısm and Textual interpres
tatıon“ 33—163) zeıgt meınes Erachtens nıcht durchgehend dieselbe glück-
iıche and Ww1e 1n den bereıts besprochenen Partıen. Das hängt damıt
IN  9 dafß sıch ganz das Rıngen mıi1it den höchstwahrschein-
lich schwier1igsten textkritischen Problemen innerhalb der füntf ersten Co-
lumba-Briete auferlegt hat

Wııe mehreren Stellen hervorhebt, WAar der Lehrmei-
Ster un das große Vorbild Columbas. Das bedeutet 1aber nicht, da{ß der Stil
des letzteren als totale ımıtat1ıo des bezeichnet werden kann. Der
typisch iırısche Hang AT schwülstigen Rhetorik un ZuUur Aufnahme seltsamer,
vielfach AUuUs Glossaren herausgegrabener Wörter pragt stark die Darstel-
lungsweise Columbas. Der Umstand, da{ß der ext der Briete TV NUur autf
Wwel Abschriften des Jhs aufbaut (Vorlage Wr wahrscheinlich eın un:
dieselbe, schlecht leserliche Handschrift aus Bobbio, und die Abschrei-
ber außerdem miıt spätlateinischem und frühmittellateinischem Stil
wen1g vertraut), bedeutet ıne 7zusätzliche Schwierigkeit 1n der kritischen
Beurteilung der nıcht wenıgen ıntrikaten oder obskuren Passagen der Briefe.
Wer das Inhaltsverzeichnis überfliegt, ann auf den ersten Blick
den Eindruck gewınnen, der erf. sSsetztie sich 1m erwähnten Abschnitt M1t
einer anderen Sprache als der lateinischen auseinander: „Contupictam ,
„Calcalenteris“ , “Non solda MUNAX unda“, „EDieroca, SEHSUS CUYTUS“ ,
„Copes, Oliginosıs celotes palearibus“, USW. Dieser Eindruck 1St richt1g,
da S: VO  3 einer Studıie Walkers 1m Archivum Latinitatıs Medii Aevı (2U;
1950 ngeregt, einigen be1i Columba vorkommenden, exklusiven Ortern
oriechischen Ursprungs besondere Aufmerksamkeıt wıdmet; E wiırd
auch dadurch erweckt, daß seıne diesbezüglichen Kapitelüberschriften
inkonsequenterweise bald AUuS$S den korrupten handschriftlichen, bald Aus den
Von ihm celbst verbesserten Formen bestehen äßt

Dıie prinzıpiellen Ausführungen S.:S über die Kenntnisse griechischer WOor-
ter, die INa  an Columba und den Iren des frühen Mittelalters überhaupt —-

trauen darf, erınnern 1n gewisser Hinsıicht das wichtige Kapitel „Mots
grecs“” 1n Elfvings en  er Arbeit „Etude lexicographique SULr les
seEquences limousines“ (Stockholm Vielleicht darf INall nıcht, Ww1e ö
eınen gewı1ssen Kontakt MIit frühbyzantinischem I1diom auf Irland kate-
gorisch ausschließen.

Mehrere der VO erft. vorgenomMMteNCN Restitutionen griechischer, ın den
Abschriften der Bobbio-Handschrift sicherlich verdrehter Worttormen ersche1-
NnNen mir dubios. So erhält Ma  a} keine überzeugende Erklärung seiner
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Lesung multis comprobatur (‚calculators‘) Ep E (S Z6);
Walker, einer nregung Du Canges folgend, calcenteris, ‚labor10us

cholars‘, las (calcalen-, cacalaenterıs die Abschreıiber). Chalcenterus (‚von
bronzenen Eingeweıiden‘) 1St be1 Hıeronymus und ufın 1ne Art Hypokorıi-
stikum für Orıgenes. S.°Ss Interpretation chalcenterus computarıus dürfte

sich das Richtige getroften haben zieht ine bisher unbeachtete Stelle
be1 (dem Iren?) Ps-Anatolius heran, Orıgenes als „omnıum PYUdLELSSL-

bezeichnet wırdmnm et calculı componendı Derspicacıssımus VOAAHEUTHS
Hıeraus kann Columba die Bedeutung computarıus auf chalcenterus über-
tragen haben Für die Adoptierung der Form calcalenterus aber hat keine
andere Stütze als seine eigene, z1iemliıch fragwürdige Konjektur observantıiae-
GE calcalenterae computationıs Lp 111, (0 QUAE NO  B GCAaKENT., qUAE
calcarent die Abschreiber). Wır haben hier höchstwahrscheinlich miıt einem
circulus 1n demonstrando be1 LU:  =-)

In noch bedenklicherem Licht erscheıint se1n Versuch, Ep ; S 81 AuUus

überliefertem schynteneum, enıum e1in teminınes scynthemam herzustellen,
das sich ıhm zufolge Aus exanthema (EE0VÜNUO, ‚Hautausschlag‘) Iscan-
thema) scinthema entwickelt hätte. Dıie hıer supponıerte lautliche Entwick-
lung sucht bezüglıch der Sılbe -anth-) -inth- Miıt der angeblichen Parallele
monasterium) monısterıum stutzen, W as ebenso WwW1e die Voraussetzung
VO Aphärese und Metathese Anfang des Wortes als gelinde ZBESABT WdS-
halsıg bezeichnet werden mufß, zumal Sar keine Anhaltspunkte datür 1bt,
dafß das noch z. be1 Marcellus, Oribasıus und Dioscurides Latıinus SOWI1Ee
anderen spateren medizinıschen Autoren einwandfrei überlieterte exanthema
(-thima) 1n der spätlateinischen medizinıschen Fachsprache eıner vulgärla-
teinischen Entstellung F: Opfer getallen ware. Ansprechender erscheint mM1r
die Annahme Walkers, Columba hätte das Wort scynthenium als Synonym
VO  - dem in überlieterten Glossaren bezeugten scynthia ACUHUS, macula,
also ‚Flecken‘, ‚Muttermal‘, ‚Schandfleck‘ ıne Bedeutung, die Ep L,
(miror Galliae EeTYTOTEIM ACSL scynthenıum 1am diyu LO  > fuisse yrasum)
durchaus ANgCNOMIMM werden kann irgendwo gefunden oder 1ber celbst
konstrulert.

Überzeugen kann auch nıcht die Auslegung ‚Messer‘, angeblich der
Plural VO Cop1Ss KOTMLS S 138), Ep V, S0 gründlıch und tiefschür-
fend sich ın den meılsten Fällen auch zeıigt: 1st nicht ganz £reı VO  — eıner
Tendenz, Schwierigkeiten vertuschen vgl unten). Hat 1U  a Columba das
bel Curtius 8, 14, 1m Plural auftretende Wort in eiınem Glossar (vgl. COr-
PUS Gloss Lat IER 335 2%) kennengelernt, dann möchte INa  — stark anneh-
INCIL, daß dabei auch den Stamm desselben mitgekriegt oder danach me
forscht hat Der Thesaurus Linguae Latınae verzeı  net (was S. nıcht —

wähnt) drei Akkusative der Nebenform eccopıs. hat aber der befrem-
dende Plural nıcht gestÖrt; iußert sich ZU Problem nicht, un
vielleicht deswegen, weıl nach seiner Interpretation des Textes eben der Be-
oriff ‚Messer‘ sıch hier w1e VO Hiımmel gesandt anbietet. zufolge richtet
sıch Columba in dieser Passage zew1sse Gegner, die „ihre Zunge Ww1e€e
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ei1.enN gespannten Bogen de Lüge bereıt halten H1 Jer D 3 die alles, W as

modern 1St, unterstutzen, und ware NU.  P das durchsichtige Kleid eines
Straßenmädchens, und sıch dabei Messern achen (ich meıline dıes nıcht
buchstäblich), diese eifersüchtigen Leute MIt iıhren hofftärtigen, tetten Hälsen

die Falschheit ıhrer neidischen Widersetzlich-(proud fat necks), die immer
keıt alles GeschriebII richten, das wenıger elegant 1St  < (S 140) In

der ersten Hiälfte der ansScCührten Übersetzung ist VO der Explikation
epicroculum: pallıum enu meretric1um, dictum CYOCEO colore 1m Corpus
OSS Lat V, ZE aus  CHh un hat im Verbum ıudicare die Bedeu-
Cung ‚approve‘, ‚support‘ angeSsSetZzt, welche auch 1n ED IIE (auctores,
ecclesias De: ın barbarıs gentibus constitutas SULS LUVeErE legibus, sıCut edoctas

iudicantes 15 used pregnantlyDatrıbus, iudıicantes) prasent sehen 111 (”
in the of ‚accepting”, ‚Aapprovıng‘, ‚ratıfyıng", 135) Er xibt allerdings

des Verbums gefunden haben
Z, keine Parallelen diesem Gebrau
Wiıe ersehen, 1sSt Ep ILL, mit dem Accusatıvus CH: infinıt1vo kon-
strulert; diese Konstruktion, mi1t der Bedeutung ‚beschließen‘, ‚verfügen‘,
erklärt sich unschwer als Erweıterung des 1im Spätlatein häufigen Gebrauchs
VO  e ıudicare un anderen Verba sentiendiı als Verba voluntatıs MI1Tt dem
Infinitiv. In der 'Tat verzeichnet auch der Thesaurus Linguae Latınae (VALl: Z
621, viele Belege VO  . ıudicare miıt dem Akkusatıv mıt Int. 1n der
oben erwähnten Bedeutung; diese Belege rühren vorwiegend A4US der Vul-
gyata, der SS Itala und sonstigen christlichen Texten her Walker übersetzte
den Satz gul NnNOUVUd GQUACGHE hicet eDICrOCA ıudicant mMi1t „diejenıgen, die alles,
w1e abgedroschen auch se1ın Mags, für NEeEU halten“, indem epICrOCAa in
der Bedeutung tenu1d, °"duan, ‚abgenutzt’‘, ‚abgetragen‘ auffaßte. „Der V1€e.  r
leicht rustikale Scherz“ be1 Plautus, Pers 96, ebıcrocum Zzuerst

auftaucht, dort VO  an einer dünnen, durchsichtigen Brühe verwendet „ War
auf Walker vergeudet“, kommentiert 4A37 aber etzten Endes iragt
sich wirklıch, ob nıcht Walkers Interpretation die glaubwürdigere bleibt.
Nıchts steht der Annahme 1m VWege, dafß Columba in einem Glossar dıe Aus-

legung MACYUNML, NU: E eben zıitlierten Plautus-Stelle vorgefunden haben
könnte. Als Antithese eDICrOCA sieht Walker das folgende
hyperbolice, „reich“, hıer natürlich reich Wıtz, Eleganz; lateinisches
CODLS opulentus, COpLOSUS, dives Aßt sıch be1 Plautus, Turpilius sowı1e be1
Grammatikern un: 1n Glossaren belegen. Wır dürten nıcht übersehen, dafß

be1 Columba nım effect: heifßt das nımırum übergeht
völlig, W 4S suspekt wirken MU: naheliegendsten 1St CS, dieses Wort iın
dessen normalem Sınne aufzufassen, also als ironisches ‚natürlich‘, W Aas Ja

Walkers Interpretation paßt
aber urglert, W1e€e WIr sahen, die Bedeutung ‚Messer‘, denn seiner Aus-

Jegung zufolge manıiftestiert sich dıie Antithese 1n einer verbal gesehen WAar

verborgenen, dem verständigen Leser aber sofort 1n dıe Augen springenden
Kontrastierung 7zwischen dem durchsichtigen Kleid des Straßenmädchens
un: der FuNnıCcCa Christı inconsutilis: „BYy comparıng here the ıdeas of hıs

OPPONENTS wiıth the slatternly of street he 15 tacıtly
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implying wiıth the FUuNLCA Christı INCONSULLLILS which W 4s regarded
the S12gn of the uNnNıtas iıdei“ Dem Leser des Columba-Briefes sol]

offtenbar dieser Tiefsınn durch Vermittlung des Begriftes ‚Messer‘ aufgehen:
„What Columba 15 Sayıng 15 that the heretics AanN! schismatics have turned
themselves 1iNnto the knıves wiıth hich the FuNnNiCa Christz 15 GE bbons“
(138) fürchte, nıcht 1Ur hıer sondern auch einıgen weıteren Stellen
überfordert 1n seiner Postulierung derartıger messerscharter Stringenz
nıcht NUr Columba, sondern auch diesen und jenen der Leser seiner Disser-
tatıon.

eıtere Beispiele seıner sporadischen Flüchtigkeit 1mM Umgang mıt ZEW1S-
SCcH sprachlichen Erscheinungen sind CL die folgenden.

Zu Ep D d die korrupte Überlieferung lautet: $CLO eurıpum Drae-
sumptionıs difficıllimae miıhr NEX1LSSE (nexuLsse) enavigandum fore LYOQUS
(17r024S) macht die Konjektur mıhı ın PXCEessk4 enavıigandum tore heroius:
„ich sehe ein, daß ich 1ın meıiner Vermessenheit ducI durch die Meerengen
gerährlichen Hochmutts tapfer segeln haben werde“ (S 98) Für ın PXCEeSSK

Cn arrogance“) führt (1t) would fit 1n both wiıth Draesumptio
2n with the navıgatıonal metaphor“ (hier hätte INa  - weni1gstens die Be-
hauptung erWartet, PXCESS$MU vinge 7  z XOLVOU mMit praesumptionıs), für
heroius Aaus LYOQUS:! Sa read the da (compare Bargoma in the
Yst paragraph of thiıs letter) the ıdea of heroius, ‚brave‘, ‚1n COUFaSCOUS
manner‘, springs immediately mınd.“ xylaube nıcht, daß uNseIre Stelle
durch diese Zaubereien geheilt worden 1St. ExCcessus Herausgehen, Schei-
den, Hıngang; Hervortreten, Vorsprung; Abweıichen, Digression; mentıs

Ekstase) kann nıcht 1n jener Weıise ‚Vermessenheıt‘ werden, und In.
1St weder die Bedeutung ‚tapter‘ VO  w herous noch das Adverb desselben
Wortes oder dessen Komparatıv irgendwo belegt. Was die VO'  w kon-
strunerte Entwicklung hero1ius) LYOZUS betrifit, versucht un Hınvweis auf
das korrupte bargma bzw. bargoma für AyY-10Nd ED I5 ıne phonetische
Parallele (denn welst auf Schuchardt, Vokalismus des Vulgärlateins hın)

dem präsumt1ıv Ühnlich entstellten heroius erhalten. Dies kann nıcht
überzeugen, denn die angeführten Formen bargma und bargoma erkliären
sıch nıcht auf phonetischer Basıs, sondern als MifSverständnisse der Abschrei-
ber, die Columbas Selbstbezeichnung CYO, Aay-10Nda nıcht begreiten konnten.
(Eventuell hat schon der Kopist der verlorengegangenen Bobbio-Handschrift
seine Vorlage 1n dieser Beziehung mißverstanden.)

In seiner Behandlung VO'  5 Ep 1, quondam vıdens S$SCOYTLUM dıctam (Bıe-
ler, contupictam die Abschreiber) quandam uıdens OomMLMu pıctam
lıest, „als 1ne Frau mit gefärbten Haaren cah“ (S [T unterlä{it
erstaunlicherweise, autf die rage des Genus VO  } SCOTLUM un damit der
essentialen Glaubwürdigkeit der Konjektur Bielers einzugehen.* Befrem-
den TUuUtLt außerdem die Erläuterung ZUur handschriftlichen Form ONM
COMPLM. Das Substantivum COMPDLUS in der Bedeutung CY1INLS hat Columba

Scortum „1St Ww1e prostibulum bis 1Ns Spätlatein Neutr., mit Synesıs 1n der
distributiven Apposıition, nıcht 1m Attriburt“ Hofmann SZantyr, Lateıini1-
sche Syntax un!: Stilistik, München 1965, 426
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anhand VO'  . Glossaren kennenlernen können ® verweıst selbst auf HCT,

E 87) Dıie Schreibun CONLYU für COMDLU 1im alten Bobiensıiıs 1St aber kein

paläographisches Versehen, w1e glaubt S 63), sondern ine typisch
bereıits 1mM Spätlatein ISt die Assimilation nE AUus MDL eingetre-phonetische;

LGIT: Unter den er  < 380 Arbeıten, die in se1n Literaturverzei  n1s auf-
MI hat (von diesen zıitiert NUur einen Bruchteil in der Unter-

findet sich auch Löfstedts „Studien über die Sprache dersuchung), be
langobardischen esetze“ P die erwähnte Erscheinung ausführlich

tür handschriftlichesbesprochen wird (S 175 Es ISt prinzipiell unricht1g,
CONLM die orm COMLYu einzusetzen: entweder inNna  } behält das phonetisch
richtig CONLM das sich Columba möglicherweıse zugee1gnet hat), oder aber
IMNanll konstitulert das orthographisch korrekt COMPDLU. Mıt der Lesung
pıctam 1St selbst nıcht ganz 7ufrieden > E da pıngere nach seinen
Ermittlungen 1m Latein n1ıe 1 Sınne VO  3 tingere und infıcere auftritt. Er

ylaubt, dafß sıch hdıctam jelleicht Aaus des Asketen Unkenntnıis dieser weıb-
lichen Materıen heraus Ixlärt alleın muf dieser sich realistischen
Annahme darauf hingewiıesen werden, dafß Columba der 1in Frage stehen-
den Stelle ıne Anekdote wiedergibt (illud cuiusdam egregıum sapıentıs
elog1ıum, quod dixisse fertur guandam mdens USW.) un also vielleicht nıcht
celbst Urheber des unzutrefifenden Ausdruckes iSt. bın auf der anderen
Seıte nıcht der Meınung, daß die vorschwebende Emendation ınctam als
einschneidend betrachtet werden könnte.

Die Wiedergabe VO  a palearia Ep N 14 durch „hoffärtige Hälse“ (proud
necks, 139 f vgl dien Passage 1n Übersetzung oben) $5llt auf S. bereıitet
aber, 1m Gegensatz Walker, der Komplex oliginosıs celotes palearibus
keine Schwierigkeıten. (Seine Deutung celotes zelotes 1St MNan sıch
bereit akzeptieren.) Der Zusatz ‚hofrärtig‘ (‚proud‘ oder ‚arrogant‘) se1
NUu  3 „OfI essential ımportance for wiıth palearıbus Columba 15 referring
the traditional symbol of pride 1n Early Christian lıterature, the bull.“ S
140) Fuür diese symbolisch Bedeutung führt allerdings NUur ıne einz1ge
Stelle, Augustin, Enarr. in p>S 54, Z Palear 1St bekanntlich „dıie her-

dıe Wamme:’, ‚Wampe‘”abhängende Haut dem Halse des Stieres,
übertragen ‚Kehle‘“,(Georges, Ausführl. lat.-deutsches Handwörterb.),

‚Schlund“‘ FEıne Pars pro toto-Verwendung 1m Sınne VO:  [ ‚Stolz ‚Übermut‘
e1ines Stieres 1sSt dem Rez nıcht ekannt und wird VO  ( auch nıcht nach-
zewlesen. Er ınt wohl, diese Assoz1ıatıon ergäbe sıch VO:  - selbst. Ist
aber unbedingt notwendig, ıne Nebennuance ‚übermütig‘, hofftärtig‘ hier

assumıeren? Ist nıcht 388  u ZuL enkbar, da{fß Columba seine Gegner
hier als bauschige, mi1t tetten Doppelkinnen ausgerustete Neider beschreibt?

aber scheint sıch yrundsätzlich nıcht M1t einfachen Deutungen abzufinden
bei Columba eın hervorragendes dialektisches Talent OFraus. Dem-

entsprechend sieht sich auch außerstande, die Worte Dıe scıto
chilosum aperıre Ep 1, als Anspielung aut Columbas Aussehen
verstehen. Obwohl chilo in der Bedeutung 9°  N: labra habens‘, ‚mıt 2rO-
Ben dicken) Lıppen versehen‘ (vom griech. VELAOG) bei dreı römischen Gram-
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matıkern un: be1 Paulus Dıaconus belegt 1St, zieht VOlL, chilosum 1mMm
Sınne VO  ; zelosum deuten, denn Columba würde hıer nıcht völlig ÜHEGI=

artet „auf se1ın Außeres anspielen; ware denn, für ıh: waren dicke Lıp-
PCN ein Zeichen eLwa für Frechheit zewesen“ S 100) Fehlt die tiefere 5Sym-
bolik solcher Attrıbute, erscheinen s1e nıcht selten suspekt. In seiner
Übersetzung der hier erwähnten, VO  3 Neu interpretierten Passage übergeht

übriıgens MIi1t Stillschweigen das iın diesem Zusammenhang VO'  3 cselbst nıcht
verständliche Wort saltuatım S 104)

FEıne der recht zahlreichen, überzeugenden Emendatıionen, denen iINnan

gratulieren hat, ist die Lesung de ultiımıs hyalını (heluını, eulinı die
Abschreiber der Bobbio-Handschrift) 1t071S finibus Ep I8 (S 105
findet selbst Recht, da{fß hyalinus, ‚grun w 1e Glas‘, ‚glasgrün‘ hier 1m
Grunde S  IN das 1n Frage stehende, septentrionale Meer charakteri-
sıert, und übersetzt (ziemlıch unpräzıise): „Irom the far ends of the earth,
trom the reg10n of the cCoast“. Als Vergleich zieht ersius 6,
caerulea ın tabula heran, „where the reterence 15 dıctura marıs“ , und
meıint VO' hyalınum Iitus: „Columba would iNeALanNn nothıng other than the

of the (blue-green) sea: the adjective would thus replace in the
genıtive“. Diese alles andere als trä.nsparénten Ausführungen hätte SlCh

können, hätte davon Kenntnıis gehabt, daß litus, W1e€e sıcher hiıer
be1 Columba, nıcht LLUI 1mM Spätlatein, sondern bereıits be1 Plinius un
Quintilian 1M Sınne VO  3 MATe auftritt (was allerdings Aaus Georges’ and-
wörterbuch nıcht hervorgeht).*

Andere ausgezeichnete Emendatıonen . :S sind NONA sola MUINAX unda
Lp V, (S 117 {ffs); [uUSus (SICUTTUS ıb (F27 fE3); priscum ınter Hebraeos

e1IUS, CULUS, DrISCO nomıNe CULUS die HS;); ıb (141 f
yegıs IUSSLO Agonıs ıb (160), ” (aus agns die MS Agılulfı
Gundlach un Walker. Auch seine Aufrechterhaltung und ueI Aspek-
ten durchgeführte Auslegung des überlieferten Textes Ep L, Iumina ıngenıL
S 7 f Iicet mercedem; credunt bonis secretıs IL, 110 E AYrCUALO
yulnere V, (130 un guıa NALUYd /afscematus est Instr. E (161
verdienen volle Anerkennung.

In dieser Zeitschrift oll außerdem hervorgehoben werden, da{fß die Unter-
suchung S, :S auch viele ın theologischer Hınsicht interessante Beobachtungen
un Ergebnisse bringt, W1€e Beiträge ZÜF christlichen Allegorese und LO-
typischen Exegese, ZuUuUr „CDISCODUS — speculator“-Tradition, der philologi-
schen Eıtelkeit der Iren, die triglotte Auslegungskunst des Hıeronymus (ın
den SLELOS lınguae S$acrde:;) nachzuahmen suchen, u.4.

In stellt diese profilierte Dıssertation des Herrn Smıit ıne sehr
bedeutende philologische Leistung dar, die der holländischen Tradıtion und
der Schule Christine Mohrmanns Ehre macht.

ber Wistrand, Nach innen der nach außen? Zum geographischen Sprach-gebrauch der Römer, Göteborg 1946, 38 4S Löfstedt, Coniectanea, Uppsala 1950
(bei Mmit 1m Literaturverzeıichnis) T,} Skänland, Symbolae Osloenses 42,
1968, 93 fl 9 Häkanson, Statıius’? Sılvae, Lund 1969, 68, eine ähnliche Ver-
wendung VO  »3 rıDa nachgewiesen wird.



Die Bibliothekskataloge des KlostersMurbach
AQus dem Jahrhundert

Von Karl-Ernst Geith und alter Berschın*

Von ein1ıgen wenigen großen Bibliotheken der Karolingerzeit haben siıch
umfassendere Bücherverzeichnisse des Jahrhunderts erhalten, die VOTLT

allem bildungsgeschichtlichen Gesichtspunkten in der neuerTfell For-

schung csehr eachtet werden.! ber den alteren Katalog der wichtigen
Bibliothek des elsässischen Klosters Murbach lıegt ıne Aaus einer Berliner
Dissertation hervorgegangene wertvolle Monographie vor;, der folgende
Studie als kritische Würdigung und Erganzung gedacht iSt.

Der 840 angelegte altere Bibliothekskatalog des Klosters Murbach
(Registrum 1St 1in eiıner Abschrift des Jahrhunderts 1m Cartulaire Mur-
bach Nr der Archives Departementales du Haut-Rhın in Colmar erhalten.
1a die Datıierung des Katalogs SOW1e der Abschrift die 1im Jahr 1464 VO  $

dem Augsburger Benediktiner Sigismund Meisterlin auf Anregung des Mur-
bacher Abtes Bartholomäus VO  3 Andlau gefertigt wurde in der bislang
maßgebenden Publikation über diesen Bibliothekskatalog schon geklärt ist>
stellt sıch der Verfasser der Untersuchung, Wolfgang Miılde, als Aut-
gabe zunächst ıne Neuausgabe des Katalogs, dann ıne Erörterung der

K Geith verfaßte eıl HS Berschin redigierte in Teil die Ergebnisse
einische Philologıe des Mittelalters der Unıiver-einer UÜbung des Seminars für lat
969/70, der Leıitung VO:  ( AutenriethS1tÄät Freiburg 1m Wıntersemester Leonards, Ch Sommerfeldt,teilnahmen: Hägele, Hahner, Kleinschmidt,

Stemmler, Tenberken, Walch un die Vertasser. Über dıe Anregungen
fessor Autenrieth für zahlreiche RatschlägeSeminars hinaus haben die ert. Frau Pro

Uun! Hınvweise danken.
Duft, Dıie Klosterbibliotheken VO:  e Lors und St. Gallen als Quellen mittel-

alterlicher Bildungsgeschichte. In Lorsch un St Gallen 1ın der Frühzeıt, hrsg. MN

Konstanzer Arbeitskreıs für mittelalterliche Geschichte, Konstanz-Stuttgart 1965,
DAl Bischoft, Dıie Hofbibliothek Karls des Großen. In Karl der Gro

Lebenswerk un!: Nachleben. E DüsseIdorf 1965, d bes. 5/ Glauche,
Schullektüre 1mM Mittelalter. Münchener Beıträge ZUur Mediävistik und Renaissance-
Forschung, 3i München 1970; 23

> Milde, Der Bibliothekskatalog des Klosters Murbach ARN dem Jahrhundert.
Ausgabe un: Untersuchun VOIl Beziehungen Cassıodors „Institutiones”. Beihefte
ZU' Euphorion, Heidel erg 196 O

Bloch, Eın karolingischer Bıbliothekskatalog Aus Kloster Murbach In Straißs-
burger Festschrift SA s V ersammlung deutscher Philologen un Schulmänner,
Straßburg 1901, 2572685
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Desiderata-Vermerke, die ıne auffällige Besonderheıit des Katalogs arstel-
len

1)a die alteren Drucke des Katalogs Mängel autweısen un da ıne Edition
der Murbacher Kataloge 1n den „Mittelalterlichen Bibliothekskatalogen
Deutschlands un: der Schweiz“ (im folgenden MBK) noch nıcht vorliegt,
muß die NECUC Edition sehr begrüßt werden. Bedauern wiırd der Benutzer des
Buchs die starken Beschränkungen, MIt denen Milde se1n Vorhaben durch-
führte. Die oravierendste Beschränkung, die sich der Autor auferlegte, kommt
schon 1m Titel des Buches ZU Ausdruck, denn „Der Bibliothekskatalog des
Klosters Murbach AaUus dem Jahrhundert“, den behandelt, 1St NUr einer
VO zweıen, die nach Entstehung un Überlieferung 1N NS Zusammen-
hang miteinander stehen.* Ausdrücklich verzichtete Milde darauf, die Art der
Titelgruppierung 1in dem VO ıhm edierten Katalog analysıeren.° Dıie
Frage, biblische und lıturgische Bücher 1m Katalog nıcht verzeichnet
sınd, wurde ‚ebenso ausgeklammert, w1e Fragen seinem Inhalt“.® Paral-
lelen in anderen Bibliothekskatalogen wurden auch 1n Fällen, die Be-
stiımmung eines 7zweifelhaften Tıtels dies erfordert hätte, nıcht gesucht.” „Auf
iıne Identifizierung der Katalogtitel miıt den noch vorhandenen Murbacher
Handschriften des Jahrhunderts“ wurde ‚weitgehend verzichtet“.® Hätte
sich der Autor diesem Verzicht auf das Handschriftenkundliche auch ent-
schlossen, WEn ıhm die Liste VO  e erhaltenen Handschriften AUuUS Murbach
iın Codices Latını Antıquiores mMI1t den Bemerkungen ın dem ammelwerk
„Karl der Grofße Lebenswerk und Nachleben“ ekannt geworden wären??

“ Vgl S. 65 f*. — Mit keinem Wort 1St der Bibliothekskatalog der Hs ent Unıv
Bıibl 71 erwähnt, der WAar eınen Reichenauer Bücherbestand erfaßt, ber ermut-
ıch 1n der für Murbach 1m Jahrhundert geschrieben wurde, un der somıt
einen dritten, für die Murbacher Klosterbibliothek wenı1gstens mittelbar wichtigen
Katalogtext der Karolingerzeit darstellt, MBE I’ 740

Anm 131 Der Katalog weılst tür die mittelalterliche Kanonbildung 1N-
teressante Gruppilerungen De historus nach Cassiodor, hierzu Milde 12 6
De poetıs christianis un De Doetıs gentilium auf, VOonNn denen ber die Gruppe der
„christlichen Dichter“ 1n karolingischen Bibliothekskatalogen z1emlich konstante Vor-
stellungen bestehen, vgl Glauche (wıe Anm. 1, 23 ff bes (zum Murbacher
Katalog). Da{iß die Gruppierungen des Katalogs auch für die Titelbestimmung VO  3

Wıchtigkeit sınd, macht Mildes Bestimmung VO  - Nr. 135 1ta Martını episcopı
deutlich: hier können die metrischen Bearbeitungen VO  3 Paulinus VONI: Perigueux und
Venantıus Fortunatus, die schon test ZU Kanon der „christlichen Dichter“ gehören
un: der entsprechenden Rubrik 1m Katalog auch erscheinen (Nr 281 un 286),
nıcht gyemeınt se1n. Unter Nr. 135 1st LUr dıe Martıinsvita des Sulpicıius Severus
erstie

Anm 131
Vgl 64 Nr un 235 7Zu Nr 325 Orthographia Caprı et alıorum

ın eodem volumıne hätte I1 der @:  11 MBE L, Z herangezogen werden
können.

Nr 254 Exposic10 leccionarı. identifiziert Milde Wilmart folgend mıiıt
dem „Comes Murbacensıis“ der Hs Besancon 184 Hıerzu auch Vogel, Contribu-
tıon des abbayes de Murbach de Wiıssembourg V’elaboration de la lıturgie Te-
tienne durant le Haut Moyen Age In Les ettres Alsace. Publications de A  <
sOciete Savante d’Alsace des regions de Vest, S, Strafßburg 1962; 35

U Lowe (— B. Bıschoff), Codices Latın1ı Antıquiores I Oxtford 1959
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Bedauerlich 1St auch in bildungs- und überlieferungsgeschichtlicher Perspek-
t1ve, da{fß Rara und Rarissıma der antıken Lıteratur, die der Katalog
Ende verzei  net, w1€e Appendix Vergiliana un Lukrez, keine Würdigung
ertuhren.*®

Dıie Edıtion selbst 1St vorbildlich durch die Beigabe des >  en für die
Ausgabe herangezogenen handschriftlichen Materials auf Tafeln. Das
Regıster Z Katalog erfafßt leider nıcht die durch den Katalog gegebenen
Stichworte (wıe MBK), sondern die geläufigen Titelfassungen der Werke,
mMit denen der Herausgeber die Katalogeinträge identifiziert hat. Mıt einer
kritischen Ausgabe üblicher Art ware dem Benützer, der den ruck auf den
Tatfeln veriıfizieren kann, mehr gedient SCWCSCH, als miıt dem „weıtgehend
diplomatisch Abdruck“, dem sıch Milde entschlofß.1! Im Gegen-
SAT7Z Bloch (vgl Anm ® der bei seiner Titelzählung Sammelbänden mıiıt
verschiedenen Schriften jeweils ıne Nummer zab und 1im Gegensatz
MBK, die überhaupt auf Tıtel- oder Bandzählung verzichten numeriıert
Milde „konsequent nach einzelnen Werken“, in der Hoffnung auf das Ergeb-
N1S: „Die arabische Endzifter 1st sOmıIt die Gesamtzahl der 1m Hauptkatalog
vorhandenen Schriften“.1? Doch diese Arıthmetik geht nıcht auf, denn nıcht
NUur 1St Hrabans In Iudicum er Ruth (Milde Nr 262 und 263) eın einz1ıges
Werk, 1St auch kaum ein adäquates Verfahren, eın Epistolar Mit Briefen
VO  ; Autoren als ebensovıel verschiedene Werke zählen (Nr 222—-229).
Textkritischer un erklärender Apparat ZUr Edition sınd nıcht auseinander-
gehalten, sondern als „Kommentar den einzelnen Titeln“ vermischt,
wobel der Kommentar, gemäls den erwähnten Beschränkungen, die sıch der
Herausgeber auferlegte, fast NUr die Bestimmungen der Autoren und Tıtel
beinhaltet: die vorkommenden Werke werden ın maßgeblichen, wenn auch
nıcht ımmer den Ausgaben angeführt.*® Zu den Bestimmungen 1MmM
einzelnen kann erganzt werden:

anones Teronımı et Pellagı: sind vielleicht die in Mıgne 48,
593 gedruckte Schrift (CIavas Patrum H. 750) Vgl MBE E 246,
B. Bıschoff, Panorama der Handschriftenüberlieferung AaUus der Zeıt Karls des Großen.
In Karl der Große. Lebenswerk un Nachleben EL Düsseldorf 1965; 243
Holter, Der Buchschmuck 1n Süddeutschland und Oberitalien. Ebd 11L, 75
Miılde Anm 141 1Ur die Ite Zusammenstellung VO:  3 Murbacenses bei

Lehmann, Johannes Sichardus, München LII1E 169
10 Dıie ©eusß Ausgabe der Appendix Vergiliana VOo  \} Clausen,

Goodyear, Kenney un Riıchmond, Oxford 1966, tolgt 1n der Anordnung
der Texte dem Murbacher Katalog (Nr. 308—315). Überlieferungsgeschichtlı steht
VO  } den erhaltenen Hss das Grazer Fragment (Reichenau S4CC. Z der verlorenen
Murbacher Appendix nächsten, vgl Bischoff, Archivalische Zeitschrift 48
E  3 207 Zu Nr 3158 Liber Lucrecıi vgl den Iskar-Katalog Nr. 18

11 un: tallen 1n der Hs csehr ähnlich aus; die Graphie QuesCLO— (ed Milde Nr.
1St ber kaum gerechtfertigt. 1: 32

Vgl O, Anm Wenig sinnvoll 1St die Bestimmung VOoO  3 Nr. Da Libri
ITIT Dassıonum mel ıte SAanciorum und 258 Scedule diverse ın quibus contiınentur
Dassıones mel uLLe SAnNCLOTUM miıt „Ausgabe: Bibliotheca hagıographica latina
Hinweise auf den Inhalt der Murbacher hagiographischen Sammlungen kann der
Murbacher Katalog bei de Montfaucon, Bibliotheca bibliothecarum manuscr1p-
rum Va Hs Parıs I9 11751178 geben.
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235 In Arıstotelis dialeticam. Nach Miılde sınd darunter die Topica in der
Übersetzung des Boethius verstehen; im Murbacher Katalog stehe „Talsch-
lıch“ dialeticam. Richtig daran 1St, da{fß sıch ine Aristoteles-Arbeıit des
Boethius andeln muß, W1e aus der Posıition des Titels zwischen Boethius’
Arıthmetica, Geometrica und Musıca einerselts (Nr 232-—234) und De CON-

solacıone philosophie (Nr 236) andererseıts entnehmen 1St. Eıne ADıa
lektik“ des Aristoteles xibt Wr nıcht, aber da sıch die Bezeichnung auch
1in anderen Bibliothekskatalogen nachweisen ar kannn S1e nıcht einfach
als ırrıge Bezeichnung aufgefaßt werden. Cassiodor subsumiert in seinen
Institutiones alle 1ın der Spätantıike übersetzten und kommentierten logischen
Schriften des Aristoteles das Fach Dialektik des Irıyıums.!5 Da miıt
der Formulierung In dialeticam eın Kommentar angezeıgt SE scheiden
die Topica als bloße Übersetzung einer logischen Aristotelesschrift durch
Boethius Aaus; kommen iın Frage die auch VO  - Cassıodor „Dialectica“
geNANNTEN Kommentare des Boethius den Kategorıien (Praedicamenta)
un Perihermeni1as (De ınterpretatione).*‘

2335 Item liber nOoLArum enthielt vermutlıch Notae 1ur1Ss, Notae Tironıanae
oder Verwandtes.

Dıie 1n großer Breıte durchgeführte Untersuchung der Desiderata-Ver-
merke des Katalogs (Zu Cyprıan, Ambrosıius, Hıeronymus, Augustinus, Ori1-
1:  , Isidor, Beda, Prosper un: Primasıus) kommt dem Ergebnis, daß die
„AÄhnlichkeit zwıschen den Suchhinweisen 1ın Murbach und bei Cassıodor
osrofß“ ist, » zutällıg sSein.  « 18 Im Gegensatz den wenıgen Suchhin-
weisen in anderen Bibliothekskatalogen des Jahrhunderts!® siınd die
Desideratenlisten 1m Murbacher Regıistrum, w1e schon Bloch un Lehmann
emerkt haben,“ VO:  - allgemeinem bildungsgeschichtlichem Interesse: s1e be-
zeichnen ıne nachweiısbare Wiırkung der Lektüreempfehlungen Cassıodors in
seinen Institutiones divinarum litterarum 1n einem großen karolingischen
Kloster.

MBE I! 249, un Becker, Catalogi Bibliothecarum Antıqui, Bonn 1885,
174 Nr Ergänzend hierzu kann auch Ottos VO Freising Chronica I1/8herangezogen werden, in der Handschriftengruppe die logischen Schriften des

Aristoteles dialetice Libri artıs zusammengefadfst sind; ed Hofmeister,
MG  B Scriptores Germanıcarum 1n us. schol., Hannover 76 mit AppInstitutiones ed Mynors, Oxford 1937,; 128, vgl auch 188

Cassıodors Einteilung hmt Isidor, Etymologiae ach.

Nr 45 In Iheremiam In Danıielem USW.
Vgl e 1m Murbacher Katalog die Bezeichnung der Hıeronymus-Kommentare

17 Dıie die Kommentare begleitenden Übersetzungen des Boethius sınd NeCeu ediert
VO: Minio-Paluello 1n Arıiıstoteles Latınus H12 (Categorıiae vel Praedicamenta),Brügge-Parıs 1961 un 11/1 (De Interpretatione vel Periermen1as), Brügge-Parıs1965

115
Freising un Lorsch, vgl Milde 106
Bloch (wıe Anm 33 282; Lehmann, Zentralblatt für Bıbliothekswesen

(1942), 453, vgl Milde A mıiıt Anm 263
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Zusammen mi1t dem großen, VO'  3 Milde NEeUu herausgegebenen und
untersuchten Bibliothekskatalog VO  3 Murbach 1St noch ein zweıter, leiner
Katalog AaUus Murbach überliefert, der, w1e AUS seiner Überschrift (Breviarıum
Ibrorum Abbatis) hervorgeht, VO  - oder dem Murbacher
Abt Iskar! abgefaßt wurde. Milde beschreibt WAar diesen Katalog
(S O3 und o1bt auch eın Faksimile der Seite des Murbacher Cartulaires
Nr I aut dem eingetragen 1St, verzichtet aber aut seiınen Abdruck.. Die-
SGH Entschlufß 1St bedauern, denn wurde dadurch die Möglichkeit VeCI -

saumt, beide Murbacher Kataloge ın einer uen kritischen Ausgabe benut-
S13 können. Auch Miıldes Begründung tür die Unterlassung des Abdrucks
1St nıcht halten. Für ıhn siınd „beide Kataloge NUuUr durch die Überlie-
ferung verbunden, stellen aber völlıg selbständige Bücherlisten dar“ S 39)
Diıes 1St nıcht richtig, denn der Iskar-Katalog verzei  net, W1€e se1ne ber-
schrift weiıter angıbt, Nur solche Bücher, die in dem alteren großen Katalog
(Registrum noch nıcht vorhanden RS .. obmuissıs hıs guı ın yegistro
continentur DrOo Darte) Das bedeutet, daß der Iskar-Katalog durch diese
Angabe CHNE MIi1t dem großen Katalog verbunden 1ST: Je nachdem, ob die
Worte obmissıs DTrO schon VO  e} Iskar oder ITST VO:  3 Sigismund Meı1-
sterlın, dem Schreiber des Katalogs iın seiner überlieferten Form, stammen,“
würde siıch 1m ersten Fall ıne Zuwachsliste der Murbacher Bibliothek
7zwischen der Abfassung des Registrums und der eıt Iskars andeln, ım
zweıten Fall 1aber einen Auszug Meisterlins AI dem ursprünglıch unmnll-

tanglicheren Katalog skars, ein Auszug, der zudem noch UuNgeNAU ware;
denn mehrere Titel sind ın beiden Katalogen aufgeführt.“ Auf Grund dieses
Verhältnisses darf also nıcht VO  3 „völlig selbständige(n) Bücherlisten“
sprochen werden;: beide Kataloge sind nıcht NUr durch die Überlieferung,
sondern auch sachlich CNS verbunden. Deshalb soll 1m Folgenden als Ergän-
ZUung Mildes Arbeit auch der Iskar- Katalog Neu herausgegeben un
untersucht werden.

Der tolgende Abdruck des Iskar-Katalogs muß ein1gen Punkten VO  3

der VO  $ Miılde für den großen Katalog gewählten Form abweichen. So WeI-

den Bemerkungen ZU.: Überlieferung un ZUuUr Textkritik VO eigentlichen
Kommentar >  Nt un den Abdruck ZEeSETIZT. Aus Gründen der
Übersichtlichkeit jefß siıch dagegen auch hıer nıcht vermeıden, den Kom-
mentar VO' ext des Katalogs trennen Im Kommentar selbst csollen nıcht
1Ur die einzelnen Titel bestimmt und ıhre heute maßgebenden Ausgaben
SENANNT werden, WwW1e das be1 Miılde geschieht, sondern oll darüberhinaus
auch versucht werden, die Bedeutung und den Stellenwert der Nennung 1mM
Murbacher Katalog für die Überlieferungs- un Textgeschichte des betreften-

Zu Iskar vgl Bruckner 1! Elsaß-Lothringisches Jahrbuch 16, Frankfurt 1997,;

datieren.
>5 die Regierungszeıt dieses Abtes 1St demnach auf das drıtte Viertel des Jhs

Vgl A
Vgl Bloch, in: traßburger Festschrift ZUTX HNL Versammlung deutscher

Philologen un: Schulmänner. Straßburg 1901, DL un Anm
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den Werkes sichtbar machen Dabei 1STt berücksichtigen, da{fß Aussagen
dieser Art VO gegenwWartıgen Stand der Forschung abhängen und daher
notwendig VO:  3 ungleicher Vollständigkeit und Bedeutung siınd Obwohl
Miılde ausdrücklich daraut verzichtet die Katalogtitel MMITt den überlieferten
Murbacher Handschrifen identifizieren, soll bei allen Unsıicherheiten,
die ML solchen Identihikationen verbunden sind WEN1SgSTENS für den Iskar-
Katalog NS  men werden Tıtel SOWEIT möglich mMIit den erhalte-
Ne  ; Murbacenses vergleichen

Der Iskar Katalog konnte den Archives Departementales du Haut-
hın Colmar Original eingesehen werden Dıie Autopsıe erbrachte
gegenüber den VO  a Milde auf Grund Mikrofilms gemachten Angaben
keine uen Gesichtspunkte Für die Beschreibung der Hs kann daher auf
die entsprechenden Abschnitte (S —— der Arbeıt VO  —3 Miılde Verwiesen Wel_r-
den Da die dort (S 321.) vorgebrachten Einwände die Titelzählung

Blochs Abdruck des Regıistrums auch für den Iskar Katalog gelten,
oll nach dem Vorbild Miıldes auch hier iNe LIGCUE€E Titelzählung eingeführt
werden, die jedes einzelne Werk NumMeriı.jert Das dabe1 vewählte Verfahren
dıe Einzelschriften jeweıls zeilenweise abgesetzt wiederzugeben, weıcht WAar
VO den BK befolgten Grundsätzen aAb oll aber be1 allen Bedenken

das dadurch bewirkte Auseinanderreißen einheitlicher Bände dennoch
beibehalten werden, um den Abdruck des Katalogs die Edıition Mildes
ANZUDASSCN un M1 ıhr vergleichbar machen Dıie rage nach der Zahl der

dem BrevJiarıum verzeichneten Bände und ıhrer Zusammensetzung wırd
CISCHNCN Abschnitt behandelt

Zu dem nachstehenden Abdruck des Iskar Katalogs siınd tolgende Vor-
bemerkungen machen

Der der Handschrift tortlaufend geschriebene ext wird nach Einzel-
schriften gesondert wiedergegeben
Die Orthographie der Handschrift wiırd beibehalten Dabei wird ZW1-
schen und J> und E nıcht un sınd 1 der Hs schwer

unterscheiden: zweifelhaften Fällen wurde dıie übliche Schreibung
gewählt Kıgennamen werden durchgehend INıt oroßen Anfangsbuch-
staben wıedergegeben
Dıi1e Abkürzungen sınd aufgelöst
Textbesserungen sınd durch Kursiydruck kenntlich gemacht
Zeilenende wird durch schrägen Strich (/) bezeichnet.

Breviarıum liıbrorum Abbatis obmissis hıs Qquı1
CO  ur Pro

Epistole et C4LaNONES diuersi volumen
Hebraicarum questionum/
er de mansıoniıbus volumen

Vgl ben 62 IN1T Anm
Als Grundlage dienten dabei die ben Anm ZiCUiertien VWerke:;: fterner dıe

Anm. angeführten Untersuchungen von Traube un hwa
Vgl
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Excerpta ILheronım a de Ethico philosopho/
Gesta pontificum
eit epistola lehronımı de gradıbus sacerdotis® volumen
Allexandrı epistola ad Aristotilem et Olimpiadem Matrem suam/
TOS1US prouincı1arum descr1pti0
de eadem Iheronımus
Ysıdorus de terra/

11 Cosmographia Julı esarıs
Solınus de S1tu orbiıs volumen 1/

13 Questiones Albinı 1in genes1ım/
Questiones Augustinı et Orosı1 1ın genes1m/

15 Glose up regum’
Bacharıus de reparatiıone lapsus
Exitium Troi1anorum/

18 Tıtus Lucretius de Aatura volumen VNUm

Explanatıo Augustinı in apostolum volumen
Rabanus ın ıbrum gu volumen vnum/

21 de COMPOLO Astrolabıio
de gramatıca OC1
et Aratı
et ersus Theo/dolfi volumen
Rabanus 1n Iherem1am volumen
Geometrica
et/ Igınus" volumen
Partes Donatı MA10T1S et m1nor1s
declinaciones“® nNnOMmM1n1s et verbi volumen
Rabanus de compoto”

31 Beda de Arte metrica”/
Prisc1anus mınor

54 de scr1iptoribus diuinorum liıbrorum
Beda de natur1ıs/
Ysidorus de accentibus
PT. martiırologium
Epistola Y pocratis/ ad Antiochum

38 Epistola Antımi1 medicı ad Tıtum imperatorem’
Cri/sostomus de naturis anımalıium

A Zarncke (Philologus (1890), 624) und Bloch lesen sacerdotum; die Form der
urzung W 1e be; Y pocratis (Nr 37) der bellicosıs (Nr 49)

Y Vor dem nächsten Titel 1n der Hs eın schräger trı
Zarncke un Bloch lesen hier fälschlich Iginıus; nach Iginıus durchgestrichenes vl
Hs declinacionis; AA Konjektur declinacıones vgl miıt Anm
Vor tabula eın 3-5ähnlıches Zeıchen, das Is Verzierung des Anfangsbuchstabens
angesehen werden könnte, Ühnlich be1ı Ferrandus (Nr 42
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Fabula“® Auıanı et Esop1/ et Phedri
41 et Allexandri et Didimi

errandus diaconus formula: vite
43 Gesta Allexandrı magnı volumen vnum“.

Plınii ecundı:ı volumina trıa
lex Ribuariorum er Alaman/ 1NOTIUIN
ronica Sever1 lıbrı 11
Omekelie Origen1s 1n Levıtiıcum NT
historie Jordanıs lıbri III)
de instrumentis bellicis Vegecıu Renatı/ lıbrı
liber Achulfi de S1tu Sanctitorum ocorum”

51 de fiıde catholica Justinianı imperatoris”
57 Fulgentius Mithologiarum“®

Marcıanus Felicis Capelle
Claudius iın Matheum
Dıie Verbindung VO'  3 Ebpistulae und anones deutet aut ein Werk, 1n

dem diese beiden Bestandteile vereinigt Aus dem Eıntrag 1St jedoch
nıcht ersichtlich, ob damıiıt ıne der damals gängıgen Canones-Sammlungen
bezeichnet werden sollte un welche sıch 1ın diesem Falle andeln
könnte. Aus der Murbacher Bibliothek siınd we1l kanonistische Hss erhalten.?
Ihrem Alter, ıhren Überschriften un: ihrem Inhalt nach könnten s1e als die mi1t
dem Katalogeintrag bezeichneten Werke angesprochen werden. Es handelt
sıch einmal den Codex Gotha memb. c Aaus dem VIILIX Jhr. Er
enthält das Decretum Gelasıanum, ferner CLaNONECS concıliıorum und auctor1-

Paparum. Auch 1n der Hs Gotha memb. } finden sıch 1mM zweıten
Teıil CANONCS; vielleicht enthielt der verlorene Teıl des Codex auch noch
Papstbriefe.

un andelt sıch die Hebraicae quaestiones iın lıbro
des Hıeronymus ® und den Brief LAXNVHI Fabiolam de mansıon1ıbus
filiorum Israhel pPer heremum ® des gleichen Autors. Beide auch schon im
Registrum aufgeführten Werke (vgl dort Nr und 43) sind erhalten 1n der
AUS Murbach stammenden Hs (Iirühere Sıgnatur 41) der Colmarer Stadt-
bıbliothek.1® Dıie Hs esteht heute Aus mehreren Teilen und enthält VO  a

Hıeronymus außer den angeführten Schriften noch den Briet 1F
Pammachium de optimo SCHEIC interpretandı Il Nr 39 des Regıistrums),
den Briet Damasum B  I] Reg Nr 35), den Liber OCorum et
nomınum (Z Reg Nr 38 un 61, vgl Nr Zl und den Brief LXCXCIEN

Evangelum presbıterum de Melchisedech.
Vor dem folgenden Titel das auch 1m Regıstrum äufig erscheinende q-ähnliche$-Zeichen.
Hs Mirthologiarum.

Vgl ZU Folgenden: L. Traube un R.Ehwald, Jean Baptıste Maugerard, 65.357
un 353 Abh Bayr. kad Wiıss Phil.-Hist. Kl 23

Ausgabe: TE 1555 Ausgabe: SEL 55 4987
Vgl Catalogue general des Manuscriıts des Bıbliotheques Publics de FErance

LE Parıs 1969,
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Dıe Angabe meınt die me1lst MIt dem Namen des Hıeronymus verbun-
dene Kosmographie des 5S0s Aethicus Ister, die nach den Untersuchungen
Vo  > owe als Werk Virgils VO'  - Salzburg anzusehen ist.11 Sıe 1St 1
ersten Faszikel der Aaus Murbach kommenden Hs Oxford Bodleian Junius 25

enthalten. Dıe Hs iSt nach owe 12 aut der Reichenau geschrieben,”“ für
dıe die Kosmographie auch mehrtach bezeugt ist.!* In ıhrem Überlieferungs-
wert 1St die Oxforder Hs gleichwertig mit dem aut ıne Freisinger Hs —

rückgehende ältesten und besten Textzeugen. Der Titel Excerpta Iheronım.ı
de Fthico philosopho findet sich NUr hier; zeıigt keine Berührung mit
den zahlreichen Nennungen dieses Werkes 1n den mittelalterlichen Biblio-
thekskatalogen. Als Ausgabe der Kosmographie mu{fß ımmer noch die MIt
Hilfe NUr wenıger Hss hergestellte Edition VOon Wulttke benutzt WEeI-

den  16 Eın Auszug (Wuttke 02-104) 1St VO'  . Krusch 1n MG  kl S65 KT

Merov. VIIL,; 517 ft veröffentlicht worden.
Vom Tıtel her gehörte das hier für Murbach bezeugte Exemplar des

Liber Pontificalıs Z Klasse oder 11 des VÖO  _ Duchesne *‘ un
Mommsen !® aufgestellten Handschriftenverzeichnisses. Doch kommt die DBe-

zeichnung (Jesta Pontificum tür das ursprünglıch ohl ohne Titel verfaißte
erk auch in Hss der anderen Klassen VOI (Z Kopenhagen
Mommsen welst zudem darauf hın,  19 dafß der Liber Pontificalis in alten
Bibliothekskatalogen 1n der Regel als (Jesta Pontificum erscheint, W a4s auf
einen gewıssen Unterschied für die Kennzeichnung des Werkes ın den Hss
und 1n den Katalogen hinzudeuten scheıint. Dıie Zugehörigkeit der Murbacher
Hs ZUF 7weıten Überlieferungsklasse ann also NUur mMI1t Vorbehalt gelten.

Hıer liegt oftenbar die Epistula des Hıeronymus Evangelum
vor.“9 Dıie Bezeichnung de gradu sacerdotı 1St nach Lambert tür einıge
Hss bezeugt.“

11 LOWwe, Eın literarischer Widersacher des Bonitatıus. Virgil VO:  a Salzburg un
dıe Kosmographie des Aethicus Ister. Abhandl Maınzer kad Waıss., ge1isteS-
U soz1alwiss. Klasse 1951,; Nr. 1 Wiesbaden 1952 egen die Verfasserschaft Vır-

hölzl, Festschrift Spindler. München 1969, 75—89, ZUS.g11s spricht siıch Jjetzt Brun
Vogel, L’hymnaıre de Murbach CONTILENUA 4 €) DL7; Anm. 2’ vgl ber
dlejan 1 * Archives de l’Egliseans le Manusecriıit Junius 25 Oxford Bo

d’Alsace (1958)
13 Lowe in (: A L Nr. 2472 drückt sıch vorsichtiger A2US$s un spricht von

einem SGCCHtFe under Insular influence“.
Vgl MBE ” 246, un 258;

15 Eıne Ühnliche Formulierung erscheıint erst 1in eıner Hs der Vatikanischen Bibliıo-
thek aus dem Jh. (Cod Vatıc. Palatinus lat 65 heifßt Excerptum de

Heilbronn 1878,Ethico cosmographo vgl Riese, Geographi Latını Mınores,
DCDEN:

Dıie Kosmographie des Istrıer Aithikos. Le1pZ1ig 1855
Vgl Duchesne, Le Liber Pontificalıs. DE dition. Paris 1955
MGH Gestorum Pontificum Komanorum vol. Berlın 1898, XIl f.; vgl

auch Berschin, Der Liber Pontificalıis. 17 Liber ad Magıstrum. Festgabe Johannes
Spörl, München 1964, 3339

19 MG  D a4.a2.0 XIIl
SEL 56, 308—312

21 Vgl Lambert, Bibliotheca Hıeronymıana Manuscriıpta. Steenbrugıs 1969
A, Nr 146 F un B, 1053 Instrumenta Patristica 1V)

Ztschr. 5
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FE Diese Titel offensichtlich Codex geographischer Schrif-
ten zusammengefafßt W1C S1C dieser Zusammenstellung auch anderen Hss
überliefert sind Zu Cr WAaSCH WAarTrC, ob nıcht auch die Kosmographie des
Aethicus diesem Band zuzurechnen 1ST Sıe könnte durch das Verfahren Meı-
sterlins be1 der Abschrift des Iskar Katalogs (dazu Näheres we1ılitfer unten) VO  .

den übrigen Tıiteln worden SC1I1 Die einzelnen Schriften dieses Bandes
sollen NU:  w nacheinander betrachtet werden

Der Brieft Alexanders Aristoteles über die Wunder Indiens War ur-

sprünglıch 61 Bestandteil der lateinischen Übersetzung der Alexandersagt
50$ Pseudocallisthenes durch Julıus Valerius Wegen sEeELiNeTr geographi-

schen und ethnologischen Merkwürdigkeıiten wurde der Brief ohl schon
früh als CISCNCS Werk verbreitet und gerıet dadurch W1C auch Aaus dem
Murbacher Katalog ersichtlıch den Überlieferungszusammenhang VO  -

geographischen un naturwissenschaftlichen Schriften Die NUur auf WEN1LSC
Hss gegründete Ausgabe VO  3 Kübler 1ST inzwischen überholt durch die
Ausgabe VOoNn Boer,“® die insgesam Hss des Werkes heranzıceht
Be1 der orm des Eıntrags Murbacher Katalog erhebt sıch die Frage, ob

der bezeichneten Handschrift neben dem Brief Aristoteles nıcht auch
noch ec1n Briet Alexanders Olympıas enthalten WAar In der Tat findet sıch
be1 Julıus Valerius dritten Buch C1M Brief Alexanders S16 Multter
(S 157 11 161 der Ausgabe VO  » Kübler) und WAaATieC denkbar, dafß

der Murbacher Hs auch dieser Brief enthalten War Dagegen spricht daß
ine gesonderte Überlieferung des Brietfes Olympias nıcht nachweisbar 1STt
Die Katalog für den Aristoteles-Brief angeführte Überschrift erscheint
ähnlicher Form auch der arıser Hs 7561 IX Jh.) und der M1 ıhı
verwandten Brüsseler Hs (XI Jh.) nCLDLE epistola alexandrı

Agn macedonis ad MAZISITUM SLUM arıstotelem matremqgue S$NAM
SOTOTYTES Dieser Aaus dem Begınn des Brietes entwickelte Titel

P w CArT1551MN€ Dpraeceptor secundum matrem IMEAMML SOTOTYESGQHUE Meas

flCC€PI‘‚'ISSIWLE kann durch die Glossierung VO  e matirem durch Olympias
die dem Iskar Katalog überlieferte Orm ANSCHOMIM! haben Da{ß sıch
Murbach e1in VO  3 Kirchenvätern des bıs fünften Jahrhunderts mehr-
fach erwähnter, on aber verlorener Brief Alexanders Olympias ”N be-

A  - die Hs Leiden Voss 29 aAaus dem Jh INIT dem Alexanderbrief der
Kosmographie des Aethicus un dem Werk des Solinus vgl Zacher, Julii Valerıi
Ep1ıtome Halle 1867 der die schon erwähnte Hs Vatıc Palat 1357 IN der KOS-
mographie des Aethicus, der Descr1iptio0 PTOVINCIarum des UOrosı1us, der Kosmogra-
phie des Julius Caesar vgl Nr 11) und anderen geographischen Werken

Vgl Gary; The Medieval Alexander hrsg VO  e Ross, Cambridge 1956
14—16

Ebenda, 25 Anm un! Zacher, Pseudocallisthenes, Halle 1867 106
Julii Valerii Alexandrı Polemi Kes DESTAEC Alexandri Macedonis D Kübler,

Lıipsiae 1888, 190221
2 Epistola Alexandri ad Aristotelem. hıl Dıss. den Haag 1953 Die Hss sind

auch zusammengestellt VO  - Ross, checklist ot three Alexander Scr1pto-
L1UINMN (1956) TTT ET

27 Vgl Boer a.a.Q.
28 Vgl Aazu Zacher, Pseudocallisthenes 1704
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funden haben könnte, 1st bei dem Fehlen anderer Zeugnisse und der aNnsCc-
gebenen Erklärungsmöglichkeit für die Briefüberschrift doch unwahr-
scheinlich.

Dıiıe Descriptio drovıincıarum 1St das Aaus dem Geschichtswerk des Oro-
S1US herausgelöste und selbständig verbreitete geographische Kapitel des
ersten Buches. Es 1St VOonmn Rıese 1m Corpus der GLM herausgegeben W OT -

den.“? Zwischen den nıcht gerade zahlreichen E die den Auszug gesondert
überliefern, (u lbi Nr 29i 141 I München ClIm 396, JK Leiden
OSS 20, J3 Vatikan Palat 1357 A} Jb:) un der Murbacher
Bibliothek lassen sich auf Grund des vorhandenen Materials keine Bezıie-
hungen herstellen.

Da der vorliegende Titel VO  3 der gleichen Sache handeln soll,; wWw1 der
yeographische Auszug des Oros1ius 1St damıt ohl die in der Überlieferung
dem Hıeronymus ‚U:qQOriebene imensuratıo provinclarum gemeınt. Sıe
1St ebenfalls VO: Rıese in den GLM herausgegeben.30 Aus der Überliefe-
rung ergeben sich keine Verbindungen mit Murbach.

Bloch (S 277) V  9 dafß mMit diesem Titel ein Auszug Aaus Isı-
dors De natura gemeıint sel, vVon eın Aaus Murbach stammendes
Exemplar in der Hs Besancon 184 erhalten 1St Er denkt dabe1 ohl die
vier etzten Kapitel des Werkes (XLV-XLVIID); die die Überschriften: De

yosıtione Lerrae De terrae MOLMU. De MON Aetna De partibus Ler-
31 Sehr wahrscheinlich handelt sich hier jedoch eiınen Aus-YAde. tragen.

ZUg AUS Isidors Etymologıiae und Warlr Buch DGEN } das di Überschrift
De erra et partibus (aot un mMit geographischen Schriften
auch on gesondert überliefert iISt: Dıie geographischen Teile der Etymolo-
g12€ sind nach ıhren Quellen untersucht und herausgegeben worden VO:  3

Philıpp.“*
T ol Hıer handelt siıch die Kosmographie des Julius Honorius.® Aus

dem Tiıtel 1m Murbacher Katalog geht hervor, daß dort ıne Fassung der

Rıese A OC 56—/0; vgl auch Miller, appae Mundı. Dıie altesten
Weltkarten. Heft Stuttgart 1898, 61

VIl un CIfl‚ ber dieRıese a.4.0 9—14; vgl auch
Herkunft un die erhaltenen Hss dieser Schrift gehandelt wird.

Isidore de Seville, Traite de la31 Vgl die kritische Ausgabe VO  } Fontaıne,
Nature. Bordeaux 1960, TL Bibliothequ«c de l’Ecole des Hautes Etudes
Hıspaniques XX VIL1).

Vgl Isidori Hıspalensis Episcop1 Etymologiarum S1Ve Originum Libri rFet:

Lindsay. Oxon11 1909
1n der Hs Parıs lat. 4871, mit der Kosmographie des Julius

Honorius ZGLEE ‚ _XV’ 51“ FD der Etymologiae eingetragen sind; vgl Rıese
AAl XXXVIUIL,; Anm. 18 dieser Auszug 1St. bei Beeson, Isidor-Studien.
München 1913 100 Quellen Unters. lat Phil } nicht
angeführt. chen Quellen in den Etymologiae desVgl Philipp, Die historisch-geographis
Isıdorus VO  3 Sevilla un 98 Berlin 1912 1913 (Quellen Forsch alten
esch Geographie 253

35 Vgl Rıese 4.2.0 Off Julius Honorı1us vgl 2 614-628;
Miller a.a.0 69—30
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Recens1io0 vorhanden WAarL, deren Eıngang (Julio aesare et Marco Antonıo0
consulıibus dem falschen Vertassernamen geführt hat In der exXt-
geschichte iSt die Murbacher Hs FU Gruppe der VO  3 der arıser Hs 4871,

JD repräsentierten Famiılie rechnen, in der das Werk die Bezeich-
Nnung Cosmographia gegenüber YoNLCAa in den übrıgen Hss tragt Auch
diese Schrift könnte über die Reichenau, S1€e als Liber Juli ()aesarıs de
mMmensLiONe UNLVEYSI orbis bezeugt 1St (MBK E Z 26); nach Murbach gelangt
se1in. Sıie 1STt in der Recens1io0 ZU ersten Mal herausgegeben VO  3 Rıese
1in GLM, 2155

Beı1 dem etzten Werk des Bandes VO  } Geographica andelt sich u
die Collectanea Rerum Memorabilium des Ga1us Julius Solinus. Die Formu-
lıerung des Katalogs zeıgt, da{fß der ext die Inscr1pti0 der dritten Hss.-
Klasse der Solinusüberlieferung trug,“‘ VO'  w} der in der St Galler Hs 187 eın
Exemplar AUS dem Jh erhalten 1St.

Alcuin: Interrogationes eit Respons1iones 1n enesın. 100, 516—
566 Der ext der 1St VO  } Frobenius nach WwEe1 Regensburger Hss her-
gestellt worden S 516) Daß in der Überlieferung der 1m Murbacher Kata-
log bezeugte Tıtel des Werkes noch verbreıtet WAar, zeıigen die ber-
schrıften der VO  3 Frobenius S 515) zıtierten trüheren Ausgaben (in enesin
quaestiones) und der Hs Vatikan lat 2789 (S JI Anm a) Quaestiunculae
Albinı in enesin.

14 Dıie MIi1t diesem Tiıtel bezeichnete Schrift muß MI1t Hılte verwandter
Katalogeinträge 38 bestimmen versucht werden. Demnach handelt sıch

Qmuaestiones, die VO  w} TOS1US Augustinus vorgelegt un: VO  a diesem be-
ANtTWOrTeEeL werden. Da die 1mM Bibliothekskatalog VO  - Weiıssenau bezeugte
Hs. ın der Hs Paris erhalten iSt; kann das Werk auch ıdentifiziert
werden. Es andelt sıch dabei den ın ALa FERLPAF abgedruck-
ten und dem Namen Augustins autende Dialogus quaestionum E
Su titulo Orosı1ı1 percontantıs eit Augustino respondentis.“ Der tür Murbach
überlieferte Titel stimmt AIn ehesten den in der Ausgabe der neben
anderen herangezogenen Hss Aaus Corbie un Miıhiel (Qmuaestzones Orosu
el responsıiones sanctı Augustını ebiscopL). Das Werk WAar vermutliıch 1mM

Rıese 4.2.0 RZE
37 Vgl Julii Solini Collectanea memorabilıum, hrsg. VO  e} Th Mommsen,

Berlin 1895 Neudruck C MT
358 Vgl MBK L 409, (Weissenau): Quaestiones ab Orosio propositae el

ab Augustino expositae der MBK IL, 452, Z (Erturt, Salvatorberg): Dyalogus
Augustını ad yosium, est liber dıiversorum questionum. Auch 1in Lorsch War das
Werk vorhanden: interrogatıiones Orosu et responsiones sanctı Augustint; vgl
Becker, Catalogı Bibliothecarum antıqul, Bonn 18895, Nr. ä 112 (S

Briefliche Mitteilung durch Herrn Gasnault VOonNn der Bibliotheque Nationale
Parıs VO September 1970 Das Werk 1STt 1M ältesten Katalog des Klosters
Weiıssenau aus der zweıten Hälfte des Jhs verzeichnet dem Titel Ques-
tL0ONnes ab Augustino exposıte ab Orosio proposıte; vgl Lehmann, Erforschung
des Mittelalters 111 München 1960 110

40 Vgl auch Clavis Patrum Latınorum, Steenbrugge 1961, Nr 373 Anm.,
die Datıierung miıt S4LaeCeC. poster10r angegeben wırd
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158 Jh in der Murbacher Klosterbibliothek noch vorhanden, w1e A2u5s dem

Katalog be1 de Montfaucon hervorgeht.“ Es wird dort als Orosu UAES-
tL0Nnes ad Augustinum bezeichnet 1St mit acht weıteren chriften in einem

Zweıtel der Identifikatiıon werdenPergamentcodex vereinigt. Letzte
durch ine auffallende Parallele des Inhalts dieser Hs MIt dem Bibliotheks-

die Reihenfolge und die Bezeichnung derkatalog VO Lorsch beseitigt.“ Da
Texte weitgehend identisch sind, gehen die Murbacher un: die Lorscher Hs

auf -  ( ine gemeinsame Vorlage zurück oder sind gal voneinander abgeschrie-
ben  43 die Murbacher BibliothekDıe Bezeugung des Dialogus quaest1ionum fü
1sSt VO besonderem Interesse tür die Datıerung dieses Werkes. Es hat nach

do-Eucherius benutzt undMadoz “* den Genesis-Kommentar des seu
diente seinerse1l1ts Is Vorlage für die in dem Karlsruher Codex Aug
enthaltenen Sententiae SsSanctorum patrum eXcerpftac«c de fide Sanciae rinıta-

41 de Montfaucon, Bibliotheca bibliothecarum manuscr1ptorum OVa. Band I1
Parıs 1739 1176

4° Als Inhalt der Murbacher Hs wird be1 de Montfaucon angegeben: Orosi
na Quaestiones Vıincentianae. Quaestiones Augustiniquaestiones ad Augustı daeos. Prosperı yesponsiones cContra

CONLYAd Manichaeos. Eiusdem CONLTA Iu
haereticos de draedestinatione el 27A4F1 Dei Augustinı ın Matthbeum el Lucam.

Item ın Proverb14 commentarıum. In Matthaeum el excerpia de glossa SuUD
Marcellum de perfectione justıtiae. Der Inhalt derApocalypsın. 1 Augustinı

Lorscher Hs 1st be1i Becker 4.a2.0 5L <T1F folgendermaßen angegeben:
Augustint. responsıones CONLTainterrogatıiones Orosi el yesponsıones SANCLL

$S5A,. ıtem sententiaecapıtula obiectionum Vıincentianaru praefatiONE Yaem1
cerptiae libris sanctı Augustını dversus Manichaeo Iı sanctı Augustinı
CONLTA Judaeos, guı $1IC incıpLt: beat apostolus Payulus. yesponsiones Prosperı

qQuaAs CONLTA Lib Augustint de praedestinatısCONLTA ımpugnatıones haereticorum,
Le  3 quaestiones Lib sanctı AungustinıO  nl A hne Entsprechung. 1l. libro de spirıt4excerpxDiae, ıd esti ad Marcellinum de Derfectione ıustitiae

ıttera nNecC NO libro de quanitı tatie anımae el I: ad Dardanum et

quod OMINUS dıxıt ad latronem: hodıe 2715 ın paradıso. hı ın UunN  ®

MIi1t einem Mikrofilm der Hs des Katalogs (Vatic. Palat.codice. VDer Vergleı bestätızt Bıs auf den Schluß,hat die Richtigkeit VO:  3 Beckers Angaben differenziert haben scheıint, undem der Vertasser des Lorscher Katalogs QEeENAUCI
die Schriften f_y dıe 1n Murbach spater dazugekommen seın können, stiımmen beide
Hss völlig übereıin. Da 1 Murbacher Katalog von Montfaucon der liber ad Dar-

jense1ts der durch die Notizdanum un ein Werk Augustins CONLYA Donatıstas S1
in Lorsch ber noch ZUX HsıIn 40 membr. gekennzeichneten Codexgrenze efinden,

gehören, scheint bei de Montfaucon e1 Versehen vorzuliegen.
Wıe ich durch briefliche Mitte1ilung VO 1971 Vonmn GLE Protessor Dr.

Bischoff erfahren habe, 1St auch die LOrScher Hs verloren Zur Er 1ä-
chen beiden Hss denkt Bischoff Ausleihe der

Tung der Übereinstimmung WI1S ann als Abschrift derLorscher Hs nach Murbach (der Murbacher Codex könnte
una'  o  a als identisch mi1t der Lorscher Hs elten) der bhängiges Zurückge

beider Hss aut ein Exemplar der Hofbibliothek KarIs Großen. Für beide MOög-
lıchkeiten fehlt er natürlich iısher sicheren Nachweisen; vielleicht könnte eine

hier weıteren Ergebnissen führen.Überlieferungsgeschichte des ‚Dialogus‘Concile de Tolede.Madoz, Le Symbole du DA Louvaın 1‘938, 164

Spicilegium Sacrum Lovanıense. Etudes DoCUMENTS 19)



Miscellen

He  45 Der Genesis-Kommentar des Pseudo-Eucherius SLEAMMLT nach
Untersuchungen VO  3 Claudius VO  e} Turın.“*® Die relatıv Nn  u datierbare
Erwähnung des Dialogus quaestionum 1m Murbacher Katalog könnte sıch
also als wichtiges Argument für die Chronologiıe der genannten Werke CI -

weiısen.
Der bei allen anderen Katalogeinträgen fehlende Bezug ZUr enesı1s 1st

vielleicht 1n der Murbacher Notiz als Ausdruck der Benutzung eines eNnes1Ss-
Kommentars für den Dialogus quaestionum werten Möglicherweise lıegt
aber 1ne der für den Iskar-Katalog charakteristischen Kürzungen (vgl
Nr 23 und 41) MT In dem Murbacher Codex könnte ahnlich W1e€e in der
arıser Hs ıne der Schriften Augustins De genes1 enthalten g-

se1n. Eın für die Vorlage Meisterlins wa anzusetzendes eiusdem de
genesı ware dann be1 der Abschrift der vorliegenden orm iNnmMen-

gEeEZOgECN worden.
Der Titel kann nıcht näher bestimmt werden. Dıie Bezeichnung Glose

5ßt Hraban denken, dessen Werke 1mM Registrum (vgl Nr 259—269) als
Libryi glozarum angeführt sind, doch werden die Glossen Hrabans den
Libri Regum 1M Iskar-Katalog spater NF 20) noch angegeben.

Bachiarius: Epistula ad Januarıum SCHu De lapso; vgl Clavıs Nr. 569
Ausgabe: 20, 7—1062.%

Verwandte Katalogeinträge beweisen, da{ß sich hier das Werk
des Dares Phrygius handelt. Es wiırd häufig als excıdium Troiae oder histo-
Y1ad Troiae ohne Nennung des Autors angeführt.” Als Ausgabe 1St Jjetzt
benutzen: Atwood — V. VWhitaker, Excidium Troi1ae, Cambridge
Mass. 1944 The Mediaeval Academy of merica 44)

Herausgegeben VO'  - Künstle, Eıine Bibliothek der ymbole un theologischerTraktate ZUr Bekämpfung des Priscillianismus un westgotischen Arıanısmus Aaus
dem V Jahrhundert. Maınz 1900 Forsch christ] Literatur und Dogmenge-schichte I’

Vgl Clavis Nr 498 Anm
Die Hs enthält laut der in MBK ; 409, gegebenen Inhaltsangabe:Augustin1 enchiridion quaestiones aAb Oros1io0 proposıtae ab Augustino eXpos1-

tae Aug(ustinus) 1n genesın.
48 Die Erwähnung der Bachiarius-Epistel 1m Murbacher Katalo 1st bei Manı-

t1us, Handschriften antıker utoren 1n mıittelalterlichen Bibliothekskatalogen, Leıip-z1g 1935 Zentralblatt Bibliothekswesen, Beiheft 67) 2726 nıcht vermerkt.
44 Vgl MBK ı; 247, (Reichenau): Daretis Phrygiu de orıgine Tro:anorum

e de eXCLdLO Troide.
Vgl Becker .a die 1mM Index Darıus Phrygius angegebenen Stellen

un Manıtıus, Hss. a.a.0 262-264; terner Stohlmann, Anonymı Hıstoria
Troyana aretI1s Frigıi. Düsseldorf 1968 41 Beih Mit. Jb 13 VO  e dem
Dares-Werk S1N. soviele Hss erhalten, da ein die DEsSAMTE Überlieferung erfassen-
der kritischer Text noch nıcht vorliegt. Der Murbacher Eıntrag enthält auch keine
Angaben, die eine nähere Bestimmung des Textes ermöglichten. Doch dürfte Aaus Zzelit-
lichen un überlieferungsgeschichtlichen Gründen das Murbacher Exemplar mMI1t der
für die Reichenau bezeugten Handschrift un der 1n der Handschrift St. Gallen 197

Jh.) erhaltenen Fassung des Werkes verwandt SCWESCH se1n.
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Diese alteste Bezeugung des Werkes VO  3 Lukrez 1n einem mittelalter-
liıchen Bibliothekskatalog 51 auch 1m Registrum als Nr 315 verzel:  net isSt
für die Überlieferungsgeschichte dieses Dichters VO:  - höchstem Interesse. In
verschiedenen italienischen Hss des 15 JS 1St ein ext des Lukrez erhal-
tcN, der auf ein heute verlorenes Exemplar des Pogg10 Bracciolinı Zzurück-
geht un eınen selbständigen Wert gegenüber der übrigen Überlieferung hat
Schon Bloch hat bedenken gegeben (S 282); ob das Lukrezexemplar,
das Pogg10 wiährend des Konstanzer Konzıils seinen Freund Nıccol: nach
Florenz schickte, nıcht Aaus einem Murbacher Codex abgeschrieben sein könn-

Dies hätte während einer der Bibliotheksreisen, die Pogg10 VO:  - Konstanz
Au verschiedenen Klöstern Deutschlands und Frankreichs unternahm,”
urchaus der Fall se1n können. eıtere Forschungen über diese Reısen des
italienischen Humanısten müßten die Vermutung der Murbacher Provenıenz
des Lukrez-Textes erhärten suchen. Als kritische Ausgabe des Lukrez 1St
jetzt auch die (bei Milde nıcht angeführte) Edition VO'  w Martın be-
nutzen.“*

Hıer handelt sıch ohl die 1n Clavıs als Nr 2802872 verzeıich-
Schriften Augustins: Exposit10 quarumdam propositionum epistola

ad Romanos, Epistulae ad OMAanOs inchoata exposıt10 und Epistula ad
Galatas eXpos1t10. Da diese Schriften 1n der Überlieferung meiıist en

standen,” 1St auch anzunehmen, daß S1e in dem hıer bezeichneten Murbacher
Codex vereinigt I1,. Die etzten beiden Werke stehen 1im Registrum noch
aut der Suchliste (vgl Nr und XIX) während das schon VOI -

handen WAar (vgl Nr 78)
Hrabanus Maurus, Commentarıa in lıbros Zu 109, —

280; als Nr 2764 auch 1m Registrum verzeichnet.
_ Da niähere Angaben fehlen, kann diese Schrift über Zahlen und Ka-

lenderberechnung nıcht geENAUCT bestimmt werden. Der Komputus VO:  - Hra-
ban wiıird 1im Iskar-Katalog als Nr aufgeführt.

Astrolabio steht ohne nähere Bestimmung; da das Wort 1Ur als Substantıv
belegt 1St und VO  a daher als adjektivisches Attriıbut CompoLO ausscheidet,
MuUu: ebenfalls als VO'  $ de abhängıg aufgefaßt werden. In diesem Falle
würde siıch offensichtlich iıne nicht näher bestimmende Abhandlung
über die Form und den Gebrauch eines aAstronomischen Gerätes handeln.”

Dıie Grammatik des Phocas? iSt 1ın den mittelalterlichen Katalogen

51 Vgl Manıitıus, Hss 4.2.0
52 Vgl W TI Büchner In Geschichte der Textüberlieferung 1L, Zürich 1961,
386

Vgl Rüdiger D Geschichte der Textüberlieferung I‚ 540
Lucretius Carus, De TLa ed artın, Lipsıae

55 Vgl MBK L, 244, 38 der Becker AL Nr A0 > 163) und die
bei Stegmüller, Repertorium Biblicum Mediı1 Aev1,; Madrıd 1950 Nr. 1473
und 1475 aufgeführten Handschriften.

Vgl I! 1798; ein Verzeichn15 aller bisher edierten Astrolabium-Traktate
findet siıch bei Poulle in : Stud.-Mediev. SCI. (1964), 870872
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häufig bezeugt.“ Auch die hier erscheinende Genetivtorm steht nıcht vereıin-
zelt.®

Aratı 1St 1n der vorliegenden orm des Eıntrags VO'  3 grammatıca ab-
hängig. Doch 1St ohl W1€e noch mehrfach 1M Iskar-Katalog (vgl Nr 41
un: 55) mi1t dem Austall einer näheren Bestimmung rechnen. Wie Aaus

vergleichbaren Katalogeinträgen Arat hervorgeht,® sollte hier ohl der
libellus de astrologia 61 bezeichnet werden.

Daß( sich dabei 1ne frühe Nennung des 1Ur noch in eiınem
Bıbliothekskatalog VO' Limoges Aus dem Jh SENANNTIECN Aratkommentars
eines Focas handeln könnte, 1St unwahrscheinlıch, zumal be1 dem Eıntrag
AZUS Limoges mMi1t fehlerhafter Überlieferung gerechnet wiıird. ®

Von den Gedichten Theodulfs 1St iwa 1Ur ein Drittel noch hand-
schriftlich erhalten. ® Dıie übrigen sind NUur Aaus der Ausgabe des Jesuiten
ırmond A  5 1646 bekannt, da die F1SS:; auf die sıch ırmond stuützte, Ver-
loren sınd. Auft Grund dieser Überlieferungsverhältnisse 1St ine niähere Be-
stımmung der in der Murbacher Hs bezeichneten Verse Theodulfs nıcht
möglıch. Am nächsten kommt dem vorliegenden Katalogeintrag die Inscrip-
t10 der Hs St Gallen 899, J® ohne da{fß daraus aber geschlossen WEer-
den darf, da{ß die Murbacher Hs dieselben Gedichte enthalten hat

Hrabanus Maurus: Commentarıa 1n Jeremıam. 144: 7931272
Die Nennung der zwıschen 840 und 84A47 entstandenen Glossen Jeremias
wırd VO  e} Bloch (S 275) Zur Datierung der Murbacher Kataloge heran-
SCZOYECN. Sıe sınd W1e€e auch die anderen nach S40 entstandenen Werke Hra-
bans 1M Registrum noch nıcht verzel|  net.

und der Inhalt des vorliegenden Bandes kann vielleicht auf Grund
der Nachrichten über die Reichenauer Bibliothek näher bestimmt werden.
Ihr gyehörte Ruadhelm (838—842) ein Codex, der einen liber geometrı-
Cae Aartıs de compluribus auctorıbus confectus er liber astrologiae Hygınımirifıce commendatus ad Fabium SUuUUuM dılectum enthielt (vgl MBK n 255

D7 Zu Phocas vgl 2 9 318 ff.: Ausgabe: Keıl, Grammaticı Latıni
410

58 Vgl Becker a4.2.0 1m Index un: Manıtıus, Hss Aa © 266
59 Vgl Becker Nr. 38, 68 (& 123) und 117, 249 S 241

MBK I‚ 250, 18 De astrologia liber un Z58; 25 Liber astrologiae; vglauch Manıtius, Hss a4.42.0 80—872
61 Vgl auch Bloch a.a2.0 DF Anm auch eiınen der zahlreichen latei-

nıschen Kommentare Arat könnte 1er gedacht werden;: vgl Maass, Commen-
tarıorum in Aratum Reliquiae. Berlin 1898

Vgl Manıtıius, Geschichte der lateinischen Lıteratur des Mittelalters. BdMünchen I915, 167 [l Handbuch der Altertumswissenscha f I  9 23 der Eıntraglautet: Focas uper Aratorem. Vielleicht handelt siıch auch hier W 1e bei dem

zusammenhanges entstandenes Mifßverständnis.
Nr. 53 zıtierten Erfurter Bibliothekseintrag eın auf Grund des Überlieferungs-

Vgl Manıtıus, Hss a.a2.0 266, Anm.
Vgl challer, Philologische Untersuchungen den Gedichten Theodulfs

VO  3 Orleans. Deutsches Archiv Erforschg. des 18 (1962)65 Vgl die Ausgabe 1n * MG  EB Poetae Latıinı D 437-581; besonders 440 ff Edie Arbeıit Schallers 1St Zur Kritik und Ergänzung der Ausgabe 1n den MG  SEheranzuziehen.
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ine Abschrift dieser Hs könnte W1e auch andere Titel des Katalogs
oben Nr W} der Reichenau nach Murbach gelangt sein Be1 dem

Werk Hygıns andelt sıch die Astronomica.® die VO Bunte
beschriebene äalteste Hs des Werkes, Dresden Nr die 1790 VO  —$ Basel
nach Dresden verkauft wurde, MmMIit der Murbacher Bibliothek iın Zusammen-
hang bringen 1St; müfßte näher untersucht werden.®

L:08) Der Titel meınt Donats De partıbus Oratıon1ıs AIs mınor (Keıil, Gram-
matıcı Latını } 355—366) und Ars grammatıca (ebenda 367—402).
Dıiese Werke sınd MIt anderem Titel auch 1m Registrum als Nr 297/298 Velr-

zeichnet.
Zarncke un Bloch lesen declinacıonıs; die Abkürzung der

etzten Sılbe könnte 1ın der Hs als pn aufgelöst werden. Eın St Galler
Katalogeintrag hat jedoch 1im gleichen Zusammenhang declinationes ® un:
CS ware erwagen, ob das hier nıcht auch anzusetizen ISt. Es würde sıch
dann eın VO den beiden Donatschriften unabhängiges Werk andeln.

Hrabanus Maurus: De COMPOTO. 1LO7% 669—/7/258
31 Bedas De Arte metrica 1st als Nr 198 auch schon 1m Registrum auf-

geführt; Ausgabe: Keıl, Grammatıcı Latını. VIIL, 227260
Das vollständige Werk des Priscıan (Institutionum grammatıcarum

lıbrı XVIII) wırd 1 Regıstrum als Nr. 304 zıtlert. Hıer lıegen dl€ als
Prisci1anus M1inOor bezeichneten Bücher VII1 un des Werkes vor.“®
Ausgabe: Keıil, Grammatiıcı Latını I 106—3/7

Für das handschriftlich überlieterte scriptoribus diuinorum lbrorum
schlägt Bloch S Z Anm 9} die Emendation descriptio diversorum
0COTrUuUMmM VO  — un verweıst als Gegenbeispiel auf eg 242, de diversis
librorum yegulıs emendieren 1St in de divinorum librorum yegulıs. Die
Besserung scheıint gyelungen, denn S1e wird gestutzt durch die UÜberschriften
iın ein1gen erhaltenen Hss der ın diesem Fall in Frage kommenden Periege-
S15 des Priscian. “* Da sich be1 dem VO'  n Priscıan übersetzten Gedicht des
Dionysios ein geographisches Werk andelt, ware das für den Murbacher
Katalog erschlossen. diversorum O0COTUM durchaus sinnvoll Platz Der
Titel könnte Aaus dem in der Hss.-Famılie 11 voranstehenden Kapitelverzeich-
nıs ”? entstanden se1in. Aus dem vorliegenden Material ergeben siıch keine
Beziehungen ZUuUr Murbacher Bibliothek.

Vgl Hygını AA OTE 66 Bunte, Lipsiae 1875
67 Vgl die Ausgabe VO  - Bunte a4.2.0 41
68 Weiıtere Hss der Astronomica sind bei Chatelaın — P. Legendre, Hygını

Astronomica. Parıs 1909, Bibl des Hautes Etudes 145) verzeichnet.
69 MBK I‚ 8 9 Partes Donatı mMINOTES maL0resque ef declinationes noMINUM;

der Hs Bern Z DA I ractatus de declinatione; vgl auch Becker a4.2.0
Nr 68, 231 (S:133) declinationes CcuLusdam.

Vgl 22 Z
71 Vgl die kritische Ausgabe VO  } \ Woestijne, La Periegese de Priscıen.

Brugge 1955 Rijksuniversıiteit Gent. Werken uıtgegeven OOr
Faculteit VE  - de Wijsbegeerte Letteren. 116° Aflevering); die Inscr1pti0 der Hs
Brüssel lautet FE Incıpıt Periesis ıd es_t descripti0 orbis el MATLS
Priscıanı grammaltıcı secundum Dionısıum.

Vgl Woestijne a4.a2.0. 13
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Bedas De Aatura ist auch 1mM Registrum als Nr 195 verzeichnet.
Ausgabe: 90, 18L

Wıe andere Teile der Etymologıae ”® (S oben Nr 10) Wr auch
der Abschnitt über die Akzente (Etymologıae I 18) gesondert verbreiıtet.
Eıne Abschrift davon mufß sıch 1n der hier bezeichneten Murbacher Hs be-
funden haben

Wenn MIt dem Tıtel ein Werk VO  a Isıdor bezeichnet se1n ollte, käme
Aa1lllı ehesten die Schrift De OrtIu et obıtu Patrum in Frage. Sıe wird schon 1mM
Registrum als Nr 169 zıtiert, und ware enkbar, dafß AUuUS der Inscriptio
dort (De uıa mel obityu sanctorum) die Bezeichnung martirologium ent-
standen se1n könnte. Das Werk 1St in der Aus Murbach stammenden Colmarer
Hs 4% (alte Sıgnatur: 39) erhalten. Da der Anfang verloren ist, äßt sıch
über die ursprüngliche Überschrift nıchts mehr ermitteln. Wahrscheinlicher
1St. jedoch, dafß mMi1t martirologium ein selbständıges Werk gemeınt ISt. Es
handelte sıch dann einen jener seit dem Jh durch biographische otizen
erweıterten Heiligenkalender, W 1e€e S1€e 1n der Nachfolge des Martyrologiums
VO Hıeronymus in der abendländischen Kirche verbreitet waren.“‘* Aus
zeıitlichen Gründen kämen neben dem Martyrologium des Hıeronymus selbst
in erster Linıie die Martyrologien VO  e Beda und Florus VO  3 Lyon iın rage
Auch das 850 entstandene Martyrologium des Hrabanus Maurus käme
noch ın Betracht, ware dann aber ohl Ww1e die anderen Werke Hrabans
im Katalog M1Lt dem Verfassernamen bezeichnet. Das hiıer angeführte Mar-
tyrologıum könnte mi1t martyrologıum, quod NN 900 draeferre
midetur iıdentisch se1n, das Ruinart 1696 1n Murbach uffand.”

Der dem Namen des Hippokrates laufende Brieft König
Antiochus über die vier Jahreszeiten un die ihnen zukommenden Krank-
heiten 1St auch tür andere karolingische Bibliotheken bezeugt.” Er 1st 1n dem
Liber de Medicamentis des Marcellus enthalten,”® Wr aber auch 1n zahl-
reichen Hss gesondert verbreitet.” Eın Exemplar dieser eigenständıgen
Überlieferung War 1n Murbach vorhanden.

35 Der Brief des Anthimus ad glor10s1ssımum Theudericum S

N Bern 178 und 92Z, De orthographia Etym. I! 27 vgl auch
Beeson 2.2.0

Vgl dazu: Aıgrain, L’Hagiographie. Parıs 1959, T5 Achelis, Dıie
Martyrologien. Berlin 1900, 112# Abh königl. Gesellscha ft Wıss
Göttingen. Philolog.-Hist. 3, Nr 3 ferner: Quentın, Les Martyro-
loges Histor1iques du oyen Age, Parıs 1908 Etudes d’histoire des dogmes 21
d’anciıenne litterature ecclesiastıque).

Vgl Bloch a.2.0 278
Vgl a7 S, 2’ 1849, Nr. 114

7 für St. Gallen (MBK K 65, 5), erhalten 1n der Hs Zürich U PAE bei
Manıtıius, Hss 4.2.0 fehlt das Stichwort Banz

8 Ausgabe: VO  3 Niedermann, Corpus Medicorum Latinorum V, Leipzıg, Ber-
lin 1916 1 9 22-1353,

Vgl ebenda X der Text des Brietes bei Marcellus und 1in der gesonderten
Überlieferung 1St unterschiedlich, da{ß kein gemeınsamer Archetyp erschlossen WEeEeI-
den kann.
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Francorum de observatıone cıborum erscheint hiıer durch einen Auflösungä—
oder Verständnisfehler als den Kaiser Tıtus gerichtet. Ausgabe: Rose,
Anecdota Graeca 11,

Den Titel Dicta Johannıs Chrysostom1i de naturıs bestiarum trug 1m
Mittelalter ıne Bearbeitung der lateinischen Physiologus-Übersetzung der
Redaktion AB 81 Dıie Murbacher Erwähnung 1St ein frühes Zeugn1s tür diese
Version, die, fast NUr 1in bayrisch-Österreichischen Hss des ILG Jh VeEeI-

breıtet, Quelle des deutschen Physiologus wurde. Dıie älteste erhaltene Hs.,
Codex Monac. lat tragt ıne MI1t dem Murbacher Eıntrag verwandte
Inscripti0: TLiber Johannıs Crisostom quem de NAtUTLS anımalıum
ordinavıt.”

Von den diesem Titel aufgeführten Fabelbüchern 1St das VO  a}

vV1anus bereits 1im Registrum als Nr 379 Metrum fabularum Ayıanı

oetae) verzei  net. Es 1St u. herausgegeben VO'  w} Froehner un
Baehrens.® FEıne Aufstellung der zahlreich erhaltenen Hss findet siıch be1

Herviıeux; dıie Überlieferungsgeschichte wurde VO  - Guaglianone nNnfier-

sucht.®
Der Name Aesops kann 1m Zusammenhang sowohl miıt dem e-

henden als auch dem folgenden Autor 1n den Tiıtel geraten se1n. Die Fabeln
Avıans werden in Hss.-Überschriften oft d Avıanı Aesopıcarum Fabuyu-
larum Iiher R5 genannt. Das Gleiche eilt tür die Fabeln des Phaedrus.®®

Von den Phaedrus-Fabeln z1bt NUr wenıge erhaltene Hss.®“ Dıie
klare Formuli:erung dieses Katalogeintrags (vgl auch den folgenden Titel)
verhindert ıne nähere Bestimmung der Murbacher Fabelsammlung. Aus
diesem Grund un SCH der noch wen1g geklärten Überlieferungsgeschichte
der Fabel-Texte® Aassen sich auch keine Verbindungen ZUF Murbacher Bı-
bliothek herstellen.

41 Nach der Formulierung des Tıtels sind auch Allexandrı el Didimiı VO  $

jabula abhängıg. Da weder eın Alexander noch ein Didimus als Fabeldich-
80 Vgl E BO7ts nach Manıtıus, Hss 4.2.0 3724 1St der Briet NUur

noch für Lorsch bezeugt.
81 Vgl Lauchert, Geschichte des Physiologus, Straßburg 1889, und

Manıtıus, a.a.0 LEL FAN
82 ıtıert nach Manıtıus a.2.0 I, 1373 Anm.

Avıanı abulae SC AL ad Theodosium. TeG. Froehner Lıpsıae 1862;
Baehrens, Poetae Latın1ı Mınores. Lıipsiae 1883 33—/0; vgl auch
Duft Duft, Mınor Latıns London, Cambridge (Mass) 1954 669—749

The oeb Classic Library) un Herrmann, V1aNnus. euvres. Bruzxelles 1968
oll LatomusV

ulistes Latıns 111 Parıs 1894 49 {f:: Guaglia-84 Hervieux, Les Fab
NOoNEeE, La tradızıone manoscritta di Avıano. Rendiconti1 della Accademıa dı Ar-
cheologia Lettere et Belle Artı Nuova Ser1e EB (1957), 5—30; 24U5 der Arbeıt
Von Guaglianone ergeben sich be1i den erhaltenen Avıan-Hss. keine Beziehungen

Murbach, wohl ber IT Reichenau
Vgl Hervıeux a.2.0
Vgl Hervieux a4.2.0 I
Vgl die Ausgabe VO  - Brenot, Phedre. Fables Parıs 1923

88 Nıcht zugänglıch Wa Jones, V1anus 1n the middle AsCS Urban (Illinoı1s)
1944 mas Dıss.)
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ter nachweisbar sind, muß hıer ıne Verderbnis vorliegen. Sehr wahrschein-
liıch 1St MIt Allexandrı ef Didimii? der Briefwechsel Alexanders Großen
mit dem Brahmanenkönig Dıindimus gyemeınt.” Dıiese Ende des Jhs
verfaßte fiktive Korrespondenz 91 tragt gewöhnlich den Tiıtel Epistulae oder
Collatıo Alexandri et Dıiındımi."* urch den Austall VO  - Collatio un: das
UÜbersehen eines Nasalstriches kann die 1im Murbacher Katalog vorhandene
Form des Tıtels leicht entstanden se1n.®® Dıie Erhaltung dieses Brietwechsels
ISt vielleicht Alcuin verdanken, der eın Exemplar dieses und des Ver-
mutlich VO gleichen Autor stammenden Briefwechsels zwıschen Seneca un:
Paulus arl Großen wıdmete.?* Das Werk 1St ediert bei Kübler 4.2.0

169—189 Dıiıe äalteste erhaltene Hs ISTt der schon erwähnte Codex Leiden-
S15 Voss. 20; der auch den Briıef Alexanders Aristoteles enthält (vgl

Nr 7)
Der Brief Nr VII des Karthagers Ferrandus Reginum comıtem

(PL 67, 928—950) wırd 1m Bibliothekskatalog VO  - St Gallen 1 76,
28 dem Titel Ferrandı diaconı qualis ss:Ce debeat dux yeligi0sus ın
militariıbus actıbus aufgeführt. Aus dem Murbacher Titel geht hervor, dafß
der Brief dort der Gattung der fürstenspiegelartigen und als Formula
vıtae honestae bezeichneten Mahnschreiben weltliche un: geistliche Für-
sSsten gezählt wurde.°

89 Die Möglıichkeit, da{fß 1er Alexandrınus Didimus heißen sollte vgl MBK
HE 527, 8), cheidet ohl AauUs, denn VO dem alexandrinischen Autor Didimus sınd
keine Fabeln bekannt.

Y0) Vgl dazu Cary a4.2.0 t:: vgl auch Manıtıius, Hss 4.2.0 103;
der Murbacher Eıintrag fälschlich miıt Dindımus wiedergegeben wıird

U7l Vgl Lienard, Collatio Alexandri Dindimi. Revue Belge de Philologie et
d’Histoire (1936), 819—838

A MBK IL, 8 9 22 collacio de philosophia Alexandrı Magnı et Dındtz-
ML vgl auch Clavis Nr. 192

93 Da{fß die Änderung VOIl Dindimus Diıdimus ın der Überlieferungsgeschichtedieses Brietwechsels nıcht auf den Murbacher Katalogeintrag beschränkt Wal, zeıgtdie Benutzung der Collatıio bei spateren utoren W1€ Gottfried VO:  } Vıterbo und
i1nzenz VO  3 Beauvaıs, jeweıils Didimus für Dındimus steht;: vgl 7{ die bei
Pfister, Das Nachleben der Überlieferung VO  e Alexander un den Brahmanen. Her-
INnes (1941) 157 161 un 164 angegebenen Belege; terner Manıtıius, Hss
4.2.0 104 I, weıtere Didimus-Belege Aaus Bıbliothekskatalogen verzeichnet
sınd Zusammenstellung der erhaltenen Hss des Brietwechsels (62) bei Ross
4.2.0

Q4 Vgl Manıtıus a.2.0 n LL das Wıdmungsgedicht Alcuins (Nr. 81)lautet: (Jens Bragmanna guidem MLYLS GUAEC moribus Hıc legitur: lector
Afidem uıdeat. Hıc Paaulı et Senecae brevitera leguntur QLKACENAMnOtLavuıt nOoMLNE qQuısque SO nuae tbt, n decus mundı el clariıssıme Caesar,Albinus misıt MKNETA AarUa IMS (MGH Poetae Latını L, 300 Nach E. Lienard,Alcuin T les epistolae Senecae Pauli Rev Belge de hıl d’Hist 20 (1941)589—598), könnte das Gedicht auch VO  3 dem bei Macrobius erwähnten Stadtprä-fekten VO  - KRom Albinus StamMMECN, der als Vertasser des Alexander — Din-

dimus- un des Seneca-Paulus-Briefwechsels 1n Frage käme: Lienard diese
Annahme ber selbst „UN«c hypothese j1en fragile“.Q  95 Vgl AaZzu Anton, Fürstenspiegel un Herrscherethos 1n der Karolinger-zeıt. Bonn 1968, Bonner Hıst Forsch 32)
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Wıe 1ın den meılsten mittelalterlichen Bibliothekskatalogen ® 1St auch
hıer be] dem Werk über die Geschichte Alexanders der Verfasser nıcht ‚
gegeben und die Identifnizierung dadurch erschwert. Be1 der Frage, ob siıch
dabe1ı u11l das Werk des Curtius Rufus oder die Übersetzung des Pseudo-
Callisthenes VO  3 Julius Valerius handelt, kann aus dem Wortlaut des Titels
MITt großer Berechtigung autf Valerıus geschlossen werden. Während nämlich
für Curtius Rutus in der Regel Historiarum Alexandrı Magnı Macedonis
Libri als Titel erscheint,?” wırd das Werk des Valerius me1lst MmMit Res gesiae
Alexandrı Macedonis oder auch als (Jesta Alexandrı ® bezeichnet. ften
mufß aber bleiben, ob sıch be1 der tür Murbach bezeugten Alexanderge-
schichte das vollständige Werk des Julius Valerius ® oder den als
Zacher-Epitome *°° bezeichneten Auszug daraus handelt.

Dıie Naturalıis hıstor1a2 des alteren Plinıius mu{ in der Murbacher
Bibliothek, wıe die Angabe volumına FY1d zeıgt, 1n ıhrer vollständigen Fas-
Suns vorhanden SCWESCH se1in. Eıne Textgeschichte der eitwa2 700 Hss
fassenden Plinius-Überlieferung lıegt noch nıcht vor,  101 und 1St daher nıcht
möglıch, den Stellenwert der Murbacher Nennung estimmen.

Eıne Plınıus-Hs. AaUuUS Murbach wurde VO  a Tasmus VO  3 Rotterdam für die
Ausgabe der Naturalıs Hıstor1a be1 Johannes Frobenius, Basel 1325 benutzt.
Beatus Rhenanus beruft sıch tür die in der Schrift In Plınıum, Basel 1526,;
vorgeschlagenen Emendationen und Konjekturen ZUur Naturalıis Hıstor1ia auf
ıne IS dıe bald als v“eius exemplar, antıquum volumen, bald aber auch
als Murbacense n„olumen S 9) oder Murbacensis codex (S 13) bezeichnet.102
Diese Hs mu{l mit dem VO TAasmus in dem Dedikationsbriet seiner Aus-
vabe erwähnten Vetustissımo guodam codiıce identisch Se1IN, denn das VO  3

Rhenanus benutzte Exemplar befand sıch vorher bel Frobenius.1®® Die bel
Hıeronymus Frobenius gedruckte Neuausgabe der Naturalıs Hıstoria VO

1530 hat die Mehrzahl der VO  3 Rhenanus vorgeschlagenen Besserungen ohne
besondere Kennzeichnung 1n den ext aufgenommen.

06 Vgl die bei Becker a4.4.0 1 Index Alexander angegebenen Stellen;
terner Manıtıus, Hss 2a © 104

97 Vgl das VO:  3 Dosson, Etude SUuT Quinte Curce, Parıs 18386, 315f% aufge-
stellte Handschrifteninventar.

98 in der Hs Leiden Voss. 2 9 vgl auch MBEK I! 84, 22 (St Gallen), der
264, 18 (Reichenau), er jeweils ( esta Alexandrı Magnı) heißt. Im utoren-
iındex Z Iskar-Katalog steht War Hıstor1ia Allexandrı, doch ann das eiıne Um-
Tormung durch Meisterlin sein.

99 Ausgabe: Kübler AA} 1—168
100 Julii Valerii Epıtome. hrsg. VO Zacher, Halle 1867
101 Vgl Büchner in.® Geschichte der Textüberlieferung I7 a.a2.0 406
102 Dıiıese Hs wurde schon während der Aufstellung des Katalogs bei Montfaucon

vermißt; vgl 11758, heißt „Beatus Rhenanus cıte Manuscrıt de Pline,
guı S Y ITOUVeE uUSsS

103 Vgl den Dedikationsbriet von Rhenanus, heifßt Sıqguidem DroxXxımus
1St1s mensibus A ın quodam Plini [0coO haesissem et manuscriptum
codıcem bibliothecae Murbacensis adhuc apud Frobenium CSSE sCLrem oOperae Dre-
CLuUmM ULSUM fuit conferre locum Vgl Aazu auch Lehmann, Johannes Sichardus
und die VO ihm benutzten Bibliotheken un: Handschriften. München 1912 165
WE Quellen und Untersuchungen ZUr lat. Phiıl Mittelalters I
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Dıie Vermutung Ernouts,  104 daß die AaUus St Blasıen stammende Wel-
bändige Plinius-Hs. 1en und die VO  e} Beatus Rhenanus benutzte
Murbacher Hs sel, 1St abwegıg. Die Hs befand sıch, Ww1e AUS einem Besitz-
eintrag aut Fol 1v hervorgeht, bereıts 1278 1m Besitz des Klosters St Bla-
s1en. Hss Aaus Murbach sind in größerer Zahl nachweislich CFE im Jh
nach St Blasien gelangt.!%

Dıie Volksrechte 1n vielen karolingischen Biıbliotheken vorhan-
den Ihr Fehlen 1MmM Registrum muß W1e das der biblischen und lıturgischen
Bücher ewußte Auslassung se1In. In der Überlieferung stehen die beiden hier
bezeugten Rechte 1n den meısten Hss ebenfalls zusammen. .10“ Es ware Nur

fragen, ob sıch bei den I  N Beziehungen zwıschen Murbach und der
Reichenau bei der Lex Alamannorum die aut der Reichenau lokalısier-
te 108 Recens1io Lantfrıdana dieses Volksrechtes andelt.

Die 1m Miıttelalter seltene 1° Chronik des Sulpicıius Severus 1st 1n
keinem anderen Katalog mehr verzei  net.110 Dıie Murbacher Bibliothek CI-

weıst, w 1e€e schon bei Lukrez un: der Appendix Vergiliana, ıhre Besonderheit
durch den Besitz eines der wenıgen Exemplare dieser Chronik.

Dıie einz1ige erhaltene Hs des Werkes, der Codex Vatıcanus Palat 625
11 I 1St nach Bıschoft bretonisch. Ausgabe: Sulpicı Sever1 Librı quıl
SUPErSUNT. A alm Wıen 1866 1105 CSEL

Dıie sechzehn VO  —3 Rufinus !!übersetzten Homiulien des Orıgenes CI -

ganzen die 1im Regıistrum Nr 13236—139 angeführte Homiliensammlungdes Orıgenes den Büchern Mose. Ausgabe Z 4052574
Wıe das Beispiel der Chronik des Sulpicius Severus zeıgt, geht die

dort 1M Iskar-Katalog Zu ersten Mal/l verwendete Bezeichnung Librı nıcht
W1€ volumen oder volumına autf die Zahl der Codices, sondern auf die ]ıe-
derung e1nes einzelnen Werkes. Wenn bei Jordanes VO  5 WEe1 Büchern des
Geschichtswerkes gesprochen wiırd, kann das 1Ur bedeuten, daß VO  3 den
Schriften des Jordanes sowohl De uel orıgıne actibusquegyent1s Romanorum als auch De origine actıbusque Getarum in der Murbacher
Bibliothek vorhanden TI Von den erhaltenen Hss her lassen sıch keine

104 Vgl Ernout- J. Beaujeu-R. Pepin, Pline, Hıstoire Naturelle, Parıs 1950
E: 3:

105 Ernout o1bt mi1t Nr. 234 die Sıgnatur nach dem Katalog VO:  ; St Endlıicher,Wıen 1536, d}  , 1n den Tabulae Codicum manuscr1ptorum K 1en 1864, tragt dieinzwiıschen geteilte Hs die ben angeführten Sıgnaturen.106 Vgl Lehmann a.2.0 168
107 Vgl die Zusammenstellung der Hss 1n den Ausgaben VO:  3 Eckhardt: LexRıbuaria. Göttingen, Berlin, Frankfurt 1759 7 I1 (Bext) Hannover

1966 Germanenrechte un: und Leges Alamannorum I’ GÖttin-
SCH, Berlin, Frankfurt 1958 f 11 (Recensio Lantfridana) Wıtzenhausen
1962 Germanenrechte un 6108 Vgl Leges Alamannorum a.ä{3 2

110 Vgl Manıtıus, Hss a.a.0 234
109 Vgl Bischoff, Mittelalterliche Studien I) Stuttgart 1966, 2372

der lateinischen Kırche bis ZU

111 Vgl Siegmund, Die Überlieferung der griechischen christlichen Liıteratur in
Jahrhundert. München 1949, 110 AbhBayer. Benediktiner-Akad. 5
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textgeschichtlichen Beziehungen Murbach herstellen.  112 Baeseckes An
nahme, dafß die Erhaltung der Jordanes-Schriften dem Interesse Alcuins
diesem Autor verdanken seL.= gehört ohne weıtere Belege mehr in den
Bereich der Spekulatıion als der überlieferungsgeschichtlichen Fakten.

1Jas in den anderen Bibliothekskatalogen fast ausschliefßlich als De
militarı * angeführte Werk des Vegecı1us Renatus hat 1m Murbacher Kata-
log wieder ıne eigenständige Inscr1iptio erhalten. Sıe kommt NUr noch
einmal 1n eıner Bücherliste des Klosters Michelsberg Bamberg Vor.  115 Der
hıer bezeichnete ext 1St in der Hs Dresden Dc 182 erhalten, tragt aber
nach dem modernen Katalog die Überschrift: Flavıu Vegıtiz Renatı
epithoma Yrel militarıs Libris

Eıne Textgeschichte der eLiIw2 140 Hss umfassenden Überlieferung  116 lıegt
noch nıcht VOT Eın Exemplar des 8 4() in Westfranken seltenen Werkes
wurde VO  w} Frechulph VO  3 1S1eUX arl Kahlen geschickt.**”

Adamnans De locis sanctıs (Clavıs Nr wird in Murbach w1e
in den anderen mittelalterlichen Katalogen dem Namen des Erzählers
der Reise 1NSs heilige Land, des gallischen Bischotfs Arcult, angeführt. Dıie
Murbacher Hs könnte wieder VO  a der Reichenau gekommen se1In, für die
eın Exemplar bezeugt 1st, das sıch 1in der Hs Zürich Rheinau F Jh.,
erhalten hat Ausgabe: 1/ 1772354 Adamnan’s De locıs sanctıs.
ed Meehan. Dublin 1958 ( Scrıptores Latını Hıbern1iae LD

51 Das im Verlaut des 508 Dreikapitelstreites VO  - Justinıan 1m Jahre
551 erlassene Edikt über den rechten Glauben wurde auch dem Titel
Edictum p11sSım1 imperatorı1s Justinianı rect4Je fidei confessionem contınens
eTi retvtationem heresium QUaCl adversantur catholicae de1 ecclesiae  118 1115

119Lateinische übersetzt und verbreitet. Dıie Ausgabe VO  - Schwartz 1STt

auf Grund VO:  ; W el Hss gemacht worden. eıtere Hss nın S1eg-
Mund darunter den 1mM Jh geschriebenen Codex Vatic. Palat S72 der
vielleicht MIit der für Lorsch bezeugten Hs identisch iSt

Von den Mitologiarum Lıbrı tres des Fabius Planciades Fulgentius **
siınd noch zahlreiche Hss Aaus dem un Jahrhundert erhalten.!”® Auf

1413 Vgl die Ausgabe VO  - Th Mommsen, MG  E AÄAuct. AanNnt. N E 125 (Romana)
un (Getica); die Hss

113 Baesecke 1n * DV Js 23 (1949) 176
114 MBEK I’ 264, } vgl auch Becker 4.4.0 dıe 1mM Index angegebenen

Stellen un: Manıtıus, Hss a.a4.0 201
115 MBK ILL, 367, 161 De ınstrumentıs bellicis
116 Vgl Flavıi Vegıtıi Renatı Epıtoma rei militarıs. RC Lang. Lıpsıiae
S S
11 Vgl Manıtius 4.4.0 1, 667
118 S0 auch 1mM Katalog VO  e Lorsch aufgeführt; vgl Becker a4.2.0 37, 366

(S 108
119 E. Schwartz, Dreı dogmatische Schriften Justinijans. Abh Bayr. kad

Wiıss., Phil.-Hist. Abt 18, 1939 PEF
120 A.a.O 156
121 Vgl Schanz-Hosıius, Geschichte der römischen Literatur { München
196 Handbuch der Klass Altertumswiss. 8, 4,
129 Vgl die Ausgabe VOIN Helm, Leipzıg 1898 1 Fulgentius vgl Milde
107 mıt Anm 750
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Grund des vorliegenden Materials äßt sich VO dieser Überlieferung her
aber keine Verbindung MIit Murbach herstellen. In St Gallen und Reichenau
scheint das Werk gefehlt haben

Der Genit1iv Felicıis Capelle deutet darauf hın, daß 1in der Vorlage
Meısterlins eLtWwa Iibrı oder de nuDELLS Philologiae et Mercaurız gestanden
haben könnte,  123 das entweder dort schon unlesbar geworden WAar oder VO'

Abschreiber übergangen wurde. Eın Reichenauer FExemplar des Werkes 1St
1n der Hs Karlsruhe Aug 1 CC erhalten. Die Textgeschichte des in zahl-
reichen Hss überlieterten Werkes 1STt noch nıcht geklärt, da auch die letzte
mailßgebende Ausgabe  124 ıne Reihe VO  3 Hss des Jhs nıcht berücksich-
tigt hat.!®5 Schwier1g 1St der Eıntrag in einem Erturter Bıbliothekskatalog

erklären: Item Commentum solempne Fulgenci INSIENLS DLr duobus
Libris Marcıalıis de NUDCLULS Mercurı et philologze.*“ Eın solches Werk 1St
VO  ; Fulgentius nıcht bekannt.!? Es könnte sıch be1i der Erfurter Notız
ein MifSverständnis des Katalogverfassers auf Grund eıner W1e auch für
Murbach anzunehmenden (vgl Nr 52) Verbindung ın der Überlieferung
andeln.

Der 815 verfaßte Matthäus-Kommentar des Turıiner Bischofs
Claudius 1St ON 1Ur noch für Arras und St Bertin bezeugt.!*® Er scheint
also nıcht allzu verbreitet SCWESCH se1n. Be1 Stegmüller  129 sind HNECUMN

erhaltene Hss aufgeführt. Von dem Werk 1St bisher HUT die Praefatio VT -

öftentliıcht (CPE 104, 825 3Q und MG  E pıst N 593—596).
Aus Gründen der UÜbersichtlichkeit und AT Erleichterung der Identifizie-

LUNg und Kommentierung wurde der Iskar-Katalog 1mM Vorangehenden
nach den einzelnen, in ıhm verzei  neten Schriften betrachtet und untersucht.
Es 1St 19808 der Zeıt, ein1ge Fragen erortern, die den Katalog als Gan-
zZ.es betreften. Er stand ursprünglıch Inmen Mit dem großen Katalog in
einem Rodel,; der 1mM Jahrhundert noch 1ın der Murbacher Bıbliothek auf-
ewahrt wurde. Das geht eutlich Aaus der Ebistola de T’apecis antıquıs ın
Monasterıo Morbacensı hervor, die Sıgismund Meısterlın den damalıgen
Abt VO  e Murbach, Bartholomeus VO  3 Andlau, schrieb und die 1m Anschluß

die Kataloge und den Autorenindex auf den Seıten 101104 des Mur-
bacher Cartulaires überliefert 1St. Dort heißt über die Bemühungen des
Abtes un Meisterlıins die Hss der Murbacher Bıbliothek s Pro-
tecto expertı guod neiustias OMMNLA (SC predecessorum MONL-
menNtTa; gemeınt sınd damıt die Hss des Klosters) CONSuMMLE tinea antı-

e Vgl Becker ral Nr. 38, (> 120) Liber telicis Capellae124 Martıanus Capella ed Di Lıipsıiae 1925
125 Vgl AL 2015
126 Vgl MBEK IL, 16,
127 Vgl Clavis Nr 849 fi.; der Fulgentius Metatoralis cheidet wohl AuUs, da seine

Anklänge Martıanus gering siınd, dem Werk den 1n dem Erturter Katalogangeführten Tıitel geben; vgl Liebeschütz, Fulgentius Metaforalis, Le1ipz1g,Berlin 1926 Stud Bibl Warburg
128 Vgl Becker a4.2.0 Nr 58, (S 143); E 66 (S 182) un 125 143 (S 256)129 Stegmüller, A AC)- Nr 1958
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quitatis conficıt UNLUCYSA idque licuıt uıdere ın ol codicıbus N UYd

e ingen10 Dalrum ın I0c0 Ilo sanctıissımo vetustissımo t1bi COMMULSSO

yeposit1is, 7 hesternum quod revoluebamus ostendit rotulum qguod EOL

Tı UT numMmer um ryeperLorum excedantdescribit am proch‘” deperdita oDe
also offensichtlich Abschriften eıster-Dıe beiden Murbacher Kataloge S1N

lıns AUuUS dem in dem Briet erwähnten odel_181
Für Bloch S 261) 1St der Index „eIn Werk des Schreibers VO:  r

1464° Obwohl Milde die rage nach der Herkunft des Autorenverzeich-
n1ısses often 5äßt (S E mufß doch ohl der Auffassung Blochs festge-

da{fß nach den zeitlichhalten werden, denn 1STt sehr schwer vorstellbar,
auseinanderliegenden Aufzeichnungen der beiden Kataloge 1mM Jh jemand
eın Autorenverzeichnıs diesen Katalogen angefertigt hätte.

Der große Katalo tragt keine Überschrift. Er wird WAar innerhalb des
Textes (S 93° AUCLOT huius yegıstrı) und 1n der Überschrıft ZU Iskar-

doch Stammt diese Bezeichnung csehrKatalog als Regıstrum bezeichnet,
wahrscheinlich VO  — Meisterl:ILl. Der Iskar-Katalog mufß 1n dem Rodel iıne
aut Abt Iskar weisende Überschrift gehabt haben, un 1St -  5ß  :o da{fß
diese Überschrift 1m ersten Teıl des Titels VO'  an Meisterlins Abschrift noch
erhalten 1St (Breviarıum ”“ librorum Abbatıs). Der Rest dieser
Überschrift StAaMMtTt dann VO  3 Meisterlın selbst, woraut auch Berührungen

133
mi1t der Formulierung der Überschrift des Autorenverzeichnisses hinweısen.
Das bedeutet, daß Meisterlins Abschrıift des Iskar-Kataloges eigentlich eın

Exzerpt AZus einem yrößeren Katalog darstellt. Dıe Überschrift obmissıs hıs

guı ın yegistro ontınentur Dro xibt deutlich d daß A2us dem H1

sprünglichen Iskar-Katalog alle Werke, die schon 1n VO':  e Meisterlin als
1n der AbschriftRegistrum bezeichneten oyroßen Katalog zenNannt a  1,

ausgelassen wurden. Dieses Verhältnıs hat Konsequenzen zunächst für die
Beantwortung der Frage nach der Zahl der 1m Iskar-Katalog ufgeführten
Codices. Aus der Abschrift Meisterlins 1St noch ersichtlich, da{fß der ursprung-
ıche Iskar-Katalog einzelne Bände miıt den 1n iıhnen enthaltenen Schriften
verzeichnete. SO geben die Nr IS un 3S 1 1 20 25 43; (dreı

die Nummern 4—6; P 21—24; 26527 RL mi1tBände) Zanz sicher,
großer Wahrscheinlichkeit den Inhalt inzelner Codıices Wıe sich dıe
übrıgen Schriften aut Alnzelne Handschriftenbände verteıilt haben, 1St cehr

denn 1St möglıch, daß 1in der Vorlage Meisterlinsschwierig entscheiden,
zwiıschen ihnen Werke verzeichnet standen, die schon 1m Regıstrum ZeENANNT

un deswegen übergangen wurden. Mıt dem Titel dürfte dann auch

150 Be1i dieser Form scheıint c5 sich die Interjektion Dro andeln, die auch
1in der Form tproh erscheinen kann; vgl Georges, Lateinisch-Deutsches Handwörter-
bu ufl IL 1930

a.2.0 260131 Vgl 2a7Zu auch Miılde 11 un Blo
132 Breviarıum als Titel eines BücherverzeıNn1ısses 1St 1m 9. Jh. auch für St. Gallen

(MBK L As 33) un: tür Lorsch Becker 4.a2.0 3 9 82) bezeugt; Belege für
Regıstrum als Bezeichnung eınes Bibliothekskatalogs 1mM z. B MBK } 102,
25 un 12Z1x

133 Katalog: quı ın regıstro contiınentur .3 Autorenindex: quı ın ısto Rotulo
cContinentur.

Ztschr.
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ıne dahinterstehende Bandbezeichnung, volumen Eeic ausgelassen
worden sein Aut diese Weiıse Mag R die Gliederung nach Codices ZW1-
schen Nr und 43 verwischt worden se1n. iıne weıtere Beobachtung 1St,
WCI1H S1e zutrifft, geeignet, dieses Bild noch komplizieren. Es scheint, daß
der Iskar-Katalog, W1€e auch das Regıistrum, 1n dem Rodel zweıspaltıg g-
schrieben WAar. Da anzunehmen ISt, dafß der Katalog W 1e das Registrum un:
die me1listen mıiıttelalterlichen Bibliothekskataloge nach Sachgruppen angelegt
WAal, kann der durchgehende Wechsel 7zwiıschen theologischen Werken auf
der einen un: historischen un naturwissenschaftlichen Schriften auf der —_
deren Seıite 134 ehesten durch die i1neare Abschrift eines zweıspaltıg g-
schriebenen Textes erklärt werden. Da Meısterlın beim Iskar-Katalog nıcht
W1e beim Registrum ıne Abschrift, sondern eın KExzerpt geben wollte, ware
der Übergang VO  3 der spaltenweisen 11 tortlaufenden Abschrift durch die
gewandelte Zielrichtung beim Abschreiben bedingt. Berücksichtigt IN  - die-
SCI] Befund, lassen sıch auf Grund der sachlichen Zusammengehörigkeit
bestimmter Schriften, die auch vielfach durch die Überlieferung be-
stätigt wıird (vgl dazu die entsprechenden Angaben 1mM Kommentar) mıiıt
allen Einschränkungen noch folgende Nummern als eıgene Codices ausglie-
dern: 1316: f 28—33; 34; 3/—41; 45—46; 48—49 und A Mırt den oben
angeführten ganz sıcheren oder doch z1iemliıch siıcheren Codices ame INa  -
somıit autf ıne Zahl Von LWa Bänden. Davon siınd sıcher vier Bände auch
schon 1m Registrum verzeichnet, nämlıch die Codices, die die Nummern 2'"7
15, und enthalten.

Zur Beantwortung der Frage, ob Meısterlın Aaus dem Iskar-Katalog durch-
gyehend alle Schriften notiert hat; die 1m Registrum ehlten oder 1Ur ine
Auswahl daraus angıbt, können die Beobachtungen beı dem Nr
besprochenen Werk herzugezogen werden vgl oben f23 Aus der Be-
rührung der bei de Montfaucon beschriebenen Murbacher Hs MmMit einem
Codex der Lorscher Bibliothek (vgl oben Anm 42) kann u. Ao geschlossen
werden, dafß diese Hs auch schon 1m Jh die bei Montftfaucon angegebenenSchriften enthielt. Nun tehlen aber außer dem Dialogus quaestionum 1
Registrum die und angeführten beiden Werke VO'  a Prosper (Clavıs
S Pro Augustino responsiones ad capıtula obiectionum Vıncentianarum
und Clavis 523 De oratia De1 et liıbero arbitrio CONLra Collatorem) und
auch VO:  . Augustıin sind (Adversus Judaeos Clavis 3159 und (De per-fectione lustitiae hominis Clavis 347795) bestimmt nıcht vorhanden. Der
Titel Augustinı ad Dardanum, talls noch der Hs rechnen 1St (vgloben Anm 42), wird 1m Regıstrum als Nr 103 (De Dresencia de: ad dar-
danum liber erwähnt. Be1 den übrigen Texten können die Angaben bei

134 Vgl Nr 1316 und 17—20; D17 un 2 26—41 und 4  9 42346 und 4/;48—49 un 50—51; 5253 und
135 Die Schrift De perfectione iustiti2e 1St allerdings die Bischöfe Eutropius unPaulus gerichtet; vielleicht sollte hier einer der Briefe Augustins Marcellinus (Ep133 der 139) über die Bestrafung der Donatisten bezeichnet werden; die Wendungde perfectione ıustitiae würde ann 1Ur zutällig die gleichnamige Schrift Augu-St1Ns anklingen.
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Montfaucon ungehau se1in, da sıch nach UsWeIlSs des Lorscher Katalogs
Excerpte Aaus Augustin-Schriften handelt. Will Ila  — diese Beobachtungen

verallgemeınern, folgt daraus, daß Meisterlins Abschrift des Iskar-Katalogs
auch Werke ausgelassen hat, die 1mM Registrum nıcht enthalten} Dıie
Wendung Dro in der Überschrift Meisterlins (obmissıs his gur ın Ye-

gistro continentur DTO Ddarte) bekäme VO:  } daher die Bedeutung u
Teil® un die Überschrift müßte dann mi1t „ Ur Weglassung VO  a} Büchern,
die unl Teıil 1m Registrum schon enthalten sind“ übersetzt werden. Das
bedeutet, da{ der durch Meisterlın überlieferte Bestand des Iskar-Katalogs
NUur einen Bruchteil des autf dem Murbacher Rodel verzeichneten ursprung-
lıchen Katalogs darstellt.

Dıie Frage, ob sich be1ı den Büchern des Iskar-Katalogs Iskars eigene
Bücher andelt, w1e€e Bloch e 274) meınt, oder, W as doch wahrscheinlicher
IST, unl eın un Iskar angelegtes Bücherverzeichnis der Murbacher Biblio-
thek, muß be1 den oben dargestellten Problemen der Überlieferung weıter-
hın offten leiben. Der ARIN den voranstehenden Beobachtungen erschlie-
Rende ursprünglıche Umfang dieses Katalogs spricht 1aber dafür, da{fß dem
Iskar-Katalog ıne Bücherliste der Klosterbibliothek zugrundelag.



Das Archiv der Sacra Poenitentiarla Apostolica
Von arl August Fınk

Dıie Geschichte der apostolischen Poenitentiarıe 1St VOT Wwel Menschen-
altern von Emiuil Göller dargestellt worden, näherhin VO  u den Antfängen 1im
13 Jahrhundert ıs Z Neuordnung Pıus War zab ıne Reihe
VO Vorarbeıten, die aber alle, W1e auch das imposante Werk Göllers, ohne
Kenntnıis des alten Archivs der Poenitentiarıe geschrieben wurden. Ja galt
als sıcher, daß die alten Bestände eınes Archivs der Poenitentiarıie verloren
seıen, nıcht zuletzt durch die rutale Verschleppung der päpstliıchen Archıve
und Bıbliotheken nach Parıs auf Betehl Napoleons Man weiß, dafß be] den
Vorbereitungen ZUrr Rückführung 1n den Jahren 815/16, die Transport-
kosten SPareCcNn, eachtliche Teıile der riesigen Bestände in Parıs aussortiert,
als Altpapıer verkauft oder verbrannt wurden.?* Nur durch eınen Zutall ent-

ving das Archiv der Poenitentiarie VO  - den tranzösischen Archivaren aut
rund 4500 Bündel geschätzt diesem schmachvollen Untergang; kam -
scheinend ohne größere Verluste nach Rom zurück un: f1el der Vergessenheıit
anheim.? YSt 1m Jahre 1942 als die umfangreıche Geschichte der Poeniten-
t1arıe schon selit einıger eıt gedruckt vorlag, erfuhr Göller ın Rom VO der
Exıstenz des bisher als verschollen geglaubten Archivs der Poenitentiarie.
Be1 dem Kardıinalgrofspoenitentiar Serafıno Vannutelli, der auch Protektor
des ampo Santo Teutonıico WAar, fand orofßes Verständnis und konnte
ein1ge Tage das Archiv konsultieren. Es betand sıch, ZUsammen miıt dem
Archiv der Rota Komana, 1n einem spater abgerissenen Gebäude Cortile
delle Corazze, 1n der ähe des heutigen ingangs den Vatikanıschen
Museen und W Ar ın vier Räumen untergebracht. Dıie Beamten meınten, dafß
AUS der eIt VOL Pius LUr noch wen1g vorhanden se1 „forse qualchebrano“. Als Göller das Archiv betrat, erkannte seın gyeübtes Auge sOtfort 1n
der öhe der Regale die alten Registerbände. Er hat den Fund 1n dramatiı-
scher Weıse beschrieben.‘* In dem erwähnten Beıtrag ZUT Festschrift De Waal

Dıie päpstliche Poenitentiarıe VO  (} ıhrem Ursprung bis ihrer UmgestaltungPıus (Bıbl. des Kgl Preußischen Hıstor. Instıtuts ıin Rom II1/IV, VII/
YIH,; Rom

Fink, Das Vatikanische Archiv
Rıtzler, Dıie Verschleppung der päpstlichen Archive nach Parıs Napo-leon un: deren Rückführung nach Rom 1n den Jahren (Röm hist. Miıt-

teilungen VI/VIIL, 1964 144—190).
Göller, Das Ite Archiv der päpstlichen Pönıitentiarie (Röm Quartalschrift,Supplementheft X 19153 Blitzschnell bm iıch auf der Leıter, ste1ge bis ZUr

höchsten Sprosse, greife nach dem ersten Bande, fne ıh Eıne große Überraschung:Er enthält die Registereintragungen Alexanders un Johanns Die SCc-waltige Spannung VOT dem Funde löst sıch AUS in großer Freude. Nur der Forscher,
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yab dann ıne gedrängte Übersicht un stellte test, da{f sıch ın den k

haltenen alten Beständen keıne Materialien für das Forum internum betän-
den Trotzdem Wr weiterhıin das Archiv hermetisch verschlossen. Versuche
des Kardinal-Archivars Giovannı ercatı und se1nes Bruders, des Archiv-
präfekten Angelo ercatı, die alten Bestände in das Vatikanische Archiv
überführen lassen und der Forschung zugänglich machen, schlugen
fehl; und auch eın Gutachten, dem ein Kenner der kurialen Ver-

waltung WwW1€e Josef Grisar 5 ] beteiligt WAal, blieb ohne Erfolg. Dıie Ver-
tasser des Gutachtens urteilten AUuSs den bisherigen Publikationen, da auch
ıhnen der Zutritt u11l Archiv der Poenitentiarıe nıcht gestattet wurde.

Nun hat E: kurzem der jetzıge Archivar der Poenitentiarıie, Don Filıppo
Tamburıinı, eın geschulter Historiker, die Angelegenheıit wieder iın ang
gebracht. Seine Dissertation der Lateranuniversität® x1ibt einen qualifi-
zierten Überblick über die alten Bestände bıs Pıus N behandelt die rühere
Forschung zusammenfassend die Geschichte der Behörde und analysıert den
ersten erhaltenen Band, eın Supplikenregister AUS der eıt Alexanders
un Johannes sen1or. Eın Teil der Dissertation erschien in der Rı-
vısta dı stor12 della chiesa in Italıa, W 45 dem gelehrten Archivar zunächst
nıcht gu bekam und ıhm eın Verfahren eintrug.“ Das redliche Bemühen
die Geheimhaltung VO  - Materialıen des Forum ınternum macht der Behörde
alle Ehre:;: im Fall des „archiv1o stor1cCo“ der Poenitentiarie 1sSt aber nıcht
angebracht un: offtenbart NUr völlıge Unwissenheıt über die Quellenlage.

Dıie VO  a Mons. Tamburıinı vorgelegte Arbeıiıt erganzt zunächst die kurzen
Angaben VO Göller über den Inhalt des „arch1v10 stOor1cCo“ und bringt iıne
FENAUC Übersicht über die Bestände, ıhre Zusammensetzung un Stellung 1im
Geschäftsgang der Poenitentiarıe. Dıie gENAUC Prüfung der relatıv dürftigen
Überlieferung besonders des Jahrhunderts 1in außerrömischen Archiven
un Bibliotheken ergab Aaus Registrierungsvermerken auf Originalsuppliken
un! Bullen mit Sicherheit die Exıistenz VO  en Registern der Poenitentiarıe und
WAar VO Suppliken- und Bullenregistern. Von allen diesen ohl umfang-
reichen Serien des Jahrhunderts 1St nıchts mehr vorhanden, Ühnlich den
ehemalıgen Beständen der Kanzlei 1mM weıteren Sınne, die gerade iın der eıit
des Großen chismas csehr lückenhaft sind. Wann diese enormen Verluste
eintraten, 1St bıs heute nicht ganz geklärt. Immerhin zeıgt die Studie des
Rotaauditors und RKegens der Poenitentiarıe Coccınus Aaus der ersten

Hilfte des Jahrhunderts über die Großpoenitentiare den gleichen Bestand
W1e heute, nämlich beginnend mMiı1t einem Supplikenregister Alexanders
un: Johannes sen10r.‘ Wa Göller die Liste der Großpoenitentiare

der oft Wochen lang zahlreiche Bände ZUr Feststellung eıiner einzıgen Tatsache viel-
leicht vergeblich durchsucht, ermas würdigen un begreifen, W as gyeistigem
Genuß eın solcher Moment ungeahnten Finderglckes 1n sich chließt“

L’Archivio della Penitenzieria Apostolica primo reg1istro delle suppliche
(1410—-1411) Koma 1969 iINas

6 EG  9 1969 ARZZLLTTL.
De antiquıtate cardinalis maıT1S Poenitentiarıl; die wel Hss sind zıtlert bei

Göller, Die päpstliche Poenitentiarıe 1, E
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VO  3 Coccinus ekannt W ar CX regıstrıs poenıiıtentiarı1ae), lag die Feststel-
lung nahe, dafß Beginn des Jahrhunderts auch nıcht mehr vorhanden
Wr un Verluste VO  w} Bedeutung iınzwischen nıcht mehr eingetreten sind.

Appendice Nr der Dissertation VO  5 Tamburinı bringt das „Inventarıo
dell’archiıv1o0 StOr1CO della Penıtenzieri1a“ auch gedruckt in dem noch
ausführlich besprechenden Werk Collectanea Archivi Vatıcanı Guida
delle fontı per la stOr1ı1a dell’ America latına neglı archivi della Santa Sede
neglı archivi ecclesjasticı d’Italia ura dı 2J0s Pasztor. Citta del Vatıcano
1970 351
Registrı d1 suppliche dı bolle (matrımon1alıum et diversorum)

1409—1890) voll 746
Indicı alfabeticı delle matryımonıalı 17854864 voll
Matrımonialıi, GGEe cartelle 18
Suppliche orıginalı (richieste di dispense matrımon1al1)

grupp1 dei secol; TE ser1e regolareE pacch! 1065
Dispense matrımonı1alı

cartelle(negate, SOSDECSC invıate alla Datarıa)
Matrimonialı, (invıate (saeta Porticı)E cartelle
Matrımomnizialı dı Udienzad, HT cartelle
aterıe segrete yegıstrı alfabeticıi, ra“ cartelle 360
Libri expeditionum, voll
Giustificazıoni Adelle ed INCASSL, voll
Recapıtı, (spese approvafte, esegulte quletanzate) voll
Libri LAXATUM,, voll 25

voll 25Regıstrı de: Segretarı, 874
Indicı alfabeticı de: Regoları, voll
Regıstrı d: mandaltı, voll
Formuları d: Penitenzieria, secolıZ voll
Facolta oyrdinarıe straordinarıe

Nunzı, VescovIı1,; altrı Ordinari, sacerdoti regoları
secolarıi, particoları, rebellibus ». Regıistri alfabeticı
( 8 cartelle 21

Vot: dı Tribunale, secolıX filze
$t2 di Penutenzierı Maggıorı, 569-sec. ME X voll
Penıtenzierı Mınorı

delle Basılıche Romane, Marıa deglı Angeli in Assısı,
fiılzeAntonıo da Padova, Annunzıata ın Fırenze

Libry:ı degli Agentı, voll
Economia del Tribunale, secolı DE vol
Miscellanea Bızzarrı, (Pro-sigillatore), SC VL filze
Miscellanea Valentino Mangıono B CC 1641 vol
Indicı NUMEeENTLCL dıiversi, CC cartelle
Indice alfabetico delle secolarizzazıon. dı regoları monache
W cartella
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Appendice Nr Prospetto de] registr1ı della Penitenzier1a da Pı0
Sısto Zählt VO  3 Alexander bis 1US 163 Supplikenregister, VO'  -

Pıus bıs S1xtus Suppliken- und Bullenregistern die Nummern 164
bıs 249 VO  © Sixtus bıs Le0O 1A41 die Bullenregister 720—746

Für die spätmittelalterliche Forschung, w1e€e s1e das Deutsche histor1-
sche Institut in Rom MI1t dem Repertorium Germanıcum betreıbt, 1St das
Material des Jahrhunderts VO'  3 großer Wichtigkeit. So ergeben sıch Er-
ganzungen Repertorium Germanıcum HIS dann ugen un den
folgenden Pontifikaten. Fuür Martın ISt nıchts vorhanden. Von Band
(Fragmente für Alexander un: Johann sen10f) springt die Reihe
in Band ZU 141 Pontifikatsjahr Eugens Für das Jahr-
undert sind 51 Bände erhalten. In der Dissertation VO:  } Tamburini tolgt
dann iıne ZSENAUC Beschreibung des ersten Bandes; enthält etw2 750
Suppliken, VO April bıs Maı 1410, Aaus der Sedisvyakanz VO bıs

Maı und das an Pontifikatsjahr Johanns sen10r Vo

Maı 1410 bis Maı 1411 Der Band 1St w1e bei den S0 Kanzlei-
suppliken AUuUS einzelnen agen ZzZusammeNgeSETZT mMIt folgenden Titeln: de
offic10 procuration1s up defectu natalıum 1n ftorma ampliori de
matrimon1alıbus de SANCIO sepulcro, SANCIO Jacobo et commutatıone VO

TU de diversıs tormıs.
Ausführlich wırd die Tätigkeit der 1m Registerband sichtbar werdenden

Beamten behandelt, VOTL allem des Großpoenitentiars, des Auditors (Regens)
un se1nes oft ZeENANNTEN „1udicıum audıitoris“, der Korrektoren, Skriptoren,
Taxatoren und der Prokuratoren. Sehr interessant sınd die detaillierten An-
yaben über die Sıgnierung der Suppliken, die normalerweise VO rofß-
poenıtentiar ausgeübt wiırd aufgrund der MI1t seiner Ernennung erteilten
generellen Vollmachten ber kommt auch Delegation andere, ZzuU.

Teil noch nıcht identifizierte Personen durch den Großpoenitentiar VOTL. Hıer
können sich noch wichtige Einzelheiten ZUEF allgemeinen Geschichte der Supp-
lıken-Signierung ergeben, zumal VO  e} den 1saner Konzilspäpsten keine
Supplikenregisterbände erhalten sind un: au der römischen Obedienz
NUur ein einz1iger Band

Eıne der wichtigsten Fragen ist die nach dem Inhalt der Supplikenregister,
niäherhin ob sich Materıen des Forum internum handelt. Im Anhang

seiner Dıss. hat Tamburinı ıne Reihe VO'  a Texten als Beleg für die Ver-

schiedenen Sparten der Register publizıiert. Daraus geht hervor, da{fß fast
durchweg die gleichen Materıen sind, wWw1e in den Serien der SO$. Kanzlei-
Suppliken des kurz daraut folgenden Pontifikates artıns N also
Dispensen verschiedener Art, sehr häufig Ehedispensen, Dispensen up'
efectu natalıum, upßp defectu aetatıs, Absolution VO'  3 Zensuren und Irre-
gularität, Commutatıo VOTOrum und sonstige übliche Konzessionen. Gerade
bei der Absolution VO  3 Zensuren aufgrund VO:  a Delikten, w1e s1e zahlreich
1n Repertorium Germanıcum vertreten sind, zeigt sich 1in der ganz gle1-

8 Kühne, Repertorium Germanıcum 11L, Alexander V! Johann Kon-
Stanzer Konzil, Berlin 1935
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chen Form der Darstellung des Sachverhalts dasselbe Bemühen, Tötungs-
delikten möglıchst unschuldig ers  einen.? Der These Tamburinis, daß
solche, auch okkulte Delikte 1n den Supplikenregistern der Poenitentiarie
und den andern Supplikenregistern und dann natürlıch auch in den arüber
ausgestellten Bullen mit dem Forum internum sacramentale et eXitIrasacra-
mentale nıchts tun haben, mMu: INa  z} ohne Vorbehalt zustiımmen. Es geht
hier darum, da{fß be1 Bekanntwerden eines Deliktes d der oft vorkommen-
den Erschleichung eines Benefiziums durch simonistische Abmachungen, tal-
sche Angaben über die Einkünfte oder Verschweigung des Besitzes anderer
Benefi1zien der Beklagte die Absolution un Rehabilitierung vorweısen kann.

Es 19 schwer erklären, bei ganz oleich gelagerten Fällen einmal
der Weg .  ber die Kanzlei und ein andermal über die Poenitentiarie gewählt
wurde. Vielleicht hängt MI1t den Beziehungen der Prokuratoren IN-
INCN, aber wıederum VO  a der meılst wen1g beachteten Improviısatıon
1M kurialen Geschäftsgang un bedarf noch eingehender Prüfung. Auch hier-
RN ergıbt sich, da{fß das Forum ınternum bei dem vorliegenden Materı1al
nırgends 1n Frage kommt. Dıie Archivalien des „arch1ıv1ıo stor1co“ der Poen1-
tentiarıe stellen bıs 1} Pontifikat 1us ıne wertvolle Ergänzungden Regısterserien des Vatıiıkanischen Archivs dar Deshalb hat der Inter-
natıonale Kongreß tür Papstdıplomatik 1mM Herbst 1971 iın Rom für die
Überführung des „archivio stor1co“ der Poenitentiarie in das Vatikanische
Archiv un damıt Freigabe für die Forschung MmMi1t Recht votlert. Man kann
dıesem Votum 1UI baldigen Erfolg wünschen und der trefflichen Arbeit
Tamburinis die verdiente Anerkennung zollen.

mit Todesfolge Sp 262 802 1533 1607 1843 2398 2689 2910 GLI 3440
Repertorium Germanıcum (1943—1957), häufig vorkommende Schlägereien

2558 der AUS Gebieten außerhalb des geographischen Rahmens des Rep.Germ. RegSuppl 106 tol Z N 241 tol N



Literarische Berichte und Anzeigeri

Allgemeines
Werner Affeldt Diıe weltliche Gewalt 1in der Paulus-Exegese.

ROöm I3 L 1n den Römerbriefkommentaren der lateinischen Kirche bıs ZuU

nde des Jahrhunderts. Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht). 1969 AT s 9
kart
urch tausend Jahre bıs 1ın das hohe Mittelalter wurde Theologıe vornehmlich

als exegetische der homiletische Auslegung der Bibel gelehrt un! geübt. Dıi1e Bibel-
kommentare sind daher bedeutende Zeugen der Glaubens- un: Lehrgeschichte un
darüberhinaus der Kultur- und Geistesgeschichte. Gleichwohl fand un: indet die
Auslegungsgeschichte wen1g Pflege S0 wird inNnan die vorliegende Darstellung der
Auslegungsgeschichte VO  3 Röm 13, 1—7 eine erweıterte Berliner Dissertation
schätzen.

Dieser Paulustext hat als eine der wesentlıchen Aussagen des Neuen Testaments
ber den Staat in besonderer Weise 1n den etzten Jahrzehnten die Auslegung her
ausgefordert, wobei uch die patristische Auslegungsgeschichte erortert wurde.
Afteldt faßt 1n einem ersten Abschnitt bisherige Untersuchungen darüber &,
erweıtert un: vertieft s16e, indem die Kxegese VO  n Röm I3 PE nach Irenaus Von

Lyon, Orıigenes, Ambrosıiaster, Augustinus un Pelagıus entwickelt. In der Zeit der
Verfolgung suchte die Exegese die Freiheit des Glaubens un der Kirche C den
Staat begründen; Origenes, ber ann auch häretische Spiritualen gegenüber
der Staatskirche. Dıiıe politische Theologie des Ambrosiaster ber machte den König
PE Statthalter Gottes auf Erden un die weltliche Gewalt einem Faktor der
Heilsgeschichte. Afrteldt sieht 1 b VO der 7zumelst in den atenen erhaltenen Aus-
legung spaterer griechischer Kirchenväter. Es 1St jedoch VO  en Interesse sehen, W1€
ihre Exegese die konstantinische Wende mi1tvollzieht, da der Staat danach t
mehr Gegner, sondern Schützer der Kirche ist. Es ergäben sıch parallele Entwicklun-

mittelalterlichen Auslegung.CI ZUr staatsbejahenden lateinischen
Die Hauptteile des Buches behandeln die Theologie der Vorscholastik, Früh

scholastik und Hochscholastik. Hıer wiırd eın weıtes Neuland betreten und ertors
siınd literarhistorische Fragen noch ften un beispielsweise die Echtheitsfragen

der Schriften ungelöst. Bisweilen 1St die Forschung aut unzulängliche Drucke anse-
wıesen, der s1e mu{(ß auf Handschriften zurückgehen. Dafß der Kommentar ZU

Römerbriet VO Agıidius OMAaNus eshalb nıcht miteinbezogen werden konnte, 1st
bedauerlich. Über vierhundert Jahre erstreckt sich die Lücke der Auslegungsge-
schichte 7zwischen dem etzten Paulinenkommentar der Väter und der MITt der Aaro-
lıngischen Zeıit beginnenden Vorscholastik. Der Traditionsstrom fliefßt 1n Kompila-
tiıonen der Väterauslegung weıter. Dıie Überlieferung 1St. übermächt1g, und findet
sıch 1n der Exegese VOI1 Röm E Tax7 zunächst kaum eiıne Auseinandersetzung mıt

polıtischen Sıtuationen. Dıie Unterordnung der Christen die weltliche
Gewalt 1st selbstverständlich. Die VO  e} Gott eingesetzte Staatsgewalt 1St 1n gutem
echt. Mißbrauch yründet 1mM bösen Willen des Menschen. Gott verfolgt auch durch
OSse Fürsten seıine Zwecke Christliche Freiheit 1St iıcht politische der soziale Fre1-
heit, sondern Freiheıit VO  } der Sünde Eın Widerstandsrecht wırd allenfalls ZUr Ver-
teidigung des Giaubens er wWOgCNH. In der ersten Periode der Frühscholastik, ın deren
Brennpunkt die Schule des Anselm VO Laon steht, kommt die Glossenliteratur auf.
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Verhältnismäßig selbständig 1St Petrus Abilard. Hauptgewährsmann ür die Exe
ZCSC 15t Augustinus. uch Orıgenes wirkt nach. Dıie Auslegung hält fest, da: die
staatlıche Gewalt VO  $ Gott I&r er Fürst 1St Gottes Diener. Wıderstand geSCNH
obrigkeitlichen Machtmifbrauch wird vielleicht theoretisch CIr WOSCNH, ber ıcht kon-
kret un praktisch limitiert. Die Erschütterungen des Investiturstreites werden in
den Stuben der gelehrten Exegese iıcht registriert. In der spateren Frühscholastik
bildet sich als C6 Form der Exegese die Literatur der Quästionen, die ausgewählte
Texte un: Probleme behandeln und dabei gelegentlich Abhandlungen auswach-
B Logik un!: Dialektik gewınnen auftf die Exegese Einfluß Die patristische TIra-
dition verliert sıch Robert VO  } Melun Aindet die Unterscheidung VO  e und
DErSONa, wodurch ermöglicht wiırd, den Machtträger kontrollieren un ıhm den
Gehorsam verweıgern. Im Kommentar eines Anonymus findet siıch die Lehre
VO: den Wwe1l Schwertern, die beide der Kırche gegeben sınd. Dem Papst wiırd eine

directa 1n temporalıbus zuerkannt. Dıie weltliche Gewalt wırd ıcht mehr
unmittelbar auf Gott zurückgeführt, w1e 1€es bisher 1mM Anschlufß Paulus gelehrt
wurde, sondern s$1e wırd VO  3 der Kirche, das heißt VO' Papst, verliehen. Ideen des
Investiturstreıtes dringen in die Auslegung ein. Der Hochscholastik zugehörend
klärt Hugo VOonNn St her 1n seiner kurzen Postille Röm 1 9 1—7, dafß die Kleri-
ker N des obliegenden geistlichen Dienstes VO weltlicher Steuerzahlung entbun-
den sınd, während die Laıien miıt ıhrem weltlichen Besıitz der Kirche dienen haben
Dies entspricht den Beschlüssen der Laterankonzile VO  3 1179 un A Johannes
de la Rochelle beweist MIit Matth 1 9 74 f, da{fß die Kleriker nach gyöttlichem Recht
VO'  - der Steuerzahlung anl die Fürsten befreit sind. Thomas VO  3 Aquın folgt bei der
Auslegung Von Röm IX Ka weithin der Tradıtion. FEıne Widerstandslehre 1St 1n
seinen anderen Schriften schärter ausgepragt Der Befund 1St, da: die Bibelkommen-
Ctare VO den mannı1gfachen Bewegungen der Hochscholastik wen1g n  e S1e
unterlagen wohl einem besonderen Gesetz theologischen Schulbetriebes.

Die Aussagen ber den Staat in Röm 1 9 siınd erstaunlıch vorbehaltslos, wWwWenn
Paulus einfachhin Sagt, da die Obrigkeit Gottes Diener Z.U Guten 1St un der
Gute Lob VO' ıhr erhält. Hat Paulus VErgCSSCH, W as Christus und C Paulus selbst,
VOIN seıten der Obrigkeit ertTfanren haben? ıbt N kein echt der Freiheit gegenüberder staatlichen Gewalt? Diese Fragen bewegten die Auslegung immer. Die Geschichte
der Auslegung zeıgt, da{fß das Verständnis des Textes zeıtgebunden WAar. uto-
rıtäiäre Staatsstrukturen gestattetien der Exegese nicht, eın Wiıderstandsrecht ent-
wickeln. Das gilt tür die mittelalterliche Auslegung ebenso, w1ie es 1n eit galtun: oilt.

Tübingen

Bruno Jordahn Der Taufgottesdienst 1 mM Mittelalter bıs ZU
Gegenwart, Edmund Schlink: BEF. Lehre VO der Taufe. — Regi-
StTer. Leıiturgla. Handbuch des evangelischen Gottesdienstes. Hrsg. VO  3 arl
Ferdinand Mülhler und Walter Blankenburg. Band LA 3528 un 39041 Lie-
ferung) Kassel (Johannes tauda) 1966/1970. 349—843, kart. Subskriptions-preıis Je Lieferung G
Das verspätete Ers:  einen dieser Rezension 1S5t weder dem Rez noch dem Ver-

erschwert haben Ich erinnere deshalb daran, daß der eil des Bandes der
lag ZUr Last Jegen, weıl außere Umstände die Fortsetzung dieser Besprechung
„Leiturgia“ („Der Taufgottesdienst“), nämlich Kretzschmars umfassende Unter-
suchung „Die Geschichte des Taufgottesdienstes 1n der alten Kirche“, bereits 1m
ahrg. 1968 (Heft IL, 231—236) VO  w} mir austührlich besprochen wurde. Inzwi-
schen 1St der MIt den Arbeiten VO:  3 ordahn un! Schlink ZUum A
schlu{ß gekommen und für 1970/71 als VI „Die Trauung“ Alfred Nieberga1n Aussicht gestellt.

An die Arbeit vonG.Kretzschmar chließt sıch Iso el weıtere lıturgiegeschicht-liche Untersuchung Bruno ordahn, Der Taufgottesdienst 1m Miıttelalter bis ZUurGegenwart (S 349-—640). Der Tıtel 1St insotern zutreftend, als erf. War mit der
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F Tauf-, Taufe)liturgie bei Luther“ (5 350—425) einsetzt, ber dann dıe be1i-
den Taufbüchlein Luther)s VO  3 1523 un 1526 eingehend n1ıt spätmittel-
alterlichen T.formularen vergleicht (S 361—397). S0 ergıbt sich eine fruchtbare Aus-
oangsposıtı1on tür die anschlıeßende Interpretation der beiden T.büchlein. In ıhr
wird als Grundbegriff für das T.geschehen der des Pactum, des Bundes, den Gott
mit dem Getauften schliefßt, herausgestellt. In der abrenuntiatıo un! der interro-
yatıo fide1ı gewıinnt 1es seinen spezifischen Ausdruck. ert. seht ann der Frage
nach, inwietfern die begleitenden Akte, Iso exsufflatio, s1ignatıo CruCI1s, eXOrCISMUS,
traditiones un 1MpoOs1t10 MAaNuumMl, jenem Handeln Gottes mit dem Täufling ent-

sprechen. Wenn uch 1526 diese AUS$ dem Erwachsenentaufordo stammenden
Stücke zegenüber 1523 verringert hat, wird doch usdrücklich festgestellt, da{ß
gerade durch die Übertragung dieser Katechumenatshandlungen autf die Kınder-
taufe deren „Abgleıiten 1NSs rein Rituelle verhindert“ wurde. ])as Problem T.-Glaube
bleibt dadurch 1m Blick Das führt den ert. ZUr Erörterung des „Kinderglauben
bei ß E (> 416-—423) Indem die Möglichkeit e1ines solchen vertritt, bietet WAar

keine die Vernunft befriedigende Lösung für das Problem T.-Glaube Doch indem
für ıhn 1mM Mittelpunkt all solcher Überlegungen das T.geschehen celbst steht, be-
deutet der Kinderglaube beı alles andere als NUur eine 7zweifelhafte systematische
Voraussetzung 1n Konsequenz seiner Lehre VO)] Sakrament. Er begegnet Ja 1n der

dem Werk Gottes, dem sich m1t seiınem Denken nıcht gewachsen weifßs, das
schlicht anerkennt un nachzuzeichnen versucht. Dıesem alleinıgen Wirken CGottes
gegenüber gzewinnt das Handeln des Menschen der der Kirche bei der trotzdem
Bedeutung, insotern dabe1i als betendes Handeln 1n Erscheinung trıtt. DDaraus .
gab sıch, da{ß WAar das liturgische Gut der mittelalterlichen Kirche 1in der T.litur-
S1IC grofßem Umfang übernehmen konnte, ber entscheidender Stelle einen
Bruch vollziehen mußßste, indem nach seinem Verständnis 1 Kernstü der abrenun-
t12t10 un! interrogatlio Aide1 1mM Grunde der Täufling celbst absagt und
aNntwOrtet. Denn  :  D „ meınen WIr, da{fß 1n der das Kınd eigenen Glauben erhält,
nachdem der Glaube der Kirche darum gyebetet hat un für das ınd 1mM Geiste
Christı betet“ (WA Br I, 550) Indem sıch Iso nıcht mehr mıt der mittelalter-
lıchen Theologie aut den Glauben der Kirche der den stellvertretenden Glauben
der Paten zurückzog der auch auf den zukünftigen Glauben des Täuflings, hat
das T.-verständnıs der Vergangenheit vertieft un das CGanze auf das Zentrum

nämlı aut den Bundesschlufßs Gottes miıt demdes T.geschehens konzentriert
liıche Handeln den Menschen nicht eintach ausklam-Täufling, bei welchem das gzÖtt

TF Indem erf. die liturgischen Formulare 156 und seine diesbezügliıchen uße-
LUNScCH deuten wull, 1St VO ihm nıcht verlangen, dafß das Problem des Kın-
derglaubens j1er 1n ExXtienSO erortert. Weil 1L.sS T.lehre ihren Schwerpunkt 1mM
Taufgeschehen als solchem besitzt, können einzelne Aussagen ber den Kinderglau-
ben Je nach der Unterschiedlichkeit seiner Gegner zeıtweılse zurücktreten, ber diese
Überzeugung sıch 1st VO Reformator b1s sein Lebensende festgehalten W OT -

Darum 1St s wichtig, da: ert. S1e 1n 1 Verständnıis der T.liturgie und nıcht
1ın einer systematischen Konsequenzmacherei verwurzelt zeıgt. Nıcht unerwähnt soll
Jeiben, da{fß ert. seiner umfassenden Kenntnıis des mittelalterlichen Mate-
rials das vielerörterte „Sintflutgebet“ 1n keiner katholischen Taufliturgie gyefunden
hat 50 läfßt auch Höfliıngs Meınung weıter gelten, dafß „die Annahme der L.schen
Autorschaft doch dıie meisten Gründe für siıch hat“.

Eın Z7weıter Abschnitt (> 426—478) verfolgt „die T.liturgıie 1M Retormatıions-
jahrhundert nach K anhand VO  g lutherischen un verwandten Formularen und
reftormierten Ordnungen. In sind wI1ie bei 1n der substantıa baptismı
keine Entscheidungen festzustellen; indem INa  - weiterhin die Tradition be-
jaht, wei(ß INa  a} siıch w1e der heiligen, allgemeınen (katholischen) nd
apostolischen Kirche gehörig. Änderungen geschehen 1Ur 1im Rahmen der T.lıtur-
71€, den S0S. Zeremonıien. Schon VOT der Mıtte des Reformationsjahrhunderts wiırd
VOr allem der FExorzismus ZU Problem. Man behält ıh:; W ar MI1t wenıgen Aus-
nahmen (Henneberg in lutherischen Kirchenordnungen bel, ber praktiziert
ihn se1ıt der Mıtte des Jahrhunderts ımmer weniıger. Erst der Streit MI1t em
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Calvinısmus hat ıhn 4aUusS$s einem Adiaphoron Z Schibbolerth 7zwıschen den Konfes-
S1O0Nen werden lassen. Typisch tür die Ordnungen des Jahrhunderts 1st das An-

scC„H der Vermahnungen, Anreden un Praefamina den Gebeten. Indem da-
durch die Formulare be] aller Verbundenheit mMI1t vielgestaltig werden, eine
bis Z Gegenwart tortdauernde Weıiterentwicklung der T.liturgie ein

Zwinglis T.liturgie 1St Beibehaltung mancher traditionellen Elemente als
konsequenter Ausdruck seiner T.theologie VO:'  w} besonderer Bedeutung. Die

1st für ıh Aufnahmeritus in die Kirche; entsprechend werden die fragen iıcht
das Kınd, sondern die Paten verichtet. Durch die 1Ur ıhm eigene Änderung

der T.tormel ( ıIn den amen wird die eindeutig Z.U Inıtiationsritus.
]le exorzistischen Stücke kommen ın Wegfall Man vermißt e1ım Verf., daß
aut die Beziehung zwischen T.-handlung und Geist bei Zwingli iıcht eingeht.
Der tiefe Unterschied der T.theologie des Züricher Reformators allen anderen
T.theologien liegt doch gerade darin, da{fß das Sakrament nıcht Voraussetzung tfür
das Kommen des e1istes iSt, sondern dieser auch unabhängig VO Sakrament da
ISE. 50 annn die Wassertaute VO der Geistestaute als der eigentlichen T, die dem
Glauben gegeben wird, unterscheiden. Calvins T.liturgie 1St WAar unabhängig VOoON

Zwingli, ber durch die Gleichsetzung VO  $ un Beschneidung erweıtert den
VO Christus allen Menschen zugedachten Gottesbund auch auf die Kinder un Ver-
steht VO  — 1er A US die auch als Aufnahme in die Gemeinde. Da die siıch GFT
1in einem Glaubensleben realisiert, wird Nottaufe sinnlos. Das Handeln ınd
1St jetzt nıcht mehr Zentrum der T.liturgie; darum nehmen Vermahnungen un (Ge-
ete Umfang

Der dritte Abschnitt (S 479—533) zilt der „T.liturgie 1n der Zeıt der Ortho-
doxie und des Pietismus“. Zuerst werden die T.ordnungen un annn die Zeremonien
der T.liturgie behandelt Als Repräsentant der Hochorthodoxie trıtt Johann Ger-
hard 1n den Mittelpunkt, während die Darstellung des Pıetismus bei Spener e1in-

un mit Zinzendorf schließt. erft. hebt MmMIit Recht hervor, dafß nıcht 1Ur die
T.ordnungen der Orthodoxie und des Pıetismus bis 1n die Gegenwart 1mM Grunde
lebendig yeblieben sind, sondern ebenso haben deren theologische HiıntergründeAufklärung und Rationalismus überdauert un wirken heute noch tort. Darum
scheint 65 M1r wichtig, auf die Ordnungen un Zeremonien im einzelnen e1n-
zugehen, W A4s 1er schon Uus Raumgründen unmöglich iSt; die „theologischen Aspektefür die Gestaltung der T.lıturgie“ umreıßen, W1e s1e ert Schlufß des Ab-
schnitts eingehend darstellt.

Er geht dabe; AUS VO der Frage: „Haben Orthodoxie un Pıetismus
wesentlich Neues ZUuUr Gestaltung un ZUmMm Verständnis der T.lıturgie beigetragen?“Beide theologisch-kirchlichen Richtungen siınd siıch darın ein1g, dafß der Kern der
T.handlung, Iso das Begießen oder Besprengen mit Wasser und die begleitendeT.formel, unveränderbar 1St. Demgegenüber velten die umrahmenden Zeremonien
yzrundsätzlıch als Adıaphora. ber da S1e das Schwergewicht der Tradition für sich
haben, bedurfte jede Abänderung eıner theologischen Entscheidung ber ihr Ver-
Aältnis ZzUuU Kern der T.liturgie. In steigendem Ma{fß wurde VOor allem anderen der
Exorzismus Z.U neuralgischen Punkt:; INa hat ıh zunehmend LLUTL „als Erinnerungun Zeugnis für die Verlorenheit des Menschen“ interpretiert. Doch ber die Eın-
zelstücke hinaus 1St Iragen, ob auch bei Beibehaltung der überkommenen For-
INeEeIL das Verständnis des T.geschehens sıch nıcht ın einer für die Folgezeit richtung-vebenden Weise yeäindert haben könnte. Für die Orthodoxie 1St festzuhalten, dafß
iıhr eine wissenschaftliche Interpretation der möglıch erscheint, die MIt JohannGerhard uch ihr gegenüber das Subjekt-Objekt-Schema verneınt. Die bleibt
WAar alleiniges Handeln Gottes, ber indem dem Täufling der HI Geist vegebenwird, dessen erneuernde Macht das Leben durchdringt, werden die un:
das Leben des Getauften uts CNSSTE miıteinander verklammert. Dıiese Deutung der

ın solch umtassendem Zusammenhang 1St „das Neue un ın die Zukunft We1-
sende, das WIr als eınen gewichtigen Beitrag ZUF Geschichte der T.liturgie sehen
en  C Be1ı 5Spener meldet sıch insofern bereits eine Akzentverschiebung, als
Verstehen un Glauben, Wort, Sakrament un: deren Eindringen 1n den inneren
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Menschen voneinander unterscheidet. I)as 1n der begründete Neue MUu: verstan-

den und annn auch 1im Leben un Bekenntnis des Glaubens manitest werden. Von
daher ist dıe Konfirmation im Pietismus ihrer Bedeutung gelangt. Francke hat
ann 1n der eın Mittel der Wiedergeburt sehen können, nıcht ber diese
selbst un! darum gegenüber der den entscheidenden Wert auf die Bekehrung

AFIat darın als Einzelgänger 1n der Kirchevelegt. erft. fragt 2Zzu mM1t echt Zinzendorfgelten, der steht dı Stunde für diese Auffassung noch VO!: uns?“
schließlich hat das Uberkommene bıs 1n dessen Sprachgestalt hıneıin 1mM Stil der
Zeit LICUH geformt, damıt eine Möglichkeit vorwegnehmend, dıe nıiıcht Ur Aufklä-
rung und Rationalısmus bald aufgreifen sollten, sondern die erneut ZUr Frage
die Gegenwart wird.

Der vierte Abschnitt 534-585) wendet sich der „T.liturgie 1n der Zeıt der
Aufklärung un des Rationalismus“ Er geht A4UuUsSs „Problem der agendari-
cchen Formulare für die T.-hıturgie .. Dıie „liturgische ewegungCC jener Zeıt wiırd

w1e 199028 die Zeıtgenossen da ur gewinnen könne, daausgelöst VO der Frage,
s1e die Feier des Gottesdienstes der kirchlichen Handlungen wieder neh-
nen“. Man verspricht sich dafür Entscheidendes VO  - eıner Freiheit VO jedem
Agendenzwang. Die liturgischen FoOormulare, w1ıe 91€, VO Geist der Zeıt aCc-
pragt, 1n unabsehbarer ahl erscheinen, wollen deshalb NUr Muster darstellen,
nach welchen die Prediger selbst Formulare schaften sollen, die sich Je nach dem

Iso nach em verschiedenartıgUrt, der Zeıt und der Person der der Personen,
Auch hier werden Zuerst diedem Prediger begegnenden KAsus S richten haben

T.ordnungen, ann die einzelnen Bestandteile der T.liturgie erortert, ebenso dıe
Erwachsenentaute. Gegenüber trüheren Vorurteilen der Liturgiegeschichtler trıtt unls

auch e1m erf. die ıcht hne Auswirkung heutiger Problematik erklärende
„50 handelte 65 sıch keineswegs eine Auft-Umwertung dieser Epoche

Jösungserscheinung, sondern den Versuch der Erhaltung der Inhalte bei yleich-
zeitiger Anpassung der Formen den CGe1ist un dı Sprache der Zeıt. Theologisch
tiefgreifende Veränderungen wurden 11UXI ın wenıgen Fällen vorgenoOmMMtCN. Im
YANZCN WAar diese lıturgische ewegung eher konservatıv als revolutionäar“ (S 583)
Der Akzent hat sich ber damals ÜAhnlich w1e heute on der Theo-logie auf die
Anthropologie verlagert. Man 111 Z.U Glauben das T.geschehen als Handeln
Gottes aufrufen, indem die als „Weihe des Menschen für Chrıistus“* ın iıhrer e1n-
malıgen und yrundlegenden Bedeutung für das Leben des Menschen gepriesen wird
Man sollte C5 ber auch hören, W C111 ert 1im Ergebnis folgenden Satzen sıch
veranla{ßt sıeht: „Eınes ber 1St durch s1e (SC. Aufklärung un Rationalismus) eut-
11 yveworden, da keine liturgischen Neuerungen oibt, die VO der Tradıtion
absehen können, dafß C5 ferner konstitutıve Elemente o1bt, die nıcht aufgegeben
werden dürfen, un schließlich, Aa{fß keıine Kirche der Bemühungen enthoben 1St,
uch 1n der Liturgıe un ihren Formen die unaufgebbaren Inhalte ZU Aus-
druck bringen, daß die jeweilige Zeıt s1e tassen vermäa$s un abzunehmen
bereit 1Sst  CC (S 585

99  1e€ T.liturgiıen 1M Jahrhundert“ werden 1mM fünften Abschnıitt CS 86-—623)
untersucht. In ihnen werden w1eder die Grundstrukturen VO KZO T.büchlein 152660
der süddeutschen un der reformierten Ordnungen sichtbar. Im einzelnen begegnen
u11l teils Kürzungen, teıls nıcht unbeträchtliche Erweıterungen. Mehrere dieser VCI-

schiedenen Tradıtionsstränge siınd 1U infolge der Erweichung des konfessionellen
Denkens in der oleichen Agende nebeneınader möglıch. 1)as Anliegen der Auft-
klärung soll ıcht verneınt rden; wiırd ber auf die Tradıition der iırche
rückgeführt. Eın Schlußabschni gilt der „T.lıturgıe der Gegenwart” (S 624-—634).
Hıer wiıird festgestellt, da{fß der die T.ordnung der 1n ihrer Agende HH
och die der Kı l} gegenüber dem Jahrhundert wirklıch Neues bringen. Ledig-
N eine bisher nıcht ZUF Auswirkung gekOMMECINC Privatarbeit 95  1€ Ordnung der

un die übrigen Handlungen der Initiation“ (von Beckmann, Brun-
ner un Reindell, zeıgt eınen Neuansatz. Sie geht nämlich VO  3 der Er-
wachsenentaufte AaUs, betont ber die yrundsätzliche Gleichrangigkeit VO Kinder-
nd Erwachsenentauften. Dıe Entfaltung und Bezeugung des T.geschehens, die
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entlich L.S T.büchlein VO 1526 entspricht, so]1 dabei aut keinen Fall dieses selbst
1n den Hintergrund drängen.

FEın zusammentassender er Schlu{ß (> 635—638) stellt als entschei-
dende Frage tür die Weiterarbeit der T.lıturgie heraus, „ob INnan bereit 1St, das
Grundanlıegen 16 un der folgenden Jahrhunderte ejahen un N autzuneh-
MCN, näamlich 1n der Sprache die jeweilige theologie- un: geistesgeschichtliche Sıtua-
t1on berücksichtigen un eindeutige theologische Aussagen machen, hne unauf-
gebbares gyeschichtliches rbe über Bord werten“. Dabe:i sollten ber ımmer des
Vert.s Schlufßsätze mitgehört werden: „ 'Irotz allen Bemühens wiırd IN  w be] der
Gestaltung der T.lıturgie nıe VELISCSSCH dürten, da{s das Ergebnıis nıchts anderes als

indem S1e Getäiß für Gottes Heilswirken siınd. Das Geschehen selbst wird sıch
AÄufßerungen 1n Chiffren darstellen wird, die das Heilsgeschehen 1n der bezeugen,

jeder rationalen Erhellung entziehen. Es wiıird immer Geheimnis bleiben. Und
Geheimnis 1St und bleibt allemal Gegenstand des Glaubens“ (S 638

Rez kannn jer keinen Eindruck davon vermitteln, 1n welchem Ma{iß ert das
VO ıhm ETST ermittelte umfangreiche Quellenmaterıial evangelischen

T.gottesdienst darbietet un erschließt. Es dürtten darüberhinaus kaum noch Funde
se1n, die das SCWONNCHNEC Bıld wesentlich bereichern oder Sar andern

könnten. Leider storen immer wıeder zahlreiche Druckfehler
Den Abschlufß dieses Bandes der „Liturgia“ bıldet die systematische Darstel-

lung der „Lehre VO der Aaus der Feder Edmund Schlinks &: 641—808). ert.
1St siıch der Schwierigkeit seiner Aufgabe angesichts der eidenschaftlichen T.diskus-
S10N der Gegenwart bewußt, 1n welcher VO der Besinnung auf die zwıischen den
Kiırchen anerkannte einerseılts einıgende ökumenische Impulse ausgehen, anderer-
se1Its die Kritik der SAr Ablehnung der Kindertaufe die Einigungsbemühungen der
Kirchen 1n Frage stellen. Der Entschlufß des Verlages 1St hoch anzuerkennen, diese
klärende un: hilfreiche Arbeit Schlinks 1n einer Sonderausgabe (Kassel einem
weıteren Leserkreis zugänglich yemacht haben erf. 1M eıl be1 der
„Begründung der T CC eın 64$—673 Er beschränkt diese ıcht 1m 1nnn einer
„Einsetzung“ der auf dıe Überlieferung des T.befehls, sondern bezieht darın die
alttestamentlichen Voraussetzungen Uun: die Geschichte Jesu ein; auch die grund-legende Geistausgießung wird dabei berücksichtigt. Das damit gegebene historische
Problem wırd 1n seiner Schwierigkeit gesondert behandelt; dabei kommt ert
der Überzeugung, dafß „dem T.betehl eine besondere begründende Bedeutung 1N-
nerhalb des Begründungszusammenhangs zukommt“. Hinsichtlich der
mannigfaltigen neutestamentlichen T.aussagen se1l es wichtig erkennen, dafß diese
selten den Charakter V O' Lehre besitzen, sondern als Stücke der Verkündigunguf des Glaubens ZU) Glauben die Heilstat, die OtTt den Getauften
hat“, seıin wollen. Probleme der T.lehre sınd 1n der dogmatischen Arbeit immer
wieder dadurch entstanden, da{ß die stematischen Bemühungen dieser Struktur
der neutestamentlichen T.aussagen nı hinreichend Rechnung ha
Darum zeıgt erft. den sachgemäßen Ansatz für die Lehre Von der 1m Werk
Gottes Täufling, das 1n seinen christologischen, pneumatologischen, ekklesiolo-
vyischen und trinitarischen Bezügen entfalten ISt. Erst annn kann VO!]  - der Spen-dung un: dem Empfang der gehandelt werden. Gemäß der neutestamentlichen
Struktur der T.texte MUu Iso immer VO:  e dem AausS  € werden, „ WasGlaube auf Grund der neutestamentlichen Aussagen als Wiıderfahrnis der be-
zeugt”. Miıtenttaltet werden MUu: auch der 1n die einbeschlossene Imperatıveinem Leben Auch MUu: der Zusammenhang mIt Verkündigung, Herren-
mahl un! Kirche 1mM Blickfeld Jeiben, soll das Geheimnis des Reichtums der
Gnade und der Gnadenmiuittel nıcht verkürzt werden. Erst auf dieser Grundlagedart die Frage des Vollzuges der 1n AngrıiffS werden, un: wırd siıchschließlich Aaus der gegenseıitigen Anerkennung der seıtens der gELrENNTLEN Kirchenihre ökumenische Bedeutung CIrSC

Demgemäfßs wendet siıch Abschnitt ZUEIrST dem „Heilshandeln Gottes durch die
T « (S 674—727). Charakteristisch 1St für diesen ZSanzen Abschnitt der primäreBezug aut das ıhm werden die Aussagen der spateren T.lehre MESSCH, iıhm
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e1n- un untergeordnet. Die »T in Christus“ erscheint 1 Unterabschnitt aufge-
den gekreuzıgten un: auferstandenen Christus“,oliedert 1n I> die Übereignung ıhm als Christi Eıigen-dıe dem Getauften dıe Verfügung über sıch selbst nımmt un

TU: das NEeEUE Leben ın Freiheit un Hoffinung erschließt, 1n „die Hineingabe in

Jesu Tod un Auferstehung“, durch welche „Ursprung Vollendung des hri-
cstenlebens 1n eigentümlicher Weise zusammenfallen, hne da{ß der Christ authören

ß 1n „die abe des Lebensdarf, der kommenden Vollendung entgegenzugehen
und die Mahnung, 1mM neueCcnN Leben wandeln“, demgegenüber die Verweigerung
des Gehorsams die T.gnade 1n Frage stellt. erft. acht 1mM Ergebnis eutlich, w1e€e
cehr daraut ankommt, 1es lles 1n Bezogenheit E Geschichte Jesu
entfalten; 1Ur wird die iın der begründete neutestamentliche Mahnung ıcht
ZUr Gesetzlichkeit$ sondern hren tröstlichen Charakter bewahren. Gerade
1eSs sollte die kirchliche T.predigt vıel mehr, als das weithin geschieht, beherzigen.

Der Unterabschnitt olt der E: durch den Hl Geist“. „Das Geisteswirken
durch die T 6 aut den Namen Jesu Christı ware  a mißverstanden, wollte 1124  - dar-
Aaus bereits den Besıitz aller Geistesgaben ableiten. Der Täufling wird WAar dem
Machtbereich des e1istes übereı1gnet. Dieser ber „gibt seine Gaben 1in Freiheit,

un!: W € will Dıie 1St der Anfang des Empfangens seiner Gaben.“
ert. geht dann uf neutestamentliche „Geisteswirkungen 1mM Zusammenhang mıt
der T « ein. Es erg1bt sich hier: „Daß Charısmen autf verschiedene Weise zuteil WeI-

den, bedeutet keinen Widerspru der 1n den neutestamentlichen Brieten un!:
Gewißheıt, da{ß der HI Geist durch dıedem Johannesevangelium ausgesprochenen

Die abe des eistes un die Mahnung,wirkt.“ In eınem weıteren Abschnitt >

1mM Geist wandeln“ wird die Unablösbarkeıt des Imperatıvs VO Indikatıv 1mM
T.geschehen deutlich: 1)as NEUC Leben des Getauften 1St icht 1LLUI eın Leben VO:  $

der Geistesgabe her, SO  3ern auch autf weıtere Geistesgaben hıin.“ Die anschließend
erorterte „Gefahr der Eiınschränkung des Geisteswirkens 1 T.verständnis“ auf den

da{fß anstelle der Bıtte immer C6 Gaben und Füh-akt allein besteht darın,
runs durch den Hl Geıist die Angst trıEUs das Empfangene schuldhaft verlieren,
der ber eine Abwertung der unsten spaterer „Geistestafen  C der anderer
Erfahrungen.

In einem Unterabschnitt folgt die Erörterung der als „Aufnahme 1n die
Eingliederung 1in das Gottesvolk,Kırche“ und ‚War den Gesichtspunkten

den Christusleib un geistlichen Bau“ nd „Eingliederung 1n die Kirche un: Sen-
dung Z.U) Dienst der Welt ber auch „die Getahr der Reduktion des d rere
ständnisses aut dıe außere Kirchenzugehörigkeıit“ wird nachfolgend 1NSs Auge SC-
afßt

Schließlich behandelt der Unterabschnitt die als „die neuschaffende 'Tat
des dreieinıgen Gottes« Zuerst xeht 6S hier dıe als A Tat Gottes 1n Christus
durch den Hl (zeist“. Dabei 1St wichtig, den Begriff des „Neuschaffens“ als Hın-
WEeIls aut die neutestamentliche Mannigfaltigkeit der Aussagen ber Gottes Wirken
durch die verstehen. Da{iß die 1m als tatsächliches Heilshandeln CGsottes
und nicht 1Ur Hinweis aut eın solches verstanden wird, darüber esteht heute in
der Exegese ıne weitgehende UÜbereinstimmung quer durch alle Kirchen. In dem
triadıschen „Namen des Vaters un des ohnes un: des HI1 Geistes“, mIt dem sich
e1in weıterer Abschnitt befaßst, sieht ert ın E das spater fixierte trinitarische
Dogma vorausgeNOMMCCI, indem ZU Ausdruck kommt, da{ß das Wirken Gottes,
Jesu Christi un des HI1 eistes eın Wirken ISE. Insofern besagt auch eın NEeCU-

ten 1Ur auf den Christusnamen sachlich nıchts anderes.testamentlich bezeugtes Tau
In einem weıteren Abschnitt J Das Ineinander VO  - WoU, Wasser und (sottes Heils-
tat  66 wird dargelegt, W1e diese dreı Elemente 1im T.geschehen ıcht VO  3 eınan SI

HEIreENNT werden dürfen, sondern gemeinsam die eıne yöttliche Tat ZU Inhalt
haben Erst 1n der spateren dogmatischen Reflexion 1St. die Verhältnisbestimmung
Von Wort, Wasser un Gnade einem Grundproblem geworden, demgegenüber

die auseinandergetretenen Momente wieder zusammentführen konnte, weil bei
iıhm der Ort se1ines T.verständnisses wiıeder das Hören un! Empfangen 1m Glauben
ISt. e Gefahr des Auseinanderfallens der Aussagen ber Wort, Wasser und
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(sOttes Heilstat“ wird anschließend darın gezelgt, da{fß ein magisches Mißver-
ständnis der die Folge se1n oder der Zusammenhang VO  3 yöttlichem Handeln
und T.geschehen sich lockern oder die 1Ur als yebotenes Zeichen des mensch-
lichen Gehorsams verstanden werden kann; schliefßlich kann die Wassertaufe über-
haupt fragwürdiıg werden. Abschliefßend wird „Dıie Notwendigkeıt der Tc: bedacht.
Hıer kommt ert. dem Ergebnis: „Die Heilsnotwendigkeit der kannn als all-
gemeine Behauptung nıcht festgehalten werden. Die Freiheit Cjottes
gyegenüber den VO  3 ihm gegebenen Heilsmitteln MU: respektiert werden die Frei-
heit selner Gnade Gottes Freiheit 1ıst respektieren, indem WIr MIt aller
Eindringlichkeit eınen jeden Z Buße, ZUuU Glauben und ZUr rutfen. Mıt der-
selben Eindringlichkeit 1St VOT der Verachtung der warnen.“

Im dritten Hauptabschnitt wendet sıch ert. der „Spendung un: dem Emp-
fang der T“ In ıhrem Charakter als Übereignung Christus und Tod des
alten Menschen 1St ıhre „Einmaligkeit“ begründet, VO] der ZuUuUerst gehandelt wırd
S1ie ware nıcht zwingend gegeben, „WCNN die primär als Bekenntnisakt un: Tat
des Menschen, nıcht ber als Tat (sottes Menschen verstanden wıird“. Weıter
geht annn „Dıiıe Spendung der T :<, wobei „dıe taufende Kirche“, „die Kırche
als Werkzeug des tautenden Gottes“ und das Problem der „ VON der Kırche losgelös-
ten Spendung“, Iso der Häretikertaufe, 1NSs Blickteld treten.

Kın Unterabschnitt wendet sich dem „Empfang der Zunächst wird hier
der Überschrift „Der Glaube Jesus Christus“ gezeigt, WwW1€e be1 der „der

Glaube aller Aktivıtät passıves Empfangen 1St IDDenn der Mensch ErItt herzu
Zzu eiıner Handlung, in der selbst nıcht der Handelnde, sondern der dem Han-
deln e1ines anderen Preisgegebene 1St.  C6 Da CGottes Tat durch die eın tür allemal
gyeschieht un somiıt das weiıtere Leben bestimmt, darf der Zusammenhang
VO Glaube un« ıcht aut die zeitliche Reihenfolge Glaube-T. beschränkt WeIr-

den, sondern gilt zugleich der umgekehrten Reihenfolge A Canbe: Im Verhält-
n1s Glaube—T. wırd anschließend e1in „dreifacher Zusammenhang“ beider aufge-
wıesen, näamlich der die begehrende Glaube Christus, der durch dıe
erweckende und stärkende Glaube un: der die einmalıge durch Erinnern Dr
brauchende Glaube. Schliefßlich gyeht C5 1n einem dritten Abschnitt uIn die Geftfahr
eines „ VOIM Glauben gelösten Empfangs der T u, die u schon Augustın, Thomas
un bedacht haben In diesem Horizont 1St iıcht selbstverständlich, da{ß die
Kirche Kinder, Ja Säuglinge, tauft 50 wiırd enn 1mM tolgenden Abschnitt das heute

brennend gewordene Problem der „Kindertaufe“ 1n Angrift CNOMMECN., Das D
schieht 1n Schritten: die Entstehung der Kindertauftfe und ıhre Ablehnung, theo-
logische Einzelargumente $ür und die Kindertaufe, Folgerungen A4us em
IL.verständniıs für dıe Stellung ZUr Kindertaufe, Folgerungen us dem Kirchen-
verständnıs £ür die Stellung SA Kindertaufe, die dogmatische Berechtigung der Kın-
dertaufe, die praktische Problematik der Kindertautfte. Gerade aut diese Darlegun-
SCH wird sich heute angesichts des die Kindertaute entbrannten Streites das In=
LEGELESSE besonders konzentrieren. Das Verftis Ausführungen Aazu gewınnen ıhr (56=
ıcht und werden DA klärenden Hılfe, weil S1e sıch ıcht autf das Verhältnis VO:

un Glauben eschränken, sondern gleichgewichtig das Verhältnis VO

Gottestat, SOWI1e VO un Kirche und damit das Verhältnis VO  3 gyöttlichem un
menschlichem TIun überhaupt 1Ns Auge fassen. Im Ergebnis wiırd die dogmatische
Berechtigung der Kindertaufe miıt zwoölf Thesen begründet, die a4.2.0 S 766—769)
sründlıch gelesen un durchdacht werden ollten Damıt sieht ber Verf. die Pro-
blematık der Kindertaufpraxıis 1n „innerlich weithin ausgehöhlten Staats- und
Volkskirchen“ ıcht gelöst. Hıer tallen un Glaube erschreckend auseinander.
„Auch WCNN die 1m Glauben gespendet wird, wiıird S1e doch nıcht 1mM Glauben
begehrt un! 1im Glauben empfangen Faktisch werden durch diese Praxıs unzäh-
lıge Menschen Gliedern der Kirche gemacht“. Be1 der grundsätzlichen Be-
rechtigung der Kindertaute annn jedo ihr Mißbrauch weder durch Ablehnung des
T.begehrens christlicher Eltern, och aut dem Wege eines „zeichenhaften“ Ausset-
Cns mit der Kindertaufe durch Christen beseitigt werden. „Der Einsatz ZUuUr Be-
hebung der Mißstände MU: vielmehr e1ım Evangelıum M werden,
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ehrenden Erinnerung derer, die die tfürnämlich be1 der verkündigenden un bel
Gott ihnen in der vollbracht hat“.ihr ind begehren, die Heilstat, dıe

un! N wird unmöglich, SEe1-Damıt gewıinnt das T.gespräch eıne Schlüsselstellung,
sich MI1t 7zunehmender Au

tens der Kirche Eltern die aufzudränge uch WIr
lösung der Staats- un Volkskirchen ein Nebeneinander Kinder- un Erwach-
senentaufen herausbılden Abschließend wird „der tietste Unterschied T.ver-
ständnıs“ herausgearbeıtet. Um ıh erkennen, gilt CS die Aussagen dogmatischer

ubenden Empfangs der her be-Reflexion ‚.1n die elementaren, V O] Akt des ola als tietste Difterenz deutlichstimmten Aussagen urückzuübersetzen“. Dann WIr
sondern das„N1  € erst dıe Anerkennung der Nıchtanerkennung der Kindertaufe,

Verständnıiıs der als (Cjottes 'Tat der als 'Tat des nschlichen Gehorsams“. Do
wird gerade hier die ınnere Weıte des Vert.s spürbar, enn auch „dıe
beı unsercCcm eigenen HE Kirchenverständnıis bestehenden Getahren und dıe

N1s ıcht fehlenden posıtıven Möglichkeiten autzu-eım baptistischen 1I.verstan
zeıigen.”

Im Abschnitt „D Die Gestal der T.handlung“ geht folgende Inhalte:
er Vollzug der nach den neutestamentliche Schriften; das Problem der

Gestalt der T.handlung; die konstitutıive Mıtte der T.handlung; die Enttal-
tung der T.handlung dur das Wort; die Entfaltung der T.handlung durch We1-

der Verdunkelung des T.verständnisses. Es gehtLGETE Handlungen; die Gefahr
den Autweis der V O] her SIUndsätzlich bestehenden lıtur-dem ert. 1er

Il, weshalb die Einheıt deryischen Möglichkeiıten, „einsichtig mache
auch da anerkannt werden darf, die estalten der T.handlung 7zwischen den
Kirchen erheblich difterieren.“ Wır Evangelisch haben in diesem Zusammen annıs
allen Grund, des Verf.s Warnung hören, I7 die Getahr eıner Verdunkelung des
T.verständnisses allein V O]  3 einem berhandnemen begleitender ritueller Hand-

cht WEN1ISCI VONn inem Überhandnehmen VO.lungen befürchten. S1ie droht nı
hne das T.geschehen klar bezeugen.”Worten, dıe die T.handlung umgeben,

die Sökumenische Bedeutung der T« ührenDie abschließenden Erwagungen ber
der oftenen Frage „Wırd anerkannt, da{fß durch die über die renzen der

einzelnen Kirchen hinaus die Eingliederung 1n den einen Leib Christı geschieht,
müfte ann nıcht auch die Gemeinschaft des eınen Leibes Christı 1mM Herrenmahl
verwirklicht werden?“ erft. schliefßt eın Personenregister A das 1 Zusammen-

cht in etzter Linıie Zugang auch SUET:hang miıt der eichlich aufgeführten Literatur nı
heutigen T.diskussion Z1ibt.

Greifswald Wılliam Nagel

Ite Kirche

Jürgen Regul Dıe antimarcionitischen Evangelienprologe Ve-
LUS Latına 6 Freiburg (Herder 1969 276 S kart.
Eıne UG Untersuchung der se1it De Bruyne geENANNIEN antimarcionitischen

Evangelienprologe, deren einer siıch MI1t den 99chianischen“ Evangelienprolo-
9  Cn, die Regul Argumente N  NT, berühren, War längst der Zeıt, nachdem De

chten ber deren Ursprung von Gelehrten w1ıeBruyne’s VO:  - Harnack geteilte Ansı
rden De Bruyne hatteLagrange, Haenchen un! Conzelmann kritisıert
dlage ediert und dıe Meınungdie reı Vorreden aut breıiter handschriftlicher Grun chen

vertreten, da s1e römischer Herkunft se1C} der I antimarcionit1s
Lıteratur zugehörten und AU5$ dem Jh sSta:

Regul verbreıiıtet sıch zunächst ber die Überlieferung der antimarcionitischen
un!: der monar  ianıschen Vorreden un ediert s1e Grund der erreichbaren

‚tS:
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Handschriften mustergültig. Bereits dıe Überlieferungsgeschichte der antımarcıon1ıt1ı-
schen Prologe 1St De Bruyne’s Annahme sehr ungünst1g, da{fß nämlich die reı Pro-
loge VO  - eın un: demselben Vertasser herrührten un ursprünglich yriechisch VeCOI-
tailßt worden selen. DDenn lediglıch tür den Lk-Prolog x1bt einen einz1ıgen spaten
Beleg einer gyriechischen Fassung. Wiährend die monarchianiıschen Vorreden in den
lateinis  en Handschriften sehr häufig vorkommen, finden sıch die antımarcıoniti-
schen selten. Alle reı stehen überhaupt 1Ur in sechs Handschriften. Sonst

CSCSNECN 1L1UT we1l der eine Vorrede lein, öftesten der Lk-Prolog, W as sich
daraus erklärt, da{fß 1mM ersten Abschnitt MI1ITt dem Lk-Argument nahezu yleich
lautet. Mıt echt leitet Regul daraus ab 30 da: die Überlieferung die Prologe
ıcht als zusammengehörige Stücke kenne, dafß weıter das vergleichsweise veringe
Vorkommen dagegen spreche, da{fß die Prologe eıner entscheidenden Stelle,
WwW1e€e es eıne römische, antiımarcionitische Bibelausgabe des Zzweıten Jahrhunderts ware,
1n die Überlieferung der lateinischen Bibel eingefügt worden selen. Wenn der Lk-
Prolog 1n einer Handschrift des Jhs begegnet, der Mc- un der Joh-Prolog 1n
der ersten Hälfte des Jhs faßbar werden, spricht diese Tatsache eines lan-
SCn Zwischenraumes hne Bezeugung ebenftalls nıcht für die frühe Datıerung der
Texte durch De Bruyne un: Harnack

Di1e behauptete ınnere Einheit der Prologe äßt sıch auch ıcht mi1ıt dem 1NWweIıls
stutzen, alle Ye1 würden gleichmäßig durch die monarchianischen Argumente VOTL-

aAauUSSZESETZT, enn letztere allein mı1t dem Lk-Prolog Verwandtschaft. Wiıe
„antımarcionitisch“ sind 1L1U)' die Prologe? Vom Mc-Prolog läßt sıch eın antımarcıo-
nıtischer Charakter lediglich durch se1ne angebliche Zusammengehörigkeit mM1t den
beiden anderen Prologen Cn. ber auch der Lc-Prolog MIi1t seınem asketischen
Lukasbild, mi1ıt seinem Außerachtlassen der Eıgenart des marcıoniıtischen Lc-Evan-
geliums Fehlen der Kındheitsgeschichte!) und dem gänzlichen Verschweigen des
Gegners zeıgt eigentlich keine antımarcıonıtische Tendenz. Nıiıcht einmal der Joh-
Prolog polemisiert eigentlich Marcion, obgleich ihn erwähnt. Schlie{fßlich
und endlich macht Regul klar, dafß die Annahme eıner römischen antımarcıonı1t1-
schen NT-Ausgabe SCWESCH sel, die den Gedanken antımarcioniıtische Prologeüberhaupt ErSsSt ermöglicht habe ber eın solches antımarcıonitisches äßrt sıch
ebenso wen1g wahrscheinlich machen w1ıe eine Sonderausgabe der Bıbel Marcıons
(ohne seıne Antithesen). Somit mu{ die Charakterisierung der Prologe durch IDIS
Bruyne un Harnack als widerlegt gelten. Freilich stellt sıch 1U neuerdings die
ıcht leicht lösende rage nach der näheren Bestimmung der Prologe. Diesem
Anliegen widmet Regul eingehende Einzeluntersuchungen (S 95—206).

Das Ergebnis: Alter un: Herkunft des Mk-Prologes ßr sıch nıcht teststellen:
Der Lk-Prolog 1St VO: Lk-Argument benützt un wırd 1n der ersten Hälfte des

Jhs entstanden se1n, während die monarchianischen Evangelienargumente A4US$S
dem nde des Jhs STLAamMMen und sachlich W1e€e sprachlich den elf VO Schepssedierten un! Priszillian zugeschriebenen Traktaten 1 Suppl Z 1413
bis nahestehen.

Mıt dem Joh-Prolog berührt sıch das Proömium der Corderius-Katene AUusSs dem
I; für die ber der Prolog als Quelle ıcht 1n Frage kommt. Die eıgenartıgeKunde des Joh-Prologes Marcıon hereticus, CU: aAb inprobatus qQUOcontrarıa sentiebat, abiectus est aAb Oohanne hat ber ihre SCHNAUC Parallele 1m

Diıversarum haereseon liber des Filastrius Aaus dem Ende des Jhs (Marcıon)devictus u fugatus beato ohanne evangelista presbiteris de C1vıtate Efesi
Romae NC heresim semınabat (45, SEL 380 2 9 Regul ®) 197) möchte
tür diese Angaben eine gemeiınsame Quelle annehmen, der sicher keine historische
Zuverlässigkeit zuzusprechen sel, un: die kaum VOor dem Jh anzusetizen seiın

z  ur
Vielleicht sollte INa  - sıch nıcht aut das Jh festlegen. Denn schon Irenäus hat

damıt begonnen, das Johannes-Evangelium die Ketzer geschrieben seın las-
SCIH: volens pCI evangeliı adnuntiationem auterre C quı Cerintho inseminatus
erat hominibus errorem ’ SChr 34, 178—180), un wen1g spater erklärt
Irenäus: Abstulit nobis dissensiones ı1pse Johannes dicens: In hoc
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mundo erat mundus pCI ıpsum factus est In SUua proprıa venit SU1 CU

19{8}  3 receperunt. Secundum Marcıonem eO5S5 qu1 similes SUNLT e1 INUu1Il-

dus per C4 factus EeST, QqU! in SU:  S veniıt sed in aliena (& LE 182) Irenaus
weiß natürlich noch, daß Johannes geschrieben habe provıdens has blasphemas
regulas quac dividunt omınum GB 16, eb 290) ber sobald das Gefühl
für dıe historische Lebenszeıt der großen Ketzer getrübt Wal, konnte die Meınung
autftkommen, Johannes habe die bedeutendsten bereıits bekämpft. Was mögliıch Wafl,
ersieht INa  - daraus, da schon be1 Hippolyt un Tertullian Ebıion, der erfundene
Heros C  S der Ebioniten auftaucht. Und für besonders erwähnenswert halte
ıch 1n diesem Zusammenhang die Nachricht des nde des Jhs schreibenden Grie-
chen Viktorin VO  3 Pettau: CU esseNtT Valentinus Gr Cerinthus Ebıion cCetera

schola <sSatana4ae) SDarsa peCI orbem, un ad ıllum (sc. Johannem) de Anitimis
civitatibus episcop1 compulerunt CUIN, iıpse testiımon1ı1um consecrıiberet 1n Dom1i-
NU: 49, 94—-96) Epiphanıius 2512 SCS, äßt den Apostel
die Häupter der Irrlehre direkt anreden: „Was Irrt ıhr, wohin kehrt ihr euch, wohin
verırrt ıhr euch, Kerinth, Ebion un: ıhr anderen?“ Konnte I1a  D diesen „ande-
ren Valentin sehen, annn auch Marcıon. Dıie Kombinatıon, Marcıon se1i VO  3 ohan-
NCs und dessen Presbytern widerlegt un damıt ZUr Flucht genötıgt worden, könnte
Iso ohl auch schon 1 Jh entstanden se1nN, sıcher ber ıcht frü

Im übrigen wırd 111a  - Reguls sorgfältigen Darlegungen durchaus zustımmen
können. Zu W: Die Grazer Hs 415 gehört ZUur oroßen Gruppe jener, die Nur dem

den Prolog, den übrigen Evangelıen U die Argumente voranstellen.
Graz Johannes Bauer

Der Kirchenbegrift des Novatıan und die
Geschichte seiner Sonderkirche Theophaneia 20) Bonn (Hanstein) 1968 307
S kart. geb 53 50
Dıie vorhegende Untersuchung, eine mit einem Preis bedachte Bonner theolo-

gische Dissertation, wendet siıch ufs NCUC dem Mann Z der als Gegenspieler des
Bischofs Cornelius VO KRom und geistiger Antipode des Cyprıan der Spitze einer
römischen Sondergemeinde stand. Dieser Gemeinde des Novatıanus schlossen sich
schnel] zahlreiche Gemeinden der Teilgemeinden A die, 7zumal 1im Osten, Ze1it-
weise VO  a} einıger Bedeutung SCWESCIL sind In der allgemeın geteilten Annahme,
der Kirchenbegriff des Novatıan bilde die Wurzel des Schismas, das verhältnismäfßig
lange tortbestand S ja yreift der Vt dieses Thema auf, das bisher noch nıcht
(S 15) 1m eigentlichen Sınne monographisch dargestellt worden 1St.

Der V+t bietet zunächst (S A einen kurzen Abriß über die Person des
Novatıian, ber die WIr 11U7 schlecht unterrichtet Sind. Er behandelt ann die Ab-
fassungszeit der Schritten De cibis Iudaicıs, De spectaculis un De bono pudicıtiae
(S 2737 un gibt einen UÜberblick ber den Beginn der Spaltung innerhalb der
römischen Gemeinde (S Ta Unter gründlicher Heranzıehung der Quellen be-
schreibt der Vt. den Kirchenbegriff des Novatıan [& 57-138) den Gesichts-
punkten der Erlösungslehre, der spezifischen „Aussagen ber die Kirche“ un der
„Lehre VO den Sakramenten“. In dem darauf folgenden Abschnitt erortert der
V+t. die Sonderlehre un! -praxIıs des Novatıan bezüglıch Bufße und Wiedertaute
(> 139—-182), die sich jedoch weitgehend 11UT AaUusSs den Aussagen der Gegner erheben

Der gestellten Aufgabe entsprechend, schildert der Vti annn die weıtere On
schichtliche Entwicklung der novatianischen Kirche (S 183—199), behandelt die
„literarische Bekämpfung des Novatıanısmus“ un die „Geschichte der Novatıaner
1m Osten“ (Di) 200—266). Zuletzt bietet die Arbeıt, das Bild abzurunden, die
späteren Zeugnisse Z.U) Novatıanısmus 267-290).

Unter dem spezifischen Gesichtspunkt der Ekklesiologie 1St hier Iso eine Fülle
von Material usammenNgetLragen unı gyründlich gesichtet worden. Es 1St der große
Gewinn der Untersuchung, die xestellte Aufgabe methodisch Zzut angefaßt un den

7*
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Stoft gegliedert haben, dafß die gesamte Arbeit leicht überschaubar un: sehr
ANSCHNC lesen ISt. Ebenso sind dıe exakte Zitation un die nützlichen Register
hervorzuheben, un 1St erfreulich, da{ß die Arbeit VO Drucktehlern recht Ver-
schont 1St. (Erwähnenswert 1St NUr, da c5 261, Stelle VO „ Treulos“
Troilos heißen mufß) Es dartf vielleicht als besonderes Verdienst dieser Monographieangesehen werden, einen ebenso umstriıttenen W1e theologisch bedeutenden Mann
un 1ne theologiegeschichtlich wichtige Sonderkirche VO' dem Kirchenbegriff her
NCU ZUr Diskussion gestellt haben Denn erg1ibt sich der Tatbestand, da die
Untersuchung mit allen iıhren Vorzügen die Problematik, diıe der 1 Thema ANSC-sprochenen zweıtachen Aufgabe zugrunde liegt, nıcht verringert. Dazu moOogenbestimmte Voraussetzungen des Vis beigetragen haben Der Ma{istabh eınes SpeZ1-fisch katholischen Kırchenbegriffs un einer spateren Sakramentenlehre beeinträch-
tıgen die novatıanısche Theologie unı übertordern zD bzgl der Sakramente)interpretationsmäßig manchmal die Quellen & 35 101 F7 123 1 176)erhebhbt sich nämlıch dıie Frage Ist der Kiırchenbegriff Novatıans tatsächlich OVY-
ti1anısch? Haben WIr nıcht vielmehr eiIn Sahnz charakteristisches altchristliches Kır-
chenverständnis VOFTL u11S5 (zu 16)? Eın Kırchenverständnis vgl 128 3:das den miıindestens 1S dieser Zeıt sStrengen sittlichen Forderungen der Ge-
meındepraxıs entsprach, deren Spuren sıch allenthalben be] den frühchristlichen
Apologeten finden un: die sıch VO  3 den Gebildeten MIt den hohen siıttlıchen For-
derungen der tOoAa mühelos 1in Eınklang bringen ließen vgl lem lex StTtrom.

7 Zugleich ber korrespondierte dieses Kıirchenverständnis eıner VO  e} der
Logostheologie (wenn auch 1n Je verschiedener Weise) estimmten Christologie, der
n einer neutestamentlichen bzw paulıinischen Soteriologie völlig gebrach,der materiell Schriftkenntnis, die eLWA2 tür Clemens VO Alexandrien ebenso
fteststeht wWw1e für Novatian. Die Annahme subjektiv-willkürlicher Auswahl S ö33vgl 136) sollte MmMIt ebenso oroßer Vorsicht geäiußert werden w 1e der Häresiever-dacht O93 denn WIr dürten nıcht VETSCSSCH, WwW1e 65 der Vft auch selbst SaQLS 174 573, da{fß die Zeıtgenossen Novatıan keinen Unterschied 1n der Glaubens-lehre vorwarfen, obgleich INa  - dieser Zeit, das gilt auch tür Novatıan elbst,MI1t dem Häresiebegriff ıcht wenıger leichtfertig als anderen Zeıten umgıng.Der Inhalt des Kirchenbegriffs umfaßte eiIn Gemeiundeverständnis, das weniıger dieStrukturen dieser Gemeiunde berücksichtigte als: eben die Gemeininschaft der Getauf-
ten un ZU ewıgen Haeiıl Bestimmten 1im Sınne e1ines COEeTUS- oder einer COMMUN1O
un deren heilsvermittelnder Funktion tern
SANCIOr Dieses Gemeindeverständnis stand der Vorstellung einer ecclesia

(Zu 99) Darum fehlt diesesBild bei den frühen Apologeten (Vf. hätte, W 1e F3 auch 96 Un 99 die Kon-
SCQUCNZ AUS Delahaye ziehen sollen Das 1el der Erlösung bzw Vergöttlichung,das wıederum einer bestimmten Logos-Christologie entsprach, wurde dadurcherreicht, da{fß der bernommene Jlau
um Ausdruck kommen sollte. In 1€5S5

be 1n einem entsprechenden siıttlichen Leben
Punkt verschwammen die Grenzen dber den ethischen Forderungen der 5Stoa, die die Zeıt erfüllten. Um mehr berkam die abstraktere ecclesia — Vorstellung (: bei Cyprian) der hierarchi-schen Sıcht der Gemeinde als Organisierter Größe Das ir  CC Verständnis(S ( der Gemeinnde bot dem ep1scopus-pater-Verständnis beı weıtem keinesolche Chance W1e das Bild VO:  3 der ecclesia. Diese ecclesia konnte sich alsber 905808 zeıigen durch die dıe hauptsächlich die Funktionen 1n ihr ausübten;konkret repräsentierte sS1e letzt] der pater-ep1iscopus. Hıer liegen entscheidendeUnterschiede 1n den beiden berkommenen Kıirchenbegriffen, die ZUuUr gleichen Zeıt1n Novatıan auf der eiınen un Cyprıian auf der anderen Se1te iıhre Vertreter gCc-tunden haben un\ RE VO!]  »3 dem Zeitpunkt nıiıcht mehr gestört nebeneinanderexistieren konnten, als S1E 1n der Frage der Rekonziliation der Sünder durch dieGemeijnde VO: ihren Voraussetzungen her verschiedenen Antworten finden mufs-EGIT: Wıe tief die verschiedenen Voraussetzungen innerhalb der christlichen Gemeıin-den verwurzelt 9 lassen dıe Zahl der novatılıanıschen Gemeinden 1m Ostender der Kirchenbegriff der Donatıisten bis Tyconius als vielleicht bedeutend-Stem Vertreter) ın Nordafrika erkennen. Die Lösung, die Rom und unabhängig
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davon in ÜAhnlicher Weıse Alexandrıen vgl Eus 6, 42, E vgl A 73 f in
der Wiederaufnahme der lapsı wählten, wWar nıcht das Ergebnis theologischer

ktischen Notwendigkeıit Rechnung und wurde mOg-Reflexion, sondern Lrug der pra
licherweise durch die Pluralität Vielschichtigkeit in diesen Ortsgemeinden e7-

eichtert. Es scheint se1in, dafß Greenslade’s Annahme ELW aAas anderer Weıse
doch nıcht unbegründet LSEt (zu 124); enn diıe altere kollegial-presbyterale
Organisatıon entsprach 1ın yewisser Weiıse dem COEeTUS- oder communio- Verständnis
der Gemeind w 1e das er-Verständnis der hierarchisch-episkopalen

lleicht Eus 6, 43, 11 betr. Novatıan undStruktur (es lohnte sıch v1ie
Alex 6, 106, E vergleichen).

Au 1n se1inem Taufverständnis STlIM Novatıan mindestens teilweise mMi1t
überkommenen Vorstellungen übereın. Wıe entscheidend das Bekenntnis des
ens tür die Taute War vgl 83), dürfte auch bei Hippolyt tra) ‚P

Der geringer veranschlagten Waschung vglA [Botte Z.UI11 Ausdruck kommen.
ONYS VO'  a Alexandriıen (Eus. e gegol-99 83) könnte die Klage des D

ten haben Diese Tatsache un dıe nıcht eigens erwähnte Abwaschung der Sünden
bei der Taute S 401 136) moögen 1n eınem ew1ssen Zusammenhang stehen. Jedoch
scheinen hinsichtlich des mangelnden Schuld- un: Sündenbegriffs stoische (vielleicht
uch ZEWiSSE ynostische) Einflüsse wirksam oden SE1N. Außerdem spielt hier
die nıcht neutestamentliche Erlösungsvorstellung, der sich in der griechischen

ıne Rolle Dıie Frage der uße 1St dieser Zeit inTheologıe Analogien finden,
Theorie und Praxıs weitgehend 7E der Synagogengemeinde Ühnlich als reine
Disziplinarangelegenheit anesehen worden, dafß der Sakramentsbegriff ıhrer
Beurteilung ohl nicht ganz der geeignete Ma{(ßstab se1n dürfte > 174 57) Des-
1alb mußte dem jeweiligen Kırchenbegriff 111 dieser Frage ausschlaggebende Bedeu-

die Sünder nicht wieder aufzunehmen,Cung zukommen. Die r1g0orose Haltung,
ustımmung finden der Als unbarmherziıgkonnte, Je nach den Voraussetzungen,

chen Verfolgung sahen sich die qOhristlichenzurückgewı1esen werden. eit der decıs
Gemeinden VOTL einem Problem, das ut die Synagogengemeinden in dieser Art
niemals zugekommen WAal. Dıe Unsicherheit 1n der ten Rekonziliationsfrage
ist auch ıcht übersehen (S 56—160) Damıt soll jedoch icht bezweitelt WEeLr-

den, daß Novatıan selbst, über die Vergleichsmöglichkeiten hinaus, ungewoO nlı
dem philosophischen Einflufßß, teilweise auch rechtStreng und, Sanz un hängıg VO

sonderbar (Eus 6, 43, 18 ZeEWESCH 1St und daß tatsächlich ZeW1SSE An-
satze für den Vorwurf der Gegner 1ibt, A2U5 denen 1ne Negatıon der Sündenver-
gebung be1 Gott gefolgert werden konnte (S 146 156 164), obgleich 1es der Auf-
fassung Novatıans wohl nıcht erecht wird vgl 119 159 Es könnte se1n, dafß
2Zzu Novatıans eigenes erstan1N1Ss des Hl ‚eistes (trın Z 69—-172) beigetragen
hat un: da{ß siıch darau der Vorwurt des Dıonys VO  i Alexandrien bezieht (EKus

egen:  >f 8 enTta. lıegt 1n diesem Rıgorismus, iıcht in einem Glaubensführungendie entscheidende Ursache der Auseinandersetzung. In Novatıans Aus
heißtber die Fucharistie den Opfercharakter vermiıssen S 1124 L7 130),

oh!übersehen, da{fß neben der Auffassung Cyprians doch noch eine andere,
besser überlieferte un genuinere Vorstellung gab Novatıan dürfte sich in diesen
Punkt kaum V O' Hippolyt unfershieden haben vgl trad. ap Botte]| Auch

ktiv und subjektiv wirksamen Sakramenten Zldie Unterscheidung 7zwischen obje
treften, ISt für die Zeıit Ovatıanıs noch ein wen1g ver

S50 W 1e die fehlende neutestamentliche Soteriologı1e nıcht mangelndes Interessc
S 67), sondern die Folge der OgOS-Christologie ist, lassen der Schuld- nd
Erlösungsbegriff (S und das entsprechende Reinheits- un Sittlichkeitsbe-
wußtsein (S 83) 1n der Ekklesiologie wohl noch die Spuren der vergangenech

Gnosıs erkennen. Das Selbstverständnıis der emeınAuseinandersetzung M1t
der mundi der xa a00L) und der praktische Er-als der Gemeinschaft der sanctı

WEeI1IS ihrer Sittlichkeit sollten der Gefah individualistischer Spiritualität un liıber-
tinistischer Freizügigkeıit der verschiedenen gnostischen Richtungen begegnen. Von
1er scheint die Nähe der östlichen heologıe bzw. den griechisch schreibenden
Theologen vgl 78), die offensichtlich bıs begrifflichen Entsprechungen reicht
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regula fidei, regula verıtatıs [ 93 ] XOAVOV INS EXXÄNGOLAS, XAVOV TNSahndelas; vgl trın. 30, 178), besonders verständlich sein.
Im Zzweıten eıl der Arbeit, einer sehr u  n Darstellung der Geschichte der

novatıianıschen Sonderkirche, bleibt (trotz 292) die entscheidende Frage ften
Wo liegen die Gründe dafür, da{fß sich schnell vielen Orten novatianısche
Sondergemeinden, die ber längere oder lange Zeıt hinweg bestanden, bildeten? Dıe
nNntwort auf diese Frage bietet wohl den eigentlichen Schlüssel Z.U) Verständnis des
novatianischen Kirchenbegriffes. Sıe ware das Krıteri1um, ob die VO'  w} Harnack,Koch, Altendorf verfolgte Spur nıcht doch vielleicht auf die richtige Fährte geführthat Die Geschichte der novatianıschen Kirche 1n der östlichen Reichshälfte in kon-
stantinıischer und nachkonstantinischer Zeit yewährt interessante Aspekte. Dazu
gehören die Symbiose VO!]  3 Großkirche und Novatıanern in Byzanz selbst (vgl240-264) un bestimmte NnNsäitze für ein Verständnıis der Kırrche, das jedem Staats-
kırchentum ablehnend yegenüberstand. Man ann dem Vt 1Ur danken, diese VOCI-

historis  en Nachrichten gesammelt un kommentiert haben Erst die
Ketzergesetzgebung Justinians dürfte den novatianıschen Gemeinden des ()stens den
Todesstoß gegeben haben Was danach übrig blieb, mag sıch anderen oppositionel-len Strömungen angeschlossen haben, auch WenNn die Berührungspunkte ber die
Gemeinsamkeit der Opposıtion hinaus gering

Bochum Grasmück
iırk Va Damme Pseudo-Cyprian. Adversus Iludaeos. Gegendie Judenchristen. Die alteste lateinische Predigt Paradosis XXIN). Freiburg/Schweiz (Universitätsverlag) 1969 AIL, 204 S kart. Er

Dıe vorliegende Arbeit beschäftigt sich eingehend Mit der Schrift Adversus
Iudaeos. Sıe bietet zudem die kritische Textausgabe MIt Übersetzung un
Kommentar. Dıiıe Arbeit bietet neben den üblichen Regıustern e1in vollständiges Wor-terlexikon der Predigt.

Der Autor zlaubt, in dieser Schrift die aAlteste lateinische Predigt entdeckt
aben, un „Eine Betrachtung der Predigt zeigt, da die Austüh-
rungsen die Juden siıch SCHAauU We1 oder vielleicht reı Parabeln A4US dem
Evangelium anschließen, die ebenfalls die Juden gyerichtet sınd das Gleich-
N1s VO' den Osen Wıinzern (Mt. 21, 33—46; ‚ 1—12; 1 20, 9—-19), VO
Hochzeitsmahl (Mrt. ZZ. 1—14; 14, .  , un: vielleicht auch das VO den
gleichen Söhnen (Mrt. 21, 28—32)* (S 8

„Die Tauftfe Israels wırd als der endgültige Sıeg der Heiden dargestellt. Aufdiese VWeiıse wird die Prophezeiung Js Z erfüllt: Et iıudicabit ın medio gentiumel corrıpıet plebem multam. Diıeser Aatz wiırd VO Prediger folgendermaßen VCI-standen. (Gott) wiıird 1n der Mıtte der Völker richten un en zahlreiches olk(d die Juden) straten’ ($ /3) Diese Interpretation drängt S1' auf, Zuerst weiıl
gentes un ple die Predigt indurch die echnische Bedeutung VO  3 “Heıden-völker’ un ‚Judenvolk‘ haben Zweitens ber auch durch die darauf olgende Be-schreibung der Taute eines en Correptus ETNO Israel sequıtur ınıecta Manı adlavacrum ($ 79) Das Wort CoOrreDLuSs geht auf die ben erwähnte Isa1asstelle -ru: un die Ergänzung inıecta MANYU äßt keinen Zweitel mehr übrig, dafß dieJudentaufe eine Verurteilung ISt. Von Zwangstaufe kann Jer natürlich ıcht dieede se1n, da 1ese TSL 1mM sechsten Jahrhundert belegt 1ISt Dıies macht den Satz
1Ur och härter. Dıiıe inıeCcti0 1St 1m römischen echt iıne rıtuelle Hand-anlegung, die ZUuUr Folge hat, da{fß der Beschuldigte dem Ankläger ıcht mehr eNt-fliehen kann ohne das Dazwischenkommen eines vindex, der die Gründe des An-klägers anzweıtelt.

Wenn COrTrepDLuUS eine Anspielung aut die vorhergehende Isaıasstelle ist, dannmussen WIr auch den Satz et ıudicabit ın medio gentium in Betracht zıiehen. Dıe
1 Erfüllung der Weissagung besteht ann hierin, daß der Jude ın einer heiden-christlichen Gemeinde (ın medio gentium) getauft wird.
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Der Jude afßt dabe1 die Taufe w1e eın Sträfling ber siıch ergehen. Diıe Folge
11, 12)1st ann auch S1C OMILNUS florere moluıt gentes ($ 82)

s 1St schließen, dafß der bekehrungswil-„AÄAus dem Vorhergehenden ($
chen Bibelverständnis anzuschließen hat, da{fßlıge Jude sıch. dem heidenchristli

sich VO:  ”3 den Heidenchristen belehren lassen oll hinsichtlich der yelst1 Bedeu-
LUNg de Bibel Die Art un Weise, w1e€e die Judentaufe beschrieben WIr afßt VeI-

9 da{fß in der Gemeinde en 1Dt, denen das noch icht klar 1St. Als Hın-
edigt haben WIr Iso bekehrte Juden anzunehmen, welche die Ge-tergrund der Pr konkret durch den Versuch, dermeinde durch dische Bibelexegese beunruhigen,

Gemeinde jüdische Observ aufzudrängen“ (S 12)
„Dadfs die Taufe Verurteilung ist, be:deutet Iso Nur, da{fß se1it jeher der Jude als

Jude keine Vorzugsstelle mehr hat. Dur die Bekehrung 1sSt VO  3 der ple Sy VO:

auserwählten Volke, UN|  \ ZCHS, Irgendeinem Volke den andern Völkern,
hne Sonderstellung geworden“ ($ 75) Dıie Härte, mit welcher der bekehrungs-

diese Tatsache gestellt wird, 1St NUrwillige der vielmehr der bekehrte Jude VOL
denen das noch nıcht klarerklären, wenlll 1n de Gemeinde noch Juden xibt,
enchrıisten als verpflichtendist, die die jüdischen esetze auch für die He1

erklären. Die cheinbare Einladung nichtbekehrte Juden 15 1Iso. vielmehr darauf
ausgerichtet, den bekehrten Juden klarzumachen, wıe S1€E ZU Heil gelangt sind

schließlich des Herrenmords sind s1e alsegen der vielen Mıissetaten un
Söhne enterbt worden. Dennoch hat die Barmherzigkeit Christı S1€e ıchtunwürdige sondern ihnen noch dıe Möglichkeit der Bekehrung DC-

VO: Heil ausgeschlossen,
veben“ (S 13)

Diıe Schrift ware eLtwa auf das Jahr 180 nach Christu anzusetIzZeCNH, un! wahr-
scheinlich kommt Rom als Abfassungsort in rage „Wenn WIr Iso. eine rsichtige

chten WIr als Abfassungszeit der Predigt dieHypothese aufßern dürfen, MO
chen dem Dıuatessaron (um 175) und Tertullians Scorpiace (das JahrSpanne W1S hic est auı rupıt S$UuUUM testamen.24*2) vorschlagen. egen des Ausdrucks

et scrıpsit un weil die Predigt Cbürtige Juden innerhalb einer ZC-
mischten Gemeinde gehalten wurde, olaben WITr, da{ß s1e dem re 175 näher
steht“ (D 89) „Chrıistine Mohrmann sieh die Anftfänge der lateinischen christlichen
Literatur 180 Rom, hne dabe1 bestimmte orıgınallateinische Werke MIt Na-
InNEeN NENNHNCI: Wenn uUunNSCIC Predigt richtig gedeutet wurde, dürfte Ss1€e diese ücke

ausfüllen“ (S 91)
Soweit der Vertasser. Wer de Autor auf dem Fufße aut seiınen Wegen Olgt,

annn feststellen, dafß seinen Gegenstan gründlı studiert hat. Zu diesem Zweck
hat sich offenbar einer zrofß enntn1 der klassischen Sprachen, der Theologie
Un der Geschichte versichert. Überdies sind seine enntnisse auf diesen Gebieten
vielseitig.

N, in vıer Punkten. An ersterWOo WIr ers als haben würden? Nu
Ilzusehr in die Zeit Zurück-Stelle würden Wr Bedenken haben das

drängen einiger WOorte So steht aut 148 „Conmvertere facıem legt C,
Und aufda{fß cConvertere noch nıcht die technische Bedeutung VO  - ‚bekehren‘ hat“

/1 „Der Ausdruck convertere mentes scheint ebenfalls SO unbelegt seıin
und könnte zeigen, da convertiere noch nıcht die technische Bedeutung ‚bekehren
hat'

da{fß WIr noch nde des AltertumsWır möchten demgegenüber feststellen, yultum“ (Carmenbei einem qQhristlichen Autor lesen: „cConvertit Domuinı
providentia De: 307 Prosper VO!]  n Aquitanien 13 Ubrigens, Mose 6, 26 lau-
LeLs „CONVertLal OMLNUS vultum ad te el det tbi pacem.“

der auch 159 „Humailitas hat 1n unSsSser«c Predigt noch nıcht die cQhristliche
. Wır möchten dazu bemerken, daß humuilıtas bei denBedeutung VOo  3 ‚Demut

end WAarl. Für die Erniedrigung Christı, die ıneChristen nıcht immer eine Tug
Schande WAarl, wird humilıare rwendet (Augustinus 118, 686, Christus
humilıatus est hiıl Z (Christus) humilıavıt sEmNetipsum factus oboediens
ad mortem) Wörter w1e humilitas, um.lis und humailıare behielten ihre klassische
verwerfliche Bedeutung cf..Cic. de Inv. 1, 109 saexDe DLrEuSs el magnificentia plus
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proficit aAd misericordiam ommovendam GQHAM humilitas et obsecratio). Andrer-
se1ts zeıgen die Klassıiıker schon den Begınn eiıner Entwicklung ın bonam artem:
Dei:ecto capıte humilitas el supinO adrogantıia Oostenditur ınt Inst Z 5,:69)Nach unNnserem Ermessen wiill Van Damme Woörter W 1€ cCoOnNvertere und humailitas
allzusehr der altesten Zeıt angehören lassen.

An Zzweiıter Stelle möchten WIr ine Ergänzung geben dem, W d WIr auf
90 finden Van Damme chreibt „Wır nıcht, dem Vertasser eiınen Namen
geben. Hiıeronymus 1n De DLTLS ınlustribus WwEe1 vortertullianısche late1-

nısche Schriftsteller: den Märtyrer Apollonius un Papst Vietor (34 (649 A);
47 (657 3E 53 (661 )« Wır fügen hınzu: Mınucıus Felix wiırd ber auch erwa
(De ÜLYLS ınl 58) un VO Lactantıus (div InNSE. VAS 21 Im Jahre 1766 meıinte der
Nıederländer Io Dan N  } Hoven als EFStET; da{fß der Dialog (Ictavıius VO] Miınucı1us
Felix alter se1 als Tertullianus’? Apologeticum (Epistola lo. Dan Ab Hoven, Amste-
lodamı Campıs Seitdem stiımmten viele dieser Behauptung bei, während
andere S1e bestritten. Man mu 1Iso mindestens die Möglichkeit anerkennen, da{fß
Hıeronymus TeN vortertullianısche Schriftsteller Nt.

Das 1St zutreftender, weıl Mıiınucıus Felix vermutlich auch noch den An-
forderungen entspricht, die objektiv für die Person des unbekannten Verfassers Von
Adversus Iudaeos festgestellt werden können. Diese Anforderungen sınd Ja nach
Van Damme: „Anderseıts verrat die Predigt ber die Persönlichkeit ihres Ver-
fassers NUr, da{ß wahrscheinlich Bischof Wal, un VO! Glauben eine geringereKenntnıis hatte als VO römischen Recht, und außerdem ber eın ZEW1SSES Ma{
rhetorischer Gewandtheit verfügte, die vielleicht eine Schulung voraussetzt“ S 90)Nur VO Bischofsamt 1St uns nıchts bekannt, ber VO!] Gegenteıil reilich uch ıcht.

An dritter Stelle würden Wr 6n nicht, den Untertitel VO  - Van ammes
Buch wiederholen: „Die alteste lateinische Predigt“. Wır halten nach w1e VOr
Adversus Iudaeos tür eine Apologie un nıcht tür eine Predigt. Mıt Nautın sınd
WIr der Meınung, dafß diese Schrift sıch auf einıge allgemeine Themen der antı-
jüdischen Polemik beschränkt. Nautın Le dossier d’Hıppolyte el de Meliton
dans les florileges dogmatiques et chez les historiens modernes (Patrıstica 1), Parıs
1955 .121—123). Wır Jlauben nıcht mi1t Van Damme, da{fß der Verfasser sich
eiıne sıch VOrTr ıhm efindliche Zuhörerschaft VO  3 Juden-Christen wendet. Unter S@1-
nen Zuhörern 1n Rom befinden sich doch keine kleinen Gruppen VO  } jüdischenHohenpriestern, die eiıne Ansprache halten könnte (r 80)? Man beschneidet
diese Juden-Christen doch nicht ZU zweıten Mal (r 81) Er redet auf Zanz Israel
e1n, un nıcht auf eine kleine Gruppe VO)  3 anwesenden Juden-Christen 1n einer
überwiegend heidenchristlichen Gemeinde (: 4 41 ; 65; 6 $ 75) Er redet SYIN-bolisch ZU) gottlosen Jerusalem, das Christus totete ( 68) Ebensosehr redet 7

allen Heidenvölkern (r 6 9 70)
Anläßlich der Worte oberras CLYCA gentium flumina (r 66) „Miıt gentiumflumina sind vielleicht die beiden zroßen Judenstädte der Antike, Rom un Ale-

xandrien gemeınt, die beide einem Strom gelegen sind“ (> 167) ber WIr möch-
ten vielmehr Psalm 137 denken, besonders des SaNzeCN Verses 66 miıt
hospes ef advena factus 52} alienae DOSSESSLONLS. Kurz gEeEsagt für uNns 1St Adversus
Iudaeos keine Predigt einer kleinen Gruppe VO Juden-Christen 1n einer über-
wıegend Heiden-christlichen Gemeıln

Van Dammes Beweiıs, da{fß Adversus Iudaeos einen Platz in der lıturgischenFeier yehabt habe, legt unseres Erachtens 1Ne schwere Betonung auf den
gänglichen Ausdruck colonı. Der 1St doch nıcht tremd un W1e hereingeschneit 1n
der antı-Jüdischen Polemik der Christen, da{fß ı notwendig 1St VOTauU  SPIzZen  e
„Wır können Iso das plötzliche Auftreten dieses Wortes 1Ur erklären, Wenn WIr
annehmen, da{ den Hörern sofort der Zusammenhang mMi1t dem Gleichnis deutlichISt. Dieser Zusammenhang wiırd uns vorhergehenden 'eıl der Predigt ıcht BC-liefert, UunN« demzufolge 1St dıe wahrscheinlichste Annahme, dafß die Gleichnisseselbst VOTr der Predigt vorgelesen wurden. Die Predigt fand Iso höchstwahrschein-lıch während eines lıturgischen Gottesdienstes statt“ (S 10)An vierter Stelle nehmen WIr beim heutigen STAatus quaestion1s Anstand NZU-
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erkennen: die Quelle, die Prediger als Perikopenbuch benutzt, das
Diıatessaron iSt, un WAar in einer viie\ ursprünglicheren Form als E die besten b1Ss-
her ekannten Zeugen überlietern“ Noch abgesehen VO  $ den Unsicherheiten
in bezug autf die Geschichte des DıateSSarons$s kommt 115 nıcht wahrscheinlich VOT,

180 herum benutzt haben würde. Schonda{fß ein Bischof VO Rom diese Schrift
1M Jahre 1 hielt IMNa Tatı für eınen Ketzer, un war in Rom als solcher

Adversus aereses ,  , useb Hiıst. Ecel. Überdiesaufgetreten (Iren
1St das Diatessaron v1eleicht noch judenchristlich vefärbt, W 4S dem Verfasser VO

Adversus Iudaeos verade ıcht liegt. Quispel W 1eS wiederholt darauf hın „I
halte nach w1€e VOrTr daran fest, Aa Thomas un Tatıan eine gemeinsame Quelle

welche eine VO den Kxanon1-benutzt aben, un WAar eine judenchristliche Quelle,
schen Evangelien unbhängıge Tradition enthielt“ Helıan UN das Thomas-
evangelıum 140 in Vigiliae Christianae XN 3/4,

Auch wWwe_I die yemeınsame Quelle des ThomA un Tatıan 1n Abrede stellt, z1bt
Im Jh bezeugt Epiphanıus, da

Z da{fß Tatıan eine fünfte Quelle benutzte: YY

seiner elit die Evangelienharmoni V O ein1ıgen MI1t dem Evangel1um nach den
Victor VO apua das WerkHebräern ]eichgesetzt wurde, un 1m

atlıans eın Diapente“ (Willy Krogmann: Heliand, Tatıan un homasevangelium
D in ZN 1960, 3/4)
Hiıilversum Dan der Lof

Bernard Lambert O05 Bibliotheca Hieronymıana Manuscrıpta.
La Tradition Manuscrite des euvres de Saınt erome Tome I Tome IB, Tome
RE nNnstrumenta Patristica IV) Steenbrugı1s (In Abbatia Petr1) 1969
Z 312 5., kart.; N 13-1114;kart.; IL I 518 S Ikart.

la Bıbliotheca HieronymıianaLes euxX premiers (en tro1s volumes) de
etajent V1ve-Manuscripta de Bernard LambCIt; mo1ne de Steenbrugge,

ıls ONt compte parmı les ınstrumentament attendus, des leur parution (1969)
patrist1ques les plus utilises. On Salt quelle (Ds te l’ambition de Lambert: nettre

EeUuUrs repertoire uss1ı COMPlet GQUC possible des Uu>5-la disposıtion des travaiıll
Cr1its CONfeNAaNT des Oeu de saınt Jeröme, celles qu1 SONT qucC des traduc-

Ges OeUVTIES authentiquest10NSs (a V’exception evidemment des lıyres bibliques).
SsSeront Jointes, ans tro1sıeme tOome paraitre, les nombreuses OeUVrTIECS

circule SOUS le NO!] de Jer  ome Le LOmMe eSsSt reserve une serie dA’index CT de
concordances.

Your explorer champ iımmense, Lambert procede patıent depouille-
nen des repertoires ex1istants, des listes de nuscrits donnees Par les editeurs de

Oont certaıns tortsaınt Jeröme, et Urtftout de LOUS les catalogues de bibliotheques;
L  9 qu] luı ONtTt ete accessibles. l’occasıon seulement, ; ] examıiıne faıt PEXA-

mıner certaıns manuscrits fonds de manuscrits afi de preciser completer des
indications de catalogues. On perdra pPas de VU:! CCS condiıtions de travaıl: elles
ONT rendu possible 1a presentation d’une enorme de rense1ignements qul, SySte-
matıquement regroupes, ftacıliteront singulierement recherche domaiıne;
elles expliquent auUssı qu«c enquete n’exclue DPas Aacune
imprecı1s10n. Seul l’editeur specialisant ans l’histoire crıt1ique de telle telle
QEeEUVTrEe hieronymienne Ourra, partant du releve de Lambert, parfaire,
A de recherches directes, ’une ’autre section de V’enquete. A  o ”’auteur A}

DU, ans preface, remercıer des specialistes quı1 VPont id ameliorer telle
telle Pasc de la BH

(Yest l’usage, ENSONS-NOUS, les travaiılleurs decouvrıront 1a varıete des
P[ESSOUTCES que leur ftre 1a Bıbliot PCAd. L’auteur, effet, meme de publier
Ia douzaine de tables qul, E regrouperont SOUS divers pOo1nts de VUC la
des rense1ıgnements fournis, tenu menager repertoire plusieurs “antrees“.
Aınsı, POUL parler quce des Epistulae, auxquelles SONL consacres les euX volumes
du G leur recensementTt mMpOrte: CONSDECLUS Ou chaque lettre est numero-
tee et decrite, EG titre, incıpıt et explicıt (Yy COMPTrIS leurs varıantes), d’apres
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l’edition du CSYEEL! ındex AauUuCLOorum ; 3) index des destinataıres (avec les
varıantes de chaque nom); index des titres, d’apres les IMOTS plus importants;

la lıste, par bibliotheques, des manuscrits donnant des ettres de erome (1C1 SONT

indiques dates, FOVECNANCECS, ‚$ references); CONSDECLUS des abreviations
designant les bibliotheques question; la liste y  est lA le principal DOUT
chacune des Epistulae, des manuscrits qu1 fournissent le Xtes tete de chacune
de C655 listes SONT mM1Ss vedette les maAaNuUuscCrIits plus ancıens plus importants (quı

Aussı1ı leur place alphabetique); les sigles attrıbues AUX princıpaux
MmManuscrits Par les Aditeurs SONLTL egalement indiques; enfin dernier elenchus
qu1 les manuscrits signales Par les catalogues contenan des
ettres de saınt Jeröme, ma1s Sans queE ”auteur 21t le MOYyYCH d’analyser PEXACTE-

leur Cette derniere lıste POUrra conduire plus une decouverte; la
publication de catalogues, COTNINC celui du tonds Hamılton de Berlin
(1968), permet deja de la eduire

On OIlt par enumeration quel eventaiıl de rTESSOUTCECS la BH ftre qu!ı
etudıe la traclition manuscrite une lettre de saınt erome quı Olt iıdentifier
un hieronymiıen mal transmıs douteux. faut 1re auftfant qu!

les ÖOpera scrıpturistica, Homauiliae SC Tractatus, Opuscula auxquels eSst
consacre le 11 (et POUr les els z  est pPas donne Pelenchus eneral des manuscrits).
Le repertoire des “pseudo- röme  9 I1L, elargıra ENCOTEC CCS possibilites.

Les tables attendues permettront leur LtOUr Vuniher des indications parfois
INO1NS homog 1105 : PTFrOVENANCECS inegalement indiquees OUu C111 des termes difterents
(ainsı POUTF les Phillipici de Berlin, I 139—140 ELC. i les Sessorianı de Rome, N
269 ELC. ; Saınt-Oyan, I 214, identifier A Saint-Claude, I 443); dates
difte&rentes attrıbuees mMeme manuscrit (Pans; Bibl Nat.; Nouv. ACY lat 446
VIle-VIIlIe Deog n 260, 450 StCc:, Vlie De9 I) 373 395 BG 4 Rome, Bibl Naz
1tt. Eman., Sessor. 55 Ve—-VlIe S09 T 269, 880, Ze moitie du Vlie 59 H,
337 SU1V.); incompletement ndique Colmar, Bibl MuUnNICIP., 41 contient
les 316 N 163, mMmals 2USS1 les ED FE 73 78 I; 659, 752 er 781)
Notons quC les I155 463 465 de la Bibliotheque de Lyon, signales IS

renferment pas le integra]l des premiers livres du Commentaire SUr Isaie,
MmMa1s un abrege de C655 liıvres, peut-etre Florus:; meme abrege
partiellement ans le 601 de la meme Bibliorheque, NO  - ıgnale 1C1; ı1 volsıne
VECC abrege, analogue, du Commentaire SUTr les Petits Prophetes (Gr. har-
1  ier, Aans Melnges Podechard, 81, ans aCct. de Spiritualite, V, SE
Ajoutons, POUTF Lyon egalement, que le tres ancıen manuscrit 600 EeST florilege
CONTLENANT, les fragments de ettres sıgnales A, 204—205, nombre
Vextraits d’autres lettres, a1nsı que du Commentaire SUr saınt Matthieu. Quant A
Lyon 788 (t. A‚ 206), les fragments qu’il renterme appartıennent AUX., Ep
1 9 er (renseıgnements tournis Par Etaix). On Otfera quE les references 4au
folios des manuscrits SONL tantöt precı1ses, tantöt inexistantes, mMeme POUTF des
pIECES figurant dans meme codex (aınsı POUr Epinal, Bibl Mun1C1pD., 41, Cite n

520, 549 782)
La plupart de CS imperfections s’expliquent pPar 1a difticulte de systematiser

d’uniformiser d’innombrables rense1gnements PUuises des SOUTCCS inegalement
explicites EYACTES: Le siılence des catalogues, parfo1s leur absence, explique AUsSs1
les AaCcunes de l’”information. Ainsı, le futur diteur de ’ Apologia adversus libros
Rufınt, Lardet, QOUuUS indique qu’en plus des tres nombreux manuscrıits figurant
ans les listes donnees par la BH POUF OCUVTE aul 255 256; l est
possible V’en identifier MO1Ns une trentaıne reCOUuUrant V”’Elenchus codicum
epistularum nondum determinatarum (t B, 1093—1114), meme ’en signaler
plus une quınzaıne d’autres quı1 figurent pas ans CCS divers depouillements.
Recemment auss], dans les Stud: Medievalı s 9—-1191, S  SQU analyse
detail ımportant recueil de ettres de Sa1lnt Jeröme Jama1ıs signale Jusqu’101; ı]
s’agıt de Rome, Bibl Naz Vıtt. Lman., SAr (fin XSC — deburt M

Quoi1 qu'ıl SO1t, ”’auteur raıson, POUrFr le 1en des utilisateurs, de publier
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“scheve“ ı] le Ofe joliment ans NC ep1graphe empruntee Goethe
travail qu1, propremen parler, sauraıt jJamaıs &achever. Ces premiers olumes
de la BH.  - oftrent des present Au  D cherches SUT les (YCu de saınt Jeröme une

LOUS les uLılisateurs de V’ouvrage seront reconnal1ssantsase singulierement large,
Lambert V’avoir mene POUT CUX un aussi enquete de l’avoir S1

commodement presentee (comme ils SsSeront reconnaıssants A  D eEditeurs des Instru-
men Patrıstica de n’avoir pPas reCCu“le devant les difficultes de pareille publication).

ans chaque CAas, Salls verificationL’utilisation de CCS copleux materiaux n’ir‘a; ‚pas, ımmense V de les LrOouver11 recherches complementaires, MA1Ss C’est deja
ainsı rassembles pied d’oeuvre.

Lyon de Vregille,

Othmar Perler: Les vOyasce$S de saınt Au gyust1in. En collaboratıion AD
1969 561 SG 55 Bildtafeln,Jean-Louis Maıiıer. Parıs (Etudes Augustiniennes

kart
Soweıt siıch die NECUGTE Augustinforschung mMIt der Entwicklung un Lebensge-

chichte Augustins befafßte, stand der junge Augustin 1m Vordergrund des Interesses.
Do. sind auch erhebliche Fortschritte 1n der Erhellung der bischöflichen Lebens-

se1l das Werk VO Va  — der Meer,periode Augustins gemacht worden,
Augustinus der Seelsorger ’ deuts °1953) un die glänzende Augustin-
biographie VO Brown, Augustine of Hıppo, London 1967, die e1n differenziertes
Bild gerade auch des alten Augustin entwirft, erinnert. IBEN vorliegende Bu:
ches VO Perler konzıpijert und verfafßt ist, Mitarbeit von Maıier (das

Autoren), fügt sich in die-Orwort zibt Auskunft ber den Anteiıl jedes der beiden
behandelt wird, £51lt doch

SCI1 Rahmen e1in. Obwohl die Lebenszeit Augustins
insbesondere aut seine bischöfliche Periode eın iıcht. Man weiß ZWal, da
Augustıin ach seiner Priester- un Bischofsweihe icht 1n der Obskurität eiıner icht
allzu bedeutenden numidischen WÖözese versunken ist, sondern ımmer wieder in i1e
Geschicke der afrikanischen Kirche eingegriften hat, un: daß Possidius berichtet,
der Meıster se1 den Einladungen Predigten VO]  } überall her nachgekommen
un habe al Synoden in verschiedenen Provınzen ilgenommen. Daß 1e€6s jedoch
noch eın zureichendes Bild der Wirklichkeit xibt, enthüllt sich be1i der Unter-
suchung der Reıisen Augustıns das Ergebnis 1St wahrhaft erstaunlich.

Perler schickt eıne Darstellung des antıken Reisewesens Lande und Zr See,
Jder praktischen Durchführung solcher Reis und der Beherbergungs legenheiten
VOTAaUS, besonderer Berücksichtigung der nordafrikanischen Ve Xaltnısse. Er

oibt die Forschungsergebnisse ber das römi1sche Straßennetz 1n Nordafrika wieder,
die Beförderungsmittel (Wagen, Reıttıier, Sänfte,beschreibt den CUTrTSUuS publicus,

Fufß), untersucht die Entfernungen hand der Angaben der Peutingerschen Tateln
und des Itinerarıum Anton:1anum un! stellt fest, da für Privatreisende eine durch-
schnittliche Geschwindigkeit VvVOon bis km täglich wahrscheinlich ist. Obwohl
Augustıin selten ber seine eıgenen Reiseerfahrungen spricht, verwendet doch
In seinen Predigten und Schriften häufig Bilder A4Uus dem Reiseleben. S1e spiegeln die
auch Aaus anderen Quellen wohlbekannten chwierigkeıten, Strapazen un Getah-
CNn des damalıgen eisens wieder. Gut auSSCWÜAhlte und sachkundıg erläuterte Bild-
tateln (Tafel zeigt eiıne noch erhaltene römische Brücke, die Augustıin oft auf
seinen Reısen nach Karthago überschritt) erhöhen die Anschaulichkeit, Karten mit
Augustins Reisewegen siınd beigegeben.

Aus einer Außerung Augustins in c 21 entniımmt Perler, dafß Augustin
nach seiner Rückkehr Aaus Italien das Reisen ZUr See seiner Zarten Gesun
heit strikt vermieden hat und auch die afrikanıschen Küstenstädte, welche be-
suchte, immer auf dem Landwege erreicht hat. Augustın reiste ın Begleitung
un bediente sich wahrscheinlich meist eınes Maultieres der eınes Esels als Reittier;
die Beförderung MIt einem Wagen kann, da kostspielig, 1Ur in seltenen Fillen

werden. Dıiıe Beobachtung, daß Augustin 1n Regel die schöne Jahres-
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eıt für se1ine Reisen benutzte, soda{ß ihm Z Abfassung seiner Schriften me1ist n1{r
der Wınter AT Verfügung stand, 1St. iıcht ohne Bedeutung tür die Chronologie SC1-

HET Wer
Die Quellen tür die Rekonstruktion der Reıisen un Reisewege Augustins siınd

seine Briefe, Predigten, Abhandlungen, sodann Synodalakten, Disputationsproto-
kolle un einıge Angaben be] Possidius. Dıiıe Vertasser sind deshalb yenöÖötigt, siıch
VOTFr allem mi1t dem dornenvollen Problem der Chronologie der Predigten befas-
SC Es werden eıgene Beiträge hierzu beigesteuert, w 1e eiıne SCNAUCFK Datie-

der Predigten, die sıch autf die Plünderung Roms durch Alarich 888! Jahre 410
beziehen. Aus der Chronologie V Ol Predigten, dıe Augustın 1n en Monaten Januar
un Februar und ZWAAar des Jahres 413) in Karthago hielt, geht hervor, dafß Sanz

seine Gewohnheit 1m Wınter 1n Karthago weilte, vermutlich, 1n
den dortigen Bibliotheken Studien für sein Werk De cCiviıtate Dei treiben (& 3215}

Dıie Reisen Augustins werden (bıs aut die iın eın besonderes Kapitel verwıesenen
nıcht datierbaren oder iıcht n teststellbaren Reisen) 1in chronologischer Reihen-
folge dargestellt. Dabei werden die archäologischen Daten der besuchten ÖOrte (u
NnNıt einem Exkurs ber die Basıliken Karthagos, 1n denen predigte oder die
m1t ıhm 1 Zusammenhang stehen), die Ortsentfernungen yemäafß em antıken tra-
Sennetz, eine Beschreibung der Straße un dıie errechenbare Reisedauer gyegeben. Die
Bedeutung dieses mühsamen Sammelns un Forschens für die Kenntnis der Bıogra-
phie Augustıins lıegt auf der Hand Be1 der Darstellung der Reise Augustıins nach
Italien wıdmet Perler dem Landgut VO'  - Cassicı1acum und der Identifizierung des
(Jrtes (wohl Cassago di Brianza un iıcht Casc1ago) eınen scharfsinnıgen Exkurs.
Die Rückreise VO Italien führte Augustın über Karthago nach Thagaste; ist
ıcht recht verständlich, da{fß der „Bildatlas der frühchristlichen Welt“ (F Va der
Meer/Chr. Mohrmann, deutsch 7 Kraft, auf 28 eiıne vermutliche Tan-
dung Augustins 1n Hıppo einzeichnet.

Von den chronologischen Früchten, die bei der Erörterung der Quellen abfallen,
selen wenıgstens genNannt die Fiıxierung der Bischofsweihe zwıschen Mıiıtte Maı und
Ende Juni 30905 S die Datierung des Streitgesprächs MI1t dem Manichäer
Felix auf 4()4 308 S 255) un die zeitliche Eıngrenzung der kartha-
gischen Synode, welche den Pelagianer Caelestius verurteilte, auf wahrscheinlich
Oktober 411 (S 300 8 Be1 der Erörterung des Vorgehens der comıtes Gaudentius
un Jovıus den Tempel der Diea Caelestis ın Karthago 15 399 bleiben MIır
Zweiıfel, ob Braun (Sources Fer. 101 451 f9: o den Maıer polem1-
sıert, ıcht doch recht hat Der VON Maıer als Zeugnı1s für die Umwandlung des
Tempels 1 eine Kirche schon 399 (und nıcht w 1e Braun wıll) 1Ns Feld S
führte Brief 47, (v 399) spricht VO  3 Tempelzerstörungen un VOr An-
eignung VO  — Tempelgut be1 dieser Gelegenheit. Damıt werden Vorgäange getroften,
W1e bei der Beraubung des Serapistempels 1ın den Gesta apud Zenophilum, die
Augustin 1M Jahre 405 zitiert. Die Erwäagung, dafß Tempel un ihr Gut ZUr Ehre
Gottes gebraucht werden können, 1ISEt dem Duktus der SaNZCH Erörterung (über
die VO Publicola gestellte, dem Problem des „Götzenopferfleisches“ analoge Frage)
abgeleitet un wiırd mi1t biblischen Beispielen, ıcht miıt dem inweis aut Karthago
belegt. ylaube nicht, daß 1ese Stelle die Posıtion VO Braun erschüttert. Beı
dem antiıheidnischen Gesetz Cod. Theod 1 9 1 9 möchte iıch der Datierung
VO: Seeck (Regesten der Kaiser un P3pSste, I91% 103, 307 auf den
399 (statt 399) festhalten (gegen 394)

Das oben als „erstaunlich“ bezeichnete Ergebnis des Buches lautet: Augustın 1St
hne die Reıisen VOr 394 eLW2 zwanzıgzmal 1n Karthago ‚WESCN. In Numidien hat

(zuweilen mehrfach) Cirta; Thiave, Mileve, Calama,; Fussala un noch mit 70
Jahren das WweIlit 1MmM Süden gelegene Tubunae besucht: 1m Westen 1st bis nach Cae-

1n Mauretanıen gelangt. Die Aufenthalte iın Karthago dauern meıst V O Früh-
lıng bis um Herbst. S50 hat Augustın eLtw2 ein Drittel seiner Zeıt außerhalb seiner
Gemeinde verbracht, W :asS natürli heftigen Klagen seiner Gemeindegliederführte. Der Bischof hatte ZULC Gründe tür seın Verhalten: das gemeinsam miıt Aure-
lius V Karthago eingeleitete Werk der Reform der afriıkanischen Kırche, die Be-
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aglaner, Studien in den Archiven un! Biblio-kämpfung der Donatisten un Pel
hochgestellten Persönlichkeıiten.theken Karthagos, Pflege VÖO Beziehungen

Chronologie un Topologie August1ns, welches Daten undEın Verzeichnis ZUTr
len dafür eine Chronologie der

ÖOrte der Reısen Augustins Samıt® den Que
schlie{st das hochbedeutsame WerkBriefe, Predigten und Abhandlungen bietet,

Maınz Lorenz

Manfred Oberleitner: Dıe handschriftliche Überlieferung der
Werke des heiligen August 1NUS, 1/1 Italien: Werkverzeichnis; 1/2
Italien: Verzeichnıis nach Bibliotheken Veröffentlichungen der Kommissıon

der lateinischen Kirchenväter, hrsg. Rudolf Hans-
U: Herausgabe des Corpv  sterrei  15  e Akademıie der Wissenschaften, phil.-hist.lık, I1
Klasse, Sitzungsberichte, Bde 263 267) Wıen öln Graz (Hermann Böh-
laus Nachf.) 1969 u. 1970 407 284 e kart., 396 u 3TD

Eın Handschriftenverzeichnıs ZUrr Augustinüberlieferung War schon lange eın
iınsbesondere der Editoren. Protessor Hanslik,dringendes Desiderat der Forschung,

der österreichischen Akademıie der Wıs-der Direktor der Kirchenväterkommissıon
senschaften, hat die große Autgyabe in Angriftf ge: un legt als Herausgeber
1er den ersten Rand VOTL. Anla 4AZU heißt 1m Vo (p 5 )— Wr die
Schwierigkeıt, welche Editoren daraus erwächsÜ da Handschriftenkataloge ıcht

1sse Bestände überhaupt och ıcht katalogisıert worden sind
genugen un: SCW Vorhaben Ort wıe folgtbeschreibt seın

!)I habe daher beschlossen, dıe ZEeESAMTLE Augustinusüberlieferung ıcht Ur AuSs

Katalogen, sondern AAan Ort un Stelle utarbeıten lassen, wobeı der
besonderen Problemlage NUuUr be1 den Sermones Vollständigkeit ıcht angestrebt
ISt. Handschriften, die dem Jh geschrieben sind, werden NUur 1n beson-
deren Fällen berücksichtigt. Fuür dıeses Unternehmen sınd mehrere Bände LE bn

eınen nach Werken geordneten erstensehen. er Band zerfällt in we1l Teile,
und eın Verzeichnı der Handschriften nach Bibliotheken,el (Werkverzeichn1s)

in dem auch die Beschreıibung der einzelnen Handschriften folgt
Die Arbeıt 1St schon weıt gediehen; enn heißt Oort terneI, das Material tür

die Schweiz lıege VOLI, 1in Deutschland, BelgienEngland, Frankreich, Osterrei un
Isammlung gearbeitet un Spanıen se1l als naun Holland werde der Materıa

STES Land tür die Bearbeitung vorgesehen. Eryänzende Angaben A2ZuUu Anden siıch 1in
dem Bulletin ”’informatıon eft de 141SON (de Assocıatıon Internationale tudes
Patrıstiques) zr 1970, G7 folgende Übersicht oibt: Italien ber-

leitner); England un Irland Römer); Spanıen un Portugal (J
de un Luxemburg Giorg1); DeutscheDivjak); Belgien, Niederlan

Roth); Frankreich C} Divjak). Vor-Bundesrepublik Herold, Jobst, Dänemark, Finnland, Schweıiz, Oster-gesehen cselen terner Schweden, Norwegen,
reich sSOW1e Ostblockstaaten.

Eın weit ZespanntES Unternehmen 1Iso. Leider wird 1n dem 1er vorliegenden
erstien Band ber die Planung keine Reenschaft gegeben; weder das Orwort
noch die kurze Einleitung enthalte die t+ür den Benutzer unentbehrliche Orientie-

1eser das Werk SA Hand, wird sogleich VOT die rage gestellt,rung. Nımmt dem hier Handschriftenwelches eigentlich der Bereich VOINl Schriften se1l
Titel Werke des heiligen Augustinusmengestellt worden SIN enn während 1m

heißt, 1St 1m Orwort VO:  n der gesam. Augustinusüberlieferung die ede Zwar
könnte beides dasselbe bedeuten. Doch 1St 1er MT Augustinusüberlieferung mehr
gemeınt als NUur Augustıns echte Schritten. Da nam11 auch pseudo-augustinische
Schriften 1in den Bereich der Untersuchung einbezogen worden sind, ertährt der

Jlegentlich der Inhaltsangabe VO  - AbschnittBenutzer beiläufig aus der Einleitung C
ber selbst damıt 1St der Bereich noch ıcht abgegrenzt; denn darüber, W as den
pseudo-augustinischen Schriften ZUZUTrCCchnen sel, gehen die Ansıchten weıt Auseınan-
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Fur die gesamte Augustinusüberlieferung 1St abgesehen VO'  w den Sermones Voll-
ständigkeıt angestrebt. Was kann das bedeuten? Dıie Handschriften auch T:

allen echten Werken Augustins vollständig erfassen, 1st, selbst WEn INa VO  3 den
Sermones absieht, schlechthin unmöglich. Man denke eLW2 Werke, dıe anOoNyIM
der einem alschen Namen 1n Handschritten überliefert un: entsprechend 1n
Katalogen verzeichnet sınd, der solche, deren Anfang fehlt Wollte 1114  - alle
derartıgen Fälle ermitteln, setizte die Durchsicht der Handschriften un Kataloge
bei dem, der sich damıt befafßt, eine gründliche Kenntnis VO  e Augustins Werk VOI-

AaUus un: würde Jahrzehnte beanspruchen. Beı1ı Einbeziehung des pseudo-augustini-
schen Corpus wachsen die Schwierigkeiten. Und W5 bedeutet Vollständigkeit der
untersuchten Bibliotheken? Woran wird S1e gemessen? Dadurch dafß 1er tast une1ın-
geschränkt VO  a Vollständigkeit die ede ISt, werden 1MmM Benutzer Erwartungen De*
weckt,; die nıcht erfüllbar sind Das tührt dazu, da{fß dieser eiınen für die Bewertung
alschen Ma{ißstab das Werk legt. Soll der wirklichen Absıcht des Herausgebers
entsprechend gewürdigt werden, mü(fßte dieser bei nächster Gelegenheit die
Grundsätze tür Beschaffung un Anordnung des Materials darlegen un dıe Gren-
z€  3 aufweisen, dıe sıch celbst bei dieser Aufgabe ZBESETIZT

Der 1er besprechende Band beruht auf dem VO  — Oberleitner 1n Italien
gesammelten Material, dessen gröfßsten eıl 1967 als Dissertation CRLt at.l
Nach seınem ode haben C555 die reı Bearbeiter Michaela Zelzer, Johannes Divjak
und Franz Bömer erganzt und Z ruck fertiggestellt. Jeder der gesondert gebun-
denen Teile enthält Anfang eıne kurze Einleitung MIt Hınweisen ZUr Anlage
des Werkes SsSOW1e eın Abkürzungsverzeichnis un eın Verzeichnis der Bibliotheken,
das 1n eil J: Inhaltsverzeichnis gehört.

eıl 1} Werkverzeichnis, gliedert sıch Ww1e olgt
Abschnitt Opera
Abschnitt 11 Epistolae
Abschnitt I11 Appendices:

Sermones
11 Excerpta

111 Inıitıa.
In Abschmitt I) Übpera, (p 17—-195) sind 174 ıcht durchnumerierte, alphabetisch

nach Tıteln angeordnete Werke aufgeführt, deren Auffinden gelegentlich durch
Querverweıise erleichtert wird. Zu diesen Werken zählen auch Sermones mMit werk-
ÜAhnlichem Charakter. Von werkähnlichen Brieten 1St jer 1L1UT der Tıtel angegeben,
ım übrigen auf Abschnitt H verwıesen. Den Titeln der 174 Werke 1St kein utoren-
aine hinzugefügt, da ıcht hne weıteres ersichtlich 1St, welche Werke Augustıin
gvehören un: W AS es sıch bei den übrigen handelt. Als Hınweise können die
Angaben ber Editionen der Werke 1n der Patrologıa Latına; 8881 Wıener Corpus
sSOW1e 1mMm Corpus Christianorum, ausnahmsweise auch Einzeleditionen dienen.
Be1i den echten Werken findet siıch außerdem, SOWeIlt sı1e 1n den Retractat:ones be-
handelt sind, eın entsprechendes Zitat. Be1 den weıteren Angaben sind hne ersicht-
lichen Grund echte un unechte Werke verschieden behandelt worden. Die Nummer
der Clavis? steht bei den echten Werken tast regelmäfßig, während S1e bei den
echten oft tfehlt Dort vermißt INa uch den 1nWweıls auf das Supplement der Patro-
logia Latına ® un: VOor allem eın Inıtıum, das NUur selten hinzugesetzt wırd Gerade
bei den unechten Werken ber waren diese Angaben ZUTF Identifizierung erforderlich.

Da eın Überblick ber die Zusammensetzung der 174 Werke e.  a habe ıch Ver-

OB  R, Mantred: Dıiıe Augustinus-Überlieferung ın Italien, Bände
(Maschinenschrift), Dıiıss Wıen 1967

2 DERRERS, Eligius u.,. GAAR, Aemilius: Clavıs Patrum Latiınorum, Steenbrugge
Clavis)

Patrologiae CHKTSUS completus, Serıes Latına. Supplementum, ed AMANN
A7 bıisher Bde., Parıs 8—1 PLS)



115lte Kirche

sucht, ıh; mır verschaften. I)as Ergebnis 1St WAar 1Ur vorläufhg. Dennoch lege ıch
Cc5 VOIL, damıt den hier umfaßten Bereich veranschaulichen.
100 echte Werke VOo  » Augustinus rschrift erscheinende Exzerptsammlungen je aAuseıner besonderen Ub

141 Excerpta de gestzseinem echten Werk (D 125 Praecepta Artıs MUSLCAE }
habiıtıs CONLTA Pelagium);
Werke, deren Echtheit ıcht unbestritten, reSp. 7zweifelhaft 1St (p 134 De utili-
tate agendae paenıtentıia 351 D. 136 De paenitentibus 393

148 Quaestionum VII ın evangelıum secundum Matthaeum liber I}
De unıtate ecclesiae SCH epistola ad catho-155 Regula ad Servos de1; 181

licos de seCiad Donatistarum)
Werke, dıe NUur teilweise VO  3 Augustın STamMmMeN (p. 155 Regula secunda ei

yegula ad SECeTUOS det, un 11 VO  j Augustin; 176 De symbolo ad Cate-

umMeENOS E vermutlich VvVOon Augustın
Von den übrıgen 66 4 Werken gehören 29 sicher der mi1ıt grRer Wahrscheinlichkeit
anderen utoren:

AMBROSIASTER (p 148 Quaestiones meterıs ef 0U1 testamentt)
AMBROSIUS AUTPERTIUS 41 conflictu mLLorum et yırtutum)
CAESARIUS IS (p De decem plagıs; z Expositio ın
apocalypsım; De honestate mulıerum; D. De 1gne purgatorı0)
CYPRIANUS (D 1392 De oratıone)
EUODIUS (D De fide CONLTA Manichaeos)

GA1LTIGANUS (p 109 De heato latrone)
FULGENTIUS RUSPENSIS (D 81 De fıde ad Petrum)
GENNADIUS der PSEUDO-GENNADIUS (p 0 De ecclesiastıcıs dogma-
bus
HIERONYMU A gn De esKu agnı ; 129 De oboedientia et humailitate)

ad Capıtula calumnıantıum Gallorum; 158PROSPER 158 Responsi:ones
nNnNuım Vincentianarum; 185 De INNO-Responsiones ad capıtula obiect:

centia
UODVULTITDEUS (p De Canl1CO NOU! 20 De cataclysmo; 107
Contra Iudaeos, DaganosS et Y1ANOS; 153 De Qquaria feria; 153 Adversus
quınque haereses; 176 De symbolo ad catechumenoSs; 176 De

190 De wirtutibus cCarıtatıs)tempDore barbarico;
28 De 0Nn disciplinae)VALERIANUS (p

THAPSENSIS (p. &0 Contra Felicıanum rıanum de unıtate
trinıtatis)

als Exzerptsammlungen
FUCHERIUS (D De essentia divınıtatiıs)

CHRYSOSMU'! (p De consolatione mortuorum)
ORIGENES/RUFINUS (D 101 De incarnatıone merbi ad Tanuarıum)

ININCIL vermutliBeı dem Rest handelt sich AanONYMC Schriften. Davon STa

21 aus der Spätantike: De duodecım abusiıonum gradibus; 23 De alter-
cCatıone ecclesiae SYNAYOSAC, 31 ategorıae decem Aristotel decerptae;

Commomniıitorium quomodo si8 agendum C: Manichaeıis; D. De contempDiu
mundı; D. 52 Princıpia dialecticae; 91 De grammatıca; D. Hypomnesticon

110 Liber exhortation1s, unlgo de salutarıbusCONLTAa Pelagianos et Coelestianos;
documentis .y 19# De mirabilibus SAaCT4A4€ scrıpturae; 132 De oratıone et

eleemosynda; 144 De praedestinatione det; 144 De praedestinatıione et gratid;
155 De reconcıiliandıs paenitentibus; 155 Regula secunda et regula ad seyrvos

deı; 161 Princıpia yrhetoricae; D. 163 De sobrietate et cCastıtate; 169 Speculum
de divinıs scripturıs; 181 De unıtate S$ancLiae trinıtatis; 183 De vanıtate
saeculi; 192 De ga christiana ad Iulianam yıduam.

Dıie Zahl erklärt sıch daraus, da die wel Werke, dıe 1Ur teilweise VO  3 Augu-
stın stammMen, 1er noch einmal erscheinen.

kn en
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Aus dem Mittelalter StammMmen De assumptione Marıae DLIrEINIS; 37
De contrıtione cordis; 53 Dialogus quaestionumDe cogniıtione uitae;

D. 117 Meditationum liber; 161DA ö De diligendo deo; 114 Manmnale;
170 SpeculumDe scala Daradısi; 166 Soliloquiorum anımae ad deum liber;

peCccatorı1s; I2 De spirıtn et anıma; D. 176 De substantıa dilectionıs; 180
De triplicı habitaculo; 184 De D“EeTda el Falsa paenıtentia; 189 De ırtute
Dsalmorum; 191 De ısıitatione infırmorum.

Zu den den Werken ANSCHCbenen Literaturhinweıiısen siınd folgende nach-

De assumptıON PLS 2’ 1369 ; 37 De cognıtione: PLS 2’ 136£; 41
De conflictu: PLS 2 1368; De consolatione: PLS 2! 1369; de CONteMPTU
mundı; PLS 27 19708 De contemDiun LiempD AU!  O SETIN. Frangıpane
3! 46 e contrıtione: PLS Z 1566; De decem plagıs: 103, 403—40/

PLS 2, 1364; De diligendo:(  9 53 Dialogus: Clavis 373°
De essent1i4:PLS Z 1365; 63 De ecclesiastıcıs: Claviıs 958 der 958r

Clavis 633 epist. 14, PLS Z 1557 D. De e“n Clavıs 601; D. 01 De gratia:
Yeiract. Z 7 9 4 Hypomnesticon: Clavıs 381; De ıgne: 104, 724—729
(  9 109 De beato: Clavıs 966, PLS 27 850; D. 110 Liber exhorta-
FHLONLS! PLS 2’ 1368; 114 Manwmuale: PLS 27 1366; 117 Meditationum: PLS 27
1365; 123 De moribus Manıchaeorum: reiract. 1) 129 De oboedientia:
Clavıs 605; 132 De Oyratıone: Clavıs 43 ; 134 De utiılıtate: Clavıs 784 Sermo
351 PLS 2’ 402; 136 De paenitentibus: PLS 2! 404; 141 De gestis: Clavıs
348; 144 De draedestinatıione el gratia: Clavıs 382; 1458 Quaestiones meterıs:
Clavıs 1855 153 De quarta: Clavıs 406; 155 Adversus quinqgue: Clavis 410;

155 De reconcıliandıs: Clavıs 238; 155 Regula secunda: Clavıs (nıcht
158 Responsiones Ga r7um Clavis 50i 158 Responsiones

Vıncentianarum: Clavis 524 161 Princıpia: CLlavıs 19556; 161 De scala; PLS
Z 1367 162 Sermo ad Caesareensis: Clavıs 339 166 Solıiloqguiorum: PLS 2!
1365 170 Speculum liber PLS 29 1366; 170 Speculum peccatorıs: PLS Z
1366; 172 De sbirıtu: PLS 2’ S} 176 De substan t1a PLS Z 1365:; 176
De LlemDOore:;: Clavıs 411 ; 150 De triplicı: Clavıs PLS 2 1367/; D. 181 De
unıtate Sanıcli Clavıs S09 1853 De uanıtate: PLS 2, 1370; 184 De —e

Clavıs 386°, PLS 25 1368 185 De VDera ınnOocentia: Clavıs 525 D. 190 De
Clavıs 368, PLS Z 845 191 De sitatione: PLS Z 1369 ; 192 De

UıLta christiana: PLS Z 136/; 195 De uitilıtate: Clavıs 11
Zu jedem der 1/4 Werke sınd fortlaufend numeriert die zugehörigen Hand-

chriften angeführt. Sie sind alphabetisch nach Bibliotheken geordnet; Sıgnatur,
Alter un Folienangabe sınd hinzugefügt, bei Handschriften, die eın Fragment des
Werkes der e1in FzzerDt daraus enthalten, außerdem SCHAUC Angaben ber 1e
Lange Dıie Zahl der den einzelnen Werken verzeichneten Handschriften 1St oft
grofß: 7u den Enarratıiones ın salmos sind 107, De C1iULtate de: 105, den
Confessiones 81, dem Soliloquiorum anımae ad deum liber, einer Schrift Aaus dem

Jh., 116 Der Durchschnitt 1St EeLIW2A 48 bis Handschriften. De utilitate
JeLUNL miıt U: einer Handschrift 1Sst eıne Ausnahme. ıbt c5 eiınem Werk mehr
als fünf Handschriften, folgt eiıne Aufstellung ber iıhre Verteilung nach Jahr-
hunderten.

Einige Handschriften kann ich nachtragen.? Dabei handelt 65 sıch entweder
solche, von denen ich zufällig Kenntnis habe, der solche Aus el 2! dıe, w1ıe
iıch Stichproben festgestellt habe, 1n el tehlen, der Exzer ti-Handschrift-
ten, dıie nach dem Einteilungsprinzıp der Bearbeiter den Wer erscheinen
müfßten

31 De catechizandıs: Vatıcano, Pal lat 218; VIILI-IX; Q“ Cap 2 9 51
(52?)—27, 55 (cE 2’ 3228 un 46, 120); 33 De C1ULtate: Padova,

In der Notierung tolge ich dem VO  3 Oberleitner benutzten System.
c 1 395
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bibl. unıv. 1532° CN (mutilus) (c£. ROCCO;‘ 480); D. Confessionum
Irı XC Vatıcano, Reg. lat. [3 Z 100—401 fragm., SC 6in (cf. Revue

des Etudes Augustiniennes Z 1966, Z Nr. 45); Enarratıiones: Monte-
*o (C% LOWE A.; Studı Testi

vergine, bibl dell’abb 64534; X 1
In Tohannıs evangelıum: Vatıcano, Vat

220, Koma 1962, 226); 105s
XI (cf LOWE A.,; 1D., 239) Vatıcano, Reg. lat. 195 IA

LVSEX H (cf 1 39955 Vat1CanO, Reg lat. 2075 I BXC: (cf. K
400 162 De S$ermO Padova, bibl. Anton. X. 181; CN (L O’

Pal lat 218; VE OYZ01 XC Z L: 38 (cE 2’478); 163 Vaticano,
375
In Abschnitt I:E Epistolae, (p 197—366) siınd ZuUEerSit fortlaufend numeriert un!

nach Bibliotheken geordne SammeIhandschriften aufgeführt, deren detaillierter
Inhalt dem Verzeichnıs Bibliotheken des el entnehmen ISE Anschlie-
Rend werden die einzelnen EpisteIn 88080 ıhrer jeweiligen handschriftlichen Bezeugung

ZzZuerst dıe neu entdeckte Ebpistula ad Fırmum, dann ın der Reihenfolgeaufgeführt, bZWw. VO  - Goldbacher, 4161 die echten Episteln, annn die unechtender Maurıner, den Brieten sınd durchschnittlich 3€ ELWader Appendix der Mauriner-Ausgabe. Zu
w1e besonders der Korrespondenz23030 Handschriften aufgezählt, einzelnen,

mi1t Hıeronymus un traktatähnlichen Briefen, jedoch weıt mehr, epist. P I
epist. 187 De dpraesentia deı 5 / mMi1t Lxzerpten; der epist. App 185

106
kann iıch folgende LiteraturhinweiseZur Identifizierung der unechten Brief

Va Iavıs 36/; 355 ebist. App 18 PLSnachtragen: D. 354 epist. App
2) 362; 357 epist. ApP PLS Z 302 360 ebist. App Clavıs 366, PLS

2’ 3625S: 260 epist. Hıeron. SUD Clavıs 31 (PELAGIUS); 3561 ehıst.
Hıeron. SUpPP Clavıs 6523 27 LE 62 Epistola consolatorıia: ct. Clavıs

la Z osim: Clavıs 1603 (ZOSIMUS); 362
u. 769, PLS Z 365 62 Ebpisto

Fulgentu epistola: Clavıs 817 (FULGENTIUS).
ne Handschrift beitragen; eıine wel-Zu den Episteln kann iıch VO  - M1r A2US$S 1LUI

FGr habe ıch 1n eıl gefunden, die erucksichtigt werden mu

eDist. 73 Milano, bibl mbr SUP. , Xi XIN.G 095 282

ıb 90° 2853 eDıst. SS ıb 91° 216 epist. 1: Vaticano, Vat lat.epist 25
3925 epist. 202 Milano, bibl mbr.1342; ViIilI’ 183 Fragment (cf Z 276); ıb O75SUD., XLEE 81”, 352 epiıst. 765

Unter der Überschrift Ebpistolae spurıae schlie{ßt S1 eine unedierte sogenannte
augustinische Sammlung 2US$ dem Mıttelalter mit Brieten A} die jeweils MM1t
Adressat und Inıtıum wiedergegeben sind (p 363—366)

Bezeichnung 1St ohl deshalb gCc-Abschnitt TTT enthält reı Appendices. Dıies
wäihlt worden, weiıl hıer bewulfßt aut Vollständigkeıt verzichtet worden 1St. Be1i

Appendix I) Sermones, (p 69—-391) \A  ware nfang eın erweIls aut die in Ab-
schnıtt aufgeführten Sermones mM1t werkähnlichem Charakter angebracht.
Dabei handelt sıch serm. aut o SermM. 46 aut E3 s$erm. aut

7 au 135 S$ermM. 23903 aut 136; SEr
p  A SE 351 auf 134; SC7ITPPG 25
Frangıpane auf Zu der hier fgeführten Sermonesgruppe ad fratres ın

1St nachzutragen: Clavis 377° und FISCHER, Verzeichnis® 151

Unter dıeser Rubrik sind 631 111cht fortlaufend numerierte, alphabetisch nach
Bibliotheken geordnete Handschrift mi1t chten und pseudo-augustinischen Ser-

A 19“ eıl Homiliare andelt Mıt dem Ver-aufgeführt, beı denen 65 sıch

O, Giuse pC Catalogo dei codiıcı di gostino esistent. nelle biblio-
teche dı Padova fino 100 in Studia Patavına 5 1954, 475_486 Dort auch i1st

befinden.angegeben, sıch die Handschriften jetztdschrift gefunden habe, konnte iıch leider{ Wo ich die Angaben ber diese Han
ıcht mehr feststellen VetusFISCHER, Bonifatius: Verzeıchnis der Sıgel für Kirchenschrifisteller
Latına L: 17 Freiburg

Ztschr.
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ıcht auf Vollständigkeit der Sermones hängt N, da weder hier noch
bei der Inhaltsangabe in eıl regelmäßig angegeben wird, welche Sermones bzw.
Sermonesgruppen 1n diesen Handschriften enthalten sind

Appendix IT1, Excerpta, (p 393—400) enthält Handschriften MI1t Exzerpten A4Uu5

augustinıschen un! pseudo-augustinischen Werken, darunter dıe Exzerptsammlungen
VO  3 Eugıpp Clavis 676), Beda (Clavıs un Francıiscus de Mayronıs (14
Zu Prospers Sententiae operibus Augustinı Clavıs 525) sınd Handschritften
1n Abschnitt auf 155 De “VETA ınnOcCcentıa aufgezäh

Unter diesen für die iındirekte Überlieferung VO  3 Augustins Werken wichtigen
Exzerptsammlungen sähe INa  - auch diejenıge VO:  3 Vincentius Liriınensis
(Clavis 511), deren erster 'e1l 1n der Handschrift Novara, bıbl. cap. 6
I enthalten 1St (Ef: Sacrıs Erudıirı 18, 1967/68, 385—405). Vom Gesichtspunkt

der Identifizierung her, den die Bearbeiter 1n der Einleitung besonders hervorheben.,
waäare auch die Aufnahme des Indiculum VOIN Possidius (Clavis 359) erwagen.

Das Fehlen folgender Handschriften Eugıpp un Beda 1St mM1r aufgefallen:
D. 30% Vatıcano, Vat at. 3375; —V  > C Eugıippiu1 (benutzt 1n der Edıtion
VO'  3 NO 1m SEL 9‚ r 400 Vatıicano, Ur lat FÜ2Z® Ö3 e 233308
B, Bedae (CT. FRANSEN I Description de la collection de Bede le Venerable
Sar Papoötre, in Revue Benedictine PE 1961, 23}

Unter dieser Rubrik sınd PEF nıcht fortlaufend numerierte, alphabetisch nach
Bibliotheken angeordnete Handschriften aufgeführt, denen 1n den meısten Fällen
eine CNAUE Bezeichnung der Exzerpte beigefügt 1St. Damıt eine Übersicht ber alle
1n iıtalienischen Bibliotheken befindlichen Handschriften mMI1t Exzerpten aus Augustinseıgenen SOW1e ıhm zugeschriebenen Werken geben, WAar sichtlich nıcht die Ab-
sıcht der Bearbeiter. Grundsätzlich führen s1e Exzerpte Aaus Handschriften bis ZU

ahrhundert nıcht hier, sondern 1n Abschnitt den Werken auft.
Daß somı1t die altesten Exzerpte den betreffenden Werken erscheinen, 1St

sicherlich begrüßen. Doch hat die von den Bearbeitern getroffene Entscheidung
eine wohl kaum VO  3 ihnen beabsichtigte Konsequenz. Da nämli:;ch einerseits 1LULE
iıdentifizierte Exzerpte den Werken angeführt werden können, andererseits
Handschriften bis ZuU ahrhundert ıcht ın Appendix 11 den Exzerpt-
Handschriften erscheinen, kommt 65 dazu, da 1n eıl Hınweise autf dıe ıcht
identifizierten Exzerpte gerade der ältesten Handschriften ehlen, aut die
beiden Exzerpte aus CO| Pal lat. 218, VIILI-IX, deren Herkunf Oberleitner ıcht
kannte un: WIie sollte auch eın Mensch 1n der Lage se1n, die Herkunft aller
augustinıschen Exzerpte bestimmen. Dieser Codex erscheint iıdentifizierter
Exzerpte 1n Abschnitt Quaestiones evangeliorum (p 147), tehlt ber se1nes
Alters 1n Appendix I1 Auf die beiden unıdentifizierten Exzerpte wırd 1Ur

derjenige aufmerksam, der die Inhaltsangabe der Hs 1n el 2) 328 durchsieht.
Dort ermöglicht die Beigabe Von Titel, Incıpıt un: Explicit demjenigen, der das
exzerpierte Werk kennt, die Identifizierung. S50 Wr mır als Editor VO De
SETMMONE domuinı ın OnNnte ıcht schwer, die Herkunft des ersten 90”—91”)bestimmen.?

Doch auch abgesehen VO  a diesem grundsätzlichen Einwand 1sSt festzustellen, da
den Bearbeitern hier ıcht gelungen 1St, Herr des Materı1als werden. O Eıner-

se1its siınd nıcht alle iıdentihizierten Exzerpte aus Handschriften bis ZU Jahr-hundert den Werken 1ın Abschnitt angegeben, W 1e€e F die Exzerpte AUS Vat
lat. 1342, I11 1: 398); Reg. lat 175 (p IT Reg. lat 307 und 309,

(p 400), andererseits finden sıch Ort ber der Ankündigung auch
Exzerpte aus Jüngeren Handschriften, w 1e auf 150 De diversis
quaestionibus AT Nr 4U5 dem 11 un Nr. Aaus dem Jahrhundert
(2) Umgekehrt finden sıch den Exzerpt-Handschriften der Appendix I1 frühe
Handschriften bis TU Jahrhundert, Ww1ıe Vat lat. 637 un 1342, während

Das EXxZefpt toll 02917 1St s$erm. dom 2) T: 38, das VO  3 foll 1'—93” Cat.
Ta 2 9 b 1 er 527) 2 9 35i siehe
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spatere ehlen, die (1) erwähnten Aaus dem ‚ß und Jahrhundert
-Handschriften erscheinen

auch 1n el den betreftenden Bibliotheken.(3) Niıcht alle in der Appendix I1 aufgezählten Exzerpt
Von den 1n Teil aut 305 angeführten fehlen 1n eıl Brescıa, bibl

EIV. Querin. VI Z Cassıno, bibl dell’abb 1 Cortona, bibl del COML., chart.
130: Fırenze, bibl Laur. A AAA ıb A,
(4) Umgekehrt inden sıch 1in el Handschriften Aaus der Zeıt nach dem Jahr-
hundert, die wiederum 1er 1n Appendix I1 fehlen, w 1e cod 24SSINO 168, XI

E 45 s
die UnterscheidungFuür diıe folgenden Bände des Werkes möchte ich anregell,

zwischen Exzerpt-Handschriften bis ZUuU Jahrhundert un den spateren fallen
lassen. 1le könnten fortlaufend numeriert ın der Appendix 11 ZUSaMMECNSC-

faflßt werden. Auf deren identifizierte Exzerpte ware  a dann den Werken
Ur mi1ıt dieser Nummer verweısen. Dadurch gewOnne iMa  - einerseıits einen er-

wünschten Überblick ber alle Exzerpt-Handschriften un fände andererseıts
den Werken Hinweıise auf sämtliche ekannten Exzerpte.

In Appendix T4L%, Inıtia, (p 401—407) findet INa  - nicht, wıe INalı

sollte, die Inıtıen der in diesem Band erfaßten Werke, sondern, W1e die Bearbeiter
erklären: „Unter ‚Initita‘ sind dıie Anfänge kurzer Traktate un: Gebete angegeben,
dıe 1n mehreren Handschritften dem Heiligen Augustinus zugeschrieben werden“
(p Es handelt sich dabei 28 kurze Stücke, die alphabetisch nach Inıtıen An
ordnet siınd

Als Hiılte ZUr Identifizierung möchte ich einıge Angaben nachtragen: Zu Fıa
NUNC, 4 9 943—950 PLS 2! 1366; Mıhi: quidem: Clavıs 196 (RUFINUS); Non
debemus: Clavıs 1164, nach FISCHER, Verzeichnis, 87, Le Oost
miraculum: PLS 2’ 1-11 nach FISCHER, Verzeichnis,; 146,
Ca1 1L, App E Prıiımum quidem: Homuilıae Toletanae SO Clavis eine
Edıition bei EG Reginald, Les homeliaires du N äge, ınventaıre et

analyse des mMmanuscCriıts Rerum ecclesiastıcarum documenta, Ser1es Maıor, Fon-
tes 6, Roma 1966, 224—225, ct. KL Quıs dabit ct. Germain, Inıtıa
et CENSUTA singulorum guı post Mauyurınos editz SUNLT, 1n Miscellanea
Agostinıana, 1) Roma 1930, 760; Verbum miıhrL 195, 105

Als Handschrift hätte ıch nachzutragen Prımum qguidem: Vatıcano, Pal lat
242: VILL—-IX; SE (cf. REG'! Les homilıaires 177)

Wiährend der eil gleichsam eın durch die volle Bezeichnung der Hand-
schriften anschaulich gemachter Index 1St, enthält eıl 2) Verzeichnis ach Bıblio-
theken, das Wesentliche, nämlich die Inhaltsangabe der Handschriften. Dıiıe hier
aufgeführten SsStammen AUS 100 Bibliotheken. diese 11U) derjenıge eil einer
größeren Anzahl untersuchter Bibliotheken sınd, der eın posit1ves Ergebnis erbracht
hat, der ob überhaupt NUr diese Bibliotheken untersucht worden sind, wırd nıcht
SCSART. Auf jeden Fall sind diese 100 nıcht annähernd alle Bibliotheken Italiens mM1t
lateinischen Handschriften: enn bei Kristeller sind Zzut 200 aufgezählt.
Eıne Bibliothek kann ich nachtragen: Montevergiıne, Biblioteca dell’Abbazıa,
sıch eın Fragment den Enarrati:ones ın Ddsalmos &indet.11

Im Verzei  NS der Handschriflen nach Bıbliotheken (p 15—381) siınd diese
alphabetisch nach Orts- und Bibliotheksnamen, gegebenenfalls nach denen der NOL=-

schiedenen Fonds angeordnet. Auf den Namen der Bibliothek, bzw. des Fonds folgt
die Angabe der einschlägigen Kataloge, bei größeren Bibliotheken, Ww1e eLtw2 der
Biblioteca Ambrosiana, außerdem nützliche Hinweise auf weıtere Hilfsmittel. Be1
Bibliotheken der Fonds, die erst ZUuU eıl durch gedruckte Kataloge erschlossen
sınd, Ww1e die Fondı Vatiıcano Latıno, Palatıno Latino der Reginense Latıno

KRISTELELER;: aul Oskar, Latın Manauscript Books before 7600 ıst 0} the
Principal Catalogues an Unpublished Inventorıes of Extant Collections, New ork

11 Siehe ben
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der Biblioteca Vatıcana, dr  ware die Angabe erwünscht, welche Codices darın erfaßt
un welche bisher NUur 1n ungedruckten Inventaren beschrieben worden sind, damıt
der Benutzer die Inhaltsangaben dieser Handschritten entsprechend bewerten kannn

Zu den Katalogen des Fondo Vaticano Latıno (p 249 S) sind einıge Angaben
hinzuzufügen: I)as Inventarıum librorum latınorum Mss ıbl. Vat (15 Bände)
bezieht sıch nıcht, Ww1e ier heißt, autf alle Handschriften des Fonds, sondern 1Ur

aut die codd Die codd 1171028247 sSind 1n dem ungedruckten Verzeıich-
N1S Codices Archivo ın Bybliothecam Vatıcanam t+ranslatı 71920 alııque
codices MANK exaraltı guı ın 2es5 accedebant, dıe codd 1784248213725 1n eınem
maschinenschriftlichen Verzeichnis erfaflßt Fur die codd 11001—11413 19 soOw1e
13726—-14666 o1Dt überhaupt och kein Inventar.

Auft die Kataloge folgen dıe Handschriften nach Sıgnaturen geordnet. Sechr
begrüßen 1St, dafß durch Zeichen kenntlich gemacht worden 1St; wWenn die Intorma-
t10N darauf beruht, da{fß eine Handschrift selbst eingesehen worden 1St der da S1e
durch Korrespondenz bekannt geworden 1St Beschreibungen, auf die keines der
beiden Zeichen folgt, sind jeweıls dem Katalog iNOMMEN (: 27 13) Irrı-
tierend ber 1St; da{ß der Benutzer ıcht erkennen veErMas, ach welchen Gesichts-
punkten Oberleitner die Handschriften A Einsıicht ausgewählt hat Während sıch

B w 1e 1114  - sollte, neben keiner der 8801 Katalog der Biblioteca
Casanatense in Rom beschriebenen Handschriften eın Zeichen findet, 5ft die DBe-
zeichnung aller 1n diesem Katalog nıcht erfafißßten Handschriftten erkennen, daß ber-
eitner sıie eingesehen hat Anders verhält 65 sıch be‘l den Codices des Fondo Re-
yınense der Biblioteca Vaticana. Aus diesem Fonds sınd 500 Handschriften in dem
gedruckten Katalog VO:  3 Wiılmart, die restlichen 1620 in eiınem ungedruckten Inven-
LAT beschrieben. Von der erstien Gruppe sind hier 68 Handschriften aufgeführt. Bei
dreien besagt das entsprechende Zeichen, da Oberleitner s1e, obwohl S1Ee 1ın W il-

Katalog beschrieben sınd, selbst eingesehen hat. Von den restlichen 1620
Handschriften erscheinen 1er 11 Obwohl diese A 1n eiınem handschriftlichen
Inventar beschrieben sınd, steht 1Ur bei drejen VO:  « ıhnen das Zeichen dafür,
da Oberleitner sS1e eingesehen hat. Wiıe erklärt sıch, da{fßs bei den übrigen

fehlt? Ist eım ruck vergessch worden? Datür könnte sprechen, da{fß drejen
der ıcht bezeichneten Handschriften SCNAUC Angaben W 1e dıe Madßse, das Alter
der das Voraufgehen des betreftenden Abschnittes AUS den Retractati:ones beige-
fügt sınd, dıie INa  3 in einem ungedruckten Inventar ıcht sollte Be1i den

restlichen ıcht bezeichneten hingegen erscheint als Größenangabe ediglich F 40
der 8 un die Angabe des Alters ©  : außer bei einer VO  $ ıhnen. Das ließe eher
daraut schliefßen, da{fß Oberleitner sich zumiındest bei diesen auf das ungedruckte
Inventar verlassen hat Sollte dem wirklich se1n, erhebt sıch dıe Frage, ob die
Inhaltsangabe der Handschritten 1n diesem Inventar zuverlässig un vollstän-
dig 1St, da{fß Oberleitner sıch hne weıteres damıt begnügen konnte. Zumindest eine
Handschrift 1STt ıhm ENTSANSECNH:
CO Reg lat 3D XL MIt einem Fragment VO Ende der Conjessiones.

Zu jeder der den Bibliotheken aufgeführten Handschritften sind aufßer der
jetzıgen Sıgnatur eventuelle altere Sıgnaturen angegeben, außerdem Material, Alter,
ahl und Ma{iße der Folien. Darüber hinaus xibt vielen Handschriften weıtere
Angaben: ber Blattzählung, Lagen, Schriftart, Eıntragungen, Schritftheimat un
Provenıenz. Zu letzteren beiden SOW1e Z Datıerung 1St des Ööfteren die Ansıcht VO  3
Protessor Bernhard Bischoff eingeholt worden, W As vermerkt WTG Ferner wiırd
angegeben, eine Handschrift einer 1m SEL der 1m erschienenen
Edition herangezogen worden 1St. Wiıe gründlı sich Oberleitner mMıiıt wichtigeren
Handschriften befafßt hat, zeıgen Literaturangaben, auch Hınweise aut Ite
Kataloge. Das alles geht weılt ber das hinaus, W as INa  —j VO  $ einem Verzeichnis wıe
dem 1j1er vorliegenden sollte. Man vergleiche AA eLtwa2 codd. Vat. lat.
3835/3836 un 5751 (p 2798 785 S), codd Pal. lat. 188 un 7A0 (p 31A8 23725 s)

12 Der E A DA  Katalog der codd 1100111241 (BORINO 1St 1m ruck
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sSOWw1e cod Verona, bibl CO: 3034 (p 379} Wer eine solche Handschrift benutzt,
wird für diese Angaben dankbar se1n.

Der Inhalt der Handschriften wird weıt ngegeben, W 1e in den durch das
gehört. Auf dıe Folienangabe folgt, meı1stWerkverzeichnis gekennzeichneten Kreıs

der Titel des Werkes un: häu1g eine Reihe weıterer Angaben, w1e Vor-abgekürzt,
kommen des entsprechend Abschnittes 2US den Retractationes, Exzerpt der Frag-
mentT, beı letzterem das Incipıt, reSP. das Explicıt. Be1 nıcht iıdentifizierten Stücken
ist der Titel angeführt, do fehlt oft das ZUT Identifizierung ertorderliche Inıtıum.

be ine allgemeıne Bemerkung voraufgeschickt.Gelegentlich iSt der Inhaltsanga führend; enn dort heißt „ausschlıefß-Auf 1 Assıisı, bibl CO: 8 9 1St sie iırre
den MS 1n der Handschrift enthaltenenlıch Werke des Augustinus”, obwohl VO:
darunter De domıinıca oratıone VO  3Werken ıcht VO Augustın STAMMICIL,

Cyprıan.
Nachzutrage habe ich einıge 1er fehlende Handschriften AZus el sSOWw1e die

VO mır Te1 yemachten Erganzungen un: den Fundort VO  j wel 1er ıcht
identifizierten Exzerpten:

41 Cassıno, bibl dell’abb 9 ‘9 XBFEX IV 468—471 de pPsS$M agnı (CE 1)
76, De P Nr 1 < 150 Milano, bibl mbr SUD., XHIE=XIV,-

© 265; A a e ZUZ 90” e Pa 91° e IO 99* E P 170 Montevergıine,
Biblioteca del’ Abbazıa 6434, Z fol., 44() 298 In DS. irg (F OWE

185 1St AAl Inhalt VO Padova,in Studı Testiı Z 1962, 226);
SEeT7IN. dom MONLE.ıbl. Ant. T1 hinzuzufügen: (cE OJ 478); 193

Padova, bibl. unıv. 133Z; DE mutilus, c1v. deı (CE 480); 251

Vaticano, Vat. lat. 296, I 130° c. obı. Vınc. (Ct E 158, Nr SE 251
Vat. lat. 297 VT exDOoSsLELO ın apocalypsım (r Fa 2778
Vat. lat. 33FE —N CX  C Eugıippuu (cf. SEL Y KNÖLL); 297 Vat. lat.

1: Io (cf. OWE A in Studı Testi 276 1962; 239 D- 321
1St ZU) Inhalt VO  $ Pal. lat. 212 hinzuzufügen: A E Prımum quidem decet
nosy 1! 406), (C$ N homeliaıres du V äge, Roma
1966, D/ 3972% Pal lat 218, O0° —01 P se7 . dom. MONLE. 2! I 38 un
T3 P Cal rud. 26: 31 > 342 Reg. lat. 755, XT 100—101

Yment (Ct. Revue des Ftud Augustiniennes 12 1966,conf. nde VO Buch 19 Fra
Ur lat 102, X 733308 Beda, coll Aug (G£.DF Nr 45); 353

de Ia collection de Bede Ie Venerable ST Papotre, 1n :FRANSEN IS Description
Revue Benedictine D 1961, 238 374 iSt Pr Inhalt VO  e Vercelli, arch. cap.
S DEN hinzuzufügen: P ( I 400)

Im ganzen sind schätzungsweise ber 2000 Handschriften AT Augustinüberlie-
diesem Verzeichnis erfaßt worden.ferung AaUS italienischen Bibliotheken 1n

Beide Teile enthalten außer den schon erwähnten Einleitungen un Bibliotheks-
verzeichnıssen eın yleichlautendes Literaturverzeıiıchn1s 1, I 2’ S),
Teil außerdem ein Abkürzungsverzeichnıs der Werke (p 8—12) sSOWwIl1e Erganzungen

eil (p 2823 S)
Wenn das Literaturverzeichnis in den folgenden Bänden Werke erweıtert

würde, die nihere Angaben den nicht VO:  - Augustıin stammenden Schriften ent-

halten der ihrer Identifzierung dienen, ware  ‚ das begrüßen.
Dabei denke ich vornehmlich das Supplement der Patrologia Latına,
FISCHER, Verzeichnis, sSOWl1e eınen erweIls das Initienverzeichnıs der

Literaturangaben, denen hinzuzufügen S11nClavis, 557—-584, MI1t weıteren
Reginald, Les ho 1ALres da N age. Inventaıire el analyse des

manyuscrits Rerum Ecclesiasticarum Documenta, Series Maıior, Fontes 6, Roma
1966, 237—295/, un: HAUREAU Barthelemy, Inıtıa oberum scrıbtorum I a-
HNOTUM medu potıssımum AeUL odicıb MANUSCTLDtLS el libris ımpressis alpha-

Jahrhunderts, handschriftlich in der Bıblio-betice dıgessit VO: Ende des letzte
Biblioteca Vatıcana. Das Werk oll demnächsttheque Nationale, Parıs, und 1n der

bei Brepols/Turnhout erscheinen.
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Das Abkürzungsverzeichnis der Werke in el enthält alphabetisch geordnete
Abkürzungen tür Titel VO Werken. Diese Kürzungen scheinen ad hoc gebildet
worden se1n; enn S1e lassen keın wohl durchdachtes System erkennen w 1e die
1mM Thesaurus Linguae Latınae der 1ın FISCHER, Verzeichnis, verwendeten. Auch
entsprechen S1e nıcht dem 1n eil be] der alphabetischen Anordnung der Werke
befolgten Prinzıp. Man vergleiche eLWw2 ACct. Fel mit Contra Felicem
Manichaeum 1, 80), imperf. mi1t Contra secundam
Iulıanı responsionem imperfectum ODUS 1, 109) der c. obi. Gall.

mit Responsiones ad capıtula calumnmnıantıum Gallorum 1
158) Dıiese Unstimmigkeit erschwert das Auffinden der Werke in el 13 deren

Titel 1n Teil auf diese Weise abgekürzt wiedergegeben sind
Neben den Abkürzungen steht der Wortlaut der Titel hne Autorennamen der

sonstige Angaben. Auch der Wortlaut stimmt nıcht immer MI1t dem 1n eıl er
brauchten überein. heißt asselbe Werk 1er de anımad el 145 orıgine, iın el
hingegen De NALiuUTAa et orıgıne anımae (p 127) Eıne Erläuterung dem Verzeich-
n1s fehlt eın weck scheint lediglich der se1n, Aufschluß ber die tür die nhalts
angabe der Handschriften benützten Abkürzungen geben; denn Werke, die 1n
der Inhaltsangabe 1mM vollen Wortlaut erscheinen, fehlen hier, v B De Oratıone el
eleemosyna 1’ 132) der De reconcılıiandıs paenitentibus 1L, 155) Be1i
einem Titel 1St mır ıcht gelungen festzustellen, welches Werk Or sıch dabei han-
delt de S$SANCLA uıdultate.

lle diese Unstimmigkeiten waäaren vermijeden un die Benutzung des Werkes
wesentl; erleichtert worden, wenn Anfang VO  e 'e1l ein Verzeichnis sSamt-
licher 1er erfafßten Werke stünde, miıt Namen des Autors un sonstıgen Bestim-
INUNSCH w1e den in eıl denWerken hinzugefügten Literaturhinweisen, miıt
Inıtıa zumındest bei allen icht augustinischen Schriften un: den für die Werke
gebrauchten Abkürzungen, bei denen 11a  - sıch tunlıch nach dem Thesaurus Linguae
Latıinae gerichtet hätte. Das hätte Aufschluß ber den 1er umta{ißten Kreis VO'  ;
Werken gegeben. Außerdem ware  On bei konsequenter Beschränkung auf diıe einmal
eingeführten Abkürzungen 1n Teil Platz geSPaArTt worden. Auch die Inhaltsangaben
der Handschriften hätten Übersichtlichkeit Dazu würde weiterhin bei-
tragen, WLn die Titel durch Kursivdruck hervorgehoben würden. Jetzt kommt c5

VOT, da{fß 111a  j eine halbe Seite durchlesen mudfß, herauszufinden, we Werke
eıne Handschrift enthält, vgl dazu Cod 235 inf. der Biblioteca Ambrosiana

Z 141)
Einzelne Mängel des Werkes werden darauf beruhen, da{fß Oberleitner nıcht mehr

selbst die letzte Hand se1in Werk legen konnte. Wenn esS U  >} für die Bearbeiter
keine leichte Aufgabe WAar, eın tremdes, fast abgeschlossenes Werk w1e dieses, das
Aaus eıner Unzahl VO  a} Einzelinformationen besteht, 1n einheitlicher Weise ZU Dru
vorzubereiten, hätte die Unstimmigkeıt der Darbietung doch nıcht eın solches
Ma{iß erreichen dürfen, dafß der Nutzen des Werkes beeinträchtigt würde.

Das Werk scheint sehr sorgfältig edruckt WOFTL se1in. Wo iıch Angaben
Handschriften nachprüten konnte, habe ıch kaum Fehler gefunden: be1 cod Cesena,
bıbl Malat. A, 1n 1 406 Prıimum quidem steht VII,; 1n

27 59 hingegen 1, Au sınd mir 1Ur Kleinigkeiten aufgefallen,
1, 46, letzte Zeile, CO  NE DONATISTARUM

heißen mufß:; 174, A fehlt 40, VOorn
Hervorgehoben werden verdient die großzügige Anlage des Bandes 1n wWwel

Teılen. Dadurch da{fi 1n Teil auf die Handschriften nıcht w 1e üblich L1LUTFr mı1ıt den
Nummern des Bibliotheksverzeichnisses verwiıesen wird, sondern diese durch An-
yabe VO  3 Bibliothek un Alter unmittelbar zugänglich gyemacht werden, 1St erreıicht
WOT S da INnan hne Rückgriff auf Teil Aufschlufß ber die örtliche un: zelit-
ıche Verteilung der Handschriften erhält. Das wirkt sich besonders ann günst1ig
AUS, wenn sich jemand für die Überlieferung mehrerer Werke ugleich interessiert.

Die vorgebrachte Kritik darf ıcht dazu verleiten, die Bedeutung und den
Wert des 1er besprochenen Werkes unterschätzen. ein großer Vorzug liegt 1n
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der Fülle des erfaßten Materials, die auf das eachtliche Ausma{fß der VO Oberleıit-
netr bewältigten Arbeıt schließen äßt Hıer finden Editoren augustinischer Werke
Handschriften italienischer Bibliotheken ın einer solchen Anzahl, wı1ıe iıhnen selber

sotern der für die Handschriftensuche erforderlicheherauszufinden unmöglich ware,
Verhältnis ZUr Arbeıt der Edition selbstZeitaufwand 1n eiınem angemeSSCHCIH

stehen oll Den FEditoren etlicher der 1er aufgenommenen pseudo-augustinischen
Werke dürfte S schwer allen, anderswo überhaupt Handschriftenangaben Aazu
Gnden Darüber hinaus 1sSt das Werk für Forschungsgebiete VO  3 Bedeutung, deren
Bereich der Weıte VO  - Augustins Gesichtskreis un: se1ines Fortwirkens entspricht.
Einıige Beispiele moöogen das erläutern. Dıe De diversis quaestionibus IOEX CLE
angeführten Handchriften hat eın Editor VO  a Cicero De ınventione berücksich-
tıgen; enn Augustın hat eın Zıtat daraus als Quaest10 31 in sein Werk
übernommen. Dıie antımanıqQhäischen Werken Augustıins aufgeführten Hand-
chriften bilden die Voraussetzung für diıe Rekonstruktion verlorener manichäischer
Werke, w1e die Handschriften von Contra Faustum für die Capiıtula des Fau-
STUS VO  3 Mileve. Wer eine Vorstellung VO:  o Augustins Einflu{£ß 1n den verschiedenen
Jahrhunderten gewınnen sucht, Vor allem ber auch davon, welche pseudo-augu-
stinıschen Werke das Augustinbild der VeTISschiedenen Epochen mitbestimmt aben,
dem können Zahl, Alter un Herkunft der hier zusammengestellt Handschritften
wichtige Aufschlüsse geben. In 1eser Hinsicht bıldet das hier gesammelte Material
ein erwünschtes Komplement den mittelalterlichen Bibliothekskatalogen.

dieser Vorzug vornehmlich durch die beiden Mängel, autf dieBeeinträchtigt wird
WIr schon bei der Kritı des Vorworts hingewıesen haben Am empfindlichsten wirkt
sıch autf das Werk der Mangel Rechenschaft ber den Begrift des pseudo-
augustinischen Corpus 2US Dem Namen der Publikationsreihe, die durch diesen
Band eröffnet wird, SOW1e dem Orwort nach urteilen, 1St das Werk 1mMm Hın-
blick aut Editionen als Arbeitsinstrument für das Wiıener Corpus entstanden. Danach
sollte INa  a} $ daß das iın den Bereich einbezogene pseudo-augustinische
Corpus, das siıch ımmer noch Unbestimmtes 1St, VO:  3 diesem weck her
bestimmt worden ware. Das hätte eın Beschränkung auf solche spätantiken
Augustıins Namen Texte bedeutet, die keinem anderen Autor zugeschrieben
werden können. Der Befund scheint jedoch darauf deuten, da{ß die Zuschrift VO  3

Werken Augustıin 1n den Handschriften maßgebend für die Auswahl der einbe-
ZOSCHNEN Werke SEWESECN 1St. Hat der Herausgeber wirklich dieses Prinzıp befolgt,

könnte se1in Werk die bisher fehlende Grundlage für das abgeben, W 4> iInNna:  3 ım
weiıtesten Sınne als pseudo-augustin1sches Corpus bezeichnen könnte.!?

Gerade diese Entscheidung ber hätte neben genauester Rechenschaft eine Reihe
VO  - Indices ZUr Erschließung des Bereiches ertordert. Dabe1 denke iıch eine Kon-
kordanz mıiıt der Clavis, die mit ıhren Angaben den Ausgangspunkt für dıe Beschäftf-
tıgung mit den einzelnen Werken bıldet. Dadurch würde zugleich auch FISCHER,
Verzeichnis, das seinerseıts eine Konkordanz mit der Clavis enthält (p 487-—527),
hne weıteres zugänglıch. Ferner waren eın Index Nomiınum erforderlich, 1n wel-
chen 111a  o außer den utoren auch Augustins Adressaten und Korrespondenten autf-
nehmen könnte, SOWIl1e eın Index der Inıtıa zumindest aller 1} der nıcht
mıiıt Sicherheit eiınem bestimmten Autor zugeschriebenen Werke Der Index der Inıtıa
könnte über seinen unmittelbaren Zweck hinaus das Werk einem Hilfsmittel für
die Identifizierung VO:  3 Schriften machen.

Der Z7weıte Mangel lıegt 1in dem undifterenzierten und nahezu unbegrenzten An-
spruch auf Vollständigkeit, den der Herausgeber das Werk stellt, sow1e dem
daraus resultierenden Verzicht auf Rechenschaft. Dem Herausgeber chwebte ften-
sichtlich ein Verzeichnıiıs VOT, das nıcht NUur die Durchsicht aller betreftenden Kata-
loge, sondern auch die Durchforschung sämtlicher in Betracht kommenden Bıblio-
theken erübrigen sollte. Der Benutzer meınt auf den ersten Blick auch, eın Verzeich-

13 Als Desiderat bezeıichnet das BLU:  AN: B’ La SUTULE medievale de
Augustın ITrTavers ses apocryphes, in: Augustinus Magıster, Z Parıs 1954,
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nıs VOT sıch haben, das alle weıtere Nachforschung auf diesem Gebiet überflüssig
macht Beım Gebrauch stößt jedoch auf Lücken Das macht ıhn unsıcher 1n seinem
Urteil; enn da die renzen der Planung nıcht kennt und ıhm dementsprechende
negatıve Angaben vorenthalten worden sind, verma$s nıcht übersehen,
Mi1t eıgener Forschung einzusetzen habe

Wiährend siıch 1U  - ber Vollständigkeit des Materials tür einen weIit vefalsten
Bereich 1n absehbarer Zeıt ıcht erreichen läßt, y  ware Vollständigkeit in anderer
Hinsicht gerade 1in unNnserenNn Tagen möglich SCWESCNH. Mıt Hılfe des Computers oder,
wenn das die Mittel überstiegen hätte, mit Hıltfe VON Handlochkarten 14 hätte
das usammengetragene Material lückenlos erschlossen und dargeboten werden
können. Hätte der Herausgeber VO  $ dieser Möglichkeit Gebrauch gemacht, hätte
der Vorteil gleich Begınn der Arbeit 1n dem Zwang eıner gründlı durch-
dachten Planung MmMIit festumirssenen renzen gelegen, spater 1n einer einheitlichen
un: vollständigen Darbietung des Materıals, die allen Rubriken auch negatıve
Angaben umta{ißt hätte. Mühelos hätten sıch alle gewünschten Indices nach den e1in-
mal berücksichtigten Gesichtspunkten herstellen lassen.

An einem eachtlichen Werk w1e dem hier besprochenen ausgiebig Kritik
üben, 1St mır ıcht leicht gefallen Wenn ich 65 trotzdem un: Vorschläge da-

gemacht habe, 1St das 1mM Hinblick autf die tolgenden Bände geschehen. Gerade
weıl das beträchtlichem Aufwand VO  n Zeıt un: Mühe gesammelte Material
für das dringend benötigte Werk reichhaltig 1St, wünschte INan, da{fß es der For-
schung auch 1n vollem Umfang zugänglich gemacht würde.

Almut MutzenbecherHamburg

Mittelalter
ibylle Mähl Quadrıga viırtutum. Die Kardinaltugenden 1n der eıistes-

geschichte der Karolingerzeit Beihefte ZU Archiv für Kulturgeschichte,
Köln/Wien au 1969 NVAlls 190 d yeb
Es handelt sıch eine philosophische Dissertation (Hamburg die VO
Lammers wurde. Bisher bestand Interesse den Kardinaltugenden

für die Antike (einschliefßlich Ambrosius); es SETZITC wieder eın be]1 der Frühschola-
stik. Die dazwischenliegende üuücke sol]] gyeschlossen werden. Die Verfasserin yliedert
1n Abschnitte: Die Kardinaltugenden 1n der Bibelexegese, Dıie Kardinal-
tugenden als Gegenstand einer philosophia moralis. Dıiıe exegetischen Beispiele be-
gıinnen bei Ambrosius, dem „die Tugenden-Vierzahl recht eigentlich ihre Bedeutungals langlebigstes ethisches Schema der europäischen Geistesgeschichte“ verdankt.
(S 7 Hieronymus „handhabt das antıke Schema Mi1t einer Unbefangenheıit, als se1

eın genuılnes Stück, Ja der Inbegriff christlicher Ethik“ S 15) Augustin wirkte
nach mIit seiner Gleichsetzung VO'  au Justitia un neutestamentlichem Liebesgebot.Julianus Pomerı1us versuchte, die Legitimität des Tugendquaternars durch einen MIt
„vorchristlichen Gedanken zusammenhängenden Analogiebeweis aufzuzeigen“
S 215 Gregor Gr. stellte (moralıa 42, die Trinität un die vier Tugenden
A, die heilige Siebenzahl erreichen S 25) Er hat „wesentlich dazu
beigetragen, das Viertugenden-Schema als Inbegriff einer philosophisch Orj]entierten
cQhristlichen Lebenslehre populär machen“ S 26) In der irischen Exegesewurden die Tugenden stärker mi1t neutestamentlichen Stellen verbunden. Beda

14 ct. ord Eın schnelles Dokumentationsverfahren für Zeitschrif-tenaufsätze hne aufende Schreibarbeit, in Nachrichten Jür Dokumentation 11,
1960, 211216 selbst habe S1e seıt 1960 mıiıt Profit benutzt. Sicherlich z1btseitdem NEUECTEC Publikationen. Sıe sınd mır ber nıcht bekannt.
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stellte mehrfach die Trinıtät un: die v1ıe Tugenden OLG Als erstes Teil-
ergebn1s kann die Vertasserin feststellen, da{fß den karolingıschen Theologen VO der
Patristik her „eine Fülle VO Antworten hinterlassen“ wurde (S 34) Die Reihe der

&+ Namen INIt tast 60 Stellen S 215 Immerkarolingischen Exegeten mta
Angleichung der vorgegebenen Aussagenwieder wird „das Bemühen einer geistigen urch die Auswahl der Zıtate, durchdie eigene Anschauungswelt spürbar

Kürzungen un Variuerungen des Textes konnte die geforderte Berücksichtigung der
Autoritäten mıiıt einer Aktualisierung des Stoftes 1n Einklang gebracht werden“
(S 399 Neue Motıve kamen 4A11 hinzu, einıge Auslegungen kehren häufig wI1e-
der „Kaum eın karolingischer Exeget, der das Buch Mose kommentierte, VL -

Rer auf die vıer Evangelien auch moralissaumte CSy die vıier Paradiesesflüsse
autf die vier Tugenden beziehen“ (S 41 Be1 Angelomus V O] Luxeuil findet

die sıch außerhalb der Exegese mitsich jener Hınvweis aut die „ethica disciplina“,
den jer Tugenden beschäftige S 48 An sich zab einen Widerspruch zwischen
FExegese un! philosophischer Ethik, ber die Verfasserin sieht do 1Ur eın ‚1SO-
jertes Nebeneinander“ (S 49), das ihre liederung entscheidend beeinflufßt hat

Gegenstand einer philosophia moralis“Der el „Die Kardinaltugenden als
1e Dreıteilung der Philosophie in Physik, Ethikbegınnt mit Isiıdor VO Sevilla, der

und Logik das Mittelalter iterg1Ab Die Philosophie wird „eıne Summe le
un lernbarer Wissensgebiete Auch die ethica 1St hier 1n erster Linıe als kxlassı-
fiziıerende Wissenschaft VO! den positıven Verhaltensweisen CMeint, deren theore-
tisches Studium den Weg ZU chten Handeln weıisen soll“ (S 58) In diesem

dienende Helterin der Theologie akzeptiert Welr-Sinne kann s1e „als propädeutis
den  CC S 60) Theodulf VO  - Orleans oriff diesen Ansatz auf; stellt das System
der Philosophie Als eınen Baum dar, eiıner Ast der Ethik miıt den Tugenden
vorbehalten 1St (S 64 Dadurch wurde „die Ethik Sanz CNS die Gruppe der
profanen Wissenschaft herangerückt“ (S 72) 1n Fxkurs untersucht die Dreiteilung
der Philosophie in ihrer Beziehung ZULF Theorie des dreifachen Schriftsinnes (7D

über Hıeronymus, Ambrosius, Gregor Gr IsidorVon Orıgenes geht die Linı
miıt dem SCNSUS historicus, die Logik mM1tund den Karolingern: Die Physık wird

dem CGiI1SUS allegoricus verglichen, die thık entspricht der moralischen Auslegung.
Trotzdem bleiben die Überliefterungen der altkirchlichen Exegese nd die A4U5

der antiken Philosophie derartıg voneınander A  9 da{fß Mähl VO 9  4N
verschiedenen Konzeptionen” spricht 82) esondere Bedeutung hat eıl 11

durch Alcuıin (> 83—-125) Neben derDie Ausgestaltung der „philosophia moralis“
den uch andere Aufßerungen AlcuıinsDisputatıo de rhetorica de virtutibus

Isıdor schwingt uch bei Alcuin dieherangezogen. Ahnlich w1e bei Cassiodor
Niäiähe der antıken Moralphilosophie AA Rhetorik mit (S: ähl spricht VO

der „Reihungstechnik“ Alcuins: „Sıe offtenbart eine bestimmte, der arolingerzeıt
eigentümliche Haltung gegenuber heterogenen geistigen Phäiänomenen. Das Zusam-
menfließen VO: Germanentum, Christentum un Antıke in der frühmittelalterlichen
Kultur brachte manche Widersprüche un Probleme mi1t sıch, denen INall nıt einer
erhöhten Synthesebereitschaft begegnete“ PE z 98) In der Reihenfolge der Tugenden
wird die temperantıa me1ist das nde gestellt. die Einteilung der Tugenden zeıigt
Alcuins Abhängigkeit VO:  ‚a} alteren Vorlagen (CAacero!) und zugleich seine sorgfältige
Verarbeitung der gegebenen Quellen Die ntiken Tugenden „werden A4aUus eınem
NeEeUECN Geıist heraus efolgt, VO  an eiınem Endziel her verstanden Eın Christ

WwW1e eidnische Philosophen weltlicher hre wil-übt die Tugenden icht meh
sondern 1m Geist deslen diese ISt allenfalls als Nebenergebnis akzeptieren,

Glaubens un der Liebe; Ur kann himmlischen Lohn empfangen“ (S 110)
Dıies welist Alcuıin den einzelnen Tugenden nach 1€ Erkenntnis Csottes un
der Glaube seIn zukünftiges Gericht .. sind die höchste Aufgabe der pruden-
t1a Dıie Justitia ISt nıchts anderes Is die Liebe Gott un die Befolgung seiner
Gebote Miıt Hıilte der fortitudo werden der Ite Erbteind bezwungen 1e
Übel dieser Welt standhaft die temperantıa endlich coll die Begierde

eln, die Habsucht unterdrücken und alle ewegungen der Seele 1m rechten Ma{fß
ha ten S 11/42) Einmal mehr wiırd die Abhängigkeit Alcuins VO Augustin
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deutlıich. Neu 1St die Zurückführung weiter Teıle der „Rhetorik“ auft das Buch
VO  3 Augustins „de musıca“ (> 113 f5). Zuweilen kann ber auch assıan die Vor-
Jage abgeben (S 19 Die Nachwirkungen Alcuins 1m Jahrhundert tführen
ber Hrabanus Maurus un Halitgar VO!] Cambrai Ermenrich [0)8| Ellwangen
un einem Anonymus. Deutlich wird, ım Jahrhundert ine Weiterentwick-
lung der philosophia moralis über das VQ  3 Alcuin Geleistete hinaus nıcht angestrebt
wurde, weder MIt Hılte der alcuinschen Methode, FElemente Aus der antıken Philo-
sophie zusammenzufassen, noch MIt Hılfe selbständiger Spekulation“ 160)

In einem Schlußwort liest INan, da{ß LLL e1in geringer eıl der karolingischen
Schriften die Kardinaltugenden überhaupt erwähnt: oft handelt c5 sıch NUur U:  3 Er-
wähnungen ohne grundsätzliche Bedeutung (> 161) Nur in kleinem Umfang be-
stand „1N der Karolingerzeit das Bedürfnis nach eıner difterenzierten, jeweils auf
die Sıtuation e1ines bestimmten Personenkreises zugeschnittenen Ethiık Am deut-
lichsten siınd solche Bestrebungen erkennbar für den mönchischen Bereich einerseits
un für den Bereich des hohen adligen La1:entums“ andererseits (> 163) Doch
spielten dabei die Kardinaltugenden keine zroße Rolle „Der gelobten Person die
allgemein verbindliche Norm der Grundtugenden nachzurühmen, ANSTATT seine PCL-
sönlichen Vorzüge un! das moralische Idealbild seines Standes schildern, mochte
ma  n} als UNAaNSCMESSEC CIM unden haben Aus diesem Grunde findet sich das
Viertugendenschema auch nıcht ın der hagıographischen Literatur“ (S 166) Dazu
kommt die „Erfahrungstatsache, daß die abschreckende Ausmalung der Laster nd
ihrer Folgen pädagogisch wırksamer ISt als die Schilderung der Tugenden“ (3 167)
Dennoch meılnt Mähl, dafß INa  - sıch iın der Karolingerzeit intensiver mit den

Tugenden beschäftigte als in den Jahrhunderten vorher: „Gewiß War &5 1Ur eın
kleiner Kreıis, der sich für die „philosophia moralis“ interessierte, zewiß hat INanl

einem summarischen Nebeneinander der verschiedenen, oft auseinanderstreben-
den ethischen Vorstellungsbereiche se1in Genüge gefunden, hne eıne systematiıschdurchdachte Synthese anzustreben ber die Neuerungen Alcuins haben ıcht LLUTF
dem Viertugenden-Schema eine größere allgemeine Verbindlichkeit in der karolin-
gischen Epoche gesichert, sondern auch den Grund gelegt für dıe Bedeutung, die
es 1n spateren Jahrhunderten erlangen sollte“ (D 168) Eın Anhang „Die Kardinal-
tugenden in der karolingischen Malerei“ behandelt Darstellungen, die das VOT-
velegte Ergebnis noch ıllustrativ unterstreichen. Leider LSt jenes Bild ıcht erhalten,
das eodulf VO Orleans beschrieben hat (S 175 Danach werden die Kardinal-
tugenden mMIt Attriıbuten ausgeStattert. Da abgesehen VO der Waage als Symbolder Gerechtigkeit keine Vorbilder für solche Attribute vorhanden sind, sieht

ähl hierin 1ne Neuschöpfung der Karolingerzeit, die „1IN die niähere Einfluß-
sphäre Alcuins“ gehören soll (D 176)

Die gyründliche Erforschung eines breiten uellenmaterials verdient hohe Aner-
kennung. Gewünscht hätte ich mir einen nachgetragenen 1Nnweıs auf Picke-
ring, Augustinus oder Boethius (Teil 1, Berlin 1967 Philologische Stucien un Quel-len 39) Er leitet das moralphilosophische Schrifttum des Mittelalters VO Boethius
her; bei ähl OmMmMt Boethius 1Ur Rande VOT, dafß eiıne ausdrückliche
Korrektur Pickerings eigenwillıger Darstellung leicht möglıch SCWESCH ware.
Wiıchtiger Ist eine andere, schon angedeutete Frage: Ist die exegetische und die
philosophische Tradition STreNg trennen? Lassen sıch VO den Bildern her
nıcht Linıen beiden Bereichen 7ziehen? Wo waren die Libri Carolini einzuordnen,1n denen virtutes mehrfach vorkommen? Der Exkurs I1 AIe Dreıiteilung der
Philosophie un die Theorie des dreifachen Schriftsinns“ weıist doch hin auf Zusam-
menhänge zwischen Exegese und Philosophie Hrabanus Maurus behandelt 1n „Deinstitutione clericorum“ die liıberales Sanz 1m Hınblick auf ihren Nutzen für
das Bibelstudium (> 132)3 hier schlägt auch die Arbeit eine Brücke zwıschen Exe-
SC5C un Philosophie S 136) Dıe Karolingerzeit hat die Synthese ıcht erreicht,ber den heutigen Historiker wird reizen, nach solchem Zusammenhangsuchen. Dıie Darstellung zweıer getrennter Stränge der Überlieferung hat jedochsıcher ihre Vorteile. Die Abwandlung bestimmter Texte afßrt sıch sehr eindrücklich
zeıgen. Das Material ISt tatsächlich vollständig in die beiden Rubriken Exegese und
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Philosophie untergebracht. Sicher wırd jeder Historiker oder Theologe, der
Übergang VO!] der Antıke Z.U) Mittelalter interessiert ıst, 2ZuUs der vorgelegten Ar-
eIit viel lernen können.

ert HaendlerRostock

Praediken. KobenhavnAnne Ra ısn Danmarks middelalderlige englische Zusammenfassung,ads Forlag) 1969 528 d davon
kart kr FA
Die philosophische Dıiıssertatıon der Universität Odense untersucht die mittel-

dänischen eich formalen WI1Ee inhaltlichen (Je-alterliche Predigtpraxıs 1m
den sich se1it dem Anfangsichtspunkten. Predigtsammlungen dänischer Herkunft in
sind jedoch 1Ur teilweisedes Jahrhunderts. Drei STAaMMCI} V.O:  e Dominikanern,

bekannt, wel AuUuS dem Zisterzienser-Kloster ogum enthalten VOT allem Synodal-
predigten, ıne Aaus dem 1Dom Aarhus enthält ischofspredigten. In dem Sgum-
Kodex 353 wird eine Vorlage Bernhardıns VO Sıena erschlossen (53) Seit dem

dänısch STAchige Sammlungen. Eınige sind Eigen-15 Jahrhundert finden sich
V O Weltpriestern der PraemonstratensernLU: VO  - Priesterkalanden SEWESCH un

verfaßt. Untersucht werden auch die 1M Ausland aufgefundenen Handbücher Aän1-
scher Landsleute.

Das dänische Material 1St 1mM Vergleich Z.U) Ausland sehr Sarlich, kann edoch
als repräsentativ velten, weIlt IMa  »3 auf Untersuchung VO Predigtformen verzich-
CEel; w1e Standes-, afß-, un (kirchen-) politische Streitpredigten, weil keine ber-

cheidet sıch die 1n Dänemark üblich Predigt-jetert sind. Allgemeın des Kontinents: Die Themen werden konstanter AuweIise NUur in Akzenten V O'  5

Schrift un Liturgıe gewählt. Man kann el1E}  $ starken Einflufß der Gedanken Bern-
hards VO'  3 Clairvaux verzeichnen (55); h1 ıne Folge der stark zisterziensis!  en
Frühprägung 1im Zeitalter der ausklıngenden Missionierung. Gedanken un V1s10-
nen Birgittas VO] Schweden sind relliıch verwandt worden, und die Prediger

berkunstre1cher Predigt beherzigt. Be1i aller anzuneh-haben deren Warnung VOTLT
menden Unterversorgung der Landgebiete se1it dem nde des Jahrhunderts 34)
sind die Predigten dennoch volksnah eblieben (76) Von 1er ist vielleicht dıe aut-
allende Vorliebe für die Allegorese un die manchmal mMa  [gelnde Präzıision 1im
theologischen Ausdruck erklären. Die Mırakelsammlungen dänischer Heiliger eNTt-

halten me1ist Wunder der Heilung, Errettung Besserung Entsprechend
wird die Verkündigung SEWESCH se1n.

Nach Übersicht ber die usbildung des Klerus als Voraussetzung werden die
Hilfsmittel AT Predigt un die Aufbauformen untersucht. Die Quellen sind Schrift
un Tradition (hier 1m weitesten, undogmatischen 1nnn gebraucht). Da{fß jedoch
die Apokryphen auf die yleiche Stuftfe w1e die Schrift gestellt werden, scheint
mır nıcht bewiesen Au!: ISt ert n präzıs mMIit dem Ausdruck Kirchen-

kanonisches echt und Apokryphen sind ıchtvater  -  C6 (Z 55) Kirchenlehrer, w1e€e Grabmann Anals Schrift“ bezeichnet worden, sondern als „auctoriıtates“”,
der 109 aufgeführten Stelle nachweist.

Der dogmatische Gehalt der Predigten wird der Überschrift: „Die Pılger-
fahrt“ analysıert. An der irdischen Situation des Menschen wırd fast alles tfür
fällig un Willkür erklärt, die Predigten schildern die Vorsehung Gottes 1m natur-
lichen Bereich wen1g oder Sal nıcht Auf die Umkehr des Menschen hri-

eın FadenSTUS kommt A} daher liegt der Hauptakzent auf der Buße,
durch alle Predigten. Die Predigt vermittelt die Gnade, s1e ist ıcht Begegnung
mit Christus Be1 der Erlösung wird der Aspekt der Rechtfertigung in den Vorder-
grund gerückt, der Menschheit Jesu der vorbildhafte Aspekt, dabei wird ber
die Menschheıit Jesu SErn verflüchtigt zZugunsten der (GSottesnatur. Die Praxıs der
Nottaute wırd elehrt, die Laienbeichte anempfohlen, falls eın Priester nıcht er-

reicht werden kann Das Zıtat 190 1St 1m 'Text sinnentstellend gekürzt. Der
Weg der uße besteht in der Annahme des Leides un: aktıver Askese, diese w1ie-
derum besteht darın, der Welt abzusterben WwW1e€e Barmherzigkeit ben. Eıne klare
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Dämonologie 1St ıcht erkennen. [)as Gebet wird DErn als der Nerv des hri-
stenlebens geschildert. Auft dem Weg der Vollkommenheit wird die Seele Christi
Braut. Fuür den Laien bleibt der Weg jedoch praktisch be1 der „purgatıo“” stecken,
schreıtet höchstens DA „illumıinatıo“ ftort. Die „Un10' bleibt den kontemplatıven
Ordensleuten vorbehalten, dem Laıjen wird S1Ee 1mM Abendmahl un 1in der ewigen
Seligkeit zuteil. IDEI jedoch die Kommunion als Zutat AT Beicht erscheint, konnte
eın Anreiz ZU häufigen Empfang geboten werden un: VO  3 diesem Sakrament
keine Gemeinschaftsbildung ausgehen. Die Abendmahlspredigten die Lehre
des IDuns Skotus, erkliären die Früchte der Messe un wWwAarnen VOTr unwürdigem
Empfang. jedoch der Anbetungskult die Kommunionfrequenz eingeschränkt hat

un nıcht vielmehr ıne Folge der auf Grund einer Überbetonung der Wur-
digkeıt zurückgehenden Praxıs WAarT, 1St. als Frage anzuschließen. Der Kirchenbegrifi
wird kaum behandelt. Das dänische Material 1St relativ reich Marienpredigten,
ber die unbefleckte Empfängnis 1St jedoch n1ıe gepredigt worden Zu der Be-
hauptung der Predigtstil hinterlasse den Eindruck, als habe Christus seine
Rolle erfüllt un werde den Menschen ıcht annehmen, ehe der Anspruch der echt-
fertigung ıcht voll erfüllt sel, reicht das Belegmaterial nıcht 4US. Die Feststellung,
Marıa werde als Mittlerin eiınem el der Hlst. Dreifaltigkeit (85); wiırd hne
Nachprüfung A4US der Literatur übernommen. In den Gerichtsthemen f5llt eın Heils-
un: Fortschrittspessim1smus auf der seine Erklärung wohl in der raschen AÄAn-
derung wirtschaftlicher Verhältnisse vegenüber eiıne statischen Theologie findet
(401

Im katechetischen el der Darstellung E511t auf, da 1n Dänemark wen1g Spu-
en ketzerischer Bewegungen finden sind Besonderes Interesse verdienen
die Kapitel ber die christliche Gesellschaft 391 Die Kritik ausbeutenden
Verwaltungsbeamten, der Eınsatz für diıe Armen un: die Romatisıierung des Bauern-
standes gegenüber der Sündigkeit VO städtischem Handel un Wandel. Ferner das
Kapitel ber die christliche Familie (402 als Fundgrube historischer Pädagogık.
Dıiıe Predigten ber das Priestertum zeıgen Ideal un Wirklichkeit in yroßem Ab-
stand nach Bernhardschem Vorbild.

Im SAdNZCN WAar der Stil individualistisch, konservatıv und pessimistisch. Der
Abstand 7zwıschen wissenschaftlicher Theologie un Verkündigung verbreiterte sıch
zunehmend, WECeNNn uch ein1ıge ILdeen des Nominalısmus, allerdings ohne dessen
Schlagworte, auttauchen.

Die eichlich yeäiußerte Kritik der miıttelalterlichen Predigtweise 1St theolo-
gisch berechtigt. Ihr Zentrum liegt 1n der Tatsache, da Christus csehr als Rıchter
erscheint, da{ß die Funktion der Barmherzigkeit VO den Heiligen ausgefüllt
WIr och hätte 9858  - sich gerade für die theologisch kritisiıerten Stellen mehr Be-
legmaterı1al ZEWUNS t) den postulierten Gesamteindruck prüfen können
(z 139 un 146, Anm 81.) Auf überzogene Kritik 1St bereits ben
hingewı1esen worden. In den lateinischen Zitaten finden siıch einıge Druckfehler, die
jedoch Verschreibungen der Vorlage se1in können. Solche sind icht angemerkt WOTr-
den

Die englische Zusammenfassung enthält die kritischen Gesichtspunkte 1n gC-
drängter Form und leider 1n teilweise entstellender erm1ıno ogl1e. „inexorable
Christ“ „God 1n disgu1ise“ „»STaCE that obliterates origıinal S1N.
Der letzte Absatz tormuliert sıcher scharf Der englische Auszug mindert
eher den Gesamteimdruck des Werkes, als daß iıhn wiedergıbt.Dabei andelt CS sıch ine wichtige, einsichtsreiche und verdienstvolle Studie,
die jene Lücken in der Verkündigung deutlich macht, die das retormatorische Wort-
und Gnadenverständnis auttüllen wollte.

Georgsmarienhäütte Seegrün
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1L laıcı nella ;sOCIetAS chrıistıianaCC de1ı secoli N C: Attı della
Mendola, Da D aAgOSLO 1965 Mis-Settimana internazionale dı stud10,

Pubblicazıonı dell’Universitäcellanea del Centro di Studı Medioevalıi
Cattolica del Sacro Cuore, Contributi, Ser d Varıa 5 Milano (Societa
editrice Vıta Pensiero) 196585 785 5 kart

Les Iaıics dans la SOCIEtE ecclesiastıque carolingıenne (S ZJean Chelint,
In karolingischer Zeıt unterschied 119  - 1n Kirche un Gesellschaft mehrere ydı-
Cs; meıistens noch ıcht vemäafß dem Dreierschema leriker Mönch Laıie, das
allerdings gelegentlich chon auftaucht, eLIWwWA 1n eiınem Gedicht Theodulfs VO

Orleans. Die Aufgaben, dıe einem jeden ydo zuhielen VO  w (SGf£ ZEeSETZL
„Talenten“. Idealerweıse sollten sich dieentsprachen den göttlich verliehenen

ordınes gegenseit1g erganzen; de facto herrschten oft Spannungen zwischen ihnen:
Laıen, dıe sıch Kirchengut vergriffen; Geistliche, die sich in Weltliches mischten
SEtG Als pOosıtıves Ergebnis der Zeıt verbucht trotzdem eine, W CII auch
nächst noch rudımentäre FEıns ärfung un Vertiefung des christlichen Ehegedan-

LO dı vıta laicale nel dirıtto CanOonıCO dei secol1ı > Glkens. Luig1 Prosdocimt,
D (S 56—82): Wenn al V OIn Eherecht absieht, 1St 1m kanonischen Recht, w1e
sich VOT allem 1m Decretum Gratıianı widerspiegelt, CIl den Verhältnissen der

Laien wenı1g dıe ede Diesen wird hauptsächlich ZUr Pflicht gemacht, den Kirchen
und den Geistlichen, deren Sphäre oh allen 7 weitel als vornehmer un höher

Yves Congar, Les laıcs et ecclesiologıe des „ordi-vilt, ıcht nahe ErGUGn
nes  a chez les theologiens des DG X IS siecles S 83—-117), verfolgt die Entwick-
lJung zwelıer Begrifte: a} der Dreiheit Noah Daniel Hi0ob, untfer deren Bilde
Kirchenväter und mittelalterliche Theologen die ordınes der praedicantes, continen-
Les un conıugatı (Kleriker, Mönche und Laien) sahen; un der Dreiheıit OYd-

hbellatores laboratores. iIm 1:4; un: Jh werden die beiden Reihen mi1t-
einander in Beziehung ZESETZT, und andrerseıts erweıist sich V OTr allem die 7zweıte
als schematisch, die Vielfalt der Berufte umtassen. Da letztlich fast immer
eıne Höherwertung der Geistlichkeit un eıne Abwertung des Laienstandes (bzw
der Laienstände) herauskomm 1St unvermeidlich, WCN auch meınt, da{fß diıese
Gefahr durch dıe Betonun der Einheit der Kırche (Körpergleichnis!) gemindert
worden @1, erd Tellen ach, monachesimo ritormato ed laicı nN€e1 secoli; 61

GE (S 118—-151) ta{ißt in eiınem weıtgespannten Überbli die neueren Forschun-
CN ber das Reformmönchtum un zeıgt, w 1e€e 1esCS V U Laienadel
gefördert wurde, umgekehrt ber auch aut ıhn zurückwirkte. Jean Leclercq,
Comment vivalent les freres CONVEOCIS5 152—-182), beschreibt salbungsvoll, sich nıcht
wesentli; ber das Nıveau des Caesarıus VOon Heisterbach erhebend, dessen Dialo-
ZUuS die Mehrzahl se1ne Beispiele entnıimmt, das Leben VOTr allem der Zisterzien-
serkonversen 1m un Jh Von ıhnen wurde Demut, Arbeit, Gehorsam un:
Geduld gefordert. Da Ss1e ıllıteratı $ W Ar ıhre Teilnahme Gebet und
Liturgie nıcht gerade Zut bestellt. Di1ie sozialen Spannungen 7zwischen ıhnen un den
Mönchen werden VO' ediglich gestreift. Eın gewissenhaiterer Gelehrter hätte sıch
einen yroben Schnitzer Ww1e „l’empereur Henrı EL de 1031 1060* (S 159) nıcht
Z schulden KOomMmmMmen lassen. Sehr viel gehaltvoller 1St das, W as Jacques Dubois,
instıtution des CONVOCTIS N siecle. Forme de v1ıe monastıque propre au  DE laıcs
(5 183—261), ber die Konversen 1m 7isterzienser- un Karthäuserorden miıtzutel-
len weiß Er analysıert sorgfältig die Unterschiede 7zwischen Konversen un Mön-
chen (Zahlenverhältnis, räumliche Trennung, Beteiligung Gottesdienst, Lateıin-
kenntnisse, ständische Verhältnisse etc.) Der Atz ‚y atträıt POUrFr V’etat de CONVECIS

tut tellement ogrand QUC le chapıtre eneral des iteaux 1153 dut obliger les
nobles EeNTtr parmı les mo1nes, Ou leur paral1ssalit plus utile“ (S 261)
scheint reilich die Tustände 1m Zisterzienserorden verharmlosen. Und haben
sıch die Karthäuserkonversen im Jh wirklich durch „Kooptation“ erganzt
S 245), da doch zufolge den Consuetudines der Prior ber die Aufnahme eiınes

Laien ediglich nach Anhörung der KoOonversen entschied? Cosımo
amıano FOonNnseCAa, conversı nelle comunitä canonicalı (S 262-305), wendet sıch
zunächst Hallınger, der ANZCNOMMEC: hatte, dafß Laienbrüder in retor-
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mierte Kanonikerstifte schon 1M Umkreıis Altmanns VO  3 Passau und spater 1n Saıint-
Ruf und 1n Porto dı avenna aufgenommen worden selen. Demgegenüber weılst

auf das Lai:enelement 1n den Gründungen V O]  D Rolduc, Springiersbach und Pre-
montre hin; allerdings wird dabei ıcht recht eutlich, inwietern siıch die in die
anonıe eintretenden La:enkonversen autf die Dauer institutionell VO  3 den Kleri-
kern unterschieden. Gilles Gerard Meersseman, penıtenti ne1 secoli 21 X11
CS 306—345), handelt VO  w} 9 W as fast J  y nıcht gegeben haben scheint;denn die freiwilligen Büßer, die unorganıisiert sıch einem frommen Leben weıihten
(ın Keuschheit, Demut etci); trıfit INa  w 1mM trühen Mittelalter un: ann 1m JEjedoch kaum 1mM 1 un! Jh., als hierarchische Ordnung un: ULla COMMAUNLS die
Losung der Zeit zıitlert intolgedessen 1M wesentlichen Quellen AZUS den
Jahrhunderten VOr und nach der Zeıt, die eigentlich se1n Thema hätte bilden sollen.

Nıcolas Huyghebaert, Les temmes laiques dans la V1e religieuse des E et AL
siecles Aans 1a provınce ecclesiastique de Reıms (S 346-—395), spricht VO den
Frauen (unverheirateten, verheirateten und Wıtwen), die siıch 1n den Schutz der
Kırche begaben, un: VO  w solchen, die der Kirche ıhren Schutz liehen. In der
schließenden Diskussion hat Bultot die Akzente anders ZESETZT, indem
aut die groteske Sexualmoral der mittelalterlichen Kirche 1inwI1es. Enrico
Cattaneo, La partecıpazıone de1 laicı alla liturgia > 396—427), zeıigt, da{fß das Ver-
ständnıiıs der Laien für die Liturgie 1m allgemeinen War recht gering Wal, da{fß S1e
iıhr ber 1 mancherlei Einzelheiten folgen konnten und auch durch die Gesten der
Priester W 1e durch die prächtige Ausstattung der Kirchen elehrt wurden, Sanz ab-
gesehen davon, da{fß S1e der Taufe und anderen Sakramenten direkt beteiligt
x Paul Rousset, Les laics ans la croisade (5 428—447), kommt dem
Schlufß „Dans Pentreprise guerriere inventee par Urbain 1{1 dirigee Dar SO'  -
legat, V”ordre laic trouvaıt l’occasıon dV’affirmer SO importance n d’accroitre
dignite“. Was Georges Duby ber „Les Laıics 1a pDalx de Diıeu“ (> 448—469)hat, Wr schon ZUr Zeıt des Vortrags durch des Rez. Buch „Gottesfriedeun Treuga De:i“ überholt. Warum der Vortrag ann auch noch Jahrespater gedruckt werden mudßte, bleibt unerfindlich. Jean Hubert, La place faite
Au laics ans les eglises moOnastıques et ans les cathedrales AaU X K AAsiecles S 470—487) bespricht den Biılder- un Skulpturenschmuck, Chorschranken
un Lettner, Unterkirchen, Emporen, Glockentürme un Vorkirchen (Galilea), 1n
denen Bauteile sıeht, die 5anz der weitgehend den Bedürfnissen der Laıenverdanken sınd Yvonne Labande-Mailfert, L’1ıconographie des laics ans laCi1EteE religieuse Aau  d CS AA ER s1iecles (S. 485—529), tührt eine Auswahl VO  3 bild-lichen Darstellungen VOT, in denen Laıen 1n den verschiedensten Funktionen CI -scheinen: Empfang der Sakramente, Teilnahme Gottesdienst, Pılgerreise, Kreuz-fahrt, Verteidigung der Kırche, tromme Schenkungen eic Jean-Francoıis Lemarıg-nıer, Les laiques e V’entourage royal Aa premıiers D capetiens (987—1108) (S330—-547): die Urkunden der Kapetinger werden zunächst VO!]  3 Bischöten un Grafenunterschrieben, seıt dem nde der Regierung Roberts des Frommen treten ıhnendie Kastellane, und Ende des 11 Jhs erscheinen VOT allem die „grands otffi-clers (de la couronne)“ als Zeugen, während der Episkopat sıch rar macht sieht1n diesen Veränderungen das Auft nd der französischen Könıgsmacht widerge-spiegel Etienne Delaruelle, La culture religieuse des laıcs France Au XI“
et AT siecles (S 548—581), überfliegt den Bildschmuck der Kırchen un: die litur-ischen Zeremonien, SOWeIlt S1€E sıch aut Laıen beziehen bzw. Laıen wenden,

TNEeTr das lıturgische Drama, die ÜbersetzunSCH VO]  3 Heiligenlegenden, erbaulichenSchriften un der Bibel, schliefßlich die alenpredigt. Raftaello Morghen sprichtsehr allgemein ber Aspettı eretical;i dei mOvıment ı religio0si popoları“ (S 582596), ohne dadurch die wiıssenschaftliche Erkenntnis ırgendwie ördern. CinzıoViolante, laicı ne] mMOvımento patarıno (S 597687 7 behandelt einıge Haupt-robleme der Maıländer Patarıa. Dıie umfangreiche andlung, 1n der sowohlauf seiıne eıgenen Arbeiten zurückgreift WI1e auch auf BFre Forschungen Wer-
nCr, Miccoli) eingeht, dürfte die S bes Einführung in den Fragenkreis se1N.Besondere Anerkennung verdient, daß auch Literatur berücksichtigt, welche erst
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nach em ongre erschienen 1St. Wenn reilich den Klassencharakter der Patarıa
scheint damıt das letzte Wort nıcht gesprochen se1in. DerJeugnet S 615),

ständis  e Interessengegensatz 1n diesen Bürgerkämpfen 1St doch gut bezeugt (was
ındirekt auch A4US V.s Ausführungen hervrgeht) Da{iß die soziale Differenzierung iın
dem Streıit nıcht Sanz reinlic} 1St, tut dem keinen Abbruch. Denn die Herrschenden
haben C555 iımmer verstanden, eınen el des Volkes auf iıhrer Seite halten, un:
andrerseıts sind Angehörige der Oberschichten oft (entgegen iıhren unmıt-
telbaren Klasseninteressen) Führern der Unterschichten geworden. Marıa Mer-
cedes Costa tragt Fakten ber O8 121Cc0s los necrologio0s catalanes“ (S 711—721)
N, ohne da erkennen ware, W as Ma  ”3 damıt anfangen oll Giorg10
Picasso, Atteggıiament 1 laicı 1n collezion1 canoniche milanesı del SC XII

enbreitet sich ber rel Mailänder Codices (Arch. della Basılica dı(S. 722—-732)
Ambrog10 IT Biblioteca Ambrosiana 145 iınft. und nf-) und behandelt

daraus dıejenıgen Canones, 1n denen ine Hochschätzung der FEhe Z} Ausdruck
kommt un in denen der Klerikerstand V O! den Laıen (und Mönchen) abgegrenzt
wird

Göttingen artmut Hof}mann

Hugo Fıscher: Die Geburt der westlichen Zivilisatıon 4 US dem
Geist des romanıschen Mönchtums. München Kösel) 1969 278 5
SC
„Die Studie 1St systematisch-prinzipieller, ıcht historisch-pragmatischer Natur“.

Miıt diesem Eerstien ALZ des Klappentextes sich der Autor, der seine „Methode“
als „rekursıve Analyse und Rekonstruktion“ charakterisıiert, von vornherein
die Geschichte ab, un 1n der Tat kann der Historiker AaUus dem Buch keinen sonder-
lichen Gewıinn ziehen.

Unter „romanıschem Mönchtum“ versteht ıcht LWa die monastische Welt
Frankreichs un Italıens 1m Unterschied un Reichsmönchtum, vielmehr holt N

den Begriff „romanıiısch“ AUS der Kunstgeschichte un! bezieht ıhn auf das ylobal
als „cluniazensisch“ bezeichnete Mönchtum des Jahrhunderts. Er fafßr diese
Clunijazenser als eıne „kulturschöpferische Mönchselite“, die dem Antrieb eiıner
„Numınosen Erfahrung“ die romanıiısche Kunst, ja den „romanıschen Entwurt eıner
unıversalen Kultur“ geschaffen habe Iso eine geistvoll-ästhetisierende Synthese,
die, hne objektiv falsch se1n, VO sehr subjektiver Einfühlung und Wesensschau
bestimmt 1St un m1t der sıch 1m einzelnen VOor allem die Kunsthistoriker befassen
mOögen. („In Cluny besteht eıne strukturelle Analogie 7zwischen der kompakten Or-
gyanısatıon, die die Klöster zusammenhält, un der kompositionellen Ordnung der
Kunstdenkmäler, VO den Kirchen un Reliefs bis Fresken un Miniaturen“,

Trotz der prinzipiellen Absage die Hıiıstorie greift die Darstellung jedoch aut
Schritt un TIritt 1n die Geschichte, besonders 1n die Kirchengeschichte über, un
azu braucht der Hıiıstoriker ıcht schweigen. Auf diese der jene faktische UUn
richtigkeit Benedikt VO  ; Anıane se1l VO Ludwig dem Frommen der Folter ber-
ANtWOrtet worden (S 108, 123) kommt 65 dabei weniger als aut die (Gesamt-
auffassung. Gleich autf den erstien Seıiten steht lesen: „Diese Homines NOV1I des

Jahrhunderts werden A4US$S den yewohnten Bahnen einer jahrhundertealten kirch-
lıch-kulturellen Tradıition herausgeschleudert“ (S ID der „numinos-kulturelle
Durchbruch des Jahrhunderts  « se1 das „bisher letzte universale religiös-kul-
turelle Erdbeben der Menschheit“ SECeWESCH *S 13 „Der Mönch, eın Odılo oder
DPetrus Venerabilis, würde darın Verrat seinem Auftrag erblicken, wenn Ener-
z]en auf kirchliche der politische Tagesinteressen un: Propaganda verschwendete“
(S 17) Damıt ISt das konservative, arıstokratische, kirchenpolitisch sehr aktıve
Cluniazensertum natürlich ebenso verzeichnet WwW1e eLw2 miıt folgendem Atz? „Für
den romanıiıschen Mönch die offiziösen Geistlichen bis hinautf ZU Papst der
normale konventionelle Status, VO  - dem S1E sich als Status mit selbstentwortener
Konstitution un exzeptioneller Aufgabenstellung Ühnlich abhoben, w1e sich die
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Pıoniere des Jahrhunderts, eın Einstein, an Frege, Bertrand Russell un
fort O1n konventionellen Stand der Akademiker und Dozenten bheben

88) Mıt dieser gewandten, fremdwörterreichen, auf die Dauer reilich ermüden-
den Diktion, VOr allem ber MmMit solchen Quersprüngen ber dıe Jahrhunderte hin-
WCS  5 und mIi1t der kühnen Verwendung moderner, tunlichst englischer Begrifte
(team, DPattern, efficıency) weiiß überhaupt Eftekte erzielen, die eıines Fried-
rich Heer würdig waren. Er bringt das bekannte liıterarische Motıv VO' der
siıttliıchen un relig1ösen Anfechtung des Mönchs mIiIt dem Nıhilismus 1n Verbindung,

dafß Petrus amıanı als „metaphysischer Nıhilist“ erscheint (S 273 un fin.
det, da{ß Cluny sıch durch die päpstliche Exemtion Aals eine demokratische KöÖörper-
schaft MmMI1t Selbstbestimmungsrecht etabliert“ habe (> 108) (In die Cluniazenser
alles Mögliche und Unmögliche hineinzuinterpretieren, 1St in reıiısen historischer
Halbbildung überhaupt csehr beliebt, meınte doch der Chefredakteur eıner grofßen
Zeıtung SAr das rüde Revoluzzertum unserer Tage als „eıne HS cluniazensische
Bewegung“” ansprechen können remp 1n der ‚Welr‘ VO 1969].)

Gern se1 zugegeben, da{fß das Miıttelstück des Buches, der Abschnitt ber die
romanısche Kunst (S 160—250), gediegener un AauUSSCWOSCHCF wirkt, ber ZUT
historischen Erhellung tragt das Werk aum beı

Öln Schieffer

arl Manıtıus (Hrsg;) Sextus AMAarcıius, Sermones Monumenta
Germanıae Hıstorica. Quellen ZUET. Geistesgeschichte des Mittelalters, VI)
Weimar (Hermann Böhlaus Nachtolger) 1969 234 S Abb., kart.
Eın Jahrzehnt ach seiner vorzüglichen Ausgabe des Gunzo un des Anselm

VO Besate 1 hat der 1n Radebeul ebende Gelehrte arl Manıtıus derselben
geistesgeschichtlichen Sonderreihe der MG  GB eine weıtere Edition beigesteuert, 1N-
dem © diesmal das Werk se1nes Vaters Max weiterführte, der 1888 bel Teubner
die vollständige Ausgabe des Amarcıus herausgebracht hatte. Der interessante
Text hatte seither ıcht Sanz dıe ihm gebührende Beachtung 1n der philologisch-historischen Forschung gefunden, un WAar ıcht eben 1e] Einzelbeobachtungenund Sacherklärungen, worauf sich stutzen konnte, als NU.  - erst-
mals eiınen durchgehenden Kommentar A Amarcıus-Text auszuarbeiten nNtier-
ahm (Dıie editio princeps hatte siıch miıt einem knappen Sımilıen-Apparat be-
gnügt.) Was diıe Überlieferungssituation betriflt, hatte 1n der Zwischenzeit die
Merseburger Handschrift (Dresden Ms den Anspruch eingebült, codex
UN1ıCUs des Amarcius-Textes se1in; SeiIt Paul LEHMANN 1935 ein Teilstück des

Buches Aaus eıner heute Kopenhagener, ehemals dem westfälischen Kloster Lies-
Orn gehörenden Hs (aus der Zeıt bekanntgemacht hatte. Di1e Streuungder erhaltenen und der durch Testimonien erschließ%baren Überlieferung ın einem
nord-östlichen Bogen (Lüttich? —) Westtalen Merseburg Bamberg braucht Speyer,en einzıgen Ort, auf den 1n der Dichtung konkret hingewiesen 1St, als deren Ur-
SPTUuNgSOrt un: Wirkungsstätte des AÄAutors keineswegs diskreditieren: die vielsei-
tıgen literaris  en Bezıiehungen der Speyerer Domschule 1mM Jh sind nachge-wıesen. Für die Entstehungszeit der Dichtung haben arl ERDMANN „Forschungen
Z polıtischen Ideenwelt des Frühmittelalters“ 4951 die spatere Ansetzung auf
das Fünftel des Jh.’s ergeben, die auch der eue€e Herausgeber tür richtighalt, ohne S1e durch Argumente N UumM$SreNzZeN 78 können.

Dıie Textherstellung veschah mi1t Sorgfalt; korrigieren sınd 109 Qut(statt Cu1), 394 agıter vgl Mlat Jb Z); un besserungsbedürftig 1STt u. die
Interpunktion VO 106, 144: LZU; 206 (duces!), 2728 (viantes).Die Ausgabe enthält außer dem Namenregıster auch ein Seıiten starkes „ Wort-und Sachverzeichnis“, das INa  - reilich sehr viel ausgiebiger gewünscht hätte: die
Auswahl der registrıerten V rarıores“ erscheint recht wiıllkürlich (warum ehlen
Wörter WwW1e acolythos, agOoN, amasıus, gzurgulio, lens, mustela, propola, rLCINUS®);da{fß sanciam 130 das subst. Fem 1n der Bedeutung „Hostie“ 1st, sollte entweder
1m Kommentar der 1M Glossar tür wenıger beschlagene Leser mitgeteilt werden:
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unfer dem Stichwort „Griechisches 1SE 2725 1Ur eın Teil der einschlägıgen oka-
wird DDAbeln verzeıichnet. Zu Unrecht „als 1Ur be1 Amarcıus belegtes Wort

durch den Asteriskus aplestia (ÜmAÄNOTIO, verdruckt 1ın AITNANOTLOA) ausgegeben: das
Wort begegnet schon früher 1n V1 Glossaren des B S: Jhs vgl
20719 Unter dem Stichwort 25Lautliches un! Orthographisches ın der Hs 13
vermißt ia  3 die Graphıie CONSUMMALT 358/consummere 111 129 (Statt -)

Der Hauptverdienst der neuecn Ausgabe beruht 1n dem ausführlichen Kommen-
Lar, de nıcht NUur die Nachweısungen der Reminiszenzen Altere utoren bedeu-
tend vermehrt, sondern auch verläßliche philologisch-historische Sacherklärung bie-
er Nur selten braucht mMa  3 den Kommentar den Vorwurt entweder der U:

nötigen Weitschweifigkeit (wıe N cCordıs [uminıbus) der des Beschwei-
SCNS (wıe V, manzeribus, das ediglich DA MIt „sündıg“ ylossiert

die lakonische Bemerkung „sprichwörtlich“, die des öfteren be-wird) erheben;
len wohl durch deutliche Hinweise B Da{fß sıch 1M ein-yeZNET, ware Zzuweı

zelnen och manches erganzen läist, sowohl 1mM Similienapparat (Nachweisungen AUS

Vergil, HOoraz, Ovid, Martial u. a.) w1e 1n Interpretationsproblemen, hat die
yründliche Überprüfung einıger Partı des un des 11L Buches 1im Rahmen eines
Bonner Universitätsseminars ergeben, deren Ergebnisse tür diese Rezension um-

reich geworden wären und dıe daher 1m Mittellateinischen Jahrbuch n
veröftent
fang

ıcht werden. Wır siınd überzeugt VO  3 der Eıgnung des vorliegenden Kom-
arcıus-Text AaNZUreSCHIH, der als authentischesmentars, eu: Bemühungen den Am

Zeugni1s eines Zeıtgenossen ıcht LLUT dıe aktuellen Probleme des Investiturstreits WwW1€e
Sımoni1e un Z6ölibat beleuchten ermags, sondern auch nniıgfache und reizvolle
kulturhistorische Detailinformatıion 1n sıch bırgt. Darüber hinaus ber ware  ‚Jaa 65 NU:

der Zeıt, die noch ausstehende literarhistorische Würdgung dieser cehr eıgenen
chen Dichtung innerhalb der ‘2aetas Horatıana) der hoch-Spielart der moralisch-satirıs

mittelalterlichen Lateinliteratur erart eıten.
164 und meıne Rezension 1n Z£frPh 78Vgl 1n dieser Zs 70 (1959)

(1962) 383388
Bonn Dıieter Schaller

. Maınzer Urkundenbuch. Band Dıie UrkundenPeter cht (Bearb.) Adalberts bis ZU) ode Erzbischof Konrads. Teilse1It dem ode Erzbischo
Arbeiten de Hessischen Historischen Kommissıon Darmstadt)

Darmstadt (Selbstverlag der Hessischen Historisch Kommissıon Darmstadt)
1968 AL 625 1 kart.

Omm1ss1on Darmstadt,Es 1ST eın yroßes Verdienst der Hessischen Historischen
dieses schwierıge Edı-insbesondere ihre Jangjährigen Vorsitzenden udwıg Clemm,

tionsvorhaben ber die Krisenzeıt des 7zweiıiten Weltkrieges hinweg aufrechterhalten,
die Geldmittel für Bearbeitung und Druck beschaflt haben Miıt gleich Zzäher
Intensität hat DPeter Acht 1O! der erheblichen krie S- und dann berufsbedingten
Schwierigkeiten se1it 1934 dieses Arbeitsanliegen VvVer olgt.

Das Maıiınzer Urkundenbuch stellt 1n der Umwelt derartıCI Quellenveröflefit—
lichungen eıne Besonderheıiıt dar chts Band wurde präformiert durch den ersten,
den 1932 Manfred Stimming herausgeg.ben hat. Der Titel könnte SA Unterschät-
ZUNg des Inhaltes verleiten. Hıer werden, hne engherzige Auslegung der Normen
Pertinenz un: Provenienz, alle Urkunden vereinigt, die einen Maınzer Erzbischof
als Aussteller oder Em fänger haben, eın geistliches Institut 1n Stadt un Erzbis-
LuUum betreffen oder Amtstrager und Bürger VO  3 Maınz angehen; hinzu treten

ın unscharter Abgrenzung Urkunden, die persönliche Verhältnisse der
Erzbischöte betreften, weiterhin Vertrage, deren Abschluß Ss1e beteiligt (
schlie{ßlich hat cht auch Briefe un Verzeichnisse 1n seine F.dition miteinbezogen.
Sondergruppen stellen die Quellen dar, die sich auf dıe Auseinandersetzungen ZW1-
schen Kaıser und Papst se1it dem Reichstag VO)]  3 Besancon 1157 und auf das wel
Jahre spater ausgebrochene 1Sma beziehen. Hingewiesen se1 auf eıne Reihe VO  3

bilden die UrkundenSchreiben des Thomas VO Canterbury. Weıtere Bestände

S:
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Konrads VO Wittelsbach us den Jahren se1ines Exils als Legat und V O] Papst
allein anerkannter Erzbischot VO:  e} 1165 bis vorläufig 1175 SOWw1e€e die Reichslegaten-
urkunden se1nes Gegners Christian VO  3 Buch 1n Italien VO Frühjahr F/2
Merkwürdigerweise hat hıer Acht nıcht die Au eıner Würzburger Dissertation
erwachsenen Untersuchungen VO Dieter Hagermann (ın Archiv für Diplomatık
1 9 1968, 202-301) berücksichtigt. Als Sondergruppe sejlen dieser Stelle noch
eigens hervorgehoben die Briefe un: VO Hildegard VO  an Rupertsberg (Nr. 167 E
/D 190, 193 f 257-—260, 272 f Z 319 und 328 D sSOWweIlt S1e 1ın die dieser
Lieferung eschiedene Zeıtspanne gehören.

Von den ST Nummern dieser Lieferung beziehen sıch (einschliefßlich verunech-
Stücke) 41 1n Regesten und Teilabdrucken wiedergegebene, ber m1t dem krı-

tischen Apparat un: kommentierenden Anmerkungen ausgestattete, Stücke aut
Papstbullen, 18 auf Herrscherurkunden. Acht konnte sich der VO  3 Friedrich Haus-
ILanl inzwischen durchgeführten Edition der Diplome Konrads 111 bedienen,
während umgekehrt 1n dessen Band der Diplomata — Serie der Monumenta Ger-
manıae historica Bezüge auf das Maınzer Urkundenbuch tehlen. Mıt einıgen Num-
InNernNn in dıesem Werk wird der Ausgabe der Urkunden Friedrich Barbarossas VOTLr-

gearbeıtet. Schon diese wenıgen Angaben lassen erkennen, dafß die reichsgeschicht-
lichen Bezüge entsprechend der politischen Stellung der Maınzer Erzbischöfe allent-
halben 1n diesen Quellen ZUTagE treten un sıch intens1v verbinden MmMIt dem VOLI-

wiegend auf den Mittelrhein, Hessen un Thüringen, gelegentlich ber uch andere
Bereiche, w1e eLtw2 zeıiıtweıse den des Salzburger Erzbistums, konzentrierten Gros
der Urkunden. Reichsgeschichte, Kirchengeschichte un die MmMIt iıhnen verknüpfte
Geschichtliche Landeskunde der frühen Stauferzeit haben NIt diesem Urkunden-
bu: eın wertvolles Arbeitsinstrumen: erhalten, be1 dem ımmer wieder die Akribie
der Textdarbietung un die Sorgfalt der Sacherklärungen, Ortsnamenauflösungen
un Literaturnachweise bestechen.

Nur dıe Ergiebigkeit des Maıiınzer Urkundenbuches für weıtere Forschungs-
anliegen anzudeuten, selen noch einıge Themenkreise angesprochen. Die Stellung
un Rechtsentwicklung der Maınzer Ministerialität SOW1e der Dienstmannschaften
anderer kırchlichen Instiıtutionen un die Entfaltung des Maınzer Lehenshofes 1im

Jahrhundert Lreten 1n vielen Stücken hervor:; das 1St INSO willkommener, als
AUs diesem Erzbistum kein Dienstrecht überlietert ist, dıe Maınzer Dissertationen
VO  3 Marlies Zilken ber die Mınisterijalität VO  . 1952 un: VO:  } Walter Martın1ı
ber den Lehenshof der Erzbischöte 1mM späateren Mittelalter VO  3 19/0 ungedruckt
veblieben, bzw. ıcht erschienen sSind. Gelegentlich faßbar werden Frühstuten
des Maınzer Stadtrechtes. Im Erzbistum nımmt die Filiation VO]  »3 Kiırchen infolge
des Landesausbaues, für den die Novalzehnten eın gewichtiges Indiz sind, erheb-
li Überraschend Srofß 1St hierbei die Kirchengründungstätigkeit der Mınıi-
sterialıtät, die der Ausgestaltung der Pfarreiorganisation ZUZULEC kam Hıngewiesen
se1 auch auf das Beziehungsgefüge zwischen dem Erzbischof un den Klöstern 1n
seinem Sprengel SOW1e auf die bunte Palette der Möglichkeiten und regionalenUnterschiede 1n den Auseinandersetzungen mi1t den Vögten. Den Hilfswissenschaft-
ler schließlich erfreuen die manchen Stellen eingestreuten scharfsınnigen Erör-

W 1e ber Fälschungen un Verunechtungen allgemein ber die Bod-
mann-Falsifiikate als Sonderproblem modernen Urkundenkritik.

Lebhaft wünschen bleibt, dafß die 1m OrWOrt VO  $ Peter Acht 1n ahe Aus-
sıcht gestellten weıteren Lieferungen dieser Quellenedition bis ZAE Jahre 1200, der
S1iE begleitenden diplomatischen Untersuchungn un: Register für den Gesamtband
SOW1€e der Maiınzer Kanzleigeschichte des Jahrhunderts ebenfalls bald erscheinen
können.

Maınz Alois Gerlich
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Reformatıion
Ludwıg Borinskiı: Englischer Humanısmus und deutsche Retfor-

(Veröffentlichung der Joachim- Jungius-Gesellschaft der Wissenschaften
Hamburg). Göttingen (Vandenhoeck N Ruprecht) 1969 SS kart. 58  O

burger ]oad1hn-]ungiqs—@_esell-Diese Studıie, die AUS$S eınem Vortrag der Ham
nısse eıner lebenslangen Beschäftigungschaft hervorgegangen 1St, spiegelt die Ergeb

M1t en Problemen des englischen Humanısmus un der deutschen Reformatıon
wıder.

Da beide Größen bislang wenig un! oft Sdi nıcht 1n ihrer gegenseitigen
aß weder die relıg1ösenBezogenheit vesehen worden sind, hat seinen Grund darın

die Eıgenart der 1-un theologischen Anlieg des englischen Humanısmus,
ahtischen Lage Englands Z.U} ausgehenden rhundert angem«CSSCH gewürdigt

worden sind
Beiden Bereichen wendet der ert seine Aufmerksamkeit un: betont m

„gängıgen" Begriften hinsichtlich der Einordnung desnächst gegenüber verbreiteten
umanısmus LSTt vıieImehr VOI Anfang auch, Ja 1n erstierHumanısmus: SPer

Linıe eıne relig1öse ewegung, das oilt für alle Humanıisten. Es 1St auch nıcht
S wı1ıe iINd  —$ me1ıst lıest, da{fß NUur eiıne Minderheit der Humanısten sich eıiıne
Versöhnung VO hrı und Humanısmus bemüht hätte, un da{ß diese christ-
lıchen Humanısten nordlich der Alpen inden seı1en, während dıe italienıschen
Humanısten die neuenNn Heiden ZBEWESCH sejen. le Humanısten, auch dıie ıtalien1-

schon Petrarca s1eht sich selbst VOTLr allem als Ver-schen, sınd relig1iös interessiert
tasser erbaulicher Traktate, un diıese rel1g1Öse Haltung der Humanısten i1St völlig
unıform (S

In ständiger Quellenanalyse zeıgt der ert. die bibeltheologischen Strukturen
des humanıistischen Denkens se1it Petrarca ber die evot10 Moderna biıs hın be-

Hochschätzung, dıe besonders Thomassonders John Colet und Erasmus. Auft die
annn der ert. mehrfach hinweisenon Aquın be1 en Humanısten hat,

vgl bes 735 insbesondere Anl Beispiel des LAaSIMUS vgl 30, Anm 4, das
Lob autf Thomas VO  3 Aquın Aus den frühen „Antibarbarı des Erasmus zıtlert wird.)
wird.)

Dıie Hinweiıse aut die Rechtfertigungsauffassung sowohl des Aquınaten als der
der ert. durch den Autweıs des Fiducıa-Humanısten des Jahrhunderts kann

Begriffes un: der Auffassung eıiıner bsoluten Heilsgewißheit be1ı John Colet (S
e in aufschlußreicher Weıse erganzeE Au hinsichtlich des Erasmus 1St die
Betonung des Fiducia-Begriffes 1n seinen Annotatıiıones ZUI Ausgabe des griechischen
Neuen Testaments (S 8f.) viel lange übersehen worden. Die Beziehungen, dıe

dieser Stelle P Reformatıon verlaufen, deutet der ert. in behutsamer Weıse
Al möchte dabei ıcht behaupten, da{fß Luther seinen Begriff des Fiduzialglau-

ens VOon Colet hatte. Die Sache zaD bei ihm schon vorher, ber jene Stellen bei
Erasmus haben sıcher ZUrFr endgültigen Klärung des Begriffs beigetragen (& 20)
Damıt weIist der ert. auf Fragen hın, die sıch für das Verhältnis Von Humanısmus
und Reformatıion in ımmer dringlicherer Weıse dem Historiker stellen.

Auf den zweıten el der vorliegenden Studie, der sıch miıt den politischen
Ideen und Verhältnissen Englands VO der Wende des ZU Jh beschäftigt,
ann ı1er A4aus Raumgründen ıcht näher eingegangen werden. Die vorliegende
Studie zeigt insgesamt, w1e cehr WIr derart eindringlichen Untersuchungen über
den spätmittelalterlichen Humanısmus noch Mangel haben

Ernst-Wıilhelm KohlsMarburg/Lahn
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arl Fr Wisloff: Abendmahl und e:S;:9:6; Die Kritik Luthers ALl Meß-
opfer Il Arbeiten Zn Geschichte und Theologıe des Luthertum X Berlin/
Hamburg (Luther. Verlagshaus) 1969 176 Sa kart
Unter den zahlreichen HNEHGCICH protestantischen Arbeiten zeıgt sıch 1m Hıinblick

auf das Mefopfter eine bedeutende Lücke, die durch die Übersetzung dıeser schon
1957 1n Norwegen erschienenen Arbeit geschlossen WIr und dıie schon der
systematischen, Luthers gEeEsaAMTE Theologie berührenden Konsequenzen VO: beson-
derem Interesse 1ST.

werden Messe un Meßopfer tür Luther bedeut-Erst späat, nämlich 152
theologischen Themen, wobeı der Kampf das Meßopfer zunächst eın

„Kampf die Messefrömmigkeıit“ (21) ST die Z alschen Sicherheit vertührt.
Fuür Luthers Interpretation der Messe dienen 1e verba institutiOn1s als Schlüssel
(26 ff.), die zugleich uch als COMPCILdium evangelıi (34 verstanden
werden, da{fß das Rahmenwerk des m1ssae als gültiger Kommentar für die

chieden wiıird Neben diesem hermeneutischen Ansatz enthält die echt-Messe AauUSSCS
fertigung AusSs Gnaden durch den Glauben zugleich die Kritik Meßopfer als
Werkgerechtigkeit (53)

Allerdings sieht Wislo deutlich, dafß das Opfer der Messe och nıcht wirklich
1n Frage gestellt SE solange S1ch die Kritik auf diesen Zusammenhang konzentriert

die Kommunıion 1n den Mittelpunkt rücken(57) Wenn ber die verba “NStitutiON1s
aßt der Pro-(58), der übrige Kanon ber das Sakrament als Opfer versteht,

missio-Charakter der Messe (62) nach Luther ein Verständnis der Messe \888! Sınne
eınes menschlichen Werkes nıcht Z WwW1e auch das ephapax des TreuUzZes der Mefß-
opfertheorie widerspricht (90

Dennoch fällt be1 Luther das Opfer der Messe keineswegs ersatzlos aus, wobe!
ıcht der Altar, sondern das Herz die Stitte des Opfers 1St, da das Selbstopfer
der Glaubenden 1m Sınne des allgemeinen Priestertums der Gläubigen un einz1gen
Opfer VOoO Menschen wiırd (78)

VWenn Luther Iso dıie Messefrömmigkeıt als Ausdruck der Selbstrechtfertigung
des natürlichen Menschen versteht (90), csteht dem aktıven, auf Satistaktion kon-
zentrierten Opferbegrift der römischen Theologie, der passıve Opferbegriff Luthers
1n der Versöhnung durch Christus als einem „stellvertretenden Stratleiden
dem Zorn Gottes” gegenüber (97 DE dafß Wisloft der Feststellung gelangt:
„Der Gott des Meßopfers und der Gott des evangelischen Abendmahls 1St. ıcht der-
selbe“ Im Hınblick auf das Me(ßopter wird daher Luther M1t der NCUCTCLH

römischen Theologiıe ( Jungmann, Casel, Iserloh) kontrontiert (102 fX.); hne da{fß CS

Z eıner Modifikation der Luther erhobenen Aussagen kommt, wobe1i dıe Konse-
queNzCh 1M Hinblick aut den Gottesbegriff un die Versöhnungslehre M1t be-
denken sind

Schließlich dient die Realpräsenz dem Nachweıis für die Unmöglichkeıit des Mefß-
opfers (92); dafß das Meßopfer bei Luther ıcht durch eınen antisakramentalen
Spiritualismus, sondern durch eiınen „ausgepragt sakramentalen Realıismus“ ber-
wunden wird Die unterschiedliche Auffassung kommt uch ın der erschiede-
nen Deutung der Elevation ZU) Ausdruck, die VO)] Luther auf das Sacram  IU  5
un: icht aut das sacrıfıcıum bezogen wird Zielpunkt 1St ıcht das sacrıfıcium
der Messe, sondern die Kommunion auf die die Realpräsenz bezogen bleibt,

dafß diese ıcht als isoliertes Faktum 1n Betracht kommen kann (152).
50 gew 15 inzwischen wesentliche Komplexe der Arbeit auch SONSLT Brunotte,
Vajta, Wıngren, Peters) schon ausführlich behandelt sind (allgemeines

Priestertum, sacramentum-sacrificium, das Opfer des Christen 1m weltlichen Beru
Realpräsenz), 1St. die einheitliche Bearbeitun dem Thema des Mefßopfters
besonders begrüßen, zumal die NECEUCTEC katho ische Theologie das Thema Intensiv
verhandelt. Vom Meßfopter her zeıgen siıch anders als Hinblick auf andere theo-
logische Aussagen, ELW 1n der Rechtfertigung, kaum Möglichkeiten eıner katho-
lischen Integration Luthers. Für Wisloft bleibt noch anzumerken, da{fß der Er-
wähnung VO Elerts „Abendmahl unı Kirchengemeinschaft“ die Verwurzelung
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Luthers in der altkirchl:chen Sakramentstheologıe iıcht deutlicher herausgearbeıtet
Iserloh die Schwächen der nominalistischen Me(ßtheo-wird, obwohl 1mM Anschlu

logıe gesehen wer
Luthers Kritik des Meßopfter xx bekommt nıcht 7zuletzt durch die NECUC1IL eucharı-

stischen Hochgebete besondere Aktualität Dekret der Ritenkongregation VO 23
1968 Preces Eucharisticae Praefationes; vgl AAS 6 3 68, Nr. E VO

VO denen einige den tür biblisches, patristisches und reformatorisches IIen-

ßigen Begriff der oblatıo ecclesi1ae enthalten.I< gleich anstO AsendorfHannover-Waldhausen

VWa Calviın. Erkenntnis un Gestaltung Per-Joachım Staedtke: Joha
Band 48) Göttingen (Musterschmidt Verlag) 1969sönlichkeit und Geschichte,

114 S7 Abb., kart 5.8  O
Das Bu: erfüllt gylänzend die Aufgabe, die sich die Reihe „Persönlichkeıit und

Geschichte“ gestellt hat knapp, lebendig un leicht lesbar z1bt Auskunft ber das
Werk un die Person alvıns. Der Vertasser bemüht sich, den Genter Reformator

des Jahrhunderts einzuordnen. Diein die yeistigen un kirchlichen Bewegungen
e1iIt. Besondere Beachtung verdienenDarstellung gewinnt auf diese Weıse Großzügigk
un Sozialethik“ un: „Der Staatdie Ausführungen in den Kapiteln „Wirtschafts-

nd die persönliche Freiheit“.
Telgte Münster Neuser

Neuzeıit
Richard Mn Dülmen: Orthodoxıe und Kır chenreform. Der Nurn-

berger Prediger Johannes Saubert 2-164 Sonderdruck A2UuUsSs Zeitschrift
tür bayerische Landesgeschichte, 3, München Beck) 1970 637
bis 786, kart

ülmen: Sozietätsbildungen 1n Nuüurn-Eın Jahr nach der Ankündigung Va  —

berg 1mM Jahrhundert. In Gesellsch Her ch;; estg. Bosl, München 1969,
153—190, hier 163 43) legt V, mit seiner (zusammenfassenden) Monographie“
ber Saubert die bisher umfangreichste Arbeit ber diesen STIreNS uth.-ort
Geistlichen Nürnbergs A Na: Karl Braun (1931) un! Otmar Brombierstäud!

Ilständıges Bild un eine Würdigung“ Sau-(1953) steckt Vft. siıch das Ziel; „eIn
„dıe Reformtätigkeit Saubertsberts bieten, wobei jedoch bes_onderGesamtwollen her“ interpretiert WEeTIi-Nürnberg und se1ner Kirche VO: se1iNECIN

den oll Damıt darf INa  3 den Vt einer schon se1it 1924 durch Hans Leubes pro-
grammatisches Bu!: ber die Retormideen 1n der deutschen luth. Kirche 7 Z
Orthodoxie gestellten Aufgabe verpflichtet bezeichnen: V, müßte zeıgen, ob
Leubes wirksame These VO  3 der lutherıiıschen Orthodoxıie in Deutschland als der
durchgängıg nach Retormen strebenden theologischen ewegung einer Nachprüfung
1M einzelnen standhält der modifiziert werden muß Das kann ber be1 W< nıcht

nachdem Leube nıcht entschlossen aufgenommen, Jageschehen,
se1ine Intentio tür eine ‚Reformorthodoxie‘ 1ın Anspruch wiırd (733
Das macht den Vt. anfällig für die alten pauschalisierenden Verdikte ber die „tote“”
Orthodoxie.

Eıne kurze Einleitung steckt den geistesgeschichtlichen, forschungsmäßigen un
thematischen Rahmen der Arbeit aAb Dıie ermittelten gedruckten Werke Sauberts

Dankenswerterweıise 1St eın Fundort vermerkt. Wertvoll ware eın Vermerk
über ermittelnde spatere Auflagen gEeEWESCH, weiıl 1e5 dıe Verbreitung eıner rıft
dokumentiert. Zu 779 Nr (‚Biblia‘ führt der Katalog des British
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werden 1M Anhang jeweils nach der Erstauflage geordnet angeführt.! Be1l der kurzen
Vergegenwärtigung des Lebensweges Sauberts (zunächst bıs N Tübıngen
(Freundschaft mM1t Joh Val Andreae!) un Jena (Studıum bei Joh Gerhard) als
wichtige Studienorte heraus. Dıie angeblich Saubert anfangs unbekannt gebliebenen
sozinıanıschen Ideen seiner Altdorter Freunde un: se1ines Lehrers Soner SOWI1e die 1n
Nürnberg starken philıppistisch-humanistischen Kriäiäfte moögen Sauberts Hinwendung
z Luthertum gefördert haben Vft basijert stark auf trüherer Liıteratur,
erstaunlicherweise ber 1St ıhm das ‚Nürnbergische Pfarrerbuch‘ Nbg VOTNT)
Matrth. Sımon unbekannt geblieben, durch dessen Verwertung etliıche Unrichtigkeiten
auch schon 1m eingangs SCH Auftfsatz) hätten vermıeden werden können.

Fur die Nürnberger Zeıt (ab erfährt Saubert hinsichtlich seiner W1ssen-
schaftlichen Neıigungen, seines Kampfes das Luthertum 1n Nürnberg un: se1ines
Bemühens eine Reform des Kirchenwesens eine Behandlung. Bei den beiden EersSt-
ZENANNTIEN Bereichen fällt gzegenüber den ben SCNANNTEN utoren das hohe Ma{fiß
(nıcht ımmer gekennzeichneter) Reproduktion auf. Braun 1St ın vielem nıcht 11Ur

ausführlicher, sondern auch präzıser und vorsichtiger 1n der Schlußfolgerung. Auch
ber Saubert als ersten Inkunabelnkatalogverfasser un Melanchthon-Brief-Editor
rfährt INa  3 anderwärts mehr Erweıiıtert wırd allerdings die Kenntnis der Saubert-
Korrespondenz (671—4) Vf£ eistet in der begonnenen Erschließung dieser Brief-
schaft (rund 250 Briefe Saubert, knapp 350 VO  - Saubert: beidseitige Briefwechsel
ber längeren Zeitraum L1LLULr be] Joh Andreae, Joh Schmidt un Gottlieb AÄAn-
dreae), die höchst unvollständig erhalten 1st, den einen wesentlichen Beıtrag miıt
seiner Arbeit. Freilich 1St die Lıste [nur der handschr. erhaltenen!] Korrespondenz
S primär 1St 1eSs jedoch eın Korrespondentenverz.) sowohl aus der Arbeit
selbst,? als auch AUS der Literatur erganzen. Außerdem 1sSt ein Korrespondenz-Verzeichnis 1Ur 1n chronologischer Anordnung wirklich ertragreich für eine weıtere
Bearbeitung. Gedruckte Schreiben sınd dabei selbstverständlich nicht, W1€ be1 \ D7
wegzulassen! (Unerreicht ın dieser Hinsicht sind die Vorarbeiten für die Edition des
Leibniz-Briefwechsel, bar Z Rıtter: Krıit. Katalog. Leibniz-Hss., Heft, Bin

Den zweıten wesentlichen Beitrag bietet der umfangreichste Abschnitt r Sauberts
innerkirchlicher Reformtätigkeit. Hinsichtlich einer Konkretisierung 1n der „Unı10Christiana“ miıt Joh Val Andreae als geist1g bestimmendem Miıtglıed nımmt Vt
seinen Beitrag VO:  3 1969 (s 0.) wieder auf.3 Für eine noch leistende Untersuchungber Saubert als Homileten bereitet Vt. 1n einer Sıchtung un paradigmatischenDarstellung des außerst lebensnahen und bildreichen Predigtwerkes Sauberts das
Material schön vor.* Im Konflikt M1t der Obrigkeıt, die andererseits für die urch-
Museum (BM) dreizehn weıtere Auflagen OE 213 Sp 473 B 1im einzelnen
vollständig verzeichnet 1n 17 257-268, Jew der Jahreszahl! V, 781
Nr. 31 1St nach 219 473 un nach Leube Reformideen, 1924, 0® D eine
zweıte Auflage; V, EFA Nr. hat ebentalls eine weıtere ufl erfahren; Leube, 99

Iche Joh Gerhard (646 43 ; 733 3), Joh Schröder (646 3032 647
45 47), Herzog Rud August (662 SS ;ohl 21 9 Gg Richter (66243 713 49); Joh Miıch. Dilherr (702 10) Briefe Seuberts tünt Korrespon-denten verwahrt die Oftl Bibliothek der Universität Basel, Joh L1 Buxtort
Brief/1639), Elias Ehinger (8/1629—-1641), Isaak Fröreysen 624), Joh Konr.

Goebel 634), Johannes Henisıus Gerade Ehinger dem einz1ıgenauch el V. genannten) liegen 1er die Gegenbriefe vor!
Vgl die einschlägige, bei . übergangene Arbeit Schattenmann:

Andrei u. seıine Beziehungen nach Bayern. In Festgabe Schornbaum, Neustadt/A.(19505; 1011371 (v Nürnberg; ebd 53 Lit.!
Erlangen, Handschrift 66 alt Irm enthält abschriftlich PredigtenSauberts 1633/34 ber Sprüche Sal., welche Predigten Saubert selbst (v759 4, für 1634 ırrıg A 16J9 steht) Ob die Predigten (z gedruckt sind,MU: überprüft werden.
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führung VO Kirchenzuchtmaßnahmen beansprucht wiırd, eistet Saubert einen Be1i-
CLB ZUrfr lutherischen Kritik landesherrlichen Kırchenregiment.

Das Fehlen eines Abkürzungs- Quellen- un Lıit.-Verzeichnisses geht Lasten
der Sauberts Korresponden-eıner raschen Orientierung. Mıt „Sup ep. kann

bıs dıe versteckten Auft-
ten interessierte Leser (783 lange nıchts anfangen,

chten Abkürzungen werdenlösungen (638 11) ntdeckt hat celbst dıe hier gebra
vereinzelt wieder stillschweigend Candert (GM Nürnberg [auch 689 47 | wird
NM 785 Behaım). Meınt 5tD: durchweg „Stadtbibliothek“ (wıe eindeutig
7758 Nr 6), da{fß eb Nr S1 aut die Stadtbibl München bezöge?

Die Arbeit bleibt be1 allen oftenen EınzeIwünschen durch die Hinführung dıe
Predigttätigkeit eın Warlr nlKorrespondenz Sauberts und die Beleuchtung seiner

abschließender, ber weiterführender Beitrag.?
Errata: S1ie siınd dermafßen zahlreich, da: eın Berichtigungsnachtrag erforderlich

iSst Hıer sollten sinnentstellende Unstimmigkeiten, unvollständige Zitierungen
spiele: 688 sind die „bedeut-nd irrıg Sıgnaturen korrigiert werden. Eınige Be1
orhergehenden Passus vglWorte“ Sauberts hne den weggelassenen

Braun, BKG 6, 19931° 145) unverständlich. 678 wechselt 1in den Anm. laufend
diıe Sıgnatur, die 786 C} 6084 heißt Der Bestand der Staats- Hs Univ.-Bıiıbl.
Hamburg: Sup C Ite einheitlich NUur nach der nNeuTCII Foliierung, ıcht
mehr ach der alten Paginierung zıtiert werden (vg 666 MI1t 786 Schmidt,

eit 1St se1it ber ehn Jaren gedruckt (Mıtt. VerJoh.) Dıiıe 750 If: Arb
esch Stadt Nbg 4 9 175% 66—169, 1er 102 f.) Die 733 zıitlerte Arbeıt
ber Meyfart VO  3 HaIlier (wovon übrıgen noch wel Fortsetzungen erschienen sind,

RG'  C V wertet 65; 125 un 186 inen weıteren Briet
Saubert (3 Hamburg: SuUD c 3 9 147 Aaus. 640 meınt den

Sohn Martın Beer Nbg Pfarrerbuch Nr 86) 650 56“ 739 Gottlieb, nıcht
Gottfried Andreae.

Dietrich BlaufußErlangen

NF Beek An Inquıiry into Puritan Vocabulary. Groningen Wol-
ters-Noordhof) 1969

Dr Va  $ Beeks Abhandlung über den puritanischen Wortschatz alsMan begrüfß
eiıne interessant Kombinatıon philologischer un historischer Methoden der For-

schung. Die Einleitung verspricht de Leser „das Hervortreten e1ines bestimmten
Bereichs des englischen Wortschatzes innerhalb einer begrenzten Frist“ beschrei-
ben, nämlich die Anwendung VO arakterıstıschen Wortern durch führende CS
lısche Puritaner 1n der Zeıt VO 1566 bis 1644 Die Beschränkung auf das Studium
dieses Zeıtraumes 1St. 1m Zzweıten Kapite aan durch eine kurze Untersuchung des U1

gerechtfertigt WOTLr-sprunglichen Gebrauches der Worter SPurttan- un „Puritanish“
den, die den sorglosen Gebrauch un die „inflation“ verurteilt, denen
Begrifte in eiınem großen el der histor1schen Lıteratur gelitten haben Dieses Be1-
spiel] zeigt allein schon den Wert einer olchen „word study“ als Instrument der
historischen Forschung. Doch beschäftigt S.1 der Autor mehr mit den AÄnderungen

Erforschung des Puritanısmus lediglichin der Sprache selber, für die die historis
eın wertvolles Beispiel ISE.

Quellen erforscht un: hat ec5Der Autor hat eiıne breite Auswahl puritanischer
nter: MmMCNH, die bedeutendsten Woörter entsprechend ihrer natürlichen „assoclatıve
fields“ gruppieren. Wıe INa würde, sind hier die Hauptthemen der
puritanischen Gedankenwelt klar wiedergespiegel die scharte Kritik dem
kompromittierenden „Elizabethan Settlement“ die inbrünstige Betonung der

„experience“ un: des moralischen Fortschritts.persönlichen relig1ösen die den Kern der Untersuchung bilden, werden tref-Die Kapitel vier bıs NCUN,
5 Eıne ausführliche Besprechung der Va  - Dülmen’schen Arbeit wurde inzwischen

VO Dieter Wölfel vorgelegt in Nürnberger Mitteilungen. Mitteilungen Ver
esch der Stadt Nürnberg 58 1971 375—378).
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tend alıs e serl1es of essays” gekennzeichnet. Im vierten Kapıtel wırd das Selbst-
verständnis der Purıiıtaner behandelt, w 1e sich in der Ablehnung und dem Ge-
brauch der Bezeichnung „Puritan“ wiederspiegelt, die ursprünglıch durch die Bn
nerische kirchliche Parte1ı 1n einem verhöhnenden 1nnn gebraucht wurde, und der
einen anmaßenden Anspruch aut relig1öse „purıty“ einschließt. Andererseits bezeich-

S1e sich selber lıebsten als „god Die Kapitel fünt un: sechs berichten
ber das Arsenal VO kritis  en un oft spottenden WöOrtern, we dıie Puritaner
SCHCH Kirche und Staat richteten: „babylonish“, „popedom“ und „idol“ als Be-
zeichnungen für den anglikanischen Gottesdienst; un ‚tyrannıcal. ıgnancy“
un „cavaliıer“ für das konservatıve königliche un: staatskirchliche Establish-
MEeNTt.

Die beiden Kapitel, sieben und acht, dıe siıch MmMIt der puritanischen Vorstellung
VO christlichen Leben befassen, siınd vielleicht die interessantesten des Buches Hıer
geschieht die Manıtestation VO: arakteristischen Elementen 1 puritanischen
Selbstbewußtsein durch die Auswahl und den Gebrauch eines eigenen Wortschatzes.
Eine tiefe Überzeugung VO der Verdorbenheit des menschlichen Verstandes und
Willens, das e1in Leitmotiv aller purıtanischen Theologie WAafr, wırd wiedergegeben.
Der puritanische Prediger befaßte sıch besonders miıt dem Vertall der menschlichen
Seele Er WAar bemüht, seiner Gemeinde die brennende Notwendigkeit der Regene-
ratıon 1n jedem Bereich des Lebens nahe bringen und entwickelte einen beson-
deren Wortschatz, die verschiedenen Zustände und Stuten der Sünde herauszu-
stellen un: AaNZUPFangsern.

Der nıcht VO: der Gnade betroftene Mensch WAar „unregenerate” der „Unsanct1-
fied“ un 1n seiner allzgemeinen Neigung „irrelig10us“ der „infidelious“. War eın
Mensch VO] aufrechter Lebensweise, ber trotzdem hne das cQhristliche Heil, annn
WAar 1LLUTE ein CIVÄLISES, während das Fluchmaul]l Un der Trunkenbold „profane“
WAar. Besondere moralische Themen sind durch solche Begriffe W 1e „sabbath-brea-
kıng“ und eiıne Unzahl VO!]  $ abschätzigen Ausdrücken jede Art VO Schauspielgekennzeichnet.

Diıe puritanische Konzeption der christlichen Existenz als eines täglichen Kamp-tes miıt der Sünde wird 1n Kapitel dem IThema „Heart-Searching“ dargelegt.FEın Mensch VO  3 „CONVıction“ wird sich se1ines elenden Zustandes völlig bewußt
Aus „CONVıction“ Yn „brokenness“ hervor, dıe den Sünder veranlaßte, sıch voll-
ständıg der gyöttlıchen Gnade überlassen. Wenn 1€es hatte, tand
„acceptance“” un „assurance”“ un Lrat in den täglichen Konflikt zwischen backslı-
ding“ un!: eigentlicher „perseverance“ un: Fortschritt 1m christlichen Leben ein
Da der Kampf intens1v 1m Innern ausgetragen wurde, wırd 1in einer fortwähren-
den un: quälenden Besorgnis seinen „State“ und in eiınem ständigen „self-
inspection“ un „wrestling“ wiedergespiegelt.

Kapiıtel stellt Wörter E  3, die besten 1n theologischem Zusammen-
hang betrachtet werden können. Hıer findet INa  3 die charakteristischen purıtanı-schen Doktrinen A{}  w} „callıno“, „COovenants“ Un „free eraäce‘. Kapıtel schließt
sich MIiIt einer Liste aller betrachteten Wörter A jeweils MmMit einer Definition un
häufig zusätzlichen Zitaten.

Es 1St. schwer, den Wert der Studie richtig einzuschätzen. Eıne bemerkbare Zwei-
deutigkeit trıitt 1mM ersten Kapitel auf, in welchem das Project zunächst bescheiden

1ne „1nvest1 at10n of vocabulary“ bezeichnet wird, ann ber als A particular
AaSPECT of lexica history viewed mirror of changing ciyvıilısation“. Als Wort-
studie allein 1St das Werk interessant; als eine Wortstudie, die als eın Spiegel der
historischen Veränderung ANSCSC wiırd, zeigt iıcherlich Maser«e Resultate als
versprochen. Am auffälligsten 1St. das Fehlen e1nes zusammenfassenden Kapiıtels.Hıer hätte die Untersuchung ertragreicher seın können. Der Leser, der plötzlich um
nde gekommen ISt, wird hne eine klare Vorstellung ber das Ergebnis der Unter-
suchung gelassen, und bleibt ıhm der Verdacht, das Werk se1 tatsächlich ceher eine
Reihe VO: Aufsätzen als eıne Einheit, obwohl wertvolle Grundlagen interessan-
ten historischen un! philologischen Überlegungen gelegt wurden.

Es en  ware wünschenswert SCWESCH, kurz auf die Nützlichkeit der Studie tür histo-
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B: offenbaren diıe Puritaner ber ıhr Selbst-rische Forschungen inzuweısen. Was,
besonderen Gebrauch der Wörter? der daverständnıiıs 1n der Auswahl und dem

die Untersuchung 1in erstier Linıe als eiıne Untersuchung des Wortschatzes gedacht 1St,
w as könnte INa ber den besonderen Einflu£ der purıtanıschen ewegung auf

chtige qualitative Umtformungen 1m STrunNnenglische Sprache sagen? Brachte s1e W 1
lischen Wortschatz Zzustian de? Gelehrte betonen of} den bedeutendenlegenden CNS

puritanischen FEinflufß aut das englische Kulturleben. Gab c5 eınen eENTISPrCE-
chenden Einflufß aut die Sprache? Da{iß nde des Buches jegliche zusammentas-
sende Bezugnahme aut den weck fehlt,; der 1m ersten Kapitel angeführt wurde, 1St

EsS 1st zuletzt weder richtig in einen histo-die hauptsächliche Schwäche des Werkes.
rischen noch einen philologischen Zusammenhang

Immmerhiın lıest INa  $ dı Studie mit einem beträchtlichen Interesse. Der CHS-
lische Stil des Autors ISt ausgezeichnet. Eıne Angabe ber den Ursprung un den
Gebrauch wichtiger WOorter ann zuweiılen eiıne kritische Hilfe sowohl für en
Historiker als auch für den Philologen seıin. Die Tatsache D da{fß John Bunyan
den Namen „Puritan“ als anachronistis 1n seiner Zeıt betrachtet, ist sicherlich
eıne Hilte für die Klärung on Ausdrü

Es hat sich kürzlich herausgestellt, da{fß traditionelle Konzeptionen Pur1-
taAanısmus in negatıver Hinsicht übertrieben Dıie Purıtaner sind als krank-
hafte Ankläger menschlicher wäche angesehen worden. ber Dr Va Beek bestä-

da{fß Wortbildungen, die die Sünde betreffen, 1mstätıgt Hallers altere Meınung,
Puritanısmus tatsächlich beschränkt sind durch den primären evangelistischen weck
der meıisten puritanischen Predigten, welche sich nıcht miıt weitschweifigen direkten
Angriften auf bestimmte Einzelsünden abgaben. Kurz ZEeSABT, befafßten sıch die
Purıtaner cQharakteristischerweise ıcht in krankhafter Form M1t der Sünde als sol-
cher, w1e in altgewohnten Vorurteilen erscheint.

Ferner hat der Autor offensichtlich dıe Forschung M1t großer Sorgfalt durchge-
tührt Die benutzten Quellen sind 1m allgemeınen gut ausgewählt und ausreichend.
Seine sorgfältige Arbeit wird deutlich 1n der Fähigkeıt, Unterschiede 1n der Bedeu-
(ung nahe verwandter Worter herauszustellen, w1€e „unregeneracy“, das auf
den natürlichen Zustand der Korruption hinweıist, nd „unregeneratiıon“, das eın
Andauern des Zustandes der „regeneracy” zeıigt. Als nützlicher Beitrag der (36-
schichte der englischen Sprache nıt einıgen interessanten Hinweisen für Historiker,
die sıch MIt dem Puritanısmus beschäftigen, ist dieses Werk Z empfehlen.

Dwight BozemanBradenton, Florida

Hartmut Lehmann Piıetismus und weltliche Ordnung 1n Württem-
berg A bıs Z Jahrhundert. Stuttgart Ko  ammer)
1969 406 36 geb. M
Dıie Arbeıt 11 1n dreifacher Weıse die Kenntnis VO Pietismus erweıtern: S1e

beschränkt sıch nıcht auf das 18 Jh., sondern behandelt 1ın einem Längsschnitt den
Zeitraum VO bis ZU Jh Der dabei implizierten These, dafß der Pıetismus
eın bis heute andauerndes historisches Phänomen sel, dem eLWwW2 auch die Erwek-
kungsbewegung zuzurechnen 1St, 1St tür Württemberg gewißß Zzuzustimmen. Hıer
dauert die Wirkun des Pietismus bis heute tort. Er hat seıne durchhaltenden
Omente 1in der Er u  Nn  9 1 Traditionalismus un 1m Gruppenbewußtsein, wäh-
rend siıch die prax1ıs pletatıs, die Lehrinhalte und die sittlichen Maßstäbe als varıabel
erwıesen haben Mıt dieser Arbeıit wırd ferner den Untersuchungen über das Ver-
hältnis des Pietismus den weltlichen Dıngen, die sich bisher auf den norddeut-
schen Pıetismus konzentriert aben, ıne solche ber den Pietismus eines wichtigen
süddeutschen Territoriums ZUT Seıite gestellt, W as eine wertvolle Erganzung bedeu-
teLt. In gew1sser Weise bietet ert. ıcht weniıger als einen Abriß der Geschichte des
württembergischen Piıetismus. Dıie Arbeıt, ıne Habilitationsschrift für NECUEIC (ze+
schichte in Köln, 1St schließlich nıcht theologie- un geistesgeschichtlich sondern sozial-
geschichtlich Orljentiert und gerade darın eine willkommene Erganzung der kirchen-
geschichtlichen Arbeıt Pıetismus.
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ufs Ganze vesehen 1St dem ert dıe Bewältigung des riesigen Stofts gut
Jungen. EW1sse Schwierigkeiten werden sıch be1 eiınem historischen Längsschnitt Nn1C

enheit aut sehr verschiedenartıge Sekundär-vermeıden lassen. Die Angewıes
lıteratur 1St grofß, obwohl erstaunlich oft autf die Quellen zurückgegriffen worden
ist. Gelegentlich kommt C einer ungleichmäßigen Behandlung der Quellen,
dürfte sıch das Material der Württembergischen Bibelanstalt Zu sehr 1n en
Vordergrund geschoben en

Die Untersuchung gliedert sich ın sechs Zeitabschnitte: Dıe Anfänge des wurt-
tembergischen Pıetismus: Kirchenretorm der Separatısmus (1684—-172353). Eıne füh-
rende Gruppe 1ın der Kirchenleitung ahm 1n der Tradition der Reformorthodoxıe
die Vorschläge Speners In Württemberg auft. S1ie befand siıch dabe1 in eiınem ZeW1S-
sen Gegensatz ZuU Sfischen Absolutismus. Außerdem regt sıch 1m Lande der radı-
kale VO  3 Böhme un: dem Chiliasmus gepragte Piıetismus. Gemelnsam verhinderten
dıe Pıetisten 1n der Kirchenleitung und die Staatsraıison der Regierung eın radıikales
Einschreiten ZC den Separatısmus. Es kommt einer zew1ssen Toleranz. Das
Ergebnis 1St bereits 1er der tür die württembergische Kirche künftig charakteri-
stische Pluralismus. Der Pietismus bleibt damıt integriert 1n das politische und soz1ıale
Gefüge des Landes. Anders als 1n Preußen kommt x iıcht einem Bündnıs O11

Monarchie un Pıetismus, sondern die Gesellschaftskritik des Piıetismus, der
Hofprediger, verbindet siıch mM1t der antiabsolutistischen Haltung der württember-
yischen Landschaft (Landtag). Der radikale Piıetismus verharrt schon hier auf der
in ıhm uch angelegten quietistischen Positıion. hätte ın diesem Abschnitt
noch 4A11 eine besondere Behandlung der pietistischen Juristen w1e Kulpıs nd Lau-:
terbach denken können.

I88 Die geist1ige Rlüte des württembergischen Pietismus in der bürgerlichen Ge
sellschaft Altwürttembergs,ZDiıe bedeutendste Gestalt dieser Zeıt 1St
Bengel. Seine nd seiner Schüler Theologie, besonders die Eschatologie, wirkte sıch
politisch als Stillehalten innerhal des Gegebenen AaUuS bei allem, W A4sSs 101411 dıe

olitische Mitarbeit hat Ben-herrschenden Sıtten einzuwenden hatte. Dıe sachliche
gel, s1ie von ıhm eLtwa als Mitglied der Landscha gefordert War, nıcht abge-
lehnt, sondern hat jer zeiıtenweılse geschickt miıt Moser USaMMMECNSC-
wirkt. Pıetismus un: aufgeklärte Regierung bringen gemeınsam das berühmte wurt-
tembergische Pietistenreskript VO: 1723 zustande, das unfer der Aufsıicht der far-
T die Duldung der Konventikel in der Kirche echtlich festlegt. Hıer ist der Pıe-
t1Smus em Staat behilflich, sich A4uUus den Bındungen des konfessionellen Zeitalters

lösen. Das demokratische Renommee, das Oetinger heute in der Forschung gen1e
aufgrun problematischer Interpretationen seiner „Güldenen Zeit® wird VO  3 Le
iINann destrulert. QOetinger Wartr auch polıtisch der Schüler Bengels. Gelegent-
11 siıch nsätze eıner eigenen pietistischen Politik. Sıe ber bei den
bestehenden Krifteverhältnissen W1S Herzog un Landschaft Zu Scheitern
verurteıilt. Fast 1 Banzen Jh liegt die Führung des württembergischen Pietis-
11US$ beim oberen Burgertum, VOTr allem be1 den Pfarrern. Dıie Verbindung e1In-
acheren Mitgliedern der Konventikel Mu ber gZut SCWESCIHL se1in. Dıiıe Verkirch-
lıchung des Piıetismus hat ZUrr Folge, da{fß in Württemberg außerhalb der Kirche
1m 18 Jahrhundert keine sozialethischen, missionarischen der pädagogischen Inıtıa-
tıven entwickelt. Auf diıesem Sektor hat dıe theologisch-geistige Leıistung kein DPen-
ant. Be1 der Beurteilung des württembergischen Pietismus dart inNnan das nıcht VeOeI-

BCSSCH. Die eschatologische Weltabgewandtheit 1äfßt den württembergischen Piıetis-
H1US nıcht Zzur unmittelbaren politischen Wırkung kommen.

I1I Die Kriıse des bürgerlichen und das Erwachen des volkstümlichen Pıetismus,
Dieses Kapitel empfinde iıch in manchem als problematisch. Lehmann

sucht mit dem Phänomen fertig werden, da siıch 1800 1n Württemberg der
separatıistische Pietismus wieder regt un mi1t dem spätabsolutistischen Staat
sammenstößt, der N1Ur relig1öse ber ıcht polıtische Toleranz gewähren bereit
W Al. 7u wen1g in Anschlag gebracht wird die durch Bengel bewirkte Verschärfung
des apokalyptischen Klimas. Schon VO  } daher 1St raglich, ob I1a  3 die Separatı-
sSfen sozi0logisch als volkstümlichen VO bürgerlichen Pıetismus abheben kann. Der
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Pietismus elbst, un Z W at bıs heute.
Separatısmus 1St eine ständıge Möglichkeit des
ber erneut suchte man 1in Württember eine Vermittlung. Der Laienpietismus war

celbst ıcht einheitlich. Dıiıe Anhänger Michael Hahns verhıeIten siıch quietistisch,
nderten schließlich AaUus. Eıne drıtte Gruppe Wı

die apps aggressiV. Sıe
Sonderregelung der ınneren Emigration mit der Grün-

helm Hoftmann erreicht die
dung der VOIN der Landeskirche freien Gemeinde Korntal, die ein Zentrum

Engagement in der
des württembergischen Piıetismus wird Das württembergische
Basler Christentumsgesellschaft 15(St sich be1i Lehmann zunächst nıcht recht unfier-

die Württemberger die Apologetik geHCH die Aufklärungbringen. Richtig ISt, da
sch intensiver Beteiligung an denıcht mitmachen wollten; dagegen kam L

Ilschaft. Von 1er AUS entwickelt sıch aktischsozialen Werken der Chrıistentumsgese
dıe anze Aktivıtät der Frommen Wurttembergs auf diesem Gebiet. Politisch spielt
der württembergische Pietismus 1in den Verfassungskämpfen Anfang des

ht auf Seiten der konservatıven ständischen Kreise.Jhd.s keine Rolle Er STteE
württembergischen Pjijetismus 1 Zeichen der innerenDer Höhepunkt des

1879 In dieser Epoche un nıcht 1mM Zeitalter Bengels,nd außeren Missıon, 1820—UD E Ww1e die pietistische Väterverherrlichun selbst will, sieht Lehmann die stärkste
Wirkung des württemberg1schen Pietismus. Es 1St die Generation der Erweckungs-

1E Leıitung der Kirche weithın 1n ıhre Hände bringt.bewegung, die schließlich
sSOW1e dıe pietistische Publizistik nehmen einen yroßenInnere un: Außere Missıon,
cht wird „Gottes eich in Württemberg“ realisiert. ZuAufschwung. In dieser Hınsı

erganzen ware och die Beteiligung württembergischen Pietisten al den Antän-
CI des Roten Treuzes. Der Staat äßt dem Pietismus den Spielraum sozialer Be-

tätıgung, und dieser dankt N ıhm mit Anhänglichkeit. Geist1g wı1ıe politisch ieht
der Pıetismus seine Sache be1 den Konservatıven dıe Liberalen aufgehoben.

hne da{ß e5 ber eınerDaher ergreifen die Pietisten 184585 die Parteı des Königs,
eıgenen politischen Gruppieru de5 Pijetismus kommt. Seine politischen Interessen

vermag der jet1ismus indes 1m konservatıven eaa DUr partiell durchzusetzen.
Besonders mit puriıtanıschen Vorstellungen dringt nıcht durch Zur Enttzauschung
der Pietisten wurde die Stunde nationaler Erhebung 1870 ıcht auch ZU) usgangs-

Dennoch melden sich gelegentlich nationale Töne,punkt einer reliz1ösen Erneuerung.
zumal nıcht weniıge Pietisten für 1e kleindeutsche Lösung eingetreten Wıe-
der hat 61 der Pietismus in dıeser Epoche stark Verkirchlicht. Gegen Bewegungen

sEiNECIl Rändern, die Templer der CGustav Werner, 1St MI1t Hilte der
kirchlichen Macht scharf vOor'!  SC Der kleinbürgerIN konservatıve Lebensstil

chrtlich gestärkt worden. Der sıch melden-ın Württemberg 1st durch den Pietismus S1
cQharitatıv begegnen. Die Kriseden sozialen rage wufte INall icht anders als

lıchdes konservatıven Pıetismus erscheint bereı unauswel
Der württembergische Pietismus die moderne Welt Rückschläge und

innere Krise,b Indem der 1et1sSmus 1 Kaiserrei beı seiner kon-
mufßste sich die Kriıse verschärten. Eınservatıven quietistischen Haltung verharrte,

Is Sozialdemokrat in den Landtag wäh-Mannn w 1e€e der Jüngere Blumhardt, der sich
len liefß, blieb eine Ausnahme. Der Ausbruch de ersten Weltkriegs wurde wieder
als Stunde der Erneuerung SCdeutet; Eerst langsam kam die Ernüchteruns Der Zu-
sammenbruch VO 1918 bedeutete für den Piıetismus auch den Untergang seiner

ob eine eue Einstellungpolitischen konservatıven Ideologie. Dıie rage Wal,
der veräiänderten Weltsituation finden würde.

VI Der württembergische Pietismus ischen alten un: Ordnungen, 1919
bis 1945 Während die Pietisten gegenüber der parlamentarische Demokratie sehr
zurückhaltend blieben, beteiligten Ss1e siıch aktıv kirchlichen Wahlen, die iıhnen
auch die Mehrheit rachten Es 1bt immerhın auch den Versuch einer christlichen

der 11-Parteibildung. Es handelt sıch den spateren „Christlichen Volksdienst“,
teressanterweise iın Korntal se1NeNn stärksten Rückhalt hatte. ber die Kirche und
die pietistischen Geme!1nschaften versagten sich dem Versuch un wählten
bürgerlich-national. S50 bekam der Volksdienst eigentlich ıcht die Chance, sıch
demokratıisch bewähren. Im Kirchenkampf gibt s keinen nennenswertfen Beıitrag
des Pjietismus. Er überwintert dem Da der Landeskirche.
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Lehmanns Uberblick ber die Geschichte des württembergischen Pıetismus und
sein soz1ales nd politisches Verhalten 1St je länger Je mehr bedrückend. Von An-
fang herrscht die quietistisch konservatıve Haltung VO  S Sıe WIr: 1m Lauf der
Zeit ımmer problematischer. Eın Engagement findet eigentlich 1Ur auf theologischem,
kirchenpolitischem und charitatıvem Gebiet S  9 hier wirkt der Pıetismus uch
prägend. Alles andere bleibt vernachlässigt. Vom nde des Jhd.s wird der
Blick des Pıetismus retrovertiert auf die eıgene Geschichte. Vom Geist der Reform,
in dem der Pıetismus angetreten 1St, iSt nıchts mehr spuren. Die Versiumnisse der
Ecclesia finden sıch 1n der Ecclesiola och verstärkt. Eıine wertvolle Arbeit nıcht
1Ur für die Fachkollegen Man möchte dringend wünschen, daß auch jener Partner
S1e ZUT Kenntnis nımmt, miıt dem Lehmann siıch intens1v auseinandergesetzt hat —
der Pıetismus selbst.

Tübingen Martın Brecht

Frıiedhelm Jürgensmeiıer: Dıe katholische Kırche 1 M Spiegel der
Karıkatur der deutschen satırıschen Tendenzzeitschriften VO
M T TIrıer (Neu O» 1969 M  9 265 5 Karikaturen, An

18.50
Es Wr e1n mutıger Gedanke des Kıirchenhistorikers der Gregoriana-Universität

in Rom, Prot. Dr Burkhart Schneider S4 dieses Thema ZUrTr Bearbeitung CeINPD-
tehlen Die Frage WAar gestellt, welchen Quellenwert diese Art VO Feindaussage be
sıtze. Der Vertasser siıch der Mühe, 1n vielen Bibliotheken un: Archiven
tast satırısche Tendenzzeitschriften ausfindig machen, VO denen 29 näher
untersuchte. Nahezu 2000 Karikaturen M1t religiöser der kırchenpolitischer Thema-
tik ergaben S1C} als Materialgrundlage dieser Untersuchung. Diese gliedert sıch 11
1er Teıle, denen eine Eınleitung vorausgeht, worın allgemein Begriffliches ZU
Wesen un Zur Funktion der Karikatur SESAZL WIrd.

Im 'eıl (Materialgrundlage) werden die wichtigsten Karıkaturzeitschriften,
gruppiert ach raum en (Süddeutschland, Berlin U, a.) und chronologischen (Re
volution 1848, Kulturkampfzeit, Sozialismus un moderne Gesellschaftskritik) Ge-
siıchtspunkten vorgeführt un durch knappe Angaben hinreichend gekennzeichnet.
Der el behandelt annn „dıe Kiırche 1M Spiegel der Karikatur der Revolutions-
bewegung VO  — 1848“, der eıl wıdmet sıch der Zeıt VO 1866 bis 1885 miıt be-
sonderer Berücksichtigung des Kulturkampfes un der 'eıl der 1ufkommenden
soz1ialıstischen und linksliberalen Gesellschaftskritik. Eın Schlußwort faßt ZUSaI1mn-
{NEeN und fragt nach dem Ertrag der Studie.

Bıs aut wWwel Zeitschriften („Narrenschiff“, „Bremse“) handelt sıch durchwegs
88801 der Kır bzw. dem Klerus, manchmal SO  a der Religion SC enüber teind-
selıge Organe („Kladderadatsch“, „Berliner Wespen“”, „Der wahre ‚Ja O „Simpli-
zıssımus“ USW.). Der Verfasser mu{(ß Ende zugeben, da{fß dıe Karıkatur keine
NECUCHI, bisher unbekannte historische Ereignisse bzw. Vorkommnisse erkennen A4S-
SCI1. Ihr Quellenwert liegt hauptsächlich 1n der Vermittlung des Atmosphärischen
jener Kampfzeit. Be1 allem Vorhandensein VO  ; Überspitzung, Verzerrung, Ja Ver-
leumdung als Darstellungsmittel bekennt sıch jedoch der Verfasser ZUur Ansıicht se1-
NCes Lehrers Schneider, wonach auch „einer oppositionell-negativen Kritik unfer
Umständen noch posıtıve Werte un Aussagemöglichkeiten“ eignen (23) Angriffs-flächen bei Kırche un! Klerus gegenüber dem liberaldemokratischen un spater dem
soz1alen Ideal yab esS iın der Tat. (Schwierig jedo die Frage, Ww1e CS sıch gegenüberem nationalen Ideal verhielt!) Leider begnügt siıch der Verfasser 1er Mmıt einer
Kurzen summariıschen Feststellung, doch gerade diesem Punkt die Unter-
suchung sıch hätte verbreitern mussen. Auch Zur Psychologie der Kırchen-
bzw. Religionsfeindschaft hätte mehr herausgeholt werden können. Das Thema 1St
doch 1LLUT hinsichtlich der beiden etzten Gesichtspunkte ergiebig! ber dem Verfas-
S ebührt schon für die Ausbreitung der Materie und deren kundige Gliederung
unser Dan

Könıigsteinf[Ts. Huber
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Zur Iheologie des Markell VO  &® Ankyra {11
IIie pseudathanasianische Epistula ad Liberium

e1in Markellisches Bekenntnis

Von Martın Tetz

Marcel Richard <UM 6S Geburtstag

Miıt dem vorliegenden Beitrag werden die Bemühungen die Feststel-
lung der Marcelliana fortgeführt Dazu muß daran Gr  er wetrden daß
die Überlieferung lediglich für die Fragmente die durch Eusebs egen-
schriften erhalten sind un für das Schreiben Julius VO Rom?2 explizit
arkell Von Ankyra als Verfasser ang1bt Daß auch direkte Bezeugung
Mr Überlieferung der alten Kirche VO Historiker kritisch aufzunehmen
1St bedarf angesichts der Massen pseudonymen Schr1  ums Aaus eıt
der Kirchengeschichte 1er keiner Begründung In U1Ll1SCTEN Falle darf für
dienn Stücke die Verfasserschaft Arkells als einwandfrei gesichert
gelten Kıs 1STt 11U.  - das Verdienst namentlich MARCEL RICHARDS dem Hın-
WE1S des Hiıeronymus auf we1ltere Markellische Schriftften nachgegangen
SC111 und die Verfasserschaft arkells für CIN1ISC pseudonym überlieferte
Stücke bzw vorgeschlagen en Kıne solche Zuwelsung
kann jedem 1LUr indirekt erfolgen auf TUN! der wendung über-
lieferungs- un! theologiegeschichtlicher stilistischer Kriterien Die
Aufgaben MmM1t denen inall dabei konfrontiert 1STt sind SCWL nicht einfach
och bietet für die Ermittlung VO  n Marcelliana das zweifelsfre1i echte Mar-
kell Gut V oraussetzungen da die theologische Konzeption Mar-

sich durch scharfes TO un konsequente Geschlossenheit auszeich-
net un! die Vertretung dieser Konzeption griechischen Osten während
des Jahrhunderts 2AUS dogmatischen Gründen singulär bleibt Bisher kann

Siehe dazu Letz; Zur Theologie des Markell VOIL Ankyra K1ine Markel-
lische Schrift „De incarnatione CL CONTtra t1anos““. Zeitschrift für Kirchenge-
schichte L (1964) ar FE folgenden abgekürtzt: DetZ, Markell

Diese B  DEr Leste der Schriften Markells sind ediert: Eusebius Werke
Gegen Marcell. Über die kirchliche Theologie. Die Fragmente Marcells. Hrsg.
VOoNn Klostermann 1906, 185 — 215

Siehe hierzu LTetz, Markell I‚ 2ıft

Ztschr
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die Markellische Herkunft des tückes De SAancta eccles1ia4, das unter dem
Namen des Anthimos VO:  - 1komedien überlietert isSt, und des Pseudathana-
s1anum De incarnatione GE CONTra Arianos®5 als bewiesen gelten.

IDIie Aufgabe dieser Fortsetzung der Markell-Studien soll se1in, ein be-
reits durch Richard un Scheidweiler 1n die Diskussion Markell
eingeführtes Stück6®, Contra Theopaschitas Epistula ad Liberium, krıitisch

untersuchen. Hierzu gebe ich
einen Überblick ber die bisherige Forschung,

(I1) 1nNe knappe Übersicht über die divergenten handschriftlichen Überlie-
ferungen nebst einer kritischen Edition der Epistula ad Liberium,

ine Untersuchung der Epistula ad Liberium mit weiıiterer Begründung
der s Richards und Scheidweilers ber die Verfasserschaft Aarkells
un! in einem Anhang die Edition einer ‚„Epistula Liber11 ad Athanas1i1um*‘®‘.

HANS-GEORG (J)pıtz veröffentlichte 193 die pseudathanasianische Jau-
bensformel ‚, Gegen die T heopaschiten‘“ . [Das Stück Stammt A dem früher be-
sprochenen, interessanten Athanasios-Korpus des Codex Ambrosianus 23

und macht ach Meinung seines ersten Herausgebers 35 besten den
Charakter der anzcnh ammlung CUtC pitz glaubte, ‚auf den ersten
Blick‘“®9 die nestorianische erkun: des Bekenntnisses erkennen, un ZOQ
darum Nestor10s SOWwl1e Eutherios VO  } yana als dessen Verfasser 1n Be-
tracht. Von beiden meldet Ja die Überlieferung, daß S16 KOATO ÜEOTAXOYLTÖV
geschrieben en pitz hat jedoch das Bekenntnis nicht SCHAaUCT unter-
sucht Gleichwohl funglert be1 ihm gewissermaßben als ‚Kronzeuge‘ für
se1ine ese ber ein antiochenisches Athanasi1os-Korpus SMIIt stark NESTO-
r1ianischem Akzent“‘‘.10 ROBERT PIERCE CASEY bestritt "WATrT mM1t Recht den
nestorianischen rsprung des Athanas1os-Korpus 1n D, übernahm aber
och OÖpitzens IThese VO  5 der nestorianischen CTKıaHT des Bekenntnisses

die Theopaschiten.!!
MARCEL RICHARD Eerst las den Text SCNAUCT un! beobachtete, daß 1n ihm

zweimal die Einheit der Hypostase 1n (sott behauptet wird. Deshalb verwıies

Richard, Un opuscule meconnu de Marcel eveque d’Ancyre. Melanges de
sclience religieuse (1949), 5S—28 Vgl Altaner-A. Stulber, Patrologıie. 1966,
259

Letz: Markell Vgl Altaner-A. Stulber, Patrologie. 1966', 289
6 Richard;: Melanges de sclence relig1ieuse (1949); 1209 Scheidwelıiler,

Wer ist der Verfasser des SO Sermo malor de fide Byzantinische Zeitschrift
23253-—354(1954); DitZz, Untersuchungen ZuUr Überlieferung der Schriften des Athana-

S1US. (Arbeiten Zurfr Kirchengeschichte 2) O —
A.a.O DD Vgl GE Markell 1} 220—240
Ebd Opitz folgt hier dem Urteil Comitolis; siehe pitz, H A, O 83
A.a.O 200, vgl 101

11 Case The De incarnatione of Athanasius. art 'The Short Recension
(Studies an Documents XAV) 1946, 2CHES CN
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das Stück 1NS Jahrhundert; seine Herkunft musse in der clientele des
Athanas1os VO:  5 Alexandrien gesucht werden. Da in unmittelbar auf
Contra Theopaschitas das Glaubensbekenntnis des Markellianers KEugen10s
2U5S yra, die S ogenannte Legat1o KEugeni1, OLlgt, nımmt Richard all, daß
Contra Theopaschitas ebenfalls AUS der altnicaenischen Gemeinde VO  ® An-
kyra StammMe.

Zunächst unabhängig VOILN Richard bestritt auch FELIX SCHEIDWEILER
die nestorianische Herkunft unNsSeETECS Bekenntnisses.13 Die bekämpften Iheo-
paschiten seien Arılaner. Scheidweiler hebt dieCVerwendung VO  }

QUOLA un! ÜTNOGTAOLG hervor. Die Christologie se1 1m Schema ‚„ LOgOS-
Sarx  c und nicht 1m ‚„Logos-Anthropos-Schema” gehalten.14 Außerdem
seien „„gewIisse Übereinstimmungen‘‘ mI1t dem Serdicense festzustellen.15
Scheidweiler kommt 1n diesem Zusammenhang auf die Theologie Markells
VO yra sprechen, 1n der „„eine gewisse Verwandtschaft mMit dem
Sabellianismus nicht verkennen‘‘ ce1,16 uch in Contra Theopaschitas
Andet Scheidweiler nämlich 35 den Sabellianiısmus anklingende endun-
SeHN och me1nt 1er noch, dal Markell als Verfasser nicht 1N rage
komme!: | \DIA  ÖC TOGOTOTOLKOG könne VO:  [ Markell nicht auf den OgOS
bezogen worden se1n; E wenigstens das Serdicense habe ine Christologie
VO Typ ‚„Logos-Anthropos”; sowohl die Überlieferung (antiochen!-
sches Athanasios-Korpus) als auch die ;scharfe Trennung der beiden Na-

Christ1‘“ lassen auf die antiochenische Schule schließen.1! Darum VOCLI-

suchte Scheidweiler das Bekenntnis dem Eustathios VO  ( Antiochtien UuZUu-

welsen. (Hierbei wurden vVvVonmn ihm 1n besonderer Weise auch der SO< Sermo
mal0or de Aide Epistula ad Antiochenos un:! die damit CHS verbundene
Expositio Aide1 herangezogen; ennn en Schriften VO  } DUARD
CHWARTZ Unrecht dem Eustathios zugeschrieben worden.!9)
Außerdem teilte Scheidweiler den "Text och einmal mit, nicht ohne einige
Textberichtigungen vorzuschlagen.®0

ach dieser ublikation erst wurden Scheidweiler die Beobachtungen
Richards bekannt Nunmehr schrieb Contra Theopaschitas Markell

VO  e Ankyra 2US folgenden Gründen zu21 °
an Die für Eustathios kennzeichnende Vermeidung des Hıat se1 1n Contra

Theopaschitas nicht festzustellen.

Aa (3 (Anm 6 129 laubensbekenntnis des FEustathius VO:  - Antiochien ?Scheidweiler, Kın
Zeitschrift neutestamentliche Wissenschaft 1952/5 2) 227—-249

Aa 240
Ebd
Ebd.
A.a.QO 241
Ebd

Schwartz, Der Sertmo malor de fide des Athanasıus. Sitz.-Ber.
Bayer. Akad Wiss. phil.-hist. Kl Jg 19024, Abhdlg., 58 ff.

A.a.O —  —2%
21 (Anm 6), 253—3954
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S Richard hatte Scheidweiler brieflich darauf hingewlesen, daß 1n
dem Bekenntnis VO 0Z0S 1LLUTL el XOAÄELTAL LLOC TOGTOTOKOG.

DIie Polemik ‚Paul VO:  = Samosata‘ und den Sabellianismus
auf die Markell erhobenen Vorwürtfe

Die ähe ZU Serdicense hatte Scheidweiler schon vorher einigen
tellen bemerkt

Die angeführten Interpretationen VO Contra Theopaschitas alle
davon AaUSSCDANHSCI, daß der Text des Bekenntnisses ingulär 1n überlie-
fert un! VO  a pitz ZU ersten ale ediert worden sel1. WI1e ich gelegentlich
schon mitteilen konnte22, ist UC aber UÜUtC die Athanasios-Edi-
tionen längst unter anderem 1{ pu  uer) als die pseudathanasianische
E’bistula ad Liberium, die in der griechischen Überlieferung un 1n den
Kditionen INM:! mi1t einem pseudoliberianischen Tage-) 116
Athanas1os erscheint23; außerdem 1st die Kpistula ad Liberium och 1n
einer armenischen Version erhalten.24

Diese angebliche Korrespondenz des Papstes Liberius mM1t Athanasios
VO:  n Alexandrien 1st VO: der Forschung mi1t Recht schon immer für unecht
gehalten worden. In BERNARD MONTFAUCONS Ausgabe der er des
Athanas1os wird ihre Unechtheit folgendermaßen begründet25:

E Beide Schreiben sollen VO  i einem Verfasser tammen.26
AA S1e selen sicher nıcht VOIl Athanasios verfaßt, denn die Formeln, mit

denen VO  an der I riınıtät geredet werde, selen unathanastianisch.
DIie Wirren FA des Liberius selen mMi1it keinem Wort erwähnt.
Der Epistula ad Athanasium der Anfang, worauf auch schon 1ne

Marginalie des Codex Coislinianus hinweise; un die Epistula ad Liberium
habe überhaupt nıiıcht rief-, sondern Bekenntnistorm.

COUSTANT ugte och hinzu27°
; Die Überschriften entsprechen nicht den Ausführungen: Epistula ad

Athanasium HCLE 11UT die Formel der Überschrift; ‚pistula ad Liberium
gebrauche S1e nicht einmal. Deshalb selen el Stücke sicher verstümmelt.

D Das ema der Überschriften entspreche der Diskussion den
Apollinarismus, welse also allenfalls auf den Pontifikat des Damasus.

Sollte aber die rage ach dem VO Oog0S ANSCHOMMEINCIL TEANELOG
XVORWTOG doch schon alter se1n, sSe1 S16 annn dem Athanasios C-
stellt, der der apollinaristischen Häresie n1e verdächtig SCWESCIL sel1.

Zeitschrift für Kirchengeschichte 67 (1955/56); Anm 15 , Letz: Markell L
SE

Migne 28,1441-—-1445; Migne 8,1305-—13099; Mansı 3.225+228.
Casey, Armenilan Manuscri1pts of the St Athanasius of Alexandrıa.

Harvard Theological Review XXIV (193 I; 43
Abdruck des onitum in Migne 28,1441—-1442
Diese These wıird VO:  o de Montfaucon nıiıcht belegt. Die Identität der Ver-

fasser beider Stücke ist anscheinend abgeleitet Aaus der Parallelität der trinitarischen
Formelreihen.

Abdruck des Monitum VO: 1/2I1 in Migne 8,1395—1396; Mansı ILL,
222—224
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Was sollen die Forderungen des „ Eibernus: Athanasios”? Von K
berius se1 doch die Orthodoxie des Athanas1os nicht angezweifelt worden.

Liberius habe die gÖttliche Natur des eiligen (Geistes nicht betont.
abe nde se1nes Lebens VO:  - denjenigen, die na spater Makedo-
n1aner nannte, 1Ur die Formel des Nicaenum verlangt, sel1en nfang
se1nes Pontifikats se1ine Forderungen 1n der rage des eiligen (Gelistes doch
sicher nicht weliter
Mit diesen Feststellungen, Vermutungen un! Fragen die beiden
Stücke sowohl Aus den echten Athanaslana WIE auch Aus den Papstbriefen
ausgeschieden un wurden 1m Brachland der Pseudepigraphen übersehen
un! vergesScCHI, daß schließlich selbst pitz, der sich die Untersu-

chung der Athanasios-Überlieferung verdient gemacht hat,;, sich nicht
mehr S1@e erinnerte, als Contra Theopaschitas herausgab.

em ich die bisherigen Ergebnisse ber die Epistula ad Liberium —

sammenfasse, suche ich zugleich die ichtung gewinnen, die 1n der fol-
genden Untersuchung eingehalten werden soll

Die Epistula ad Liberium mit ihrem auffälligen Gepräge stammt nicht
VO Athanası1os VO  } Alexandrien, den die Überlieferung als Verfasser nenn

(so alle Forscher) Für die Glaubensformel C ontra Theopaschitas hat sich
die ese, daß sS1e nestorianischen Ursprungs se1 (Opitz, Casey), nicht

durchge Dies Schreiben paßt besten 1NSs Jahrhundert (Richard,
Scheidweiler): überlieferungs- un theologiegeschichtliche Oomente lassen

ehesten Markell VO  o Ankyra denken (Richard, Scheidweiler); steht
dem Serdicense ahe (Scheidweliler).

Das NECUC Problem, das sich mit der Entdeckung der Parallelüberlieferung
( ontra Theopaschitas Epistula ad Liberium eingestellt hat, 1St zunächst
textkritischer Natur. Ks wird ine NEUC Edition notwendig. Dabe1 erg1bt
sich auf Grund des einen Zweiges der Überlieferung, ach dem die Epistula
ad Liberium als Antwortbrief auf eine vorangestellte Epistula Liber11 ad
Athanasıum erscheint, ein spezielles, 1m Zusammenhang des vorliegenden
Beitrages och nicht eingehend untersuchendes Problem DDa sowohl
AL Gleichartigkeit der Überschriften als uch durch bestimmte Parallel-

in den Schreiben selbst die beiden Stücke CHS miteinander verbun-
den sind, drängt sich die rage ach dem erhältnis beider Schreiben
einander auf. Eine einfache Lösung habe ich dafür och nicht Anden kön-
HE, Deshalb empfiehlt sich wohl, 7unächst einen eil der ‚„Korrespon-
denz‘® C untersuchen un danach erst VOINl den eWONNENCL Kr-

gebnissen her das andere Schreiben un! das Verhältnis beider 7ueinander
1Ns Auge fassen. Aus diesem Grunde steht die Epistula ad Liberium als
das theologisch gehaltvollere Stück 1m Mittelpunkt dieses Aufsatzes.

Wie steht NUuU  m} aber 1n der Epistula ad Liberium mit dem Verhältnis VOIN

Überschrift und Inhalt? Da diese einander nicht korrespondieten (Coustant),
wurden Epistula ad Liberium un! Epistula ad Athanasıum schon als Frag-
CNtTE charakterisiert (Coustant für die Epistula ad Athanasıum auch schon
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Montfaucon). Coustant vermutete, die Partien, die der Überschrift EeNTt-
sprachen, nicht erhalten sind. Ist aber der fragmentartische Charakter AUS der
Überschrift begründen ” Ist die Ursprünglichkeit der Überschrift über-
aup vorauszusetzen ” 1bt S1e nıcht vielleicht 11Ur den Aspekt a unter
dem mMan einem spateren Zeitpunkt den ' Text las un überlieferte? Ist
dann aber die Überschrift vollständig sekundär” der wAare vielleicht och
mit einer Ursprünglichkeit in der Adressenangabe a Liberium“‘® rech-
11C)  =)

Ks ergeben sich für die Fortführung der Untersuchung der Epistula ad
Liberium VOT em 7we1 Aufgaben: F Die Sicherung des Textes un E die
Überprüfung der ese VO:  } Richard und Scheidweiler unter ausführlicher
Berücksichtigung der Marcelliana

Zur Bezeichnung des Schreibens halte ich mich OFetSst die Zzuverläs-
sigste Überlieferung un NN mit ihr Epistula ad Liberium.

11

Meine Beurteilung der handschriftlichen Überlieferung der Epistula ad
Liberium28 1st 1m folgenden tevidieren. Ich hatte zunächst aANSCHOMMEN,

die E’pistula ad Liberium, w1e s1e durch die Masse der griechischen
Athanasios-Handschriften überliefert ist, die sekundäre Überarbeitung
eines ähnlichen Textes sSe1 un daß die artmenische Version, die dem orie-
chischen Text VOIl recht nahesteht, die äalteste erhaltene orm des Textes
repräsentiere. nzwischen konnte die Überlieferung SFCNAUCI überprüft WT1 -
den

Für die Edition der Epistula ad Liberium und der Epistula ad Athanasium WUL-
den folgende Handschriften benutzt :29

codex Ambrosianus 464 (I 59), rfol. 425 a—42
codex Basiliensis ST 111 Ö AXILL fol. 23124—231b
codex Scorialensis 111 15, XIIL, fol 5sa—-6b
codex aurentianus Marco 695, ZAV., fol. 233a—233b
codex Laurentianus 4,23, 5. X’ fol 158b-—160b
codex Laurtrentianus A20; XIl P fol 152a-—-153b
codex Athous Vatopedi )5 XIV, fol 210b—312
codex Marclianus ZE: X (jetzt 269), X fol. 78a—793
codex Parisinus Coislinianus RE 4S! XL, fol. 137b-138b
codex Vaticanus 400, IV fol 206b— 309a
codex Mosquensis E N fol 227b-—339b
codex Matrit. (Bibl nat.) 4592, fol. 143 b 1443
codex Vaticanus 14206, ANVE fol. 164b—165

MO M Z
codex Parisinus (Universitätsbibliothek) I123; 2  9 fol 20904—209

Kür die Epistula ad Liberium allein kommen noch hinzu:
codex Ambrosianus 2235 51); AVE fol 221a—-222b; und die armenische

ersion (codex Vindob. Mechit. 648; codex Vindob. Mechit. 629 . UÜpera Athana-
28 °"A.a.O (Anm 22), 0 Anm.‘1s5

Näheres über die angegebenen Athanasios-Handschriften bei Opitz, Unter-
suchungen S ANM):
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S11 ed Tajezt, Venedig 1899, nach codex ENEet:; Mechit. 8187”), deren Kenntni1is
ich 'L HOMSON verdanke.

Der 'Text der Epistula ad Liberium ist 1n 7wel Gruppen überliefert
DiIie Handschr1freen ABEFGH  SV Y Cfk 1-Gdenen die Ep1-

stula ad Liberium imMNmMCI1l mit der vorangestellten Epistula ad ana-
S1umM tradiert ist, bieten eine relativ geschlossene Überlieferung.

s un der Armeniter, die Contra Theopaschitas bzw. die Epistula ad
Liberium ohne die Epistula ad Athanasıum überliefern, entsprechen einan-
der 1n der Textüberlieferung weitgehend. Der armenischen Version muß ein
der D-Tradition nahestehendes Manuskript vorgelegen haben, das och
nicht w1e den 1te. völlig verändert un Schluß die nicaenischen
Anathematismen hinzugefügt hatte Der Armenier repräsentiert das C
genüber rühere tadium iner griechischen Textüberlieferung, die eut-

rekturen geprägt ist In der Hauptsache gehtich durch dogmatische Kor
dieser Überlieferungsgrupp ähnlich übrigens w1e \W/30 darum, die

Bezeichnung Christ1 als XVODGTOG tilgen:
Auslassung VO:  ( LOTN TOVTO Avn eOTELVO TAON C Z vVODwTOG ÜTELLELVEV QUX

AÜTOC
Statt AvelaßEV X VOpGOTTOV lesen Atrtm Avelaßev OAPKA. (Vgl uch Va-

riante C:}
Auslassung VO: XL SV Av OTA yYevsec0aı Atrm

der Schluß der Über-Vielleicht ist der dogmatischen Redaktion uch bere1its
schrift (ÖötL TEAELOV VD GTOV d vENaßBEV On O  ‚OC Aoyoc ÜTEP TNG ALETEDAC SOTNPLAG)

und womöglich die DanNzc Epistula ad Athanasium, in der ja die Überschriften
ihren Hauptanhalt haben Zu Opfer efallen

Damit ist markanter telle, nämlich 1n einem Bekenntni1s, 1nNe Ten-
denz 1n aufgewlesen, die für die Beurteilung der Überlieferung des ganzel.
KOorpus un speziell der sSogenannten kurzen Rezension vOonmn De incarnatione
1n vVomn erheblicher Ttragweite ist.31

Es äßt sich also zeigen, und die artmenische Vetrsion weithin einen
sekundären 'Text der Epistula ad 1:berium bieten. Die Schwierigkeiten,
mi1t denen och Scheidweiler 1n seiner Untersuchung kämpfen hatte32,
werden auf Grund der hinzugekommenen griechischen Überlieferung der

behobenEpistula ad Liberiu
Aus drucktechnischen Gründen kann ein vollständiger textkritischer Ahparat

nicht gyegeben werden. Er darf wohl der geplanten Ausgabe der Marcelliana VOL-

behalten werden.®> Die wichtigsten Varlanten ber dürfen bei der Edition der
Texte 1mM Zusammenhang dieses Aufsatzes nicht ung! enannt bleiben.94

Tetz, Markell I‚ A0 Z Zu überhaupt siehe Christoph Bizer, Studien
-theol Diss.pseudathanasianisch Dialogen der Orthodoxos und Aetios. Ev

Bonn 197/0, A Z TE
31 Tetz, Markell L 235—2306 Anm 9 235

A.a.O (Anm 13); 2282807 240; 244
hen Forschungsgemeinschaft konnten die Ar-Miıt Unterstützung der Deutsc

berlieferten Marcelliana begonnen werden.beiten für ine Edition der verstreut
Der Ausgabe soll ine Sammlung VO: ZeuonNIssenN A dem Jahrhundert über die
Theologie des Markell beigegeben werden.

Um der besseren Zitierung w1Ulen wird die Epistula ad L1berium VO: mir in
kleinere Paragraphen unterteilt.
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[ L’00 SV  w XYLOLG TXTPOG NUGV ” AOAXvaAcLiou XOYLETLLOKOTTOU "AlsEav-
ÖDELAXCG XVTLYOODOV Eyvoaue Arßepte XPYXLETTLOKÖTEOO ‘ PounNc, OTL  P
TEÄELOV XVODGOTOV XVENABEV On Oz6c A  OYOC ÜTEP TNC NUETEPACGCOTNOLAG®.
Kic Os6c XO VATOC, OATOG,  s  o XUNALONTOG * ‚„ Ilvedic YAXp CIn 0e  OQ“‚OÜTOC XX @OONTOG N ,  EYX @V TOTOV, er  7COU QUX. ZOTLV. Cn TOUTOU A  ÖYOCXÜXVATOG, CTOOLA XOUxoTOoCP, OXTOG,  ng  o TOUTOU KXOAÄELTALS LLOC TOWTO-

TOXOC, GUVEPYOG, XVOOYOC, AUNALONT „ UNTE KOXNV NuLEPÖV ,  EX@OV UNTETEÄNOC C®’fi€“ TO0600X6)V. ‚ÖL ”COU YEVETO T XVTOX XL Y®PLG10 XÜTOV S YEVETO QU SV  LE  66 oüTtTocd On TAÄCOAC TOV XVOp@TOV- OÖTOC Cn
TYV XLB TOV ÖELEAXGC, TOC ern  LV VYEVWNTAL" 0ÜTOC On TNV ETAYYEALOAV Ö0  UC
TO) Aßoadı QÜTOC On KXATABAC vun  nı) TO GOOCAL TOV AC&OV, Cn Macest TOV
VOLLOV Ö00C QÜTOC 997  On Oe6C Aßoaxdı X.AXL Oe6c "lco  XX KL Oe6cIoxxmß‘ 770 SV  o TOLG TOOONTALG AAANGAG*, On ÖLAÜELEVOG TV TOAAÄALOV

15 X.XL TV OLV öLKÜNKNV CIMn ‚ET SOYATOU TCOOV NUEDOV““ OXPXA SV  w
TAOUEVOU A«ß  @V OvN  TV  N OQUX. XÜTOC GV  \ ÜvnTOG, X60 OQOUX XÜTOCXolEvNG®, OOELÄOLLEVNV ÜoxvaATtTo QU%. XÜTOC OELÄOLLEVOG, ODATYV  £ QUX%
XÜTOC OpAUTtTOG? A  HÜT EXPELAOON QUX%. XÜTOG, KÜTN OQUX. XÜTOG,<  KÖTN TAVTA. CX XVOpOTELVA TAON WC XVOpGOTIOG ÜTELLELVEV OQOUX. XÜTOCE :EXELVOC ÖUVALLLG 0E00, TOUTECGTL Oz6c. On Aa X  AuTta TOU e  S0U AUOACGXaın TO XOATOG TOU ÖLXBOA0U KATAOYNOAGI XvEß O  e  Oevk XXl xauTtTEßNSYELOCACG SKELVO “TO TADEV AROONVEYAXE TO TATOL, EAeu0EpOOAXG, QU
EXPÄTEL, TOU OovaTtovu. SV S  > TOV TATEDC VOOULLEV SV  « YAXDXM TAÖTOR Tn ÜEOTNTL, TN ÖUVALLEL, T S-  _>  > TN ÜTOCTAGEL, TnÖl  Ö  EnN, T® OVOLLATL TOU O65 XL XUTOV 0V VLOV SV  o TO) TATEL. OÜTOCOnr WETA TO A&%BELV TV OXOKAO ' Incoc xANGELG, xouO6T. KL X VOOWTOG,TOUTEGTLV XVENABEV XvVOpwToV? SV  o SAUTÖ), ‚, EV W3- TV 76 TANDGOLATNC ÜEOTNTOG OLXEL COLATLKLOG“*. TOUTOV EYOLLEV QU ÖLAXKEY WPLO-LLEVOV XTTO TOU TATOOG TOU X YLOU TVELLATOGT QU: TOV TNATEPDCÄSYOVTEC KXATABERNKEVAL XL SV  o XVODOTO YEvECOaLS. 10 00TwCtzLC 0z6cH TAVTOXOATOP TD NILLV TLOTEUETALY. 11 XX 8L T0OUTO

TLOTLC NUGV SOTLV LG SV  , 0s0v, TATEDA TAVTOXPATODC, XL ZLCTOV VLOV XÜTOD TOV XUOLOV YLÖV "IncoÖv XOLOTOV KL S16 O Y LOVTVELLLA * 12 TOUTA. SE SVÖTNTOCG WLG ÜEOTNTOG, LG ÖUVALLEGGW,LLOG ÜTOOTAGEMOCG, LLAXG QUGLAG, LG Ö0EOAOYLAG, LLAXG XUPLOTNTOG,LG BAoLAELAG, LLAG SLXOÖVOC TNC TOLKÖOG* ÖLOOQUGLOYV, 4Öl QU T AT
EYEVETO““. 13 OÜTOC KL OXPKÖC AVAÄOTOAGLVY TLOTEVOLLEV TOUTEGTLV
‚,TOU OOUATOC HLÖV' KOATX TAC XYLOAG YOXOAG, TOU OÜXPTOU KL OvnNToVXÜTOD WETXBAANOLEVOU 16 XOÜXOSLAV XL 0V LaVv o  v TOU Oe05Y
A  E
Joh 4,24 8/9 Hebr 753 9/10 Joh 1,3 1IT2 vgl Röm 4,13 vgl KEx

ARTT, 2 vgl Lev 26,46 13 Kx 26° Luk 20,23 / x Hebr Lg 14/15 vgl{  5 Jer A8,21 %: Hebr 8,8f. L3 Hebr b 20/21 vgl Apg Dln 21/23 vglHebr E vgl Eph 4,5 —10 22/23 vgl Serdicense 223/25 vgl Joh 10,3827/28 Kaol 2,0 33/34 vgl Formeln des Nicaenum 26/37 Kor 8’: Nicaenum
38 Röm ö,233 vgl Kor I3 42 — 44,; hiıl 2,2I 28/39 vgl Kor 13495538
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Diesen Titel bezeugen und mMi1t leichten Abweichungen die anderen
griechischen Handschriften außer ’ETL6TOM TO0C ArLßEprLov STLOKOTTOV
‘PounGg, TV ÄTENTNGEV AT XUTOU * EyooUEV DÜTAC Atrtm 1’00 Ü TOD ’ ABAvaAcLOD
AÜOYLETTLOKOTTOU ’AlsEavÖpeELAG KOTtTX ÜEOTAXOYLTOV
&n0xpTOCc] A0dvoartTOoC Arm
TOUTOUL HOAÄELTAL 1Ur Arm (In der anderen Überlieferung ist die Intention
des Verfassers nıcht mehr verstanden un: deshalb TOUTOUL HKOÄELTAL fallengelas-
SE  - worden.)
QUTOC XT  S  OC alle anderen oriech. Hss
460e QUX% XUT!I  E  OC d60evNC Arm
ÖPATHV QUX% XÜTOC ÖPATOC Arm
e  KÖTN TOAVTO T AVOROTLVO. OQOUDX. XT  6C Atrm
KL Arm KATNOYNGEV Arm
O'  Oev] Cn Os6c (Scheidweilers Versuch, den ext VO:  - berichtigen®, C1-

ledigt sich damıt. KLTESTERS Verständnis der Stelle36 wird durch die Überliefe-
rung bestätigt.)
EXDATEL, TOU EXOATELTO alle anderen oriech. Hss
Xal} SV GUV c$£ TOX.ÜTO DV  e TOUTO ABEFGHKNS m|  2 c£
GAPXKO SV XT HO TOLXEL (Scheidweiler und (JRILLMEIER hatten diesen Pas-
SUS mit Recht gestrichen. Es handelt sich ber weder Geine Randbemerkung

'Incodc“ [Scheidweiler]>” noch einfach 1Ur den ‚„„Anfang des gleich fol-
genden ZA1tats Gal w  2)9 [Grillmeier]>S, sondern ine in den ext VO: C
ratene Glosse, in der der korrekte Bibeltext mitgeteilt ist Diese Glosse hängt
natürlich 189(8! mit den Varianten p’ Cl
ä vOp e Tov] GAPAKA Arm
SV SXUTÖ, SvV SV XÜTO Arm (Der zitierende Relatıv-Satz, der sich ursprung-
lıch auf XvVOpGTOV bezog, wurde durch Arm. nach Änderung VO: &VD TOV

GAPXO aufgegeben, indem INall, den Anfang VO: Kol 2,0 EV XOTE| korrekt
zitierend, 11ECU einsetzte.)

0U A YLOU TVELLLATOG Arm (Auslassung unte: lediglich christologisch
interessiertem Aspekt oder durch Homoioteleuton be1 Verwechselung der abge-
kürzten nomina sacra.)

.  L KL SV Av OTA yeveohaı Arm.
oÖT@C] QUTOC B*+FHKMNYk Arm (Siehe 178.)
Oe:  ÖC TATNO und (nicht Arm (Da ine Hinzufügung VO:

TATNP sich her nahelegt als ine Auslassung, ist die lectio difficılior bevor-
zugen.)
MTLOTEUETAL Atrm
SE SVOTNTOCG LLLÄG OeOTtTNTOC, LLXG Suvdusmwc] SE EVOTNTOC LLXG SUVALEWG ABE
GHNSV Ycf£k (Auslassung VO: LLXC OEeOTNTOC wohl CI Homoioteleuton)
E EVOTNTOC SV  ÖG; OEOTNTOG 5£V%. LLLXG SVOTNTOC, WLXC OEOTNTOGC, WLG ÖULVALEGG
Arm (Auch angesichts der Parallelreihen in und Epistula ad Athanasıum

MU. mi1t Arm LLLAG OeÖTNTOC, LG SUVALLEWG gelesen werden.)
TELAÖOC To SOQU Ca Ö0E% YUV KL y A  n eLCc XLOVAC. Arm
E  n TOLC > AEYOVTAG, OTL  g HV TCONLS OTE  Kr QOUX. HV LLOC XL TOLV YeEVWWNON VL QOUX HV,
KL OTL e QUX ÖVT@V EYSVETO, SC SETEDAC ÜTOGCTAÄGEWC QOUGLAC DAOKOVTEG SIC

A.a.O (Anm. 1393 238; 249
A.a.O (Anm 133; 238 Anm.
A.a.O (Anm. 13),7239.
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SivaL MXTLOTOV X TRETTOV TOVv TOUVU SOU \ O X YLOV TTVEULLA, TOUTOLE AvouOELATLCO-
LEV, OTL  A XÜTOLC AvodeLATtICEL KAOOALKT HXL ATOCTOALKN UNTNP NLOV XXl DLÖV
AyYLO EXKAÄNGOLA. (In der Erwähnung des HI1 (seistes und in der Charakteristie-
rung der Kırche stehen diese niıcaenischen Anathematismen denen des Bekennt-
nısSses be1 Epiphanıtos, Ancoratus ’ |Holl E: 4-—9; GECS > 1915 1,
nahe.)

111
Für die Untersuchung der Epistula ad Liberium s1nd die V oraussetzungen

z  jetzt nicht 1T durch die breiteren handschriftlichen rundlagen günstiger
geworden, auch SCTE inzwischen erweıliterte Kenntni1s der Marcelliana3?9
äßt ine Untersuchung der Verfasserfrage Dem augenblick-
lichen Stande der Forschung entsprechend, beziehe ich mich für meine Ar-
gumentation 1n der Hauptsache auf folgende Schriften die TE SC
erhaltenen Markell-Fragmente40 un Markells Epistula ad Julium4!; De
incarnatione GT CONLTA Arlanos42; danehbhen SCH des Ausstehens des ZC
planten, SENAUCTIEN Nachweises der Verfasserschaft Arkells och mi1t
einem leichten Vorbehalt die Epistula ad Antiochenos43, die ohne Z weifel
mm1t De incarnatione et CONfTfra Art1anos denselben Vertasser hat un: die
schon VOIl Scheidweiler Markell zugeschrieben worden ist.44 Scheidweiler
hat sich besonders auch auf das Serdicense bezogen Hs handelt sich hierbe1
bekanntlich e1in originell angelegtes Bekenntnis, das die Solidaritä der
Synode VO  =) erdika mi1t Markell erklären un! angesichts der Vorwürfe der
Orientalen diesen nicaenischen Bischof dessen Rehabilitation die-
11  a sollte. Darum darf allerdings untfe: stärkerem Vorbehalt das erd1-

1er mitberücksichtigt werden, WEn sich in ihm thematische un:
dogmatische Entsprechungen ZUTr Epistula ad Liberium den.45

Richard, a.a.0 Anm 4) Scheidweiler, a.a.0 (Anm 6 222—25/);
ders., Marcell VO Ankyra. Zeitschrift neutestamentliche Wissenschaft
(1 95 5), 20  N I Letz,; Markell I! derS.; Zur Theologie des Markell VO: Ankyra I1l
Zeitschrift für Kirchengeschichte 79 (1968), 2 —42 Letz Markell IL

Aa (} Anm 2} 185-=214; Register 447-)41 A.a.O Anm. 2) 214 — 415 Ep1iphani1os, Panarion haer. 72, al —2,) Hrsg.
AF Holl 111 1033, 256—259.

Migne 26,984—1028. Zur Textkritik siehe Fetz: Markell E 243 ff. Die E
tate aus dieser Schrift werden 1 folgenden, unte Verwendung der bisherigen
Kollationsergebnisse, einen ext mittelilen, in dem der ext der Editionen still-
schweigend schon berichtigt ist.

Gasey,; TIThe Armenian etrsion of the Pseudo-Athanasıian Letter the
Antiochenes anı of the Expositio Fıdei (Studies an Documents XV) 194 /

Nordberg, Athanasılana, art (Societas Scientiarum Fennica. Commentationes
Humanarum Litterarum XX} 1962, y SEL Scheidweiler, (Anm 6

ZuUur Textkritik.
Verbunden mit der Epistula ad Antiochenos bZw. vielleicht 11Ur abhängig

VO: ihr ist die ExbDositio fider (Migne 25 ‚;200—208; Nordberg, |Anm 43 ]
49—56; Casey, a.a.0O |Anm. 43 1, 7—10.), die un EL (Anm 151) und 179

170) 1Ur mit tärkstem LVorbehalt benutzt wird.
Loofs, Das Glaubensbekenntnis der Homousianer VO: Sardica. Abhand-

lungen der Königl. Preuss. Akademte der Wissenschaften, Jg 1909 Phil.-hist.
Classe, T aal E ber Markellische Einflüsse auf das Serdicense siehe Gericke, Mar-
cell VO Ancyra (s Anm 46) 18-—-19
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Angesichts der Einmütigkeit, mit der ıb8l der Forschung 1ine Verfasser-
schaft des Athanas1os VO  o Alexandrien abgelehnt wird, kann ohl darauf
verzichtet werden, die Epistula ad Liberium durchgehend mi1it den thana-
s1ana onfrontieren.

Die Überschrift: Der 1ıte. KT ÜEOTAXOYLTOIV VO  $ 1St offensichtlich
nicht ursprünglich. Die andetren Überlieferungen, einschließlich der
nahestehenden armenischen Version, geben als Adressaten den aps Libe-
f1US (352—3066) Zumindest für die ersten Pontifikatsjahre des Liberius
ware e1in Kommunikationsbedürfnis des Markell, der ig  h 1m ()sten einer

überwältigenden Mehrheit gegenübersah unı der 1m Westen Zeiten des
Julius, des Vorgängers des Liberius, erhebliche Unterstützung gefunden
hatte46, ohne weiteres verständlich un seine Bemühung ine Kontakt-
nahme durchaus möglich. Ks kann also 1im der Verfasserschaft des
Markell die Zuverlässigkeit der Adresse nicht VO vornherein ausgeschlos-
SCI1l werden.

Die Bezeichnung des Schreibens als AVTLYOOLDOV des Athanas1os kann
erst besprochen werden, we1f1nl die beiden Schreiben selbst 1m einzelnen
untersucht sind. Dasselbe gilt für die Inhaltsangabe der Überschrift. uch
s1e ist ja ausgerichtet auf die Überschrift der Epistula ad Athanasıum.

Wie auch immer 1in diesen Fragen der Überschrift entschieden werden
MmMafY, kann keinen Z weitel geben, dalß die bezeugten Überschriften nicht
original sind.
ur Form: Der Text des Schreibens cselbst oibt sich nicht als IC C1-

kennen. er nfang och Schluß entsprechen den Formen eines Briefes
Im ganzeh Text g1bt keine Anrede Schon de Montfaucon Ww16eS darauf
hın, daß das Stück Bekenntnisform hat.47 Gleichwohl annn einem e
entnommen sCe1nN. Man vergleiche etw2 die Bekenntnispassagen 1n der Ep1-
stula ad Julium. 48 Unser Stück ware dann ein Brieffragment.

Der TInhalt 15 Der Verfasser beginnt mit 1m einzelnen konventionellen (sot-
tesprädikationen: der eINE (Gott ist unsterblich, unsichtbar, unbetastbar, denn ist
Geist Joh 42403 un ist unfaßbar, allgegenwärtig. R> Für seinen Logos, der
uch als SOPLE. und mMi1t einer gewissen eserve als „erstgeborener Sohn‘“ bezeich-
net werden kann, gelten dieselben Aussagen. Dabe1i kommen noch hinzu die
Bezeichnungen seiner Mitwirkung und hier besonders betont seine Anfangs-

3) Miıt Joh 1,3 wird namentlich das Stichwort derun! Endlosigkeit (Hebr T3
alles wurde  CC  9 legt der VerfasserMitwirkung angeknüpft. durch den Logos

1m folgenden Bekenntnis dar, indem dies Schöpfungshandeln als Erschaflung des
Menschen und als göttliches Heilshandeln in der Geschichte des Alten und Neuen
Bundes expliziert. (Was hier in mit Joh 1,% VO: ‚OZOS als Schöpfer gesagt
wird, das wird CI der FEinheit ottes in VO.: dreieiniıgen Gott, dem

Dazu Gericke, Marcell VO': Ancyra. Der Logos-Christologe und Biıbli-
zist. 10940, E Synode VO: Serdika 242/343 siehe Schneemelcher, Sardıka.
Lexikon für Theologie und Kirche (1964), 22 / de Clercq, Oss1us of
Cordova. Contribution the History of the onstantinian Period. 1954; 273

Migne 28,1441—144 ed. Holl (Anm. 41); 257ZEAM. unA.a.O (Anm. 2), 21541 un:! 19 ff.
258.06ff.
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Ö[LLOOVOLOG, gesagt werden. ‚‚ANles‘““ wird dann uch 13 die Auferstehung u1lS5c-
LCSs Leibes einschließen.) Das göttliche Heilshandeln des Logos ist in $
markiert durch das helfende KEingreifen des Logos beim Bau der Arche Noahs,
durch die Verheißung Abraham, durch die Rettung des Volkes Israel und die
Gesetzgebung. Der LOgoOs ist der (sott der Erzväter; hat in den Propheten O>
redet, und hat den Alten und Neuen und geschlossen. Kr ist schließlich der
Inkarnierte. Aber durch die Inkarnation sind die (Gsottesprädikationen VO  $ S6
und für ih: nıcht außer Geltung gekommen. S1e werden vielmehr pointiert
festgehalten durch Antithesen, 1n denen der Verfasser des Bekenntnisses dann
in alle Leidensaussagen der OX0E, der Menschheit Christi, zuschre1bt. Der
Logos ist ‚„„Kraft (Grottes, das ist CSOtt““. Qua AOYoc-ÖuvapLLLG-ÜeOC ist der
Erlöser VO Hölle, Tod und Teufel. Die Erlösung VO: diesen Mächten ist ein Akt
der Darbringung (mpoONVEYKE), durch welche die bis dahin verlorene Menschheit
dem Vater überbracht wıird Im Sohn wıird der Vater un im Vater der Sohn
(Joh 10,38) erkannt CM ihrer Einheit und Selbigkeit nach der Gottheit, der
ÖUVALLLG, der QUOLX, der ÜNOGTAGLE, der Ö0EX, dem Namen (sott. Nach An-
nahme der OA4pE wıird Jesus SENANNT, we1il Mensch ist, einen Menschen in sich
aNZCNOININCIL hat, G dem die NFülle der Gottheit leiblich wohnt‘‘ (Kol 2;9)'

Inkarnation heißt ber nicht Trennung des Sohnes VO Vater und VO: He1-
ligen Gelst (gegen den ‚Arlaniısmus“), uch nıcht Herabkunft des Vaters auf einen
Menschen (gegen den Sabellianismus). SO  CC bekennt sich der Vertasserz
einen (Gsott als dem Allherrscher (mAVTOKXOATOP). War in mMi1t Joh I‚3 DESAYT, daß
alles durch den Logos und nichts ohne ih: (Y@oLe XOTOV) wurde, und WAar der
Sohn It ungetrennt (00 ÖLAKEY OOLOLLEVOV) VO: Vater und VO Heiligen Gelst,
wobel der Sohn nıcht LWa der Vater ist, dann ist der Allherrscher zunächst als der
1ne (Gott verstanden. „Deswegen“ 11U!:  H$ kann der Verfasser dann uch die
verbreitete Formel ‚allmächtiger Vater“‘‘ 1in dem Bekenntnis Zur Irıi1as mitsprechen.

Sofort ber wird wieder der Aspekt der Einheit ST Geltung gebracht, in
einer eLtwaAas längeren Reihe ausgeführt als 1in Dabe1 werden 1ICU apostrophiert
die ine XUPLÖTNG, die ine Baoılel« und die ine SLX.CDV (D der Dretiheit. Der ine
(sott ist der ÖLOOVGLOC, ‚durch den das Al wurde  C6 (1 Kor 8,6) 132 AD  CC un!
deshalb wird uch die Auferstehung des Fleisches uUuLlSCTCS Leibes geglaubt,
weil 1nNne 'Tat des unsterblichen Gottes ist, das Vergängliche und Sterbliche in
Unvergänglichkeit und Unsterblichkeit G1 Kor Y verwandeln.
Miıt dieser knapp gehaltenen Inhaltsangabe s1ind reilich der originelle Cha-
rakter un das Gefälle der Epistula ad Liberium och keineswegs 1n Zurel-
hendem Maße deutlich gemacht. Ks wird nunmehr notwendig, die oben
genannten Marcelliana49 heranzuziehen und mMi1t ihrer Hilfe Bekennt-
n1s 1m einzelnen SCHAUCI untersuchen. erbe1i sind ber die VO  a Richard
und Scheidweiler berücksichtigten Momente50 hinaus weltere Gründe für
die Verfasserschaft des Markell VO  o Ankyra EeENNECN., Daß S1Ce 1 einzelnen
VO:  } unterschiedlichem Gewicht se1n werden, versteht sich von selbst; doch
kommt darauf al daß ihr (resamtgewicht überzeugend ist

Vor der SCNAUCICNH Untersuchung der Epistula ad Liberium 1st aber och
EerSsSt VO  w der überlieferungsgeschichtlichen Komponente des Verfasserproblems

reden. Richard hatte schon hervorgehoben, daß die Epistula ad Libe-

Siıehe oben 154
Siehe oben S. 46 48
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1um 1n unmittelbar neben einem markellianischen Bekenntnis überliefert
ist.ö1 Im Zusammenhang der Untersuchung der pseudathanasianischen
chrift De incarnatione Et CONTLra Ar1anos ist 1U  a inzwischen die Möglich-
keit pseudonymer Erhaltung VO  @ Marcelliana 1m Corpus Athanas1anum C

geprüft worden.52 Kıs genügt 1er der Hinweiıls I) auf das Ergebnis,
dal Marcelliana durch die Eustathianer-Bibliothek 1in Antiochien UNte dem
Namen des Athanasios VO.:  \} Alexandrien erhalten se1n können®3, und 2) auf
die chrift De incarnatione EF COA Arianos, die Wa unter dem Namen
des Athanas1os überliefert worden ist, aber den Marcelliana zugeordnet
werden konnte.>4 [ Das überlieferungsgeschichtliche Argument Richards
wird also durch folgendes Moment verstärkt: Unter den Pseudathanasiana
1st 1nNe Markell-Schrift nachgewlesen; daher darf die Möglichkeit, daß
UAfer den Pseudathanasiana Markell-Schriften erhalten sind, be1 der Ep1-
stula ad Liberium 7zumindest ebensowenig VO:  } vornherein außer Betracht
bleiben wı1e be1 De incarnatione et cContra Ar1anos. Ich nehme damıt nicht
ein ungewIl1sses ‚Gesetz der Serie‘ 1n Anspruch, sondern beziehe mich hierbei
darauf, daß die Epistula ad Liberium durch ihre Verwendung in auf ihre
Zugehörigkeit ZUILI antiochenischen Sammlung VO  m Athanasiana un
Pseudathanasiana schließen äßt un deshalb ein analoger Fall De iNnCaTr-
natione E contra Ar1i1anos ist

1 Dem Auf bau VO  a $ b{  —2 sind ähnlich I) Markell-Fragm. 121 UVL
LOTEUM@ TALC Oeioıc YOXDALG, OTL  el £LC OE66, XL CIn TOUTOU A  OYOC TO0NAOEV LLEV
TOUL TATOOG, e  LV OT N XÜTOD YEVNTAL 755 Markell Wr F“iF rtragm 1 S

die rage geraten, w1e das 1m 0g0S unsterblich gewordene
Fleisch bestellt SE1 bzw. se1n werde. Angesichts dertr Unklarheit der
chrift 1n dieser rage mußte sich außerstande erklären, darauf ine are
Antwort geben Unmittelbar in diesem Zusammenhang stehen die ”71-
jerten Bekenntnisworte. Und gleich daraut folgen Markells bekannte The-
SC  w ber die Rückkehr des 00S Gottvater, nach Kor 15,24—258. Ks
ist bemerkenswert, daß gleich die ers Parallele 1n den Marcelliana nicht
11UT unmittelbar auf Hauptprobleme Markellischer Theologie ührt, SO1-

dern auch die beherrschende ematı unNSECETICS Bekenntnisses sofort her-
vortreten äßt der unsterbliche Gott und Og0S («ÜXVoATOC 1Sf das erste

Epitheton 1n un 1n 217) das sterbliche, des €es schuldige Fleisch
® 4.) die Befreiung vom ode durch den inkarnierten 0g0S ( die

51 A.a.QO (Anm 6 vgl oben 14/
Letz: Markell L, 1—24
Ebd Über die Kustathianer-Bibliothek vgl Bizer, Studien (Anm. 27);

244 —2 74
A.a.O (Anm 42) Bemerkenswert ist auch, daß der Armenter, der ein frühe-

6S Stadium des "Lextes VO: vVvoraussetzt un repräsentiert, 1n dem EISten; ufLr-

sprünglichen e1l seiner Athanasios-Sammlung neben der Epistula ad Liberium
bezeichnenderweise noch De incarnatione cContra Arl1anos, die Epistula ad An-
tiochenes, die Expositio Aide1 und De passione et domin1 hat; siehe Casey,
Aä:© (Anm 24 »

Klostermann 212.5-—6.
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Auferstehung des Fleisches Unsterblichkeit (des Leibes) als Gottes "Tat
( 13 X00 VOAOLAV Z  v TOU 0205 sind die etzten Worte des Bekenntnisses!).
Von OR VATOC un! A0axvacie bei Markell WITr  d och die Rede se1n mussen.,.
Zunächst ist festzustellen, daß die itierte Formel aus ragm S 1n knapp-
StTer ofrm dem nfang VO  } Epistula ad Liberium (S$$ 1—2) entspricht. Mar-
kell hatte TECIHC 1n rtagım MR die rage ach dem unsterblich werdenden
Fleisch zurückgestellt un redete deshalb 1n Bekenntnisform über das Aus-
gehen des 0Z0S VO Vater ZALE Erschaflun: des Ils un! VO Wiederauf-
gehen des og0S 1n Gott In der Epistula ad Liberium wıird NUu:  w die rage
nach der Unsterblichkeit bis Znde festgehalten S1e bestimmt das
Bekenntntis. DIie Difterenz Markell-Fragm. P liegt also 1m Durchhalten
der Frage, die Gemeinsamkeit aber 1n der Blickrichtung un 1n der Orm
der hnlıch, WECI1N auch ach ihrer Ausführlichkei unterschiedlich angeleg-
ten Bekenntnisantänge.

2) Epistula ad Julium®6: LOTEUG STOLEVOG TALC Oelaıc YODALG
OTL  E zLC Oe6c XL CIn TOUTOU LOVOYEVNG LLOC /AOYOG, On Kn  n SUVUTAXOY @V T
TATpL XL UNÖETOTOTE XOXYV “OU SLVOAL E0YNKOG, MNO SX%  o TOU O05
ÜTXOX @OV r  n f  &V, 7  n GLLBAOLÄELGV T OEG KL TATEL, C 3UNG BaAoL-
AeLaG*‘ KAT TNV “0OU ATOG6TEAOU LXOTLOLAV ‚,00X ZOTAaL TENOG‘‘.57 0UTOC
VLOG, QÜTOC ÖUVALLLG, QÜTOC GOOLAX. QÜUTOC f  L  ÖLOC K.AXL AMÜG 5OU 0205 /NOYOG,
CIn XUPLOG NLGÖV ' Incodc XOLOTOG, XÖLALOETOG ÖUVALLLG TOU 0E00, Sr Cn T
AT T YSEYOVEx TO EüaxyYYEALOV LAOTUPEL AEYOV „ EV KOXN
7V On Aöyoc, KL On A  ÖYOocC 7V TOOC TOV 0E0v, KL ÜE0C U On Aoyoc TAVTO
5L XÜTOV EYEVETO, KL Y.GPLG XÖTOD SYEVETO O08 S‘ 58 Dieser 1m Grund-
r1ß ähnlich wı1ie rtagm (B} un Epistula ad Liberium SS 1—2 angelegte Be-
kenntnisanfang der Epistula ad um sucht otrwürfen egegnen, die

Markell rhoben worden a  Il  ‘3 und modifiziert deshalb das Pro-
blem VO  a ragm T (bzw. Epistula ad Liberium) dahingehend, daß 11  —

der Aspekt der Dauer der Baoılei« betont wird. Im 1NDlic auf die Ep1-
stula ad Liberium i1st VO:  an Interesse, daß Markell se1n Bekenntnis varıi1eren
kann. Außerdem fällt 1m Bekenntnis der Epistula ad Julium die Vorliebe für
das Stilmittel der naphora auf, ZSENAUSO Ww1e 1n der pistula ad Liberium.
Ferner häuft arkell die Prädikationen des Og0S 1n ICNr Weise, wı1ie
1in der Epistula ad Liberium der Fall 1St- e1 ist 1n der Epistula ad Julium
die Nennung des Inkarnierten (LOVOYEVNG VLOC un OMn XUPLOG YLÖV ‘ Incodc
XoLoT0G)59 nıcht abgesichert w1e 1n der Epistula ad Liberium (TOVTOU

Klostermann 215.4—12, Holl 25 /.21—31I.
Luk I)33
Joh E
Markell hat DCmMH des Adressaten Julius die erste Formel aus dem omanum

eingefügt; vgl Richard, A (Anm 4) 2728 Anm K Jedoch wird inan hierbe1i
uch Serdicense nıcht veErgeSSCH dürfen. Die zweite Formel ist ihrer Stelle,
1m Sinne der Identität des Logos Gottes mit dem inkarnierten Logos, antithetisch
gemeint ZUT gleichlautenden Formel im gegnerischen Bekenntnis, das vorher VONl
Markell zitlert wurde (Klostermann 14.29, Holl 2671195 siehe unten 178
z (Anm. 166)
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XAÄELTAL LLOC TOWTOTOKOG)S den Aussagen über den (‚präexistenten‘)
0Z0S untermischt. Das Ausgehen des og0S VO Vater wird 1n der Ep1-
stula ad Julium Eerst ach Joh L, erwähnt6®!; hat demnach 1n arkells
Bekenntnis keinen festen (Ort Festzuhalten 1st Markell kann 1n Beantwor-
LuNg anstehender Fragen se1n Bekenntnis anders formulieren, D muß
be1 ihm nicht mit identischen Formeln gerechnet werden. In dem Aufbau
des Bekenntnisses, 1im St1l (Anaphora) un: 1n der scheinbaren nkonse-
quenz be1 der Reihung der Logos-Prädikationen ermischung mi1it Nkar-
nationsaussagen) zeigen sich mehrere Ootrmale Gemeinsamkeiten 7wischen
Epistula ad um un Epistula ad Liberium. Ich werde Schluß dieses
Autsatzes auf das Problem der 1er besprochenen Bekenntnisantänge -
rückkommen.

Als erstes 1n der Epistula ad Liberium folgende Aussagenreihe
auf. ELG Oe6c ( I) A  OYOG 99  On Oe6c "Aßpaxap K.XL Oe6c *looaax KL Os6c
'Toaxmß‘‘ ( 4) A  OYOG ÖULVALLLG O05 ÜEOC S » A  &< XL o  > Z
ÜEOTNTL 8 7 QU ÖLKKEY WOPLOLLEVOV o  ng “QUY TATOOG TOU XYLOU TEVEU-

S 9) ELC OeOc TAVTOKPAT@P S 10) SV  , Oz6v ® 11) z€ SVOTNTOCG
WLG ÜEOTNTOG ( 12) — ÖLOOUOLOV Die Formeln ber den einen
Gott durchziehen 1n nicht übersehender Weise das IX Bekennt-
. OffFensichtlich 1:S4; die Einheit Csottes ein Hauptfaktor 1m Konzept des
Vertassers der Epistula ad Liberium. Da der Gehalt der Formel zLC ÜeOc
Eerst 1m Verlaut der Untersuchung deutlicher Zzutage tnatt: empfiehlt sich,
S1e jetzt zurückzustellen. Markell ist bekannt dafür, daß 1n seiner : I’heO-
og1e die Einheit (sottes ungewöhnlich stark hervorgehoben hat.62 { dDies
WAarTtr ja der Grund für den Vorwurf, se1 ein Sabellianer oder al der Sabel-
lHaner des Jahrhunderts. Euseb oibt a Markell habe des einen Gottes
willen Wert auf die Einheit se1INeESs erkes gelegt®; WOgEHCH Kuseb
dann der Dreiheit willen seine Ecclesiastica Theolog1a 1n drtre1 Bücher
gliedert.6* Von Einzelheiten des Markellischen Monotheismus wird 1im
folgenden ebenfalls och die ede se1InNn mussen. Vorerst 1st notieren,
daß durch die besondere Akzentuierung der Einheit Gottes 1in der Kon-
zeption sowohl des Markell als auch des Verfassers der Epistula ad Libe-
t1um ihrer beider Positionen einander naheliegen.

DDas efälle der Epistula ad Liberium VO: S Os6c %Ok voTOC
XO VoACLAV 7  v TOU O05 WAar oben schon 1NSs Blickfeld gekommen. ® Da
dies Gefälle das Bekenntnis bestimmt und seine Geschlossenheit bewirkt,
sind für das Verständnis VO:  w XOAvVoATOC nicht NUur $ un berücksich-
tigen. Dem Verfasser geht C: WE11211 mit der Formel ELC Oe6c ÜÜ vaTtTOC
a  ebt: VO  - Anfang die A0 vVoacLım 1n der Auferstehung des Fleisches

Siehe unten 164—165.
61 Klostermann 215.14-16; Holl 25  I=a3

Vgl Gericke, arcell VO: Ancyra, 108 f.
Markell-Fragm. 128; Klostermann Z14.,LO—1LTI:
Siehe Euseb, De ecclesiastica theologı1a, TOOCIMM. , Klostermann 60.14—17.

NOl TErg Markell IL, 3 I Anm 12
Siehe oben 1537 — 158
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S 13) Unter diesem Gesichtspunkt 1st vielleicht auch schon 1in VO

TOWOTOTOKOG (sc. TOwWTOTOKXOG SX  o T COOV VEXODÖV Kol 1,18) die Rede Jedenfalls
muß AA vVoATOC 1n N un mit C autf dasI Bekenntnis verstanden
werden.

4Arkells Aussagen ber den A&U&kvaTtoC Os0oc lassen dasselbe soteriologische
Interesse erkennen: QU SOUTOV hAOe GOOGAXL On 4ÜA vVoTOC OEOG, NC NLXC
TOVUC OoxvaOawrTtEvTAC XL On ÜdvaTOC XÜTOD (SC des Inkarnierten)
NLGÖV X0xvoacie SGTL  w (De incarnatione eTt CONTFra Arl1anos CaP, 5 ).66 Markell-
ragm 12767 pricht davon, daß der 0g0S (sottes das mensc.  1C. Fleisch
durch die Auferstehung unsterblich mache und ;‚ZUf Rechten des Vaters‘‘
inthronisiere. ach Markell-Fragm. ı 2068 1St Gott unsterblich ; doch steht

ber der nster  chkeit uch das Nichtseiende kann VO  - Gott unsterb-
ich gemacht werden; gehört aber darum och nicht ZuUur EV  ÖOTNG Gottes.

Sowohl be1 Markell als uch In der Epistula ad Liberium 1st unter dem
Aspekt der X00 vVoO6Lo durch Auferstehung bzw Erhöhung des Fleisches ein
1n gleicher Weise hervorstechendes soteriologisches Interesse festzustellen.
Das gleiche Gefälle 1n den Aussagen äßt aber auch beiderseits keinerlei
Zweitel der Souveränität des einen Gottes
Den einen Gott un! dessen 0ZOS kennzeichnet nach der Epistula ad Libe-
1um ferner das Epitheton DAXTOG  n  o S und 2) Sichtbarkeit ist die Be-
schafenheıit LLUT des VO 0g0S ANZSCHNOMMENECN Fleisches, nicht des ogOS
selbst S 4) Diese deutlich unterscheidende Gegenüberstellung VO:  = OgOS
XOPATOCG und O&4DE ODATN begegnet auch in den Markell-Fragmenten, jler
freilich p28 der Diskussion MI1t Asterios 1n ausführlicherer Form (bes
ragm 92—-94).69 Für Markell 1st klar70, daß der OgOS VOT der Inkarna-
tion nicht ‚„„Bild des unsichtbaren Gottes‘‘ WAT. Denn ein Bild muß sichtbar
se1n, damit mMan AB das Bild das bis 1ın Unsichtbare sehen kann. Wenn
Asterios71 11U 1n Auslegung VO Kaol 1,1 behauptet, der Og0S Gottes se1
das ‚„Bild des unsichtbaren (ottes‘“, kann Markell VOIl seinen Voraus-
SeEtzUuNgEN her eine solche Auffassung 1Ur entschieden ablehnen Denn
1st unmöglich, daß das Nıchtsichtbare ÜfIG Unsichtbares ZUT Erscheinung
kommt. Ks steht für Markell außer rage, daß 1in Kaol 5 das AA OgOS
hinzugekommene Fleisch (V TOOCYEVOLLEVNV T AOY® OXPXA) VO Apo-
stel ‚„„Bild des unsichtbaren Gottes‘‘® gENANNT wird: /  LV Öl TOU OODATOU KL
7G OAXTOV  n  o DALYNTAL (Fragm 94 Krst se1t der Annahme des ach dem

Gottes entstandenen Fleisches (vgl hierzu tagm 95) kann VO  a dem
wahren des unsichtbaren Gottes die Rede se1in: keiner kann den 0og0S
oder den Vater des LOogos, die €e1 unsichtbar sind, ohne dieses Bild C1r-
kennen (o0TE YAp TOV AOYOV UTE 0V TATEPC “TOU A  OYOU Y@®PLG TNG SLX  O-

MPG 26,992.D
Klostertmann FE Siehe unten Anm 205
Klostermann 211.10—24.
Klostermann 205
Markell-Fragm. KlostermannI71 Markell-Fragm. 95’ Klostermann EF
Klostermann 205.10—1 7/.
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VOC TAOTNG YvÖvaL TLVOX SUVOATOV. ragm 94 Soweit die singuläre Aus-
legung Markells VO Kol 1,15, die einer der tragenden Pfeiler für se1in theo-
logisches Lehrgebäude 1st. In der Epistula ad Liberium ist diese Diskussion
Markells mi1t Aster10s ber die Unsichtbarkei Gottes und se1ines Og0S VOL-

ausgeSseLZzZL un die Markellische LÖösung der rage 1in voller chärte veritire-
FG  5 Die exegetische Diskussion ber Kol E  1 gilt dem Verfasser offensicht-
ich als abgeschlossen, und die itteilung des Ergebnisses kannn daher
nicht z7uletzt uch der Formelsprache des Bekenntnisstils 1n
knapper Weise erfolgen. Markell und der Verfasser der Epistula ad L1ibe-
r1ium nehmen in diesem für die Theologie des Markell wichtigen Punkte die-
selbe Position ein.

Als drittes Epitheton des ELC Oe0c nenn der Verfasser der Epistula ad
Liberium: AUNAKONTOG $ D erscheint uch unftfer den Prädikationen des
00S ( 2 Die sich Aaus ZUNALONTOG ergebende Problematik wird 1n den
folgenden Formeln des Bekenntnisses nicht ausgeführt. Dal ler überhaupt
1ne Problematik gegeben WAar, darauf welst schon die Stellung neben x0  XVYAX-
TOC un OAXTOC  n  o nfang des Bekenntnisses hın Unter den Marcelliana
scheint m1r De incarnatione er CONTFra Ar1anos cCap geeignet, die Gründe
dieser Heraushebung 1Ns Licht rücken. HKs wird dort die rage ach dem
OeoloyeLolaı des Inkarnierten aufgenommen, 1n der8 00Y CIn /N\OYOG
TD 0200 KATX XAOLV EA\xße C vaheLo0x.L ÜE0G, IN 01040 U TOU G UV
XT z0:0A0yN0N.74 Wie man be1 Markell gewohnt ist, handelt sich
dabe1i zugleich 1E exegetische Frage; ihr WAarTt 1in der Auseinander-
SETZUNG mit seinen Gegnern auf Tun! V ©  e Luk 24,39/Joh 20,28 (6 OanuXc
UNACONTAC TV XO XUTOU) un! Joh E (L XELPEC NLÖV EWNALONTAY)
gekommen. ’$ Markell faßt INMECIL: OAVEDOV QUV SOTLV, OTL  Sr SV  \w GouPXL
CIn LLOG XXl /AOYOC TOU TATOOG SUnNA«ONON, KL TO GUVALOOTEDOV XO YOV
CONG  Y Oeie VD TAOAÖEOÖWLE InAamnüevTtA. 76 DIe Bemühungen Markells
gelten 1er der Sicherstellung des nicht ausdrücklich geENAaANNTLEN Epitheton
AUNALONTOG für den Vater des Og0S und den OZ0S selbst. UNADAV kann
I: auf den Inkarnierten bezogen werden. In De incatrnatione St CONTra
Ar1anos Cap ist Iso das Problem difterenzierter behandelt als 1n der
Epistula ad Liberium, deren Bekenntnisftorm Ausführlichkeit natürlich
weniger 7zu läßt Man hat allerdings auch nicht den indruck, daß der Ver-
fasser die Diskussion den AUNALHNTOG V1 LWa 1m Falle des OZ0S
XOPATOC als schon abgeschlossen behandelt Vielleicht darum nımmt
das Stichwort 1n C nicht auf. Gleichwohl wird auch dieser Prädika-
t1on, nachdem mit VO UDe incatrnatione ET COnftfra Arilanos ihr Ort 1n
der exegetisch-theologischen Diskussion ELWa ZCNAUCT bestimmt werden
konnte, VO  5 ferne 4SsSelIbDeE Gefälle spürbar, das schon be1 Xk voaTtTOC A0a vo-
GL festgestellt wurde: DIie AUS De incarnatione et CONTra Art1anos Cap

Klostermann 20) .16—1 7 u Markells eixcv-Verständnis siehe unten 83
MPG 26,989.
MPG 26,989.9 —10 un: n
MPG 26,989.1 Z

Zrtschr.
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herangezogenen Passagen stehen unmittelbarem Zusammenhang MmM1t

Ausführungen ber die rthöhung un Verklärung des Fleisches In der
Epistula ad Liberium jedoch ganz deutlich der MmMI1t AUNAKONTOG SR
bene Aspekt zugunsten der vorher M1 A&OdvoaTOC un KOPKTOCG eingeführten
Gesichtspunkte 7urück

KFür A0 VaATOG, KOPKTOC un AUNAKONTOG als Epitheta des E£LC Oe0c s1iecht
der Vertfasser der pistula ad Liberium die Begründung Bibelwort
‚ Geist ISE G Joh 4,24) Die uInanmMme dieses /Zitates dieser te. des
Bekenntnisses 1STt soviel ich sehe durchaus ungewöhnlich Joh 4,24. 1STt
den arl1anıschen Streitio  eiten kein locus classicus SCWESECNH Athanas1os

hat diese Stelle gemieden In den Marcelliana aber spielt S1C 111e be-
TI1MMTE Rolle Markell behauptet ragm 541 daß das, W4S ZUrfr Nkar-
nAation era  am VOTLT der Inkarnation Ge1lst WAartr Er begründet SC11L1EN Satz
MITL der Ankündigung des Engels Marıa (Luk 35° JILVSEDLLA
SÄZUGETAL STCL Der Gelst wird annn VO:  o ihm M1 des Herren-
WOLLEGES VO:  o Joh 4.,24. als Gott rklärt Euseb oreift diese Sätze auf
ihnen beweisen Markell ein Sabellianer SC1 Christus habe Joh
4,24 ber den Vater gesprochen Markell hat 11  - Luk 53 durch Joh 4,24
Yrklärt Iso 1St für Euseb klar daß Markell WI1C Sabellios der Vater
se1 Mensch geworden Und bedarf für use keiner Erklärung,
daß Markells exegetische Kombination durch Joh 4,24 widerlegt 1ST So e11N-
fach liegen die inge allerdings nicht Ks WAartc Ja EerTrst och ermitteln WCI

OEOc VO  m Joh 4,24 der 16 4aTrkeils 1ST Und für SCIH TVELLA- V er-
ständnis 1STt die eigentümliche Unterscheidung VO  =) Monas un: Öökonom1-
scher "Irinıtät berücksichtigen. Sl LY) TVELLLATL TOOGEYOVTEG SUVA-
LEL XÖLALOETOV TNV LOVAÖO SLVOAL VOLLLCOLLLEV, &OC OUYX AUAOTNCOLEUK .
€e1 tagm 7T} die ‚AT1AnGt.; die ach Markell zweıiten
TLOOTAXOE un ÖULVALLEL VO Vater getrennNten (Gott erdichten wollen
„Geist ISE (sott“* (Fragm 5 7)83 muß verstanden werden 5 T auf die
Einheit der Gott alleın IM1t Og0S un! (Gelist verbunden 1ST (Fragm 66)
Damit bhletet sich VOIl den Markell Fragmenten her 116 Erklärung für den
ersten Satz der Epistula ad Liberium Joh A2 1ST dieser Stelle des Be-
kenntnisses eingeschoben worden die Finheit des (+0ttes mMIt (ze1ist
und 0208 S 2) konstatieren Diese Einheit wird der Epistula ad Libe-

Klostermann 1904 4 )
Siehe hierzu die Materialsammlung be1 Evans Tertullian TIreatise

Against Praxeas 1948 63
Euseb Contra Marcellum I1 2’4 Klostermann 25 &] Vgl Euseb De

ecclesiastica theolog1a 11 Klostermann 99 25
Vgl Gericke, arcell VO: Ancyra ı121

81 Klostermann 2031
Klostermann 27 54 —
Klostermann 195 Vgl un 1857 (Anm. 210).
Klostermann 197 a ——26 Unten Zitiert 18 (Beachte die DS-athanasiani-

sche Protessi1o0 tfrlana et confess10 catholica, 1 der unte Berufung auf Joh 4,24
die drei Glieder der TIrinıtät als u: und als invisıbilis bezeichnet werden ;
ed Simonett1 E Z und 0,15 I1 02 99
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1um dadurch belegt, daß die Epitheta XO vaTOC, XOPATOC, AUNALONTOG w1e
für den eic OE6c ebenso auch für den Gelst und den 0g0S reklamiert WeL-

den Denn we1llnl die rel ‚p1  eta mit Joh 4,24. begründet werden, versteht
sich VOIl selbst, daß s1e uch für den Geist gelten; un beim Og0S WC1-

den alle dre1 ja explizit geNaNNT. Daß das Verfahren, die Eıinheit (sottes auf
diese Weise demonstrieren, Markellisch ist, WIL unkten och anderen
tellen des Bekenntnisses darzulegen se1n.85 Sehr instrukt1iv 1St hierfür
1n De incarnatione EF Contra Ar1anos Cap die Markellische Auslegung des

Trishagion vomn Jes 6,3 auf die ine Gottheit und den einen ott.86
Zur Prädikation XYOONTOC 1st schon Hermas mand. S vergleichen:

On Os0C TOAVTO YOPOV, LOVOG XYOPNTOG ( vV.862 In der Formula makrosti-
chos c. VLl VOll 349 werden Patripassianer bzw. Sabellianer folgendermaßen
charakterisiert TOV Y OONTOV XXl ATAON TATEDA Y OONTOV ÖL VL
TouONTOV ÖLl NC SvVAvVOpOTNGEGG UTOTLOEVTAL. Der Satz 1st ohl implizit
auch Markell gerichteG da inNail wıie oft geschah dessen Aus-

DCH ber (den einen) Gott als Aussagen speziell 11UT ber den Vater m11-
verstand. Be1 arkell €1 CS KOAT OAPKA AEYOLLEV OTL XL ATrTe0aveE
XL ETAO KL EYEoDON SX  o VEXDOV ' MO o TVELLLA XL SV  o 0UPAVO XL STeL

GLOG GV  \ TOUTEOTL OE06, UVOTE-YNGC 7V X.AXL TAVTAYOVU. TEL QUV TOOTEPOV TAOU
QOV TTOYOC YEYOVE TOUTECTLV X VODOTLOG (De incarnatıone et CONTra

Ar1anos Cap E1). 63 Versteht mal Epistula ad Liberium ıb VOL diesem

Hintergrund, D kombiniert inNaill De incarnatione et CONTra Ar1i1anos Cap
(bes AT TO TVEULLA TAVTAYOU un OeOC a A VORWTOG) mi1it

hätte manl mM1t einem theologi-XYX.GOPNTOG un dessen Kontext 1n 1;
schen Konzept Cun, dem be1 bestimmtem Mißverständnis durchaus der
Vorwurf des Sabellianiısmus gemacht worden se1n könnte. 414e 1m übrigen
De incarnatione et Confira Arianos Cap 19_89

SE Os0Cc 1st oben für Markell 1n
7 Die Formel CIM TOUTOULU A  OYOC neben

ragm. 12 (und Epistula ad ulium) achgewlesen. Von den Logosprädi-
kationen Ok vVaATOG, XOPATOG, AUNAKONTOG WAarTr ebenfalls schon unter

die ede Neu hinzukommende Bezeichnungen un Epitheta des Og0S
sind folgende:

GOLA; S1e wird 1er mit dem 020 identifiziert, w1ie be1 Markell. 909 Das
Verständnis V OIl O0g0S, Soph1a un! Dynamis ($ 5} stand Z Diskussion.

dadurch bestimmt. In ihr referiert Mar-Die Epistula ad Julium ist weithin

Siehe 180— 181
MPG 26,1000.17—25 ; unten zitiert 18I

8632 Siehe hierzu Dibelius, Der Hırt des Hermas. Lietzmann, Handbuch
ZU N Erg Die Apostolischen Väter I 1923, E St

Be1 Athanası1os, De synodis 26,VILE:; ed Opitz 253.106Fn und Hahn,
der Alten Kirche. Adfl. Nach-Bibliothek der Symbole und Glaubensrege

druck 1962, 159, I9
MPG 26,1004
MPG 26,1016.29—1017.5 ; un itiert 173
Vgl Gericke, Marcell VO: Ancyra, 128 Anm. 25
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kell, daß se1ine Gegner neben dem eigentlichen und wahren 0Z0S och
einen anderen OXOS un eine andere Sophia sowle Dynamis lehren un:!
deshalb VO  . einer anderen, VO Vater getrennten ÜTOGTAOLC reden.?91 Mar-
kell ingegen ieg alles der Identität des 0oZOS (sottes M1t dem inkarnier-
ten 0o20S QÜTOC VLOG, 0ÜUTOC ÖUVALLLG, OÜTOC COOLA. OÜTOC LÖLOC K.XL AAN-
NG TOU 0200 AOYyOG, On XUPLOG NWLOÖV ' Incodc XOLOTOG, XÖLKLOETOG ÖUVALLLC
“0OU 0200 1eselbe Tendenz leg 1in der Epistula ad Liberium VOÖI; un!

ist 1Ur konsequent, WCI1111 p  jetzt w1e übrigens auch 1m Serdicense?3
LL ÜTOGTAOLC ® I vgl 73 e1

&00xOTOC welst analog 4O voaTtOoC auf IS'94
VLOG TOWTOTOKOG 1st durch die Einführung TOUTOULU KOAÄELTAL formal abge-

VO  } den anderen Prädikationen des Oog0S 1n D Statt TOWTOTOKOC
hätte T  =) vielleicht LWOVOYEVNG erwartet; vgl die Bekenntnisse der Epistula
ad Julium®95 (und Serdicense 7.): och andere Aussagen ber den Inkar-
nierten egegnen ebenTtalls dieser Stelle des Bekenntn1isses 1in der Kpistula
ad Julium, w1e gESAZT, Aaus polemischen Gründen.97 KEine polemische Ab-
sicht könnte uch hinter unNserTrer Formel VO stecken. chauen WI1r w1e-
der hinüber den Marcelliana In tagm 96 referiert arkell einen Satz
des Asterios: ÜNKOG LLEV YXpP, ONOLV, &OTLV CIn TATNP On YEVWWNOAG SE XÜTOV Z
LLOVOYEVY) /AAOYOV KL TOWTOTOKOV ATALONG XTLOE@C, LOVOG LLOVOV, TEANELOG
TEÄNELOV, BAoLAEUCG BaaıAsa, XUPLOG XVOLOV, Oe0c OEOvV, OUGLAC XL BouANG
X.AXL ÖOENC KL ÖUVALLEGIG ATNAOAANAKTOV e1X60vVo.98 Aster1o0s kannn ZUr Sicher-
stellung der verschiedenen Hypostasen den Oog0S als TOWTOTOXOG un! als
SLX.GIV bezeichnen. Diese Prädikationen aber werden VO  =) Markell DCN
seiner Auffassung VO:  o der Einheit Gottes un! dessen Logos, strikt auf den
Inkarnierten oder SCNAUCL auf das VO OgOS aNSCHNOMMLECNEC Fleisch (den
ANSCHOMMECHNCL Menschen) bezogen.99 Damıit ist ausgeschlossen, daß der
OZ0S als Geschöpf Yklärt wird. TOWTOTOKOG, VO  } Aster10s ÜT Trennung
VO  =) Vater und 0g0S eingesetzt, steht 1n Epistula ad Liberium inner-
halb einer Aussagenreihe, die die Kinheit des einen Gottes mMit seinem Og0S
feststellen soll Die Umständlichkeit der Einführung durch TOUTOU XOAAÄELTAL

01 ‘ Klostermann 1420335 Holl 25 /7.10—I14
Klostermann 215.8—05 Holl 257.26-—28. Vgl oben Anm
Serdicense 4" Loofs TL Vgl Serdicense 6; Loots 0.3  e“
Siehe unten 184ff.
Klostermann 215.4 und e Holl und 2587 Zur Frage des LLOVOYEVNC

DA  OC im ersten Bekenntnis siehe M Richard, a.a.0O (Anm 4) 27—26 Anm.
oben Anm Angesichts der (durch Richard betonten) Markellischen Ableh-
Nung eliner Zeugung des Präexistenten muß uch für die Epistula ad Liıberium
als charakteristisch angesehen werden, daß in ihr keine Aussage über ine ZEu-
gung des Logos <1bt. Dabei ist jedoch nicht außer acht lassen, daß in Serdi1-

heißt oUÖeLC NLÖV XOVELTAL TO ‚, YEYSEVVNLEVOV“C, „‚keinet: Iso uch
Markell nicht. Über das Verständnis des ysevwvviüolaı als „„VON (Gott ausgehen‘“‘
siehe Loofs, (Anm. 45);,

Loots 90.3  D
Siehe oben Anm 59
Klostermannf )E«®

Markell-Fragm. Z und 90—96; Klostermann 185-—1806, 204 — 2006.
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hat eine Entsprechung erst 1n Epistula ad 1Liberium Ö s be1 dem Jesus-
Namen. Der Verfasser sah sich einerselts, vermutlich AUuS polemischen
Gründen, veranlahbt, LLOG TOGTOTOXOG unftfe: dem Aspekt der Einheit (Of=-
tes auch mi1t seinem inkarnierten og0S dieser Stelle des Bekenntnisses

11  5 andterselts Wr genötigt, auf Grund seiner eigenen Konzep-
t10N, die, wıe die Markellische, diese Prädikation 1Ur für den Inkarnierten
zuläßt, seineAussage durch JENC distanzierende Einführung entsprechend
sichern. 100

GUVEPYOG. Diese Bezeichnung des Og0S sich WAarTl in den Marcel-
l1ana nicht, aber das GUVERYELV des 0g0S be1 der Schöpfung ist. VOIN Mar-
kell 1n ragm 58 rklärt worden101: Der Oog0S ist be1 der Erschafitun des
Menschen Cn GLLTAOGV XX} GULTÄCTTOV, dies aber nicht als e1n neben dem
Vater anderer Gott, der als irgendein jüngerer un „eitlich S  ate: Gott

fähig SEWESCH ware, (sottes Mitarbeiter se1n (0e& GUVEPYELV). Markell
versteht diese Mitarbeit vielmehr UNEG dem Aspekt der hypostatischen
Einheit (sottes. Er erklärt S1Ce Beispiel eines Bildhauers, der se1n Werk 1in
dem Bewußtsein plant, daß der 0Z20S, mit dem denkt un schafften

pflegt, ihm (GULVELÖGG SXUT O GUVEOYELV TOV 0y 0V)102, Und w1e ein
olcher Bildhauer sich selbst zurufe: U: aßt u11lS 1ine Statue schaften‘,
habe auch (sott bei der Erschaflung des Menschen mi1t seinem 020S, durch

iNail diesewelchen die I1 Schöpfung entstanden sel, gesprochen. HE
Markellische Erklärung der Mitwirkung des OgOS be1 der Schöpfung uch
für Epistula ad Liberium in Betracht, fügt sich 1er die Prädikation
GUVEPYOG aufs beste 1n die Konzeption des Bekenntnisses e1in.

ÜVAOYOG. Hiermit betont der Vertasser der Epistula ad Liberium nicht
NUrTr die Einheit Gottes, sondern geht auch implizit 1ne theolog1-
sche Position a die dieses Epitheton strictissiıme (sottvater vorbehielt.
Euseb oreift 1n seinen antimarkellischen Schriften immer wieder auf.103
uch wenn uns in den Markell-Fragmenten X VOAOYOC nicht begegnett2
zeigt die Polemik Eusebs, daß sich diesem Punkte ine fundamen-

De ecclesiastica theolog1a 1, 5 bekämpft Euseb dietale Streitfrage handelt. In
NEUC sabellianische Lehre des Markell VOILL der Einheit des SE 0E6C mit SE1-
1E 0Z0S un das Reden VOIll Vater und Sohn beim ELG Oe0oc. Euseb

ylaubt, dann doch Sabellios och vorziehen mussen, da dieser wen1g-
STE: nicht die XVApXOC KL A YEVVNTOG XL Oeixh ÖUVALLLG104 aufteile und 1LLUT

bloßen Og0S S aupte.die Identität (sottes (sc. des Vaters) mit seinem

icherweise uch noch die Aufgabe, das auf die100 \DIX  OC TOWTOTOKOG hat mögl
Auferstehung angelegte Gefälle des Bekenntnisses kennzeichnen. Be1 Markell
vgl besonders Fragm. TNG KALVNG XTLOEO® TOGOTOTOKOV XL TOOTOTOKOV SX%
VEXPOV: TOWGTOTOKOG ÜMNAONC TLGEWC (siehe Klosterm 185.24-—27)- Vgl ber
uch die unten I19I genannte Parallele in Tertullians Relation der Regula.

101 Klostermann L95.1Iff.
102 Klostermann 1095
103 Siehe das Register be1 Klostermann 226

Berufung auf Markell-Fragm. I103a Lootfs redet, a.a.0O (Anm 45) 23, un

(Klostermann 210.25) ohne direkten Beleg VO Aöyoc XVoApYOC be1 Markell.
104 Klostermann 64.26 Vgl ber uch Aster10s Fragm. I1la (ed Bardy 342)
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Lieber als Markell un Sabellios 1st ihm allerdings der Jude, der den a
Oz6c nicht wı1e Markell 1n Vater un Sohn aufteile un! ihn auch nicht W1e
Sabellios als LLOTTXTAP einführe. In De ecclesiastica theolog1a I1,5 —06,1 stellt
KEuseb ebenfalls die Erneuerung des Sabellianismus fest, weil Markell für die
unteilbare Monas die Einheit un Identität Gottes un sSe1INES OZ0S be-
haupte, aber der rage scheitern mUuSsse, E denn LUN, WE 11UT7 einen
gebe, als Vater un WCI als Sohn bezeichnen se1. Posit1iv 1mM Sinne Kusebs
gewandt: Die Kirche (sottes erkennt die unteilbare Monas, indem S1e LLOV
XOXNV  d  E bekennt, TOV SV  el KL AYEVWNTOV X.AXL XVAOXOV Oz6v XL TOV SE XÜTOD

yevwnOevtO LLOVOYEVN) VLOV, XuOLBÖIC /  VT XL COVTA KL ÜVOEOTÖTA,
COTNDA ETLYPAOETAL, OQUYX. ÜVAOYXOV VT QU AYEVWVNTOV, /  LV WL 800 XOYXAG
%L 910 Os0vc ÜTOOTNONTAL, SE XÜTOB yevwnNOeEvTO TOU TATOOG XL
XOXYV EYOVTA TOV YEyYEVWNKOTA. 105 Der Widerspruch des eindeutigen Sub-
ordinatianismus Eusebs (mit seiner exklusiven Identifikation VO  w Monas
un! Vater) ZUT monotheistischen Konzeption Markells wird dem unter-
schiedlichen Verständnis un Gebrauch VOIN &VOOXOC besonders klar C1-

kennbar. hne Zweifel vertritt der Verfasser der Epistula ad Liberium 1n
diesem Punkte die Position Markells, die u1ls bisher 11Ur indirekt AaUuS der
Polemik KEusebs bekannt WAr.

UNTE XOYXNV NLEOÖV EY @V UNTE TENOC CONG TO00Ö0XGV. Hier wird
ebr 753 Umstellung VO  - EY @V und Hinzufügung VO  5 TO0CÖ0XÖV
zitiert. ach dem bisher ewoNNCENECN iNndadruc. der ähe der Epistula ad
Liberium den Marcelliana überrascht C daß dieser Stelle nicht die
rage der Baoılelm w1e 1in der Epistula ad Julium angesprochen wIird.
WAr 1st 1n uch VO  . der LO Baoıleim die Rede, aber Or{ doch 11UT7r

unter anderem. Das Serdicense106 und das Synodalschreiben von Serdika107
zeigen INMN! mit der Epistula ad Julium108, daß das Baoıleix-Ver-
ständnis Markells das heikelste Problem se1nes ‚Falles‘ WAT: In Serdicense
annn Man, hnlich w1e 1in Epistula ad Liberium A ohne Erwähnung der
Dauer der BaolieL« SaDCNH; CInr AVTOTE GV  A XOXYV QUX. SyeLl A  OYOC Oe6c, QU
1LO TE ÜTOLLEVEL TENOG109, annn aber, Sallz anders als die Epistula ad T
berium, in Serdicense mi1t ausführlichen Formeln die Zeitlosigkeit der
Herrschaft des Sohnes mIit dem Vater bekennen.! Die yno  en VO  o

erdika en 1n ihrem Synodalschreiben die Rechtgläubigkeit Arkelils be-
stätigt, nachdem s1e die fraglichen Markellischen Passagen 1m Kontext
überprüft hatten.1 11 Es ware durchaus verständlich, WEe1111 Markell ach der

105 Klostermann 103.10—14.
106 Loofs 10.48 —5 L.
107 Athanasios, Apologia secunda 45 ,I1 ed. pitz I121.237—122.3. Theodoret,

Kirchengeschichte E: ‚24253 ‚ Parmentier-Scheidweiler (1954); 108.7—14.
Zum Schreiben siehe Gelzer, Das Rundschreiben der Synode VO: Serdika.
Zeitschrift neutestamentliche Wissenschaft (1941) L1 247

108 Klostermann 215.6—8; Holl 25 /.24-—2
109 Loofs 8.206
110 Siehe Anm 106
111 Siehe Anm 107
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ynode VO  a erdika nicht 1in jedem das Problem der Baoıihel« aufge-
ommen hätte. Allerdings ist uch in De incarnatione et CONTLra Arianos
cCap ausführlich behandelt.112 Wie steht 1U  — damıit 1n der Epistula ad
Liberium ” Tatsächlich 1st das Problem ler 11UT scheinbar übergangen
Denn die Worte aus Hebr 753 me1inen ihrem ursprünglichen Orte den
BAGLÄEUG ELONVNG- Daß mal 1 1n der VO  a Markell hervorgerufenen Dis-
kussion 1n diesem Kontext gelesen hat, wird u1ls nicht 2US den Marcelliana,
sondern aus dem Fragment einer antimarkellischen chrıft des Akakios
VO:  — Kaisare1ia bekannt, das durch Epiphanios (Panariıon 4er. 7D T erhal-
ten 1st Akakios Ssagt Oort: BAoLisa VEYEVWWNKEV On TATNG, TNCG BAOLÄELAG
XÜTOL UTE XOXYV  4 NLEDÖV QUTE C6ONC TENOC Y 0VONG. 113 Der KEinsatz des
/ZAtates 1n diesem Satz 1st nicht unproblematisch. Wer die Bibelworte mi1t
einem solchen logischen Schnitzer mechanisch auf die Baoıhelm beziehen
kann, ohne merken, daß darın Ja e1in Lebensende des BAGLÄEUG verneint
wird, kann aum den Kontext VOL ugen gehabt aben, als z1itierte. Eher
scheint mM1r das offensichtlich mechanische Verfahren be1 der Benutzung
VOon ebr 753 darın begründet SE1IN; daß Akak1los diese Bibelworte nicht
als erster in die Diskussion einführte, sondern S1e als bereits 1n die Diskus-
S10n eingebrachtes Material recht unbesehen verwendete. Da s1e 11U:  a aber 1n
den Antimarcelliana Eusebs, des orgängers des Akakios 1m Bischofsamt,
keine spielen, legt sich angesichts der Herkunft des kakios-Satzes
aus einer ‚„„Antilogie Markell‘‘114 die Vermutung nahe, daß Markell
die Worte VO  n ebr 753 die auch 1n Epistula ad Liberium itiert werden,
im Blick auf den BAGLÄEUG herangezogen hatte. Der Verfasser der Epistula
ad Liberium hat sich also 1in seinem Bekenntn1is hinsichtlich der rage der

BaoLiELO eine gewlsse Zurückhaltung auferlegt, nicht ohne sich 1n diesem
Punkte durch ebr 753 un LL Baoılele 1n abgesichert en.
Gerade dieses Verhalten aber ware in Markells Situation ach erdika gut
verständlich.

In » b handelt sich e1in freies Ziaıtat VO  a} Joh I 59 das 1n seinem An-
fang vielleicht auch unter dem Findruck VO: Kor 3,6 (öL Cn T TAVTO)
auf den Kontext des Bekenntnisses abgestimmt ist ÖL TOUTOU SYEVETO X
TAVTO. OVTO. ör XUTOU EYSVETO. KEine Anlehnung die Fassung VOoll

Joh 1,3 (1 KOor 8,6) 1n einem anderen Bekenntnis ieg anscheinend nicht
OL, uch der tE: ung VO: Joh I's 1n Epistula ad Liberium N 1—2

WAarTr oben auf die Parallelen 1in dem Markell-Fragm. T: Z und 1m ersten Be-
kenntnis der Epistula ad um Hineewlesch .

Kines der besonders hervorstechenden Charakteristika der Epistula ad
Liberium ist die Wiederaufnahme der Aussage vonmn »b in der Formel VOoIl

Soweit ich sehen kann, 1st diese Wiederholung 1in einem Bekenntnis
ein singulärer Fall, der besonderer rklärung bedarf. Joh i ist in »b

112 MPG 26,1020.3—1021. Hierzu un ZU. folgenden siehe unten Anm. 205
113 Holl I11,262.5—6.
114 S5% TNG ’AxoxLOu TOOC Meapxeilov A yTLAOYLAG, Holl 4, 260.3 —4
115 Siehe oben 347 135
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klar auf den OZOS des zLC ÜEOC bezogen. Hierin steckt keine besondere
Problematik Die Formel VO:  a hingegen steht 1n einem überraschend
ungewöhnlichen Kontext. ÖL QU T TAVTO. SYEVETO 1st als Fotrmel aus Kor
83,6 Joh Er 3) gebildet un et 1m Jahrhundert als Aussage ber den
Sohn in den verschiedensten Bekenntnissen Verwendung.116 Namentlich
im INicaenupm erscheint S1Ee markanter Stelle ÖLOOQUGLOV T TATEL, ÖL QU CX
AT SysveT0O.117 Die Formel VO  = 1st fenbar aus dem Nicaenum her-
geleitet. och ÖLOOUGLOV 1st 1er nicht der Sohn allein; OLO0UGLOV we1lst
1n der Epistula ad Liberium ber TOAUTA (Anfang VO  w 12); Vater
Sohn Geist S EI), zurück auf £LC Oz6c TAVTOXPAT@OP S 1O) 1n seiner
Einheit $ r2) Das ‚, Wesenseins“‘ des Nicaenum muß sıch 1n überraschender
Wendung dem Duktus der Epistula ad Libetrium ügen Da se1ine StellungSchluß un Höhepunkt des Bekenntnisses oftensichtlich ohl berechnet
ist, darf 1iNan annehmen, daß der Verfasser sich sel1nes kühnen Schritts auch
bewußt SCWESCH ist. AT 1n der Formel VO  - welst selinetrseits auf den
TAVTOXOATOP ® 10) zutrück un <1bt mi1it dieser Stellung 1m Bekenntnis
nachdrücklich erkennen, W1e sehr dem Verfasser der Epistula ad 1.15e:
1um daran liegt, daß das Schöpfungshandeln des wesenseinen Gottes die
Erlösung, die LLECUE Schöpfung, einschließt oder o  a hauptsächlich auf die-

HELHES Schöpfung zielt. Denn Was anders könnte die auffällige Wiederho-
lung der Aussage VO  w » b 1n der Formel VO  } I nde des Be-
kenntnisses, bedeuten? Es wird also namentlich 1n diesem, für die Epistulaad Liberium besonders charakteristischen Punkte das schon verschiedent-
ich beobachtete soteriologische Gefälle des Bekenntnisses erkennbar. Kr-
lösung als Schöpfungshandeln Gottes die Einheit Gottes, des chöp-fers un! Erlösers, VOTA4US,. Unter den Prädikationen 1n KEpistula ad Liberium

WAar schon mi1it GUVERYOG die Schöpfertätigkeit des Og0S angesprochenworden.118 Durch die Auswertung VO  a Markell-Fragm. 58 hatte sich Cr-
geben, daß dieses Epitheton VO  w der Einheit des SLC Oz6c her verstehen
1st Die eigentümliche, LLU:  m nicht mehr allein den 020S me1inende 1eder-
holung der Schöpfungsaussagen VO  z 1n bestätigt die Erklärung des
cruvspyés VO  w vollauf. uch folgendes Moment 1st l1er beachten:

116 Siehe u Hahn, Bibliothek der Symbole und Glaubensregeln der AltenKirche. Aufl Nachdruck 1962, nach dem Register, 207 Vgl Lietzmann,5Symbolstudien KADGENG Sonderausgabe 1966, 12—I5.117 Athanasius Werke 111 (ed UÜbpitz): Urkunde bn Y Zum ÖLOOUGLOGvgl den kritischen Forschungsüberblick bei Rıtter, Das onzıl VO:  - Kon-stantinopel und se1n 5Symbol, 1965, 270W Die dogmengeschichtliche Auswertung
VÖO Epistula ad Liberium K mM1t den unten 1// (Anm 159, 160)und 184 (Anm 203) angesprochenen Markellischen Voraussetzungen, erfor-dert ine eigene, ausführliche Untersuchung, die gcCcnmn ihrer Tragweite hier nichtnebenbei in einer Fußnote gegeben werden kann Jedenfalls wird unls mit Hılteder FEpistula ad Liıberium das Homousie-Verständnis Markells erkennbar;: ist in
seiner Konzeption fest verankert, und hat oftenbar VO: Anfang VCI-
LEETEM; uch wenn weder in den Markell-Fragmenten noch 1nN der Epistula ad
Julium dies Stichwort VO' Nika1a vorkommt.

118 Siehe oben 5 05
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Markell ist 1n De incarnatione et contra Art1anos Cap 9 ff den ausführ-
lichen Bewe1Iis bemüht, daß die Hl chrift dem komplex verstandenen
Schöpfungshandeln VOIL Aater.: Sohn un Geist dieselben Prädikate
o1bt, ach dem Schema ÄÜTEP SGTLV EOY@%  HA OL TAXTPOG, TOAUTA AEYEL N
Y OD OU UVLOU SivaL XL T UT TOU XYLOU T VELLATOG (De incarnatione
et CONTtra Arianos Cap 14).119 Die sich hilerin aussprechende Konzeption
Markells VO  o der Einheit (sottes dürfte 1N pistula ad Liberium auf
die knappste Formel gebrac. se1n. Und braucht kaum och sonderlich
darauf aufmerksam gemacht werden, daß der Verfasser der Epistula ad
Lib eri1um 1in seine Gegner ZU Vorwurf des Sa  Il1anısmus provozlie-
1TC1I1l mußte, WE die Formel, die SONS 1n den Bekenntnissen des Jahr-
hunderts ausschließlich auf den Sohn bezogen wurde, 1er 1U  — auf den
‚, Wesenseinen‘‘ anwendete, indirekt auf den zLC Ozöc, während dieser
doch VO  w seinen Gegnern 1LLUT als der Vater verstanden wurde.

Das Schöpfungshandeln des 090S, AZC} dem in genere die Rede
ist, wird zunächst mM1t besonderen Ereignissen des en Bundes belegt.
Diese Aufzählung scheint implizieren, daß sich dabe1 Taten des
bloßen 090S handelt och trıtt dieses Moment nicht esonders hervor. 1 Jas
ist aber uch 1n der Epistula ad um nicht anders, während die Markell-
Fragmente VOLT der Inkarnation ausdrücklich HUr VO OZ0S reden; D

ragm 48 QUXODV TOO LEV O0 OTEEDE LV KL ÖLA TNG TAOOEVOL TEyONvaL
Aoyoc HV L0VoV120, un tragm 49 ELKXOTOC QUV TOO TNC xx 96Sd0ou TOUTO
HV, ÖTTEP TOANAKLG EOOXLEV, AOyOoc LETO TNV %X06 60v XL TV TNG OXD-
OC AVAANDLV ÖLAOOPGV KL GV ETNYOOLÖV TETÜYNKEV, ETELÖN 770 A  OYOG
&X0 sysveTo‘‘.121 Jedenfalls kann INa  a gCN, daß der Vertasser der Ep1-

QÜTOC QÜTOCstula ad Liberium sich mM1t der Anaphora ÖLA TOUTOUL
QÜTOC dieses Konzept des Markell hält.

Die Prädikationen setfzen och einmal NeCUuU ein: Der O020S, der bra-
ham die Verheißung un: Moses das (sesetz gegeben hatte ($ 3) 1st der Gott
der Väter (Luk 20;37); der 1n den Propheten gesprochen hat c I’I)‚
und VvVon dem der Ite un der Neue Bund bestimmt sind  * der Og0S, der
schließlich das sterbliche Fleisch aus der Jungfrau annahm. Der Vertfasser
des Bekenntnisses betont nicht einfach 1Ur die Identität des OZ0S 1n em
und Neuem Bund; mit den Inkarnationsaussagen nutz die Möglichkeit,
VOTLT der Folie des sterblichen, schwachen, todverfallenen, sichtbaren Flei-
sches die Göttlichkeit des Og0S 88 2—4) aufleuchten lassen. Sterblich-
keit Schwachheit, Todverfallenheit, Sichtbarkeit als Attribute des Nkar-
nlierten meinen se1n Fleisch, nicht den, der dies Fleisch angCNOMME: hat,
den Og0S

Von den Aussagen ber das aNgENOMMEIL Fleisch 1n sind OvN  N
119 MPG 26,1008 SA
120 Klostermann 193  —24
121 Klostermann 193.27-209.
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(ÖELÄOLEVN ÜaxvATtoO), ÖDATN  1212 m1t XO VOATOC und XOPATOCG 1n $ un
verklammert. Neu ist ler XoleEvNG. Kın Blick auf die Marcelliana be-

uns, daß dieses Epitheton für die Christologie Markells besonders 1N-
teresSsant ist. EKs Stammt AausSs Mt 3G6.AT% O LLEV TVELLA TOo00uvLLOV, O040E
X60EVNG. In De incarnatione et CONfFra Ar1anos cCap wird diese Stelle 1n
folgendem Zusammenhang zitiert: /TV AEYN ‚, TIATED, Sl ÖUVATOV,
TADENÜETO O TOTNOLOV TOUTO TCANV N O o  n) DEANLA VEWNTAL, AAA TO
56vi* O LLEV TTVEL{LC TO00ULLOV, OX0E %OE VNG** : 910 ÜEANLATA SV-
Ta SELXVUGL* TO LEV XVODGOTILVOV ÖTTEP SGTtTL  w TNG GXOKOG, TO ög Oetx6v.
TO YAXp XVÜDGOTELVOV ÖL TV 4608 veLo v TNC GXOXOC TAOALTELTAL ”O mAO06*
O OetxX6v XÖ TON mO00 uvLOV. 122 ber die ähe dieser Passage Markell-
ragm n ist bere1its früher berichtet worden.123 Gegenüber tagm 73 ist
1er das /A1tat VO Mt 26,41 als wichtiger elegx innerhalb der Ausführungen,
die 11U:  . Z explizit aufgestellten ese VO  w den 7wel illen Christ1 führen,
1IiCH hinzugekommen. Diese profilierte christologische Aussage gehört ohl
1n den Bereich einer Christologie des Wort-Mensch-Schemas Daß ein be-
stimmtes Interesse den Verfasser des Bekenntnisses 27u bewegt en
kann, d60eVNG ZUrFr Charakterisierung der &0 Christ1 1n der angegebenen
We1ise besonders hervorzuheben, das wenigstens sollte hler mIit De incartr-
natione P CONTra Artrlanos Cap, belegt werden. In einem Bekenntnis, wı1ie

die Epistula ad Liberium 1SE: mußlte naturgemäß 1n abgekürzten Formeln
geredet werden. Darum ist das Risiko des Interpreten, solche Kurzformeln

überfrachten, nicht gering och scheint MIr uch dieser Stelle die
Hinzuziehung eines Markellischen Textes ZUr Erhellung der Hintergründe
des Bekenntnisses beizutragen. Außerdem ist überhaupt für die Beurte1-
Jung der Epistula ad Liberium VO  - nicht unterschätzender Bedeutung,
wiewelt dies Bekenntnis mi1t seinen Formeln geeignet ist, u1ls theologi-
schen Spitzensätzen Arkells führen dies hiler der Fall ist, äßt sich
kaum bezweifeln

Der Verfasser des Bekenntnisses steigert seine Aussagen och 1N einer
11LU:  aD der O&40E geltenden naphora (&  OT  &/ &.  OT KÜTN ), in der Kreuz
un!: eoräbnis, ja schließlich alle Aussagen über menschliches Leiden
Christi dem Fleisch zugeschrieben werden; Fleisch kann hierbei als XVOp6-
OC bezeichnet werden. Die Gleichsetzung VoON O04DE und Ö VODOTOG ist bemer-
kenswert; och weıiter ausgeführt egegnet S1e dann 1n Für se1 dar-
auf aufmerksam gemacht, daß S1e in der Zusammenfassung (mavta T
T'  O) Schluß der Aussagereihe ber die O040E, also deutlich herausge-
hobener Stelle; VOTISCHOMM wird.

121a 0vN  TNV,  S vgl Kor A ıI und Markell-Fragm. 10 7/ (Klostermann 208.17)
ÖELÄOLLEVNV ÜxvAtToO, vgl Joh 19,7 KATO VOLLOV OmELÄEL AT o0xvELV) und ZU Wort-

gebrauch Wsh 1D (ÖELAOLEVOUC 0xvaATtT@); vgl ferner Röm 8’IS un! Kor
15,22 ÖpATN, siehe oben unte XÖDATOC.

122 MPG 26,1021.25-—32.
123 Tetz: Markell E 247—249
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ach dieser sorgfältig aufgebauten Reihewird 1in wirkungsvollem Kontrast
die Bezeichnung des Og0S als ÖUVALLLG 0200 eingeführt, und e1 wird
der og0S (vgl D: och einmal ausdrücklich auch als inkarnier-
ter OoZ0S Os0C gZCENANNLT. Für den Verfasser des Bekenntnisses 1st Christus
somit X VODGTOG und Oe6c. DIie Betonung VO X VODGTOG un! die StreNZEC
Gegenüberstellung VO  n Fleisch/Mensch und OZ0S lassen 1n der aNSCHOLN-

G&4DE bzw. dem A& VODWTOG eine relatiıv selbständige Gr6öße vermuten.

Dem Bekenntnis liegt also vielleicht eine Christologie VOoO Iyp ‚W ort-
Mensch‘ zugrunde? (Siehe hierzu 8.)

Die strikte Beschränkung der Leidensaussagen auf den Menschen Christ1
deutet möglicherweise auf gegnerische Behauptungen, wı1ıe S1Ee 1n Serdicen-

‚Arianern: zugeschrieben werden: KL ÖTL OOn AOYOG XL OTL  er TO TVELLA
XL ET  2  0607 XL ECOLYN XX AT vEV KL AVEOTN XL ÖLADOPOUC SiVOoL
TAC ÜTOGTAGELG TOU TATOOC XL TOUL UVLOU XL TOU A YLOU TVELLATOCG XL
SiVOAL XEYWPOLOLEVAG. 124 Markell hatte Anlaß, dergleichen ‚arlanische‘
Thesen mit seiner gyanzCI chrift e incarnatione et CONIra T1anNOs NZU-

gehen KAKOTEY VOC TAC Oeiac YOADAC BouAOLEVOL VOELV, X AVODOTLLVA
Sn  ÖNLATO TNG TTOYELAG TOU UVLOU TOU 0200 TAOAYELV BovAOVTAL TOOC TO
OTNOAL TV SAXUTOV BACOONLLAV. yine doye 4 AupLBELO XoLOTLAVLOLOU SV  » TOLCG
SÜTEASOL S  ÖNLAOL KL TOCLYLAOLV ZUPLOXETAL (cap ı ).125 "Ooa. QUV EUTEM
ÖNLATA o  v OU XVOLOU ELONTAL, TN TTOYELA XÜTOL ÖLAOEDEL, d  LVL NWELC SV  o
XÜTOLG TÄOUTNOGLEV, 0OY /  LV SV  b XÜTOLC BAXORNUNTGOLEV HOT TOU LOUVU

ber das Verfahren MarkellsTOUL O0  U (cap eitere Belege
geben, 1st ohl überflüssig. Es scheint mM1r recht wahrscheinlich se1n,
daß die Aussagenreihe VO:  - Epistula ad Liberium N Ar ber Fleisch/
Mensch un Oog0S durch solche ‚arianischen‘ Behauptungen provozlert
1St, w1e S1e 1m Serdicense bekämpft werden. Damit aber steht der Verfasser
der Epistula ad Liberium nicht 1Ur mit Markell 1in einer Front, sondern
kämpft w1ie dieser mit desselben konsequenten Verfahrens.

Kıne den Formeln VO  n zugrunde liegende un für ine Anknüpfung
%6E VNC X 4) interessante Bibelstelle äßt sich ebenfalls aus De 1N-

carnatione et CONTra Arianos cCap rtheben Markell rklärt dort, daß der

OZOS un Sohn (sottes immer Herr un Gott WAar un daß se1ine Gottheit
seine Menschheit 7U Herrn un Christus machte. In diesem Zusammen-
hang wird U, AL. die ben zitierte Zwei-Willen-Lehre entwickelt un! dabe1i
konstatiert, daß Christus als Mensch sich dem Leiden entziehen wollte, daß

aber als (sott ATAÜNG WAarfr un eshalb Leiden un Tod willig auf sich
ahm. AeyeL KL On ATMNOCTOÄOC ANAAY.OU ‚ ETAOEV e d.60EveLAG, CN SV  w
ÖLVALLEGICG 0205  66 ÖUVALLLG O05 SOTLV On uL  ÖGC, TV SE d00sveLAG, TZO0'F>

KL TAOXLTOULEVOG TO mAOoC WC A VODGTOG,SOTLV SX  b TNG SAOKLUNG GULTTAOXNG,
x heißtCOV ÖL TNG SAXUTOU ÖUVALEG®G. 127 In dem freien Zitat vomn Kor

124 Loofs 09—12
125 MPG 26,984.4 — 985.4.
126 MPG 26,996.1—4. Zu ÖLAOEPEL siehe Tetz, Markell 1,263 —264.
Kr MPG 26,1024 Q0—I
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generalisierend m0V SOTXULOOÜN. In wird hnlich 7zusammenfas-
send VOIN TAON gesprochen. Sowohl 1n dem Satz 4aUusSs De incarnatione et
CONLTrAa Art1anos als auch 1in werden Leiden un CGottes ynamıs konfron-
tiert Wenn 1n jenem Satze 11U:  » explizit Kor 35 als biblische Grundlage
angegeben wIird, ist nicht unwahrscheinlich, daß 1er 1n VO  w einer
gleichen Auffassung dieser Bibelstelle her formuliert wird. Dabei soll nicht
übersehen se1n, daß 1n e incarnatione et CONTFra Ar1anos im 1E auf Mt
26,41 das Problem der Leidensscheu un Leidensbereitschaft Christi unfer-
sucht wird, während in uNserem Bekenntnis wahrscheinlic durch
theologische Gegner provoziert weniger difierenziert menschliches Leiden
un! göttliche Dynamis gegenübergestellt werden, wobeli aber ohl ebenfalls

KOor 13,4 zugrunde gelegen en wird.

On X NTA TOU e  Ö0U AUOAC A vEß: Vgl Apg 224 OV Cn Üe6c X V-
SOTNOEV AUGAC TAC GOÖLVAC TOU 0X vatTOu (&O0U lat Sy® Irlat Ephr!), uaQ-
OTL OQUX. V SUVOATOV xoÄTtELOÜAL XUTOV ÜTE  ‚ XUTOV. Der Verfasser des Be-
kenntnisses hat oftenbar diese Stelle 1im Auge gehabt. e1 1St die Lesart
d  %  Ö0U vorausgeSsetZt; ob ach dem A westlichen "Text oder ach IN  d Ps
I 6, ist nicht sicher auszumachen. Der Übersetzungsfehler der MX  SA 1n Ps
17516° “ Wehen“ (GÖöLvEC) OLK ist VO Verfasser mMit stilisti-
scher Geschicklichkeit korrigiert worden. In den Marcelliana wird Apg
2,24a nicht ”itiert (siehe für Apg 2,24D wiederum De incarnatione et CONTFr2
T1ano0s cCap 21)128, EKs 1St allerdings schon VOonmn GERICKE darauf aufmerksam
gemacht worden, daß sich be1 Markell relativ viele tellen nachweisen lassen,
1in denen Lesarten des ‚‚westlichen‘“‘ TLextes geboten werden.129 Daß Markell
seine theologischen Sätze 1n ständigem Rückgriff auf und in nleh-
NUuNS die chrift formuliert, ist bekannt Gerade 1n en WIr
auf besonders instruktive Weise mi1t emselben Verfahren EUH: Und uch
darın stimmen Marcelliana un! Epistula ad Liberium überein, daß inNnan be1-
derseits keinem unkritischen Biblizismus hingegeben ist.

TO XOALTOG TOU ÖLXBOAO0U KATAPYNOAC XV  ß EANEvÜEPOOAXG, 0Ü
EXPOATEL, TOU OavaTtTov. Aus dem Kontext der vorher benutzten Bibelstelle
(Apg 2546 QUX. YV SUVOATOV XOoATtTELOOAL XUTOV U7t  C XOTOU) erg1ibt sich für
den Verfasser der Epistula ad Liberium der Übergang P einem anderen
Schrifttext, ebr Z 1L /  LV ÖL OU 0O va tTOV KATAOYNON TOV TO XPATOG &Y 0V-

TOUL Ü vVoATOU, TOUT ZOTLV TOV ÖLXBOAOV. Zweifellos legen diese Worte den
Bekenntnisaussagen der Epistula ad Liberium zugrunde. (Vgl hierzu Ep1-
stula ad Antiochenos Cap. 14150; dort ebr Z unter eindeutig Mar-
kellischem Aspekt Verwendung ZUr Auslegung VO  - Ps 109,I.)

XVE  ß OUEV  l XX xuTEßN. Kinerseits 1st X VE  ß och bezogen auf Apg D
XVEOTNOEV, andererseits wird insgesamt 1ne LICUC Schriftstelle reflektiert,
Eph 4,8 —10 ‚, XVAßBAG S16 v  &e  Woc NYLANGTEUGEV XLYLANÄGOLAV Z S0@MXEV O-

128 MPG 26,1024. P  — z
129 Gericke, arcell VO: Ancyra, 174ff.
130 Casey Z arm und 55 "(griech.).
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LT TOLG X VOpwTOLG.“‘ “TO XVE L SOTLV SL ULY) OTL  el XL KATEßN SLC CX
KATOTEDA LEODY TNCG YNG; CIn XATABAG XÜTOC SOTLV KXL On XC ÜTEDAXAVO
TOAVTOOV TOOV QUPAVÖV, 7  LVL TAÄNDGON X TAVTO. Als Parallele 1n den arcel-
l1ana 1st De incarnatione et CONTra Ar1anos Cap 19 CANEN: X.AXL On OE6c
LLEV SOTLV CIn TEPLEY @V XL TAÄNDGV CX TAVTO, C KL 8L “OU TOOONTOUL
AeyeL‘ ‚,TOV 0UOAXVOV XX TNV YYV Y TANDO, AeyveL x%upLOG. ‘“ ÖLOLGCG K.XL
mTEPL TOU LOU YoAXDEL Cn 11w«dloG" 99  On KATABAC XÜTOC OTL KL On XVoABoLC
ÜTEDAVO O VTGOV TV 0UOXVÖV, LV TANDOON T Ta vtTa. “ CC XUTA TEOL
TOU A YLOU TVELLATOG Aoxßiö AeyeEL ‚47GOU TOopELÜG o  n ZOU T VELLATOCG GOU,
K.XL ATTO TOU TOOGCWTOU OOU 7UOU DU YO .. o SLITELV U TOV ‚, 7TOU TOoLELÜG®
XTTO TOULU TVELLLATOG 60 ZÖELEEV NLLV KAXL “TO X YLOV TVELLLA SLVOAL O T
TTOAVTO. TANDOLV „ XOl ö o  n TOU TOOGWOTOU OQU ZUOU DUYO; nlı)  —S AvVuß& ELE
TOV 0UOAXVOV, GU SXEL L, SXV KATABO £LC TOV An  ÖNV; TAOEL.S TLC NLKOK-
YSEYOVEV £LC TOV X  en  ÖNV, S] L OCn LLOG On SV  o VEXOOV AVACTAG ; 131 DIe Passage
en 1NSermN 1C 7urück auf I die Orft V12 negationis formulierten Aus-
DCN ber die Allgegenwart (Gsottes132 werden set pOS1t1V gefaßt, un
wird 1n diesem Punkte der Schriftbewels für die I rinıtät geführt. Man geht
gew1ß nicht fehl 1in der Annahme, w  ng ö02v XL KOATERN eine Zentral-
formel des Bekenntnisses ist, die als solche den Aussagen ber die Einheit
(sottes 1n ähnlich betonter Weise zugeordnet 1st w1e 1n De incarnatione G

CONLrAa Ar1anos Cap 19, des dreieinigen Gottes Iun 1im Anschluß
Eph 4,10 als TANDOUV anl0 d AT bezeichnet werden kann. Der Prozeß der
Einholung der Menschheit UG den OZ0S, der als der Unsterbliche VO

Tod Zr Unsterblichkeit ÜUnf£t; bestimmt das IL Bekenntnis der pistula
ad Liberium. In der 16 des Verfassers folgende ewegung
CIMn KATABAC S 3: 1st der oZ0S Gottes, der das olk 1m en Bund
/erhalten hat (Ex SS KATEBN ® me1int denselben OgOS 1m Neuen
Bunde als Inkarnierten, der olle: 'Tod und Teufel besiegt hat und der
gleich als der Auferstandene (&veßn anzusprechen ist. Seiner Auferste-
hung olg Aill nde des Bekenntnisses die AVAOTAOLG Z OOULAXTOG
NWOV ($ 13)

EYELOAC SKELVO TO TOADEV TOOONVEYXE T TATOL, EAEVÜEPWOXG, QU EXPATEL,
TOU OoxvaTtOou. Aus der Auferweckung kommt ZUT: Darbringung. 000 -
NVEYXE klingt ach Opferterminus. Der Opfergedanke 1st ler aber SCr
schlossen. 1elimenr geht einen Herrschaftswechsel. Der "Tod 1st vom
(inkarnierten) 0Z20S besiegt; Was jenem bisher WAaflL, wird VO  e die-
SC 114  H AÜ1fC. Auferweckung 1n den Herrschaftsbereich des Vaters D
bracht Die Darbringung 1st 7zweifellos eschatologisch bestimmt (vgl 3)
Es ist bekannt, daß die Übergabe der Herrschaft den Vater den aupt-
thesen Markellischer Theologie gecHÖFt S Durch De incatrnatione GE cContra
Arlanos äßt sich Markells Gedanke jetzt och besser als bisher erkennen.

131 MPG 26,1016.29—1017.
132 16
134 Siehe ‚Letz: Markell I) 257
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en der Auslegung VO: Kor S,Z4fl'_l35 1st die Auslegung einer anderen
Schriftstelle, die bislang och nicht 1n die Diskussion SCZODECNM worden ist,
besonderts hervorzuheben. In Cap wird Luk 23,46 N ater, 1in deine an
befehle ich (maxoaATtLONWL) me1inen Geist‘® folgendermaßen ausgelegt: TAVTAC
XVOROTOUG TAOAXTLÜETAL T TATOL 5L SXUTOU, TOVC SV  o KXUTO CWOTOLOULLE-
VOUC (vgl Kor 15,22).156 Denn S1Ce sind sei1ne Glieder, und viele Glieder
sind ein Le1b, G3 die rche: w1€e auch Paulus die Galater (3528)
schreibt: 1hr alle se1d 1nNs 1N Christus““, TOUC TAVTAC QUV TALATLÜETAL SV  o
SAXUTO). 137 Vgl uch och De incarnatione ET CONIra Artr1anos Cap. 1B XL
OTE  el TAPATLÜETAL O TVEULLA XUTOD SLC YELDAXG TOU TATOOG, WC A VOPGTTOG
SOUTOV TApPATLÜETAL T 0e /  LV TAVTAC XVOpPGOTLOUG TAPAONTAL T 0e6). 138
>5  eın Geist®® 1st VO:  w} Cap her verstehen: der Oog0S wurde Fleisch, LVO.
OL X vVOotTOL SVwWÜEVTEG TVELLATL YEV@OVTAL Syy TVELLA. 139) TO0ONVEYXE VO:  —

entspricht dem TAPATLÜETAL VO  - De incarnatione ET CONTtra Arianos.
(Außerdem ist mi1t Scheidweiler auf die arallele 1n Serdicense hinzuwel-
SCI1 CInr XVORGTTOG SV  b T 0EÖ AVEOTMN, ÖVTLVO X.AXL TO0GNVEYXE T TATOL
SXUTOD Ö@®00V, OvV NAELOEPWOEV. 140)

[Das freie /ıtat VO Joh 70,36 rahmt 1ne Aussagenreihe ZUr Einheit
VO  a Vater und Sohn Die Einheit mit dem Vater gilt für den Sohn qua 15
YOS, muß iInNanl VO  - SC B her SC.  en {Jas 1st gut Markellisch; Markell-
ragm SV  w TO Oe6v SLVOL TOV A  OYOV ELONKEVAL L ÖLALOELV TV >  0-
NT, ETELÖN Onr Aöyoc SV  w XT O KL XÜTOC SV  o T Aoy®@ ‚ ,EV SOl  66 YAXp

”0 TATND, XAYO SV  w T WATOL: (Joh 10,38)141 9 vgl Markell-Fragm.
73 un! 75 > Epistula ad Julium. 142

SV X.AXL TAÖTO. Aster10s behauptete Ir Markell-Fragm. 72, daß Vater und
Sohn 11U!7 SV XL TOXÜTOV seien; sotfern S1e 1in allem übereinstimmen. 143 Mar-
kell dagegen unterscheidet (Fragm 70) beim NeEe die KOATX OAXPKA LX.O-
VOLLLOL, die sich auf den Menschen bezieht, und die HAT TVELLLA ALÖLOTNG,
1n der m1t dem Vater 1nNs ist.144 ragm war ‚‚Denn WEn der Geist allein
untersucht würde, zeigte sich mit CC daß der Og0S mit Gott SV  C& XL
TÜ TOV 1st Wenn aber beim Erlöser die HOT SAPKO TO000NYXMN untersucht
würde, scheint sich die Gottheit SVEpYELA LLOVY) auszudehnen, daß mit
eC die Monas WIrkUIC ungetrennt i1ist.‘‘145 Wir stoßen AT auf 1ne SPC-
z1ifisch Markellische €£se. Die ökonomische Ausdehnung der Gottheit ZDC-

135 Cap 20 , MPG 26,1020.3 — 1021.9.
136 MPG 26,992.26—28.
137 MPG 26,992.31—32.
138 MPG 26,1004.38—41. Vermutlich denkt Markell das SOLX TVELLLATLXOV

VO:  } Kor 15,44; vgl 13
139 MPG 26,996.37-—38.
140 Lootfs 10.56—57.
141 Klostermann 194.14—16.
142 Klostermann 198.30; 200.15-—106; 215.32, HollE
143 Klostermann 198.23
144 Klostermann 198.17-—-18.
145 Klostermann 198.19—22
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chieht SVEOYELA; ÖULVALEL aber bleibt S1e e1 als Monas ungetrennt;120 Das
klassische eispie für die Anwendung dieser Unterscheidung ist Markells
Kxegese VO  w Joh S in ragm m Anfang WAar der 0g0S  6 er
ÖUVALLEL SV  o T TATOL SLVOAL TOV A  OYOV ‚„„und der Og0S WAar bei Csott“®
me1lint SVEPYELA TOOC OV Oz6v SiVOL TOV A  OYOV „ GOoft 1st der (0]°X0)  e
Sagt, daß die Gottheit nicht FEHNEN ist, da der Logos in CGott un Gott 1m
ogOS 1st (Begründung m1t Joh 10,381).147 Vgl besonders och Markell-
ragm O1.148 In den Reihen VO  5 un ber die gÖttliche Einheit 1st
das Markellische Konzept I1  u eingehalten. EKs e1i dott ohl ÖULVALEL
( 7) un LLÄG ÖLVALEWWCG X 12); aber nicht TN EVEPYELA oder LLÄC EVEOYELAG.
Aus praktischen Gründen wird die €e1 VO  w 1n Verbindung mit
der ausführlicheren Reihe VO  a untersucht werden.

Auf die Benennung des 0gOS mit dem Namen /esus ErSt ach der An-
nahme des Fleisches wıird VO Verfasser der Epistula ad Liıberium 1n auffal-
lender Weise Gewicht gelegt Dies entspricht akkurat der Markellischen
Auffassung 1n dieser rage ach Markell kommt dem ewigen Og0S “r
der Name, den 1hm der KEvangelist Johannes gegeben hat, DAl oZ0S Vor
dem Neuen Bund 1st der Christus- oder Jesus-Name prophetisch gemeint. 149

ET TV TNC GXPKOG AVAANULV AÄDLOTOC K.XL ‘ Incodc XNDUTTETAL
Se1in TOOTOV ÖVOLLO aber WAar Og0S SL  / CL ZLYVYOV KL VE@WTEPOV OVOLLO,
T0UT' (XTTO TNC KALYNG 23“  > XK.AXL VEXC ÜTNP  Ee KOATO O40X OLXOVOLLLACG
(Fragm 43) 150

O040E wird 7zweimal also mit Nachdruck als X VODGTOG rklärt Markell
redet, w1e der Vertfasser der Epistula ad Liberium und 1m Gegensatz
Athanasios, nicht 11Ur VOIN der Annahme des Fleisches, sondern auch VO  m der
Annahme des Menschen.151 Der Verfasser des Bekenntnisses ist oftensichtlich
bemüht, das Wort-Mensch-Schema SA Geltung bringen.152 (&velaßev

146 Hierzu Theodor Zahn, Marcellus VO  — Ancyra. Kın Beitrag Zur Geschichte
der Theologie 1867, L Gericke, arcell VO: Ancyra, 137ff.147 Klostermann 194.10—16.

148 Klostermann 196.20—22.
149 Markell-Fragm. Klostermann 102.12—14.
150 Klostermann 102.1
151 Markell-Fragm. 74; 108; KL Klostermann 200.)5 , 208;22 —22 210.20—30.Epistula ad Julium: Klostermann 215428, Holl 258.5 Vgl De incarnatione et

CONTra T1anO0s Cap Z MPG 201627138 und 10—20. (Epistula ad Antiochenos
Cap Casey Fragm I, Cap T3 Casey Fragm. 75 cCap 9, Casey Fragm. 10, Cap. 23,Casey Fragm. I Cap Casey Fragm. Z nıcht in der armenischen etrsion:
Casey Fragm. 2 31 Kxpositio fide1 cCap LO MPG 49,201.20; Nordberg 5
SE Serdicense Loofs 10.53.)

152 Von besonderer Wichtigkeit ist hierfür die Wendung A VEa ßEV XvVODmTOV,deren Bedeutung TST deutlich hervortritt, WL INa:  - das Verfahren des Athana-
S10S 1n diesem Punkte Zu Vergleich heranzieht: Athanası1os „trug dotge, Je-desmal 1  .u erklären, das Wort nıcht Mensch geworden ist, indem
einen Menschen annahm oder in einen Menschen kam, sondern indem sıch selbst
ZU Menschen machte daß ber Fleisch geworden ist, indem ein Fleisch
ANZSCNOMME: hat, indem in ein Fleisch gekommen ist, nicht ber indem sich
selbst ZuU Fleisch machte. Kr stellte Iso die beiden Formeln nicht ganz auf die
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XVODGTOV) SV  w SXUTO 1st analog folgenden Markellstellen verstehen:
TOGOTOV TOoO ÖLOV GOOLA NYSELOSEV CIn XUPLOG S%  w VEXOOV XL 0UwoEV SV  w
SXUTO (De incarnatione Sn CONTra Arianos Cap IZ)153; der 0g0S, der das
menschliche Fleisch annahm und se1n Wesen mit ihm einte, hat nicht 1L1UT
TOV SV  w SXUT O  A X VODGTOV xTtTLOOEvVTA 711 ‚„Erstgeborenen aller Schöpfung‘““
gemacht, sondern 111 auch, daß XX er SC1 (Fragm

Kol 2,9 EV XUTO KOTOLXEL TV O TAÄNOWLA TNC ÜEOTNTOG COLUATLKÖG)
wıird fre1 Zitlert. Auf diese Bibelstelle hat Markell SCIL zurückgegriflen:
ragm 16, De incarnatione et CONTtra Ar1anos cCap 4, Cap (zweimal);
(Epistula ad Antiochenos Cap In uLlserfem Zusammenhang interes-
slert besonders folgende Passage aus De incarnatione et CONTLra AÄAr1anos
Cap. SV  w YULLV LLEV ATKOXN X.XL Xopußev ÜEOTNTOG XATOLKEL, SV  o
AÄpLOTÖ TV TO TAÄNOGOLA TNC ÜEOTNTOS. XL L 6C VOLLLOY), OTL  f L
3,  EY @QV XUTO <SC. TO TVELLAX EAdUBovey XOT!  S  ÖC YAXO XUTO Av OeEv ETELLTIEV
WC OEÖG, X.AXL ZÜTOC XUTO XK.AXTO ÜTEOEYETO WC XVOOGTOG. zE XUTOD QUV ZLC
U TOV XATNEL, SV  w TNSC ÜEOTNTOG XUTOD £LC TV XVOOWTOTNTA XUTOH.156
Markell{ den unterschiedlichen Ge1istbesitz be1 Christus un be1i uns, sSEe1-
LICT LENE; darstellen ; A4Zu benutzt Kaol 2,9 Die oleiche Differenz
bringt auch der Verfasser der Epistula ad Liberium unte: selinem CIMa
P Ausdruck, indem den Menschen Jesus) 1n mMI1t des /iıtats
VO  w} Kol 2,9 absetzt VO 53 UNSCICIN Le1ib*‘‘ 1n („„olxeL COLATLXOG"" kor-
respondiert TOU GOLAXTOC NWLÖV; Ww1e TAOKA/XVOOWTOV auch GUDXKOC
entspricht).

TOUTOV EYOLLEV QU ÖLAXKEY WOLOLEVOV 7  n TOU TATOOG K TOU X YLOU
TVELLATOG. TOUTOV me1int wieder den Sohn qua 0Z0S EKs wird behauptet,
daß der Sohn/Logos sich nicht VO Vater oder VO Hl Gelist

gleiche Ebene die 1ne drückte für ihn den Zustand des Wortes ausS, die
andere das Zur Konstitulerung dieses Zustandes AaNSZCNOMMECNEC Element, wobe!l
das Wort Fleisch hier nıcht mehr in einem ein biblischen 1nn e  IN  n wurde.
Von daher versteht INa  w uch besser die beständige Gegnerschaft des Athanasius
DEZCNHN jede Christologie VO: ITypus Wort Mensch: als die Schüler des Kusta-
th1us‘“ SC und Bundesgenossen des Markell> ‚„„auf dem Konzil VOIN Alexandrien
302 sich die Formel VO: Sardika ZuUunNutze machen wollten, kamen S1e bel ihm
übel und mußten ihre Formel wieder zurücknehmen. Man versteht uch besser
seine Politik, welche in den christologischen WwI1e€e uch in den trinitarischen Strei-
tigkeiten se1ine Handlungsweise bis F Schluß bestimmte: keine Erweiterung
Zu 5Symbol VO: Nicaea und keine weliteren Glaubenssätze für die Gläubigen.‘“‘Liebaert, Christologie. Von der Apostolischen eit bis ZU Konzil VO: hal-
cedon (45 } (Handbuch der Dogmengeschichte, hrsg. V. Schmaus s Grill-
meler. LIE, Faszikel 1a) 19065, TE153 MPG 26,1004.26 — 28.

154 Klostermann 186.26—29. Vgl besonders uch Serdicense I Loots
55—506.
Fra

155 Klostermann 872 MPG 26,989.237-—38; 099 /.22—24, 20—30, Casey
156 MPG 26,997. 28—34 Miıt diesen Sätzen wird die schwierige Stelle 1n Serd1-

(xal TOUTO /qN ITVELLLAS TLOTEVOLLEV TELDOEV.) endlich deutliıch erklärbar.
Ich werde das 1n einer Untersuchung des Serdicense darlegen.
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habe ber worauf gründet un!: WEC:  = richtet sich diese Behauptung ?
Mittels der Marcelliana wird eine Beantwortung dieser Fragen möglich.
ach Markell-Fragm. 63 sprach Aster10s be1 Vater un Sohn VO  w Z7wel
Hypostasen un:! renNnte den Sohn (Gsottes VO Nätet: :wie IiNall einen
menschlichen Sohn VO  - seinem natürlichen (xoTto QUOLV) Vater trennen
würde‘‘. 157 (Vgl uch die arianischen Gegner vomn Serdicense Mar-
kell verdeutlicht 1n ragm 61 se1ine Auffassung VO:  o der Einheit Gottes,
welche egenüber Asterios und dessen Gesinnungsgenossen VELTFIEL:
durch ein Akleimnes- eispie. AUS dem anthropologischen Bereich QU YXP
5TOV QU XVODGOTOU AOYOV ÖULVALEL KXL ÜTOGTAGEL YOPLOAL LVL 8ULVATOÖV
SV YAXp SOTLV X.XL TOXUTOV T XVODOTEA Cn AOYOG, KXL QUSEVL YGOPLÖOLEVOG
STEOG) X [LLOVN TN TNC TOXEEWE SvepyYELAX. 159 Und über den Gelst Aargumen-
tiert Markell 1n De incarnatione F CONTra Artlanos Cap SCNAUSO; OOTEP
QUV TO TVELLA TOU XVÜRWTOU TNC XVODWTOTNTOG XÜTOV XL TNG OÜGLAC QU
XEY@OPLOTAL, UTa XXl O TVEULLA “OU O05 TNC ÜEOTNTOCG X TOU X.XL TNC
QUGLAC QUX. SOTLV XANOTOLOV. 160 OgOS un Pneuma s1nd ÖULVALLEL nicht VO  =

(Gott getrennt, lediglich 1m Hinblick auf die Ökonomie kann Markell VO

einer SVEPYELA statthabenden Trennung des O0Z0S sprechen (vgl Markell-
ragm 116, 117161; beachte besonders 1n Nr 117/ die erwendung dieser
Unterscheidungsformel 1n den Reflexionen ber die Dauer der BAaGıÄeLA
rist1); s1iehe hlerzu das untfe Gesagte SV  <& YAP OTL XL TOUTOV 1m K-ON-
TEXT VO Markell-Fragm. G1 Tklärt L1U:  — vollends das SV YAXp KL 7TE VO

QU TOV TATEPA AEYOVTEG KATABEBNKEVAL KL SV  v XVOOGOTEO yYevsoOxı.
Der Verfasser des Bekenntnisses unterstreicht hlermit och einmal die Prä-
dikationen VO: (xutAußBAG), (xoutTEßN) un (& vOpwToG, XvVENaußBEV
XVOpGTOV, SV  o OLXEL) als Prädikationen des 0g0S Bemerkenswert 1st die
Formulierung der Abwehr des Sabellianismus Ständig erhobener Vorwurf

Sabellios Wrr CS, daß dieser die Identität VO  - Vater und Sohn (und
Geist) behauptet habe Kıine solche Identität hatte der Verfasser der Ep1-

stula ad Liberium auf seine Weise 1n un eben erst selber och be-
hauptet. Er weıiß 1n starken Tönen vVon der Kinheit (sottes reden;
kann aber auf Grund seiner Konzeption ebenso betont VO: der ensch-
werdung des Og0S, nicht des Naäters, rteden. Sein Einwand gegenüber Sa-
ellios 1st darum speziellerer Art Daß use die Markellische Auslegung
VO:  a Luk L5 29 mit Joh 4,24 als Sabellianismus angeprangert hat, ist oben
unter gezeigt worden.162 Markell hatte schon mit ragm vomn dem
Irrtum des Sabellios Abstand e  MMM  . QUTE TOV Oz6v XuOLBÄC EYVO UTE
TOV X YLOV XUTOUL Aoyov CIn YAXp [LY) TOV /AOYOV YVOUC NYVONTEV KL TOV

157 Klostermann A i
158 Loofs 1112 ÖLXMONOUC SiVoL TAC ÜTNOGTAGELC TOU TATDOC K.XL TOU LO'  v

XL TOUVU X YLOU MNVELLLATOG KL SivaL KEYX OPLOLEVAGC.
159 Klostermann 196.20—22.
160 MPG 26,1005.22—25.
161 Klostermann 209.27 ffl.
162 Siehe 162

Ztschr.
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TEPC. 163 MOn ol uch Kxposit10 Aide1 Cap UTE YXP LLOTAKTORDE DOVOLLLEV
OL ZuxBEAALOL ÄEYOVTEG [LLOVOOUGLOV AL OUX ÖLOOQUOLOV AL S“  >

KVALOOUVTEG SiVOL LOV. UTE TAONTOV GOLLA, S00 DTOT ÖL TV ‘COUY

TWA VYVTOGC KOOLLOU XVATLOELLEV KT 164)

SS 1ST durch mit ( verknüpft (Zu der Lesart 9n könn-
nfolge der Anaphora gekommen sec1inNn S1C müßte 4annn auf den OgOS

bezogen werden Damıit aber erw1iese S16 sich als falsch Sollte S16 auf den
Vater z1ielen könnte sich 141er 1L1UTr 4bElS dogmatische Korrektur han-
deln deren Zusammenhang M1 Varıante untersuchen WL DIe Be-
ZCUDULNLS der Var1lanten un | + Nn0| difieriert 11U:  » aber erheblich EKs 1st
deshalb wahrscheinlichsten daß sich mechanische Fehler VO  H

Schreibern handelt UT 1ST nfolge der naphora entstanden die Hınzu-
fügung VO olg den Glaubensformeln.) Die Formel zLC
Os6c MWAVTOXNDAT U bekommt durch den Verfasser des Bekenntnisses 116

eXpOoNIEKTE Stellung aNngEWIESCH Denn die konventionellen Formeln VO  }

sind für den theologischen Aussagewillen des Verfassers oftensichtlic. nicht
ausreichend muß 1116 besondere Bedeutung nicht 1Ur Bekenntnis,
sondern uch theologischen Konzept des Verfassers en Das eben-
einander VO  - un äßt darauf schließen daß der Vertasser
zunächst die Bezeichnung MWAVTOXKDOAT W für Gott seEiNer Einheit IMN

og0S un! Gelst sicherstellen möchte un daß CT sich EerTrSsSt unter dieser Vor-
aussetzung bereit rklärt die konventionellen Formeln VO  a} mitzubeken-
LL Dieser Sachverhalt verwels uns wieder die Marcelliana egen des
ähnlichen Kontextes ZiT1IetTe ich folgenden Satz der Epistula ad Julium:
Sl YAp TLC X.@piCeL TOV LLOV, TOUTECTL TOV Aoyov, TOU MAVTOKDKTOPOG 0E00,
AVANYAN UO Oz0o0c SiVOL VOLLLCELV TOV /OYOV SVa Oe6v
OLLOÄAOYELV S  mı] XupLBÖÄC WELKONKA OTL  / XÖLXLOETOG AAXL XYOPLOTOG
OT  9 7} ÖUVALLLG, OO NMATRDOCG ULOC 165 uch diesem Satz wird W1C

Epistula ad Liberium S6 der 1te Pantokrator Zusammenhang mM1t

Aussagen ber die Untrennbarkeit VO  D Vater un Sohn genannt Aufer-
essante Weise rklärt Markell 1er jeweils WAas dem Aspekt der Un-
trennbarkeit der Sohn 1STt oZ0S un Dynamıis Wır hatten gesehen WIC

Markell die Untrennbarkeit be1 dem Gott versteht Pantokrator
darum dieser Stelle den Gott nicht den Vater Das geht auch

ausSs dem Zusammenhang des anzech Briefes hervor. Markell hatte An
fang der Epistula ad Julium die Irrtümer sEeEINeTr Gegner CeHINNETPE? daß
nach deren Worten der Sohn des allmächtigen Gottes (T00 TAVTOXOATOPOG
0e00) Herr Jesus Christus nicht f  L  ÖLOC XL AXANOLVOC /AOYyoc, sondern
e1in anderer Og0S und JüRie andere op.  a und Dynamis SCe1 daß also als
uUuUrc Gott Gewordener 1Ur Oog0S Sophia un Dynamıis genNannt WC1-

163 Klostermann 102 28 2
164 MPG 25 204 O—10 Nordberg 5 1 10—13
165 Klostermann 415 20 A 1 Holl 258 15
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delöfi; Ja S1e me1inen OgaL, se1 WC XL R8 TOAVTO. AUuS Gott.167 (Damit würde
CT, das ist die unausgesprochene Konsequenz, als eschöpf inmen mi1t
den AT unter dem TAVTOXPATWP tehen.) Ks 1st Markells Bemühen, 1n
dem ersten Bekenntnis der Epistula ad um darzulegen, daß der og0S
des einen (Gottes der eigene und wahre OZ0S, Herr Jesus Christus,
die ungetrennte Dynamis Gottes ist, durch welchen es Gewordene wurde.
1 )Jas 7zweite Bekenntnis 1st das Romanum, 1in dessen '"Text bekanntlich be1
Markell NUr £LC Ozöv TAVTOXPATODU heißt.168 Markell vermeidet ine Iden-
tifizierung VO  o Pantokrator un: Väter, weil der arianischen Me1-
NUuNS Vorschub eisten würde, daß der OgZOS unter die durch den Pantokra-
LOr beherrschten TOVTO rechnen sSEe1. Der oben zitierte Satz169 steht in dem
auf das Oomanum folgenden, etzten Abschnitt als Zusammenfassung der
Ausführungen Markells, welche och He Bibelstellen Joh 10,35
erster telle!; 10,30;, 14,9) untermauert wird. Der Eıinsatz des 'Titels Panto-
krator zeigt das Bestreben Markells, die Einheit des einen Gottes mit seinem
OgOS sichern. Und dementsprechend konsequent wird auch 1N den
Fragmenten ine Nennung des Vaters in Verbindung mit dem Pantokrator-
1te. vermieden. Läßt WAarTl uch schon der Kontext in der Epistula ad U
berium dieses Verständnis Z wird doch Eerst VOIlN den Marcelliana her
völlige Klarheit darüber möglich, unbedingt der Sicherung
durch bedarf. 1lt der Pantokrator- Titel für den ZLC OeOcC, oilt
dann uch für den Vater, den 0g0S un das Pneuma. (Vgl KExpositio Aidei
Cap., 1, TAVTOKXPÄTODC S%  o TAVTOXPATOPOG" O VTOOV YAXP, C(DV XOVYEL On
TNP XL XPATEL, &OoyEL KL XPATtEL.!70) 39  Des kann NU: auch 1in
heißen St6 SV  , OEOv, TATEDA TAVTOXPATOPU; 7zumal ein möglicherweise
trotzdem och aufkommendes Mißverständnis durch den Vertasser 1n
mMi1t den Formeln LG SOEONOYLAG, LLÄCG XKUPLOTNTOG, LG BAGLÄELAG als-
bald abgefangen wird. erjenige, 35  durch welchen es wurde  CC ($ LZ: 1st
Pantokrator; nicht aber gehört den TAVTA, die VO Pantokrator be-
herrscht werden.

166 Klostermann 214.28—31; Haoll 25 / 10—
167 Klostermann 4.35 > Holl 257.16—17.
168 Klostermann Holl 25 Siehe ZuUurfr Diskussion über diese Stelle und

2117 bisherigen Interpretation der Markellischen Verwendung des Pantokrator-
Tıtels: Gericke, Marcell VO:  - Ancyra, L LOA:; uch Beskow, Rex Gloriae, 1962,
207 Es ist mir wahrscheinlich, daß die Markellische Auslassung VO: TATNE 1m
Oomanum nıcht einfach ine Folge der Markellischen Theologie ist, sondern
durch Markells Abhängigkeit VO: der Regula fidei, auf die se1ne Theologie abge-
stimmt ist, erklärt werden muß Vgl Tertullıan, De virginibus velandıs cCap 1,3
SIn unicum Deum omn1ıpotentem“‘“ (Tertulliani Opera IL, Corpus Christianorum
Ser Lat I, 1054,;, 1209.18). Über die Stellung Markells 217 Glaubensregel siehe
unten 189— 191

Zu beachten ist uch das Referat des 5SozomenoOs, Hıst. ecel. 1  9 6,2 (ed Bidez-
Hansen 1A3:10610) über die Lehre des Markell-Schülers Photinos: EhEYE NS C
ÜeOC LLEV SSOTL TAVTOKXPATOP glCc, On T LÖLG® AOYo@ TAVTA ÖNLLOUPYNOAG

169 Anm. 165
170 MPG 25,201.11—13;, Nordberg 5°
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Markell ”1itlert 1n ragm 65 ein Bekenntnis des Aster10s171, das dem]en!1-
SCH VO  [ Epistula ad Liberium 1n manchem hnlich sieht un das uch
OTrerst die Zustimmung Markellset och WE Aster1io0s se1in Bekennt-
n1s dahingehend versteht, daß be1 V.ater; Sohn und HI1 Geist JE MNO
hinzugesetzt wıissen will, hält Markell die dabe1 D: Zuge kommende,
anthropologisch bestimmte 0EwpLa, mMI1t welcher Vater und Sohn
ach menschlicher nalogie verstanden bzw. werden, nicht mehr
für ungefährlich, da sS1e die Häresie des Aster10s un! seliner Genossen 1LLUTr

och orößer werden lasse. Denn Aster10s berücksichtige 1 nicht die
göttliche Dynamis. elche ellung die Dynamis be1 Markell und dem Ver-
fasser der Epistula ad Liberium einnımmt, wurde schon SeZEeISL

TOAUTA. bezieht sich auf Vater: Sohn un! Geist, die aufgrund der
ihre Einheit feststellenden Aussagenreihe als ÖLO0UGLOG bezeichnet werden.
Derjenige, 35  durch welchen alles wurde‘  SC kannn annn HLE der 1n seiner ' Ir1as
wesense1ine (ÖL0006L06) (sott SCe1N: 1e. hierzu das un: Gesagte Das
Bekenntnis ZUT Homaouste bildet den Höhepunkt der Aussagen ber die
Einheit (Gottes un schließt S1e zugleich ab Vgl die gleiche tellung, WEe111l

auch andere Verwendung, des ÖLOOUVGLOG Schluß VO  D De incarnatione ET

CONTra Arianos.
Im folgenden wird die Aussagenreihe VO:  - mit der VO  a ImMmMCI1-

SCNOMMEN. Ich muß mich dabei weithin auf die Angabe der wichtig-
sten Parallelen 1n den Marcellıana beschränken. IC 1n wiederholt hat
der Vertasser des Bekenntnisses aus E@ un OVOLLA TOU 0205. Ka be1-
dem vgl be1 Markell De incarnatione et CONTra Art1anos Cap 19 LL YAXP
E« TATOOC X.XL VLOU KL XYLOU TVEULATOG. ‚,TYV Ö:  OCAXV 200 ONGOLV, ‚ ETE-
0G QU S6060 G QU YAP e ÖEUTEPOG Os6c Onr VLOG, SA AOYOG SO SVOC KL
LLOVOU O05 ÜEoA0OYOULLEVOG SV  w TATEL' WC XL On TATNP SV  w 237  vm ÜEOAOYELTAL,
xuOec XL ”Hooaiac AsyeL ÜeoloyY V ULOV GUV TATOL AVTLNELVTAL XUT!  Ö  i
OL LY OLOAOYOUVTEG Ü TOV KL o TVELLA XÖ TOD TNC KÜTNG T TATOL QU-
GLAXC XX TCANV XÜTOU L SLVOAL Oz6v 174 Kür OVOLLO TOU 0z05 ist naAatur-
ich auch Joh L, denken Daß 1n mmen mit Ö0E% X enannt
wird, ist geEWl1 auch eine Konsequenz Aus N und

SVOTNG, vgl besonders Markell-Fragm. 66 SVOTNTL YAp On AOYOC KL “TOo
TVEULLA T OE& ÖLAMEPEL LOVO. 175

OEOTNG, vgl De incarnatione et CcCOnNtra Artr1anos cCap OS TATNP KL
VLOC KL X YLOV TVELLA XUPLOG Zußxunm0 SGTL. LLL YAXP ÜEOTNG X.AXL SLE
Oeoc XL ÖL TOUTO e  ÜTE SITTEV On TATNP SV  w T ’Hooia, CIn "Iwdvunc AEYEL,

1A2
171 Klostermann 197.10—
173

Siehe oben DA
:EOtz, Markell L, 245Z

174 MPG 2610171 1—24
175 Klostermann —726
176 MPG 26,1000.23 — 28. Siehe hlerzu Ketz; Markell 261—2062.
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OTL On LLOC SiTEV ” SV  o TALC I1o004EsoLV On I1x«DA0c DNOLV, OTL  er TO TVEULLA an(0)
X YLOV ei7E.176 (Vgl Epistula ad Antiochenos Cap 29 177)

ÖUVALLLG, siehe und ÖUVVALEL; außerdem och Markell-
ragm ÖUVALEL XÖLALOETOV TV LOVXÖC SivVoxXL.178

ÖUVALLLG und ÜT OCTAGOLC werden 1im Referat arkells ber die Meinung
seiner arianischen Gegner verbunden, ragm 00TOL XL ÖEUTEDOV (AVYOL-
TÄCOTTELV Oz6v BoLAOVTAL ÜTOGTAGEL K.XL ÖUVALLEL Y OOLCOLLEVOV OU
frpög_l79 Vgl aber auch die Verbindung ÖUVALEL X.XL ÜTOGTAGEL be1 Markell
1n ragm 61, AA B Feststellung der Einheit eines Menschen mit seinem
A0 06.180

ÜTOGTAOLG. Aster10s sprach It Markell-Fragm. 69 nicht 11037: einmal VO

drei Hypostasen.!8$! Dagegen wird 1n Markell-Fragm. 66 behauptet:
A ÖUVOATOV YAP TOELC ÜTOGTAGELC 0UOAXC Svolc0x. LLOVAÖL, L L TOOTEDOV
TOLAG TV ÜOXNV XTTO LOVAÖOC EyoL. 182 Vgl Serdicense LLLAV SLVOAL S  ©  v
TAXOLV TOU TOATOOCG KL OU VLOU XL 5OU XYLOUD TVELLATOG183, ähn-
ich auch Serdicense un! 10.184

QUOLA. De incarnatione w CONTra Artrl1anos CapD 19 Ks widerstehen Chri-
STUS 0L L ÖLOAOYOUVTEG XUTOV XL TO TVELLAX XÜTOD TNC KÜTNCG T TATOL
QUOLAXC KL TV XÖTOV U SiVaAL Oz6v 185 1E uch De incarnatione et

CONTra Ar1anos Cap 0, „itiert 1m folgenden be1 Ö0EONOYLA.
S0EONOYLA. Vgl De incarnatione ET CONTra Arlanos Cap TG

Y OO TAAALE XL AL WETA TATOOG XL UVLOU OLVApLÖLEL o  n SC
TVELLA> XL doEACEL” SLOTL TNC KÜTNG OEÖTNTOG O51 XL TNG 006LAXC. 186
Besonders auch De incarnatione 6E CONTra Ar1anos Cap XL OTE  el 00E0-
A0 0UOL T Xepovßiu TOLTOV TOV Oz6v ÄEYOVTA Ö YLOC A YLOG X YLOC XUPLOG
ZußamO, TATEDC XXl UVLOV KL A LOV TVELLA O0EOA0YOVOL. X.XL ÖL TOUTO,
OOTEP ELC O OVOLLA TOU TATOOC XL “TOU VLOU BatmTtıCOLEUX, 0UTOC KL ZLC TO
ÖVOLLO TOU Y  £  LOU TVELLLATOG, XL yYıvyomcOa —.  v 0z05 QU Oe6v. TATHP YAXp
KL LLOC XL X YLOV TVELLLA XUPLOG Zußum0 SGTL. LO Y ÜsOTNG HXL ELC
Oe0c. 187

XUPLÖTNG, vgl De incatrnatione et CONTLra Arl1anos Cap. On TATNP QUV
KL VLOC XL <TO X YLOV TVELLLA XVOLOG Zxßouwn0 S67TL.188 (Epistula ad Antio-
chenos CapD. E er  LV Y COnr Üe6c T TT SV  ” TAOLV, TOUTEGTLV TATHP KL LIOG

VE Casey
178 Klostermann 201.20-—21
179 Klostermann 201 223—
180 Klostermann 196.20—22. Siehe oben E (Anm 159)
181 Klostermann 198.I15 — I
182 Klostermann 1097/7.223—24 Beachte Euseb, De ecclesiastica theolog1a L 6;

Klostermann 164.2 —981
183 Loofs SE
184 Loofs 0.33 und 10.4 7
185 MPG 261017 Da Z
186 MPG 26,997.8 — I1.
187 MPG 26,1000.17-25.
188 MPG 26,1001.28—29; vgl 000.23 —24 (Anm 187).
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KL X YLOV TVEULLC, LL XUPLOTNG KL ÜEOTNG KL Boaoıheio189; vgl Cap
2190

Baoılela, siehe XUPLOTNG (Epistula ad Antiochenos Cap S vgl
De incatrnatione et CONtEra Arlanos Cap über die Endlosigkeit der gÖttli-
chen Baoıheim. 192 Da der Pantokrator- Titel 1n pointiert eingeführt
wurde, 1sSt nicht ausgeschlossen, daß LL Ö0EONOYLA, LL XUPLOTNG, LLO
BaoLAELA, die Ja 1N ber den Bestand der Aussagenreihe VO:  = hinaus-
gl  ‘9 dem KEindruck jenes Tıtels gENANNT werden.193 {dDie Parallelen
1in Epistula ad Antiochenos cap 25 un reden e1: 1m Anschluß pau-
linische Texte (1 Kor 1420 und Kor 13,10) VO Eschaton; 1St er
wahrscheinlich, daß XUPLÖTNG und Baoıhelc, die 1er Ende des Be-
kenntnisses genannt werden, auch eschatologisch gemeint sind. DDiese Interpre-
tat1on würde dann zugleic. für den Pantokrator-Titel gelten, der natürlich
1n dem Gefälle der Epistula ad Liberium steht un der deshalb für den durch
Markellische Gedankengänge bestimmten Verfasser des Bekenntnisses, „ 2
1m Lichte VO  - Kor 15285 schon 1n sich selbst eschatologisch angelegt
ware.

LO SLX.COV TNC TOLAÖOG. Hierfür et sich 1n den Marcelliana keine d1-
rekte Parallele. ach Scheidweilers Interpretation, derzufolge ELXOVOC TNG
TOLAÖOG mit einer Konjektur VO  n den voraufgehenden Gliedern der €1
abgesetzt werden sollte, würde Adie TPLAG einem bloßen Bilde‘‘. 194 Dies
scheint mir angesichts des bisherigen eIuNdes keine austreichende rklä-
rung se1in. Außerdem muß berücksichtigt werden, daß 1in S4 der Sog
Epistula Liber11 ad Athanasium, die der Epistula ad Liberium vorangestellt
ist un die ine ganz ähnliche Aussagenreihe ber die Einheit (Gottes enNt-
hält, ohne Abgrenzung VOIL den anderen ledern der e1i TN SLXOVL SV  ,
he1ßt.195 Ich möchte deshalb den Versuch unternehmen, die nicht ohne wel-
ere verständliche Stelle der Epistula ad Liber1ium VO  ; der Markellischen

189 Casey Fragm.
190 Casey 22
191 Anm 189 und 190
192 MPG 26,1020.16—21.
193 Hierbei ist nicht unwahrscheinlich, daß zugleich 1ne Auseinandersetzung

mit dem oben 164 zitierten Satz des Asterios (Markell-Fragm. 96 Klostermann
205.27-—31) erfolgt. Denn Asterio0s hatte dort mit den Formeln: Baoıkeuc <SC
VEVWNOAG BaAGılsa, KOPLOG XUPLOV, Oe6c Ozöv, den Abstand zwischen Vater und
Logos ZU Ausdruck gebracht. Und ist für die Aussagenreihe VÖOÖO: uch
noch VO: welterem Interesse, wenn Asteri1o0s den Logos als QUGLAC XXl BovANGc
AL dOENG XXl ÖLVALLEOWG AMNAOANAAKTOV eLx6vVo bezeichnet. Dies ist ine Konzeption,

der der Verfasser der Epistula ad Liberium, mit Markell, völlig
konträr steht. Freilich wıird INa sich hüten mussen, die Aussagen des Bekennt-
nisSses 1in und lediglich als Antithesen aufzufassen. Dagegen sprechen die
starke Geschlossenheit der theologischen Konzeption des Verfassers der Epistula
ad Liberium und dessen nicht gewöhnliche systematische Kraft.

194 A.a.O (Anm. r3); A vgl 230
195 Siehe untfen 102 (MPG 28 .1441:22). Diese Stelle ist nicht unproblema-

tisch ; siehe den textkritischen Apparat, Varilante Im Falle einer Ergänzung
Grund VO: Epistula ad Liberium ware N11SCTLE Formel schon sechr £rüh als
gleichwertiges Glied der Reihe aufgefaßt worden.
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Konzeption her erklären. Dazu gehe ich aus VO  . dem unter schon be-
sprochenen Markell-Fragm. 94196 das ich 1er DCH seiner Bedeutung für
die anstehende rage Dallz itieren MU. SLÖ TAVTAYOOEV ÖNAOV SLXOVEO TOU
XOPATOU O00 7  v TOU LED0U zLONOOAL ATTOGTOAOQU TV TOOCYEVOLLEVNV T
OY® SXOXA, /  LV ÖLA TOU OPATOU X.XL TO DATOV  o  ng DALYNTAL. „ ELXOV““
„SOTWV«“ ONOLV On ATOGTONOG 0U XOPATOU Oz00*°. VUV ÖNAOVOTL;, ÖTENVLXA
TNV MT SLXOVOAL TOU 0200 YEVOLLEVNV XVELÄNDEV OXOXO, SLX.COV AANÜNG TOU
XOPATOU O05 YEYOVEV. SL YAXP ÖLA TNG ZLKXOVOC TAÜUTNG 5TOV TOU O65 /AOYOV
NELOÜNLEV YVOVAL, LO TSUELV ÖELÄOLEV XT T AOY®@ ÖL TNG £LXOVOC
AseyOovTL 778Y('0 K.XL COn TATNP SV  LE SOMEV*‘ 00TE YAXD TOV Aoyov QUTE TOV
TEOC OU A  OYOU Y6OLG TNC ZLXOVOC TAÖTNG YVvÖvaL TLVO SLvoxzTtTOvV.197 Ich stelle
diesen Markellischen Sätzen ber die SLX.COV die Aussagen der Epistula ad i 1
berium gegenüber, soweit deren Bekenntnisformeln sich mM1t jenen erüh-

Markell Epistula ad Liberium:
Des unsichtbaren Gottes ziCc ÜE0C, TVELULLC, AAl  O YOCG

als XOPATOG N 15
Bild ist
das ZU Og0S hinzugekommene, sicht- GXPXA Aaß  GV ODATNV  ©
bare Fleisch, das in ragm 95 als XVÜpO- N 4; vgl
TLVN) O04DE bezeichnet wird, weil It. Gen X VOpPGOTOG
1,26 der ‚‚Mensch‘“‘ ach dem erst späteren QvEeloußEv X VODwTOV SV  D EXUT O
Bild des Og0S, : MB ach dem VO

XVOpGTOGOZ0S aNSCHNHOMMENEC: Fleisch, geschaf-
fen wurde. Das MT SLXOVO gewordene Außoeav 4y A&BELV
Fleisch wurde erst nfolge der Annahme X velaßev
durch den OZ0S wahres Bild des unsicht-
baren (sottes. Der Erkenntnis des 0Z0S VOOULLEV UVLOG
durch das Bild Gottes hat der Glaube entsprechen, der dem durch das
Bild redenden OZ0S glaubt, daß 0Z0S un! Vater e1ns sind Joh 10,30).
hne jenes Bild ist unmöglich, den Oog0S und den Vater des OgOS
erkennen, un! doch zugleich, i1st ohne das Bild ausgeschlossen, die
Einheit des 0g0S und seines Vaters oylauben.

Wenn 1U 1n Epistula ad Liberium SLX.COV im Hinblick auf die Einheit
Gottes genannt wird, wäre mMi1t den Marcelliana zunächst SLX.COV als VO

0Z0S aNZCNOMMEN O40 E/XVORGOTIOG verstehen; LL SLX.COV würde dann
dem 8  L  ÖLOV COA des Herrn VO  w De incarnatione et CONTra Arianos cap 12198
(oder dem XUPLAXOG XVOp@OTOG der Epistula ad Antiochenos)!99 entsprechen.

196 Siehe oben 160 — 161.
197 Klostermann 205 P
198 MPG 26,1004.27. Auch Euseb kann LO SLXCOV SCH Euseb, De eccles1a-

stica theolog1a I: 223, Klostermann 1233.14—17/ LL SLMOV TOU SOQOU TOUL XOPATOU
ist be1i ihm ber der Sohn Logos, der VO: LL XOXN KL 0  OC XL TATNP de-
zidiert unterschieden werden

199 Schwartz, aa} (Anm. 19), 5:3 Anm Siehe der Formel Tetz; Mar-
kell L 2068 Anm 101
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ber SLX.COV TNC TOLKÖOG? Markell hatte sich be1 der Darlegung seines
1 v-Verständnisses auf Kol EL berufen Wır en gesehen, daß
‚ Bild des unsichtbaren (sottes®® auf das ANSCHOMMEN Fleisch bezieht, wäh-
rend e 9 1m Gegensatz Aster10s, die Unsichtbarkeit des 0Z0S un! hierin
die Einheit Gottes mit seinem OoZ0S vertritt.200 Diese Einheit 1st in Epistula
ad Liberium SS I unter dem gemeinsamen Epitheton PATOCG  n  >>° für ELC
OsOcC, TVEULLA und A  OYOC demonstriert.201 Darum kann der Verfasser des
Bekenntnisses SLX.COV TOU XOPATOU 0200 jetzt 1n SLX.COV TNC TOLXÖOG

un: damıit zugleic die Einheit der Dreiheit auch hinsichtlich ihrer in
N un! konstatierten Unsichtbarkeit 1m Auge behalten

Inwiefern wird 1U  a aber die Wesenseinheit des dreieinigen Gottes durch
diese LL SLX.COV TNC TOLXÖOG belegt? Hierzu 1sSt erstens och einmal daran

erinnern, daß für Markell die Erkenntnis des Vaters un des Sohnes —-
wı1e der Glaube ihre Einheit 1Ur durch die bestimmte SLX.COV möglich 1st
(Fragm 94)) Zweitens möchte ich hinweisen auf die Bedeutung der anthro-
pologischen Argumentation, derer sich Markell ZuUuUr Begründung der Eıinheit
Gottes mM1t seinem 020S un seinem Pneuma bedient (Markell-Fragm. G1
un De incatnatione ET CONTIr2 Ar1anos Cap 3) 202 Ist der ensch It Gen
1,26 ach der estimmten SLX.COV (Gottes geschaflen, die die Einheit Gottes
erkennen läßt, rlaubt sich Markell daraufhin, den XAT SLXOVOL gveschafle-
1  =) Menschen 1n seiner Einheit als ‚„kleines““ Beispiel203 Zur Veranschauli-
chung der Einheit Gottes LHeCILNECI: Das ist 7weifellos e1in kühner Schritt,
ALTC den arkell 1n eine theologische Position Kückt: die 1n fundamentaler
Weise VO:  w den Positionen seiner otrlientalischen Zeitgenossen unterschieden
1st Ks 1st 1l1er nicht der Urt, auf die theologiegeschichtliche Bedeutung der
Markellischen Auffassung der vestig1a trinıtatis einzugehen. Jedenfalls
bietet auch Ss1e sich ZUTr Erklärung VO  a ber die Schlußformel
VO  m s1iehe unter Joh 1,3

13 Auf die Schlußformel VO  o äßt der Verfasser der Epistula ad
Liberium 1n m1t QÜT@OC das Glaubensbekenntnis ber die Auferstehung

200 Siehe oben 16
201 Siehe oben 162—1063.
202 Siehe oben RI (Anm 159 un!: 160)203 Markell-Fragm. 58; 61 Klostermann 195.16; 196.19—20. Für diese Mart-

kellische Argumentation Zur Begründung seiner Konzeption VO: der Einheit der
Dreiheit hat uch besondere Bedeutung die Berufung auf folgende biblische Bilder:
OTE  E YAXP YOXON TOV LLOV Boa LOVOX OVoLLACEL TOU TATPOC, TO XYLOV MNVELLLA SOM TLAOV
SOU KOAAÄEL* KL OTE  SE ö TOV QV SOU AOYOV OVOLLAXCEL, T X YLOV TVEULLO ELDÜONLA
TOUL IX AseyveL (De incarnatione et CONTra AÄArlanos Cap I MPG 26,1019/1020.
1— 23 Vgl Letz, Markell I’ 268—269. Alle genannNten Momente ZUSAMMENZCNOM-
InNCIL, erg1ibt sich Ine geschlossene Beweisführung, durch die die Begründung der
Markellischen These VO: der einen Hypostase und dem einen Prosopon ISLE deut-
lich erkennbar wird; vgl Tetz, Markell IL, 2 7Zu berücksichtigen ist in diesem
Zusammenhang ferner, da Ep1phanıi1os, Panariıon 80,4;5 (ed Holl I1L,253.18—20)über Photinos, den Schüler Markells, berichtet: OTE ÖL AOYOU On A V-
0p6TOoC TOATTEL BovlstAaL, QÜTOC ÖL SÖLOU AOYOU TATNP ÖL TOUL ÖVTOC SV XT
AOYOU ETOLNGE Ta TTAVTO.
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des Fleisches uNsSeEeTECS Le1ibes folgen, weil S1e Gottes 'Tat 1st X 13 €
Die Interpretation der nicht au der HI chrift stammenden Formel 35  S
erstehung des Fleisches durch ‚„ UNSCICS Le1bes“‘‘ wıird ausdrücklich als bi-
blisch deklariert 5 gemeint i1st dabei vielleicht Röm 632 „auch WI1r elbst, die
WI1r die Erstlingsgabe des (se1istes bereits besitzen, WI1r erwarten ja selbst 1n
unserem Herzen seufzend die Erlösung T .ezrbes‘‘ (XTONOTOOOLV OU G (d-

';) „Öv)_ 2038 Der Kontext dieser Stelle (8,2 I) führt uns einer der kühn-
sten Fragen atkells, ragm I ‚„„‚Denn wWwW4Ss anders will das Wort ‚bis
den Zeiten der Wiederherstellung‘ (Apg 352°) als u11ls auf ein künftiges
Weltalter hinweisen, 1n dem es die vollkommene lederherstellung C1-

fahren So Wenn 11U:  m Paulus > daß in der elt der Wiederherstellung
er inge uch die Schöpfung selbst aus der Knechtsgestalt 1in die Freiheit

2032 Vgl ber noch besonders Kor 135 da A oUTWC KL AVAOTAOLC TOOV
VEXOÖV. OTELDETAL SV DO0p&, SYELDETAL SV dn OxXpoL« OTELDETAL SOUX DuyLXOV,
SYELDETAL GOLX T VELLLATLXOV. Ferner hiıl 2,41. ÖC WETXOYNLATLOEL O COLA NC
TAMNELVOOEGCC NUGV SULLLLOPOMOV T OOLAXTL TNC dOENC XÜTOU, MKOATA TV Ä  d  SVEOYELAV 0V
SuvoacoOaı XÜTOV XL ÜTOTAECAL XUTO anl0 4 TOAVTA.

Eıine bemerkenswerte Parallele Ep. ad Lib 13 HAindet sich in einem Bekennt-
nNIS, das 1in einer antiıhierakitisch bestimmten Erzählung über Makarı1os Gr. C_r-
halten ist. Diese Erzählung ist einmal 1m Anhang den SO Apophthegmata
Macarı1 und ZU andern in einigen Hss der Hıstoria Lausiaca des Galaters
Palladios überliefert, in welcher S1e vielleicht ihren ursprünglichen UOrt hat. Das
Bekenntnis selbst wird in Wwel Fassungen tradiert. Da die rage der Priorität noch
nicht geklärt ist, teile ich den Wofrtlaut beider Fassungen des Bekenntnisschlusses
(nach Preuschen, Palladius und Rufinus. I68-7; 127) mit:

Cod Parıs. OT, 1628 KL ELC TO XYLOV TVEL LL TO ÖLOOUGLOV T TATOL XL A6yo@
TOU SOU KL £LC „ AÄVAOTAOLV veExp@Vv““ xauQ  C ONOLV AÄMNOGTOAOC® ‚, OTELDETAL SV
DO0p&, SYELDETAL SV Ö0l OTELDETAL OOLX DUYLXOV, EYELDETAL OÖLA T VELLLATLXOV. deL
YAp O DÜXOTOV TOUTO SVÄuGKcOKL OX ELAV XL TO OvnNTOV TOUTO A0 voacıxv.““

Cod Vıindobon. hist. Z MXl eLC anO TVELLLA TO X YLOV TO ÖLOOUVGLOV TO® TATEL
”Xl T AOY®@ XUTOD. TLOTEUGOLEV ög XL ELC AVOGTAGLV LuyXNG KL GOLXTOG, xaxQ:  C
AeyeL CIn AMOSTOÄOC" ‚ OTELPDETAL GOLUX DuXLXOV, EYELDETAL COA TVELLLATLKOV"““ XL
TOALV" ,, 0EL Y TO DOXpTOV TOUTO 2800606 9axL on oLAV.““

ber das Bekenntnis und seine verschiedenen Fassungen siehe KUNZE, Kın
Symbol 4AUS Ägypten und seine Bedeutung für die Geschichte des altkirch-

lichen Taufbekenntnisses, in Neue Kirchliche Zeitschrift I8 (1897), 543 —5068K ATTENBUSCH, Das Apostolische Symbol, I 9 1900, Za 720T. Die Be-
stimmung des Stückes als „Egyptian Creed““ und die Darstellung der Überlieferung
durch Kelly, Early Christian Creeds, 1952°, 100 f.; entsprechen durchaus
nicht dem Stand der (unabgeschlossenen) Diskussion. Kıne eingehende Unter-
suchung des Bekenntnisses unte: Berücksichtigung der komplizierten Überliefe-
rungsfragen steht noch 4ausS. Dabe1 wird jedenfalls uch folgende Passage 4US der
Regula be1 Urigenes, De pfincipiis I’ Praef. berücksichtigen se1n : „Sed et
qulia rit tempus tesurrectionis mortuorum, CU: COrPUuUS hoc, quod MNULIC SE COL-

ruptione seminatur, surget in incorruptione‘ et quod ‚seminatur in ignominla,
Surget in gloria‘ Kor 15,42 f> c&

EKs wıird schwierig se1n entscheiden, ob diese Parallelen 1L1ULr Konvergenzen
sind, denen durch unabhängige Benutzung der naheliegenden Paulusstelle

Kor )5 kam, oder ob sich Abhängigkeitsverhältnisse handelt, die in
Rückgriffen auf die Regula Aidei begründet sind. Nıcht völlig ausgeschlossen, ber
doch nıcht recht wahrscheinlich ist ine partielle Abhängigkeit der Epistula ad
Liberium VO: der Regula bei Urigenes, da Markell dessen Schrift De principiis
gekannt hat
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verwandelt werden wird (weETt4ßANONGECÜL) Sagt doch ‚denn auch die
Schöpfung selbst wird befreit werden VO  \} der Knechtschaft der Vergäng-
ichkeit ZUT Freiheit der Herrlichket1 der Kinder (sottes® w1e waäare da
möglich, daß die Knechtsgestalt, die der 0gZ0S aNngENOMM! hat, als
Knechtsgestalt dem 00S verbunden bleibtr‘‘204 Markell rklärt ler die
Erlösung als wWETXBANONGECGÜAL. Darın st1immt mI1t dem Verfasser der
Epistula ad Liberium wiederum überein: <° V  ba TNG OOUVAÄELAC <SC. TNC oOopXG>
z1C TV ENEVÜEPLAV LETABANUNGECÜML entspricht 13 “ OU XOTOV

DerXÜTOD SC TOU GOLAXTOC HLÖV> LETABAANAOLEVOU £LC XOÜXDELAV
Verfasser des Bekenntnisses bezieht sich auf Kor 15,) 1L1— uch 1er ist
der Kontext der Bibelstelle für das Verständnis des Bekenntnissatzes VO:  S

Interesse. Paulus hatte 1in gESAQT, 35  daß Fleisch un! Blut die Bacıhela
0200 nicht erterben kann, och die Vergänglichkeit die Unvergänglichkeit
ererbht‘‘. Wie stark die rage des GLLBAGLÄELELV der Kirche Markell bewegt
hat, ist ersehen Aaus De incarnatione e CONTra Ar1anos Cap (Ende) un

Anfang).205 Das Problem der BaAoıheL« dürfte also wieder auf verhohle-
Weise 1m Blickfeld des Verfassers des Bekenntnisses se1nN. 1st be-

sonders interessant, we1il Epistula ad Liberium sich ohl auf den ‚; WEST-
lichen‘‘ TLext stützt206, 1n welchem ine ‚„radikale Änderung‘“‘ (Lietzmann)
vorgenomMmM)| ist 1)* v latt bieten TAVTEC AVAOTNGOLEÜC, QU TAVTEC
NM YNCOLEÜC TAVTEC QU XOoLWUNONGOLEÜ, TMAVTEC ANMAyYNCOLEÜM.
Dem Verfasser des Bekenntnisses WAar dort das Stichwort der AVAOTAOLC
gegeben. Die Unterscheidung der Auferstehung er un der Verwandlung
nicht aller wird fenbar aufgenommen 1in der Kingrenzung VO  n AVAOTAOLG
OXOKOC auf die AVAOTAOLC TOU GOLXTOC NUÖV, die Auferstehung unsSCICS, der
]aubenden, Leibes, dem die Veränderung 1n Unvergänglichkeit un Un-
sterblichket: bevorsteht. o  v TOU O05 me1int den einen Gott; QÜTWC bezieht
sich dann Iso nicht allein auf die Schlußformel VO I auf den r:s
er un Herrn aller Schöpfung (einschließlich der Auferstehung), SOI1-

dern namentlich auf den PINEN CGott un! Herrn, Ür den €es wurde. War
1in TILHT: erst VO  - der Darbringung ZuUu Vater hin die Rede, ist jer für
das nde die Übergabe der Herrschaft des Sohnes den Vater, das

204 Klostermann!
205 MPG 26,1020.30—1021.20. Dieser Abschnitt bedarf einer ausführlicheren

Analyse, die hier AuUuS Platzgründen nicht gegeben werden kann Kuür unseren Zu-
sammenhang ist folgende Passage VO:  } Interesse: NLELC SOLLEV OL SV OTE
ÜTOTXOOOLEVOL T TATOL KL NLELG EOWLEV OL SV XUTO BOAGLÄELOVTEG, EwCc XV T7e066LV
OL y Opol NLÖV o  v TOLE mMO  ÖXC YLÖV 8L YOp TOUC y 0D00C NLÖV On ÖEOTOTNC TCOV 0UpA-
VDV SV ÖLOLOLLATL NUGÖV YEYOVE (1020.43—1021. 5) Wer sind ‚„UNSCIC Feinde‘‘  7
Markell me1int hier die ämonen (TO17A4B und mit Kor 15,26 als ‚„„letzten
Feind“‘“ den "Lod (1020.8); vgl die pauschale Bezeichnung in Markell-Fragm. 121

TNG ÄVTLXELLLEWNG TAONCG SvVEpYELAXC (Klostermann 212.7-8) UUnsere Unsterblich-
keit impliziert Teilhabe der Herrschaft iher den Tod! Darum sind für Markell Un-
sterblichkeit und Inthronisierung bzw. Herrschaft des Menschen IN  ,
ragm I1l und 127 (Klostermann 208.2030; 214.8—09). ÜTEP XvVOpGTOV OEa
1n Fragm. 107 (Klostermann 208.20) steht für Unsterblichkeit und Herrschaft
(über Tod und Teufel

206 Vgl oben S17 (Anm 129).
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Aufgehen des Og0S 1im Vater, vorausgesetZtL, un kann darum wieder
On Ozöc, 4: der eine Gott, heißen Der eschatologische Charakter der pau-
linischen Aussagen VON Röm 5,23 un Kor 539 1— x die Epistula ad T: 1
berium zugrunde liegen, werden durch den Verfasser des Bekenntnis-
SCS wennl auch vielleicht nıcht auf den Ersien IC erkennbar 1n arkel-
ischer Weise gewahrt

Man wird sich freilich hüten mussen, 1n der Epistula ad Liberium das
Gegenüber VO  w Jetzt un! Dann ULLSCICT rlösung stark herauszustrel1-
chen. Die Annahme des Fleisches bzw. des Menschen als endrzeitliches Kr-
e1gn1s ® 4) ist auch VO Verfasser der Epistula ad Liberium nicht allein auf
den Menschen Jesus bezogen, sondern schließt die C ein; 7zumindest
ist ine Differenzierung nicht explizit ausgesprochen worden (L SLX.CGOV

steht 1n einem anderen Zusammenhang). Die paulinische Spannung VO  —

gegenwärtiger und zukünftiger rlösung der Christen ist 1n SC un 13 auf-
MMECN., Markell 1st gleichfalls bemüht, diese Spannung wahren. Ich

als eIcH hierfür 11U!r die tellen be1 Markell, die ebenfalls VO  o Kor
‚ 1— her bestimmt S1ind. Markell-Fragm. 107 X.AXL NELWOEV TOV SGOVTA

ÖL TNSG TAOAKONG XVOpGTOV T SAXUTOD ÖL TNG TARÜEVOU CUVAMÜNvVAL 0-
YO. OLA YAXD SV  w XVÜR@OTOLG STEOC LELCOV Ö0E% YEVOLT' XN  X TNC Ö  (}  EnNG TU -
TNGC, SLTTCGOV ÖTL ‚‚ EÖOEXTR GE EMLOEDEL AEYGOV HAL OX AÄLV Ö0EAG6*“,
8  LV ÖL ÖTEOBOANV LA VODGOTTLAG SV  o TN LETO TNV AVOAOTAGOLV TNC GAOKÖC
ÖEUTEPA En TOV TOOTEDOV OvnNTtov XVODGTOV Xx vVoTtTOV ÄTEOYAONTAL AL
TOGCAUTY) XUTOV Ö0EXOY Ö:  O  EN, (WOTE  Kl WL LLOVOV X TOV TNG TOOTEDAC XTT-
AANAYNVAL QUÄELAG, AA KL TNG ÜTEP Ü VOD@TOV XELWÜNVAL 86£y]q.207
Unter Epistula ad Liberium WAartr schon auf Markell-Fragm. 12  O inge-
wiesen.208 Markell hat Ort ZWAaTt die Unsterblichkeit CGottes konstatiert,
zugleich aber auch betont, daß Gott, der das Nichtseiende unsterblich
machen könne, größer sSEC1 als die Unsterblichkeit Denn nicht es Unsterb-
A (wie ächte, Gewalten un Engel) gehöre ZuUurfr Einheit (sottes. Aus
diesem Grunde redet Markell in ragm 66 VO: AvAKEOAAxLODOÜAL LOVAÖL

QQ [LNÖEV TN SVOTNTL T Üe ÖLAMEDEL. 209 DIie Respektierung des
einen Gottes 1n seiner Einheit, un die Respektierung seliner Souverä-
nıtät, i1st des starken soteriologischen Interesses arkells oder viel-
leicht OS gerade se1ines starken soteriologischen Interesses DC-
wahrt Markell difterenziert 7wischen unsterblichem Gott un! unsterblich
werdenden bzw. gewordenen Christen uch in De incarnatione et contra
Arianos Cap 5 e  GL YAXp TVELLLA 0200 QOPOUOL, D“WC QOD0ULOL * KL GL
MODOUVTECG <PÖG’ XoLOTOV SLOLV EVÖEOULLLEVOL” KL GL SVÖEOULLLEVOL XoLOTOV,
TATEDA ZUÖEÖLVTAL. 97  EL YAXp TO DÜxOTOV TOUTO 2y806060xL XOUXOCTLAV KL
TO ÜvnNToV TO0UTO 2yÖÄUucAXcOXL A0a vacıaxv.‘ ÖL YAP QODOUVTEG TO TVELLA TOUL
005 XOÜRXOSLAV QORQUOLV XOOXDOLA SGTLV Om Ozöc.210 XOÜXPELAV QOPOU-

207 Klostermann 208.14—20. Vgl Anm 205
208 Siehe oben 16
209 Klostermann 197.24 —25
210 MPG 26,1009.41—1012.2. Vgl hierzu Markell-Fragm. Klostermann

195.6—8
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OLV 1St deutlich abgegrenzt VO:  } %XOUXpOL« Ö: Und XOOXOSLAV DOPDSLV
1STt LLU:  - das egenüber VO Markell allerdings nicht bezeich-
ne QU0OpAV bzw Oa voatOvV DODELV Z DHODSELV beachte De incarnatione et
CONLIra Arlianos Cap KL ÖL A  OYOCG AL LLOC LOQU MATROCG S VYVO)-

Oeic X  A YSYOVT GX0E, ,  LV OL X v TOL SvwWüEvVTEC TVELLLATL
S ITVEULLA. T' OQOUV X32 Oz6c G40KOMOPOC MCOr XVOpWTOL ML VEULLA-
TOQUO0OPRDOL . ‚ XÜTOCG OQUV XANOLVOG LLOG TOU 0205 TOUC LV NLG DODEL,
LVL ÖL IL VTEC TOV SV  Q OPEOWLEV Oz6v  S: 21

Eic OE0C M also hez Markeill auch CIHE eschatologisch OrienNLierfe AuUSSAZE Dieses
rgebnis 1ST ebenfalls für die E/pistula ad Liberium NsSpruc nehmen
Denn rklärt H3 nicht 1LUFr den Zusammenhang VOoNn ‚pistula ad Libe-
11UMM N 13, sondern darüber hinaus das VO nfang festgestellte
Gefälle des Bekenntnisses

Meine Untersuchung der Epistula ad Liberium 1St ihrem nde ALl SC-
ang Richards un Scheidweilers ese der Verfasserschaft Arkells
VO  3 Ankyra hat sich bei der durchgehenden Einzelinterpretation der Ep1-
stula ad Liberium bestens bewährt Die originellen Züge des Bekenntnisses
ließen sich durch die Marcelliana un IIN durch die Marcelliana eIiIrlied1-
gend erklären DIe Epistula ad Liberium ETV GISE sich als e1n ompaktes
Stück Markellischer Theologie Miıthıin dürfte die Verfasserfrage ihre ab-
schließende Beantwortung gefunden en 212

Markell wird schon SCEINEN Fragmenten die Euseb bewahrt hat als e1in
durchaus selbständiger temperamentvoller un kühner cologe erkenn-
bar Se1ine eschatologisch bestimmte Geschichtsauffassung, die
ständigen Umgang M1 der chrift oründet äßt ihn nicht otrtthodox
un! theologisc. werden Besitz der einmal gefundenen Jau-
bensformel 213 Hr gehört och der (seneration der Väter VO  } Nika1a un
1St selbst e1nNn engaglerter Vater der Synode VOomn 2325 SCWESCH och kannn
auch ach Nika1ia VO:  n versuchen den Glauben Rückgriff auf die
biblische und die bibelbezogene Überlieferung adäquat ormulieren
Solche Versuche liegen VOT ragm 124 der Epistula ad Julium,
Serdicense dem er Wahrscheinlichket ach mitgewirkt hat un
1LLU.  a der Epistula ad Liberium Markell damıit mehr und mehr

211 MPG 26,996 25 997
212 DIie Frage der Datierung der Epistula ad Liberium MU. einstweilen noch

zurückgestellt werden bis ihr Zusammenhang MItt der Epistula ad Athanasium
und ihr Verhältnis ZU anderen Markell Gut unte: chronologischem Aspekt g-

untersucht 1St Das Bekenntnis steht manchem der Epistula ad Julium
und dem Serdicense näher als der Schrift De incarnatione ET CONTra T1aNnOs der
namentlich die christologisch-ekklesiologischen Thesen Markells ausgepragter
begegnen. Vermutlich hat das Bekenntnis seiINeEnN Ort zwischen Serdika 242/343
und De incatrnatione et CONTfra t1anos. Wenn mi1t der Zuverlässigkeit der Angabedes Adressaten Liberius (352— 266) rechnen WAarc, käme ImMan auf die eit
des Pontifikates des Liberius.

213 Dem entspricht Markells Eingehen auf die Wandlungen der gegnerischen
Lehre siehe Richard (Anm 4}
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ine Gegensätzlichkeit Athanas10s, der AUS kirchenpolitischen SOWIl1e A4AUuS

theologischen Gründen 1n zunehmendem Maße das N1icaenum als das vVOll=
auf ausreichende Bekenntnis 1n die Miıtte rücken bemüht ISt: daß
ga das Serdicense, das Ja gewissermaben die authentische Interpretation des
Nicaenum se1n wollte, 1m a.  te 262 als ungelegenes Dokument OINz1e. fal-
enläßt Daß die arkellische KEpistula ad Liberium, 1n der ofm eines Be-
kenntnisses, Athanas1os ebenfalls überflüss1g erscheinen muß, versteht sich
dann VO  a} selbst Darum wird Athanas1os neben anderen vermutlich arkell,
den Leidens- un ampfgenossen der dreißiger un:! vlerziger ahre, den
Verfasser der Epistula ad Liberium, mit 1m Auge haben, wenn 1n dem
Schreiben der Synode VO  } Alexandrien (3 62) ber den Waısch“ VO  — erdika
rklärt L SELV ÖEUTEDAV x tL0e00xL TLOTLV, /  LV U SV  b Nıxaia YO-
DELOC WC ATEANG QUOAX VoLLOOY, CZ TOOOAXOLG 5007 TOLC 202100061 TOAÄAAKLC
YODELV KL CELV  €  >  pL TEL mLOTEWC.214

Der COLOZE arkell, den MNan 11 seiner ausgepräagten Schriftbezo-
genheit auch als ‚„„Biblizisten‘‘ bezeichnet hat21! 5‚ zeigt sich nunmehr eut-
licher VO  w einer anderen deite, ach der insbesondere OOTS fragte.216 DIie
Untersuchung der Epistula ad Liberium erst hat uUu115S die bemerkenswerte
Ähnlichkeit des Bekenntnisanfanges 1n ragm 121 1n der Epistula ad Ju-
lium und 1n der Epistula ad Liberium VOT ugen geführt und u11ls jenes w1ie-
ernolte Bemühen Markells das, WAaS Athanas1los als TOAÄNAKLG YOC%DELV
XXl f  CeLv  00L TEL MLOTEWC abtut, erkennen lassen. Wır sind damit auf e1in
> 1er 1Ur noch anzudeutendes Problem der Markellischen Theologie
gestoßen: die Zellung AT Regula Jidei ‚WAar ist be1 Markell VO  S der Regula
nicht explizit die Rede In ragm 1D e1 Z Einführung LOTZUG)
TALCG Oelaıc YoAXDALG217 un 1n Epistula ad Julium LOTEU®@ ETOLEVOG
TALG ÜelaLc YoAXHALG218; während die Kinführung des Bekenntnisses 1in der
Epistula ad Liberium nicht uüberliefert ist. Daßl sich aber die Regula
handelt, wird aus einer Parallele deutlich, die 14i och nicht beachtet ist;
ich me1ine die Parallele 1n Tertullians Relationen der Regula. Die äalteste Mar-
kellschrift, VO  a der och nıemand behauptet hat, S1e nehme w1e ean die
Kpistula ad Julium spezle. auf abendländische Traditionen Rücksicht,
zeigt in ragm 172 11N€ bemerkenswerte ähe bestimmten Anfangsfor-
meln der Glaubensregel Tertullians. Man vergleiche AaUuS Markell-Fragm.
Z zic ÜEOG, HXL Cn TOUTOU A  OYOC TO0NAGEV LEV TOU TATPOG, /  LV TU V-

ÖL XÜTOD YEWNTAL 219 mM1t "Tertullians Adversus TAaxean Cap Z
‚ UNICHIM quidem Deum credimus, Su hac dispensatione, Q Ua O1ko-

214 Athanasi1os, TLomus ad Antiochenos y Opıitz (Revisionsabzug) 2223  (
215 Siehe den 'Titel des Buches VO: Gericke oben Anm AU: 187 heißt

dort freilich den T tel; ‚„‚daß arcell kein ‚Biblizist‘ waf‘®. Zur ‚„„‚Biblizismus-
eutung“‘ siehe Gericke, O O) ST

216 Zur „traditionsgeschichtlichen Deutung‘‘ VO Loofs siehe Gericke, a.a.0O
(Anm 46), 59 ff.A Siehe oben be1 Anm >

218 Siehe oben bei Anm 56
219 Klostermann D S 5—6
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nom1aAm dicimus, ut unic1 De1 s1t eT 1ilius, 1 DSIUS, gu ZDSO processerit,
Der GE 0MINIA facta SUNLT Sr s1ne qUO factum ESsTt nihil.‘‘220 Hat Markell 1er
Tertullians Formel benutzt, indem S1e reduzierte ? Ks pricht nicht 1e]
dafür. der 1st ihm Tertullians Formel A4US zweliter/dritter and überkom-
men ” Das wird sich kaum feststellen lassen. der wird uns womöglich
durch Markell 1in dieser Passage ‚‚kleinasiatische“‘ Tradition bekannt, VO  - der
Tertullian abhängig se1n könnte und die annn 1m folgenden 'Teil221 VO dem
Ankyraner auf se1ne Weise geraflt bzw. bearbeitet worden wäre ”

1C: einfacher, aber och interessanter wird der Fragenkomplex, WEECI1LN

inNnan auf seiten Arkells die Epistula ad Julium un die Epistula ad Libe-
r1um sOwIl1e auf se1lten Tertullians neben Adversus TAxXxean cCap Z och De
praescriptione haereticotum Cap LE und De virginibus velandis Cap.
1, einbezieht.222

Markell hat 1in der Epistula ad Julium, WEE1111 INall sich das einleitende
LO TEUG@M223 hält, ZweL Bekenntnisse nebeneinandergestellt. )as Z7weite VOTLT

allem hat Markells Schreiben Julius in der ogmengeschichtsschreibung
berühmt gemacht, weil dies Bekenntnis als eine der äaltesten Bezeugungen
des Symbolum omanum gelten hat.224 Markell hat einen nfang der
Regula, w1e hnlich bei Tertullian225 un 1in Markell-Fragm. SOWIl1e 1n
der Epistula ad Liberium egegnet, unmittelbar neben das vollständig mit-
geteilte römische Symbol gestellt. In Tertullians Relationen der Regula liegt
ine zweigliedrige Formel VOTL, die 1in ihrem eErsSten e1l ber den einen Gott,
SAamıt den kosmologischen Aussagen, der Markellischen gleicht, HN christo-
logischen e1il ingegen 1n manchem dem OoOMAanum ähnelt.226 In dem Be-
kenntnis der Epistula ad Liberium spürt INa  — deutlich fast deutlicher och
als 1mM ersten Bekenntnis der pistula ad um die and e1nes Verfassers,
der sich 1in den Diskussionen seiner eit theologisc abgrenzt in der and-
habung der Regula ist also Tertullian nicht unähnlich Zugleich gewinnt
mmMail ber uch den indruck, daß 1N diesem HCu WOMNCHECIN Bekenntnis

Matkefls och die ursprüngliche Fortsetzung der zugrunde liegenden Re-

220 Tertullianı Opera I 9 Corpus Christianorum Ser. Lat &1: 1954, 1160.4—8
SCARPAT, Q.5.F. Tertulliano, Adversus Praxean. (Biblioteca Loescheriana)

1959, L7.4—3
Z Klostermann
2929 Zur Regula fidei bei Tertullian siehe besonders: die Zusammenstellungen

be1i KEvans, AAal} (Anm 78), 150-—192, und Scarpat, a.a.O (Anm 220),
X—-LXX; die Untersuchungen VO: RESTREPO- JARAMILLO, Tertuliano la
doble förmula e] simbolo apostolico, Gregorianum A (1934); 3_58’ und
KARPP, Schrift und (seist bel Tertullian, (Beıträge ZuUur Förderung christlicher
Theologie 47), 105)5, 22f uch HÄGGLUND, Die Bedeutung der „regula Aide!1‘“‘
als Grundlage theologischer Aussagen, Studia Theologica (1958) 1

223 Siehe oben be1i Anm 55 56
224 Grundlegend ist die ausführliche Untersuchung VO: Casparı, Unge-

druckte, unbeachtete und weni1g beachtete Quellen ZUr Geschichte des Taufsym-
bols un! der Glaubensregel, ILL, 1875; Nachdruck 19064, AFı 28—161. Zur
Auslassung von TATNP be1 Markell siehe oben Anm

225 Vgl besonders Restrepo- Jaramillo, a.a.0O (Anm. 222); 20fI.
226 Vgl Restrepo- Jaramıillo, a.a.0O (Anm. 222); 46
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gula durchschimmert, deren Anfang u11ls als olcher durch die auffallend äahn-
lichen Formeln 1n Markell-Fragm. 1: bzw. in Epistula ad um (1 Bek.)
un 1n Tertullians Relationen der Regula (Adversus TAaxXxean Cap DA vgl
De praescriptione haereticorum Cap 13, 2—3) erkennbar WIE In Betracht
kommen dabei besonders Epistula ad Liberium y $ 16 un Denn uch
darın stimmen der Verfasser der pistula ad Liberium un Tertullian (In
De praescriptione haereticorum |cap L357 Cap 23,11, Cap 36,5 un 1n De
virginibus velandıiıs Cap k 3) überein, daß ‚„„die Auferstehung des Fleisches‘‘
das entscheidende un 1m Gegensatz Z OoOMAaNnumM alleinige Moment

Schluß der Regula ist. Für Epistula ad Liberium i1st natürlich nicht
ganz ohne Bedeutung, daß "Tertullian in Adversus TAXEAN Cap E WAAar 1n
anderer Verbindung, aber doch ähnlicher Stelle die ‘Ir1i1as („„qu1 credunt
1n Patrem et Filium et Spiritum sanctum‘“ als Schluß f}

ach diesen Beobachtungen un rwägungen INa 1U ohl noch ein be-
sonderer Hinweis rlaubt se1n. uch die Sohnesbezeichnung in Epistula ad
ul1um un in E/pistula ad Liberium (TOLTOL XOAÄELTAL ULOC TOGTOTO-

xoq)227 hat Parallelen be1i Tertullian: A V-nunm OomnN1ınNO Deum SSC HGn l1um
praeter mundi conditorem, qu1 universa de nıihilo produxerit PDCI uerbum
SUUMM Primo0 omn1um CMISSUM id uerbum Filium PIUS appellatum c (De
praescriptione haereticorum Cap, 332 — 3)228 und 55° unic1 Dei S1t T ilius,

1pS1us CC (Adversus TAXECAN Cap 2,1).229 EKs besteht demnach An-
l1aß für die Vermutung, daß Markell die Formel VO  w bereits
überliefert WAafrT, Ww1e ohl auch das ' Incoc xANDELG 1in (vgl Adversus
TAaxean Cap. A „COgnominatum lesum Christum““‘).230 Markell hätte dann
also ZUrr Andeutung selner Interpretation un ZUr Abwehr anderer Interpre-
tat1onen das KOAÄELTAL nıcht ErSTt 1n se1in Bekenntnis einzufügen brauchen,
sondern konnte HC Übernahme dieses Prädikats oder 1n des-
SC  - ursprünglich gemeintem Sinn seine oben bereits dargelegte uffas-
Sung sichergestellt sehen.

Für die alte rage ach den Traditionen Markells biletet sich hierdurch
also un vielleicht Wa festeres Terrain al daß eine Untersuchung
dieser Problematik jetzt mM1it günstigeren Verhältnissen technen dürfte, auch
WEn der Bereich der Regula H4ide1 sich unseTfTenN ugen nıcht gerade im hell-
Sten Lichte präsentiert. Andererseits 1st nicht unmöglich, dalß umgekehrt
uch aus den Marcelliana och manches Erhellende für den Komplex der
GlaubensregelWwerden kann.

227 Siehe oben 148 und 164—1065 (zu228 Tertullianıi Opera } Corpus Christianorum Ser. Lat. T 1054, 197229 A.a.O (Anm. 220), 1160.6; Scarpat, A, (Anm 220), 1726
230 Anm 220), 1160.10; SDcarpat, a.a.0 (Anm 220), 1 /.10,
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ang Epistula Liberi1 ad Athanasıum

'To5 TPLOLAKAPLOTATOU Atßsptov AOYLETTLOKOTTOU ‘Pounc ETLOTOAN TPOC TOV Oeo-
OLÄEOTATOV ’Aßavaaıov XONLETTLOKOTOV ' AlsEavöpelauc®, OTL  X TEAELOV XVOpGTOV AVENOL-
BEV On Oe'!  OC /AOYOC. |

”HKoTtLv QUV YızLvp ÖLOAOYLA, EMTLTOONTE LOUS ’Alavaoıs, Aoyoc 0E00, uL|  ÖC HOT
QUOLV S5% TOU SOU KL TATPOC YsvvnNOeLG, QU XTLOÜELG, AeL GIV GUVAVARPYOC T OE&
KL TATpL KL ÜKATANAÜCSTWC TO BaGiAeLOV EX @V ELC TOUC ÄTEAÄSUTNTOUG AXLÖVAC, N

XL O TVEULLA. ÖS TO A YLOV AANOGE SX TOU SOU KATtTA DÜGLV QDUGEL Oe0Ov, ALEPLOTOV
S% SOQOU MKOATA TAC YPADAG * TOU SivoL XMMNOGC TOV MNATERC KL TOU S{VOoL MNO ©TOV
UVLOV K.XL TOUVU SivoaL XN TO A YLOV TTVEULLA, EXOGTOV OVOLLO L7 LETABAAXOLEVOV _-  ı)
AVuÜELATL SX TNG OLXELAC EMOVOLAUOLAG * TOU SivoL TV TPLAÖC AANOGS ToLAÖC SV LLL
OeOtNTL XL SV LL ÖUVALLEL KL SV LL 0UOLA KL SV LL ÜTOGTAGEL. QU YAD WEPLLETAL
On ULLOC 5% TNG TATPLUNG ÜTOGCTAGEWC 008 TO MNVELLA TO X YLOV TNG ‚TANDOVLONC TOV
0UPAXVOV XXl TV YNV  Dn  “ SOTLV QUV, xaxO:  WC TOOELTOV, TPLAC SV LL ÜTOGTAGEL L7
LLEPLCOLLEVN LE TN 0UOLX Suy KL TN ÜEOTNTL SV KAL* N ÖULVALLEL SV XL TN Baocılei« Svy
K.XL T Ö0E0A0YLA SV  &. XL TN SLUOVL Sy xx T TVELLLATL u TVELLLO YAXD QU WEPLCETAL.

AyAÖsLa QUV AEY@ ZuuBEAALOU O ÖOY LO XL "ApeLovu TO ÖOYLA XL TAC MDOCTEN YOPESEU-
LEVAC XLOSGELG ‚E1e LO VLOLV KOAAGLV“* HOT TV TOUL GWTNPOG DOVNV. TAUOTN QUV
ÖLOXNOYLC, X  ÖEAD "A0xvAOLE, 019107 LLOVY) XL AMMNÜGC TLGTEL SV TN X YLO KAOOALKN
XL ATOCTOALAT,) EXKAÄNOLA, SOXV OLOOPOVNC WLOL, C Z  e{ı) XpLOEL SOU XL XÄDLOTOV YocXUOV
LOL, L UTO OPOVELG xx9: KL NLEL KL T LO SV XN TLOTEL, 7  LV KAY®O 7COL-

O S ZÖLAKOLTOOC mEpL GV XELOLC KEÄSVELV LOL KL TOUTO XPTN ELÖEVAL, AÜYATNTE,
OTL  Sl OL .  vo TNG AANOELAXG ATXON TV ÜOeOtTNTtA ÖLOAOYOUOL XL TV EVOCPKOV ETLÖNLLLOAV
TOU AOYOU KL 0E00, OTL  HE TEAÄSLOV XVOpGTOV Ü velaße X®pLC ALULOAPTLAC „,TOV yYevvnNOEvTto
58% TVEÜLLATOC Y  LOU KL Mapiac TNG maupOEVoL““ Y de kanl 4 T EÜXYYEALC. SV AÄRLOTO ' IncodD.
ALNV

Diesen "Litel bezeugen9mit meist 1Ur leichten Abweichungen
werden uch durch die anderen Handschriften derselbe Absender und derselbe
Adressat bezeugt.
YLLLV ABFKNYk
OL ed
TAC DA  LAC EGSVc
XL + £vVA S DE T ÖULVALLEL S KL N Baoıleim SV  Q, XL TN Ö0CONOYLA Sy XL SLXOVL &u XXl AB*
HNY (Die Auslassung kann durch Homoioteleuton bedingt se1n. Es kann
sich ber uch ine einfache Ergänzung nach Epistula ad Liberium
handeln; dabei ware INa  - freiliıch weder der dortigen Reihenfolge noch ganz
dem Bestande gefolgt.)

y I GUVAVAPYOG, siehe die Polemik dagegen in Formula makrostichos HI3 be1
Athanasios, De synodis 26,111,3 (UOpitz 252.16ff.)

02 Vgl die zweilte Formel der Enkainiensynode VO: Antiochien 341 be1
Athanası1os, De Synodis 22  w er (Opitz 249.28—35): 297° BATTLLOVTEG XÜTOUC
gLC TO OVOLLO TOU TATPOC KL TOU VLOUL AL TOU X  YLOU MNVELLLATOG"“, ÖNAOQVOTL TMATPOC
AA OGC TOATOOC ÖVTOC, LO  U Ö® MNO ‚QU ÖVTOC, TOU > X YLOU TVELLLATOG ÄMN-
0Gc X YLOU MN VELLLATOG OVTOC, TV OVOLLATOV OÜUY ATAGIC QU!  SÖg 4O YÖC XELLEVOV,
S  n ONLALVOVTOV XupLBÖC TV OLXELOV SA TOL TV ÖVOLLXCOLLEVGOV ÜTOGTAGLV

XL TAELV XL Ö0EAV, WC SiVOoL LLEV ÜTOGTAGEL TOLCA, SLLOOVLA y
(mit Androhung des Anathema!). Für die Betonung der einzelnen Gilie-
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der der TOLAG durch das hinzugesetzte MNO siehe schon Euseb VO:

Kaisarela, Schreiben se1ine Gemeinde über die Synode VO: Nika1a unı
22:6)5 Athanasıus Werke 111 Urkunde Nr / Obpitz 43:15—18 Aster10s,
(mit Markells Polemik dagegen) in Markell-Fragm. 65 (Klostermann 197
20-—22). Die Meletianer be1i Athanası1os, LTomus ad Antiochenos 34 (Opitz
[Revisionsabzug] 224.0—09): ÄTEKPLVAVTO ‚ÖL TO eLC Y LV TOLAÖC LO TEUELV
QUX OVOLLATL TOLAÖC LLÖVOV, AMNOGS QÜUGAV XXl DOEGCTÄÖOAXV, TATEDA ANN-
0G&C VT XL VOEOTÖTA XL ULOV MNO SVOUGLOV VT K.XL LVOEGCTÖÄÖTA KL
TVEULLO. X YLOV ÜOEOTNKOG K.AXL ÜTTAXOY GV OLÖCLLEV ‘ Im Abendland Gre-

OX VO: Elvira, ‘Iractatus de Aide (ed. Vega in Kspana Sagrada SS) 195 /,
99.24—100.4): „Quis aute catholicorum ignorat Patrem verum SSC Pa-
tircem, Filiıum vere Filıum, et Spiritum sSsanctum Verc SSC Spititum Sanctum

sicut ipse OMI1INuUS ad Apostolos SUOS dicıt: Kuntes, baptizate genNtes
in nomıine Patris, et. Fılii, et Spiritus sanctl. Haec est perfecta 'Irinitas 1in
unıitate consistens, qualn scilicet un1us substantiae profitemur. Non nım
1105 secundum conditione, divisionem in Deo facımus: sed
cundum divinae nAaturae potentiam, QuUaC in materia NO eST, et nomiınum

VGeTe CONSTA: credimus, unitatem divinitatis SSC testamur.‘®
»4n Vgl Epistula ad Liberium

03 Vgl T Jer 25‚24 N oOYL TOV QUOCXVOV KL TV YOV S  m] TAÄNPO;
S 4 Vgl Epistula ad 1iıberium
N 5 Vgl Epistula ad Liberium Mt 25,406.
67 Romanum ; Markell, Epistula ad Julium: Klostermann 215.20—@2J1, Haoll

258.7—8 Vgl Lietzmann, (Anm. 116), O a Evans,
(Anm 78), 69

1 dDie „Epistula Liberi1 ad Athanasıum““ Stammt aus einer Zieit: in der die

rage nach der Gottheit des (e1lstes 1im Brennpunkt des Interesses steht;
vgl S un Die Epistula ad Liberium rechnet och nicht mit dieser
Diskussion; ihre Aussagen ber den Hl (Geist entsptechen durchaus och
der theologischen Situation VO  z erdika Der Anfragebrief des ; L11berius“
1st also sicher jünger als die angebliche Antwort, die Epistula ad Liberium.
Bemerkenswert 1st ebenfalls, daß der Vertfasser der Epistula ad Athanasıum
die 1ne Hypostase für die göttliche Ir1as behauptet (vgl $ un 2) Die
Betonung der (Gottheit des HI1 (e1istes und das pointierte Festhalten der
LO ÜNTOOTAXOLG welsen auf die e1it unmittelbar VOTL der Synode VO:  . lex-
andrien 302 un auf einen Vertasser, der dem Kre1is der Eustathianer
VO'  - Antiochien und ihtrer Sympathisanten gehört. Ks ist mM1r aber ganz
wahrscheinlich, daß e1 Stücke VO einem einzigen Verfasser StammMeEN

könnten; w1e als ausgeschlossen erscheinen muß, daß sich 111e
wirkliche Korrespondenz handelt Krst durch Bearbeitung sind S1e ZUEE:

‚Korrespondenz‘ geworden.
Ks mMag vielleicht folgendermaßen der Zusammenstellung der wel

Schreiben gekommen sein: DDIie Epistula ad Liberium, als deren Verfasser
Markell VO: einem bestimmten Zeitpunkt nicht mehr genannt bleiben
durfte, un die Epistula ad Athanasıum, deren Adressat vielleicht och
richtig überliefert ist, haben dem Sammler un Bearbeiter 1n einer Biblio-

vorgelegen. Sowohl die Eustathianer-Bibliothek 1n Antiochien als

Zxschr.
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auch die Patriarchatskanzle1i 1n Alexandrien den Nachfolgern des
Athanasios, Petros 11 un Timotheos, könnten AaTrur 1N Betracht kommen.
DDIe Tendenz des Sammlers witrd oreif bar 1n der gleichlautenden ber-
schrift, die den beiden tücken Je voransetzt OTE  el TEAXELOV XVODGTOV XV-
EAaußev CIn Oz6c A  O YOC (+ ÜTEP TNGC NLETEDAC G@OTNOLAG Epistula ad L1ibe-
r1um). egen dieser Formel, die 1n den Schreiben selbst freilich 1Ur in Ep1-
stula ad Athanasıtum vortkommt, GE Epistula ad Athanasıum S 7) un
Epistula ad Liberium (S das Interesse des Sammlers gefunden, der el
Stücke ohl 1n antiapollinaristischer Absıcht 7zusammenstellte. (Dabei 1U  e

kann schon einer ‚Ergänzung‘ VO  w Epistula ad Athanasıum ach
Epistula ad Liberium gekommen SCHA vgl oben Varıilante E: Jetzt be-
durfte 1Ur och eines kleinen Schrittes, die Epistula ad Athanasıum,
die möglicherweise VO  - ihrem Verfasser wirklich Athanas1os gerichtet
WAafrT, un die Epistula ad Liberium, die WAarTr Nur ein Bekenntnis enthält,
aber immerhin 4auUusSs einem Schreiben Liberius STtammMeEnN kann, als Korre-
spondenz 7zwischen Liberius un Athanas1os rklärt wurden, zumal ja eine
vEeWlsse Gemeinsamkeit bestimmter Aussagen vorlag. Wahrscheinlich aber
sindel Schreiben 1Ur zusammengestellt worden, we1l S16 der bestimmten
theologischen Fragestellung des Sammlers entsprachen; den Anstrich einer
‚Korrespondenz‘ hat man ihnen ohl gegeben, mit ihrer Rom
un Alexandrien gemeinsam den Apollinarismus auf bieten kk Ön-
NEC:  }



TIThomas untzer als eologe des Cierichts
I )as „Urteıil” eın Schlüsselbegriff se1ines Denkens

Von Gottfifried Maron

Heinrich Bornkamm, dem Siebzigjährigen

Dıie Müntzertexte! die uns überliefert sind, gehören gewi1ß „ den schwiıe-
rigsten der Reformationsgeschichte“, w1e Carl Hıiınrichs einmal richtig fest-
gestellt hat,- und Heinrich Böhmer hat eLtw2 ZU Prager Manıiıftest aNSC-
merkt, dafß diese „seltsame Schrift“ zahlreiche Rätsel aufg1bt, welche
lösen „auch die Wörterbücher versagen“.* Jeder kann sıch unschwer da-
VO überzeugen, da{fß dies nıcht 1Ur für die Schrift oilt, sondern
tast für das gesamte literarısche Erbe Thomas Müntzers. Von einem präzı-
sen un gyleichbleibenden Wortgebrauch kann ar keine Rede sein; Müntzer
als Schriftsteller wird VO  w} sıch überstürzenden Gedanken und Eintfällen fort-
gerıissen. Sein Stil 1St nıcht die ruhıige Darlegung. Er treibt heftige Polemik
un!' wirft in brennendem Eitfer glühende Appelle aufs Papıer. Wıchtiger
als sein Charakter dürften dabei seine Ziele se1n: üuntzer 11 ıne mOÖg-
lıchst breite Leserschaft aufwecken und nıcht eın gelehrtes theologisches Spe-
zialpublıikum ansprechen.

Auffallend häufig findet sıch 1U  - 1in seinen Schriften der Begriff des Ur-
teils.3* Hinrichs hat sich in seiner Ausgabe VO:  3 Schriften Müntzers bemüht,

zıtiere Müntzer nach der kritischen Gesamtausgabe seiner Schriften
un Briefe durch Franz, 1968, 1L1Ur mMi1t Seıiten- un Zeilenangabe. (Die Ausgabe
1St leider nıcht hne Mängel) Folgende Siglen tür Schritten werden verwendet: PrM
a Prager Manıitest 1n re1ı Fassungen 452493 Protestation der Erbie-
Lung; EFPr Fürstenpredigt, Auslegung des anderen Unterschieds Danıielis;
Ausgedrückte Entblößung; Hochverursachte Schutzrede (sämtli Br

LT1C

Müntzer, Politische Schriften, mıiıt Kommentar herausgegeben VO  . Hın-
rıchs. (Hallesche Monographien, 73 Halle 1950:

Thomas Müntzers Briefwechsel. Hg 7 Böhmer un!: Paul Kırn, 1D3 139
Auch hier die einschlägıgen Wörterbücher. Vgl Lexer, Mittel-

hochdt. Handwörterbuch IL, 1876, u. Grimms Deutsches Wörterbuch
L 1936, 925 Trübners Deutsches Wörterbuch f 1956, 360 Na: Ab-
schluß der Korrekturen stoße iıch auf die wertvolle germanistische Arbeit vonv  © M
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diesen Begrift 1in zahlreichen Fällen übertragen, worın ıhm Franz gefolgt
iSt. 1a wiırd „ Wrteil“ erklärt mit: Entscheidung, Meınung, Aussage, Br-
kenntnisse, Beurteilung, Form, Aussprüche der Bibel, Ansıcht.* Dıie Reihe
ließe sıch noch tortsetzen; auch 7zwischen den Bedeutungen „Hinweıs“ und
„Befehl“ ließen sich noch weıtere Möglichkeiten einer yee1igneten Übertra-
ung des Begriftes CN Gewiß hat der Begriftf AUrteil“ be1 untzer
mancherlei Nuancen und trotzdem scheint mMI1r der Wortgebrauch erstaun-

lıch klar Der Begrift taucht kaum einmal autf ohne Beziehung auf das „letzte
Urteil“.> Mindestens die beigefügte Bibelstelle verweılst dann darauf Das
oilt für die überwiegende Zahl der Stellen, der Begrift vorkommt; auch
dort, auf den ersten Blick anders se1n scheint. Be1 einem „freund-
lichen Urteil“ über die Heiden kommt etztlich doch daraut A er-

tahren, „welche Gott oder dem teutel zustendig SCYH Und auch dıe (36:
lehrten M1t ıhrem „schwınden“ (also vorschnellen) Urteil meınen, ihre Geg-
11CI damıiıt dem Teutel übergeben können womıt wieder die letzte
Scheidung gyemeınt ist.® Wenn heißt eın ungeübter Glaube habe „kein
ander Urteil“ denn sıch allen Orten fürchten,! bedeutet das WAar

durchaus: weıiß nıcht besser:; aber dann doch auch: 1St noch nıcht VO  3

Gott elehrt, hat noch nıcht das rechte Urteıl, steht noch nıcht in der
Gottesfurcht, durch dıe Auserwählte und Verworfene voneinander Ntier-

schieden sind.? Zu Luthers Vorwürten ıh: Sagt einmal: Wer hier

Spillmann, Untersuchungen ZU Wortschatz 1in Thomas Müntzers deutschen Schrif-
ten (Quellen {l Forschungen Sprach- Kulturgesch., 41) 1971 Danach
Wwe1lst siıch „Urteil“ als e1ines der häufigsten vorkommenden Substantıva bei
Müntzer: Ausschlufß der Briefe 1n den deutschen Schriften insgesamt 65 mal,
2a7 mal das erb „urteilen“ Freilich kann ıch der Meınung des Ver-
fassers ıcht zustiımmen, dafß SÜFrten“ tast ausschliefßlich iın das sprachliche Feld VO  3

Erkennen un Erkenntnis gehört un hier „vorwiegend ZUE Bezeichnung des Wiıs-
sensbesitzes 1n der Bedeutung ‚Meınung, Ansıcht, Erkenntnis des natürlichen Ver-
standes‘ gebraucht WIFr: (62) Meıner Meınung nach 1St der Begrift prımär auf das
sprachliche Feld VO  — echt un: Gericht bezogen vgl

Vgl die betr. Anmerkungen den Schriften auf den Seiten 234, 245, 2750 bzw
308, Z(0; 297 327 bzw. 339 33l 557 In dem Böhmer-Kirn angelehnten Brief-
teıl finden sich keine derartıgen Erklärungen.

Eıne solche Stelle ware eLw2 303 Hs VO  - dem „vernüniftigen Urteil“ dıe
ede 1St. Eınen estark abgeschwächten Gebrauch VO  - ärtt. findet 111  w 1n der
Schrift Hans Haults „Von dem gyeheimnus der tautf Lydıa Müller, Glaubens-
zeugn1sse oberdeutscher Taufgesinnter I 1998; 12 füz) Dıie Zuweisung dieser Schrift

Müntzer durch Rupp vgl Müntzer, hg. M Franz SZ Anm 12) würde ich
deshalb Häufung der Vokabel bestreiten. Die Autorschaft Müntzers 1St auch
MC  w} Gottftfried Seebafs, Müntzers Erbe Werk, Leben und Theologie des Hans Hut
(Theol Habil Erlangen 1972 44 ausführlich wiıderlegt worden. Diese breit
gelegte Untersuchung ber Hut wırd in mancher Hinsıicht uch Licht aut
Müntzer werfen, da VO „Schüler“ auf den „Lehrer“ gvelegentlich Rückschlüsse mOg-
lıch siınd

2 213 (AB)
Z273, 25
3815 135 522) Angesichts des häufigen Gebrauchs des Wortes „Auserwählte“ 1St

C® besonders auffallend, da sıch bei Müntzer keinerlei ausgeführte Prädestinations-
lehre findet, auch nıcht 1n Ansätzen!
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ein eın Urteil haben will, der muß eın Sanz vernünftiges Mıttel haiten."
Das besagt natürlıch zunächst: WeLr Müntzers Meınung recht verstehen 111
VOoNn nach se1iner Ansıcht das ewige Schicksal abhängt sodann aber: hier

einem „reinen Urteil“ kommen heißt, sıch 7wischen untzer und
Luther entscheiden, heißt, Luther verurteilen und damıiıt 1m Endge-
schehen auf der rechten Seıite stehen. Gewiß bleiben manchen Stellen
Fragen often, trotzdem scheint mir ıne „Erklärung“ des Begriftes Urteil
oder ine Auflösung in andere Begriffe insotern bedenklich, als 114  en damıt
eine typisch Müntzer’sche Vokabel elimıiniert un in gewisser Weise seinem
Denken die Spitze abbricht, verharmlost. „Urteıil“ 1St vielmehr eın nıcht
auswechselbarer Schlüsselbegrift, VO  a dem AUS gleichsam der AgAnZe: Münt-
Zr erfassen 1St. Der Begrift stellt die Beziehung seines Denkens um

Scheidungs- und Entscheidungs-Charakter seiıner eıit her un betont deren
„Gefährlichkeit“.* Dıie folgenden Überlegungen mogen das unterstreichen.

Thomas üuntzer hatte eın sehr lebhattes Empfinden für die einzigartıge
un entscheidende Bedeutung seiner Zeıt, auf deren „Bewegung“ 114  a „Saxr
mechtig achtung haben“ müsse.*! Seine eıt 1St tür ıh die eıt des Gerichts,
dıe eıt der „ETNtes, der endgültigen Scheidung zayıschen Gottlosen un
Auserwählten. Man mu(ß untzer mißverstehen, WE INa  - diese orund-
legende Tatsache Aaus den ugen verliert. S1ie 1St der Ausgangs- un: 7421=
punkt se1nes Denkens, VO  a} dem Augenblick A} 1n den
Entwürfen des SO „rrager Manıtestes“ 1521 ZU ersten Mal mMit eigen-
ständiıgen programmatıschen Aufzeichnungen VOL u1lls steht, bıs h1n s@e1-
NCN etzten schriftlichen und mündlıchen AÄußerungen, weıt s1e uns über-
jefert sind. Die eıit der Ernte 1sSt da! heilßßt I5ZA,; die Zeit,; in welcher
Goött 11 absondern den Weıizen VO Unkraut;** 1524 in der „Ausge-
rückten Entblößung“ formuliert untzer außerst iıldhaft Die eıit
der Ernte iSt allweg da Mt Liebe Brüder, das Unkraut schreit jetzt
allen Urten, die Ernte se1i noch nıcht! ! Das Unkraut mu{ MI1t dem reinen
Weızen den Dreschflegel, Sagt 1523 .14 ‚Man muß das Unkraut AaUS-

rautfen Aaus dem Weıingarten Gottes in der eıt der Ernte, dann wiırd der
schöne rOTe Weıizen beständige Wourzeln gewınnen und recht aufgehenc 15

Unkraut un Weıizen voneinander bedeutet aber für üntzer

335; 25 (HS)
411, „nachdem sıch YÜZL die erliche ZEeYL begybet“ (1524)

11 419, ulı Zur Bedeutun VOIN Müntzers eschatologischer Geschichts-
theologie vgl das vortreffliche Bu Hinrichs, Luther un Müntzer. Ihre

useinandersetzung ber Obrigkeıit un! Widerstandsrecht (Arbeiten Dn K' Z

310€.
504, (PrM
388, 4 1523
261, 28 (1524)
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nıchts anderes als die alschen VO:  e den wahrhaften Knechten CGottes —-

terscheiden w1e Christus „über die Ma{fien hoch“ befohlen hatız heißt
den Glauben VO' Unglauben absondern!*” Das kann freilich nıcht ohne
Gewalt geschehen. Es muß Z.U Kampf zwischen Auserwählten und Ver-
dammten kommen,*® die Gottlosen und die Widerstrebenden mussen erwurgt
werden ohne alle Gnade.!® üuntzer kann auch SapCIl. alle UÜbeltäter der
Christenheit mussen „durch das ZESETZ gerechtfertigt“ werden,“ auf dafß der
Ernst des Vaters die gottlosen Christen AaUuS$S dem Wege raume, die der heıil-
baren Lehre Christi widerstreben, damıt die Gerechten eit und Raum haben
mögen, (sottes Willen lernen.“!

Dieses Verständnıis VO  j Scheidung und Ernte darf 1U  an reilich nıcht „säku-
larısıert“ werden, denn beides 1St Zanz eindeutig aut die (Wieder-)Herstel-
[ung der reinen Kiırche bezogen.““ Die Kırche 1St jetzt ıne „verhinderte“
Kirche.?? Christus und die Apostel haben WAar die reine Christenheit —-

gefangen un den reinen Weizen in den cker geworfen, aber die faulen
und nachlässıgen Diener der Kiırche haben das Unkraut kräftig wachsen las-
sen,“* dafß 1124  — Unkraut und Weıizen kaum noch unterscheiden VOI-

mag. Vor allem hat den Christenglauben verdorben, daß INa  w} die „Geıist-
losen“, die keine Furcht (sottes haben, DeELT: Christenheit aufgenommen hat,
in der S1e mittlerweile 09 das Übergewicht haben.*® Wır haben

offensichtlich mit der „kirch der gyotlosen“ tun !‘ Es sollen aber nıcht
„Pfaften und ften“ die cQhristliche Kirche se1n, sondern die auserwählten
Freunde Gottes.*® Deshalb 1St die Scheidung vonnöten! SO anders die Chri-
stenheıt recht aufgerichtet werden soll; mu{ INa  a „dıe wuchersüchtigen
Bösew1  ter“ 29 wegtiun und s1e Hundeknechten machen.” Man mu{fß das
Unkraut ausraufen, das heißst, die Gottlosen un: Widerstrebenden erwur-
gCcHh „anders INa die christliche kırche Z yICMM nıcht widder
kummen“.  « J1l 1a5 machte wol eın recht christliche kirche, die gottlosen VO'  -

den außerwelten sundern

16 293, (AE)
a S, (HS)
158 5021 PrM

261, 25 E
20 „Rechtfertigen“ 1St hıer gebraucht 1n jenem aktivischen Sınne von „bestrafen“,

den Flert 1m deutschen echt des Jhs nachgewiesen hat Vgl Aufsätze „Eın
Lehrer der Kırche“, hg Keller-Hüschenmenger 1967, 23

21 320; (EI5)
„futura ecclesia“ 380, (1522)
161,
243, %.

“  » 226; (PE)
6  Ö

D
Z (CAB)
29R (AE)
494, 11 (PrM a)
S50 werden 1er die „Prälaten“ bezeichnet.
226 21 (AE)

31 261 z
392 310, 20 (AE)
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11
In dieser chlechthin entscheidenden Sıtuation der Welt-, Kirchen- und

Heilsgeschichte muß üuntzer NU:  a der Frkenntnis kommen, dafß die Ver-
antwortlichen ın der Kirche völlıg Dıies 1St der Grundtenor des
Prager Manıiftestes VO Herbst 1521 dessen zahlreiche Probleme noch
einer eingehenden Bearbeitung bedürften.“* ESs 1STt für untzer Tage,
daß niemand oder SAi wenıge wıssen, AD S1e halten sollen oder welchem
Haufen S1e zufallen sollen‘.® Denn „dıe Pfaften“ vermögen nicht, „das
s1e eın ein1gen menschen mochten IN wislich machen, das vorsehen
S1€e CUuUmm ew1gen leben  « 36  ’ s1e können dem Auserwählten keine Gewiß-
heit geben, S1e verbreiten 1m entscheidenden Punkt NUuUr Unsicherheit und
machen, „das keiner seiner selen seligkeit gewiß ISt  “ 87 Der Grundschaden in
der Kırche 1St der: 1St niemand da, der „dıe Gütigen“ absonderte VO  3 den
anderen, niemand hat Achtung darauf, ‚daß die Kirche mıiıt verdammten
Menschen verdirbt Boden und Grunde‘. Es 1St auch keine Erkenntnis
des Kranken und Gesunden.® In der lateinischen Fassung steht datür „Inter
Jepram et sanıtatem 1O  w} iudicant. Impi10s aAb electis NO  a SE  a  9 qul1a OVCc5S

O  3 DaAasSCunt VIva voce  « 89 Das aber heißt zusammenfassend: „Non nım
recordatı SUNT iustorum dei iudicıorum sSze haben DOSLLLU 702€ negatıv hein
„Urteil“, S1e haben weder die Auserwählten ihrer Erwählung gew1fß gemacht,
noch die Gottlosen verurteilt. „Des teuftels pfaften runtzeln YIC nasen“
mMi1it Verdammungsurteilen sind s$1e schnell beı der and „unde haben doch

C 41nıcht das gerichte, das sS1e leukens, das ein mensche haben kann
Sıe haben gelehrt, Baal anzubeten, „dan s1e haben dye gerichte (GOts nicht
geübet“ 42 sS1e leugnen Ja auch die Möglichkeit eben dieses Gerichts für den
Menschen. Damıt aber fallen s1e das kommende Urteıil. In dieser eıt
drängt sich üntzer die Erkenntnis auf, da{fß der Antichrist Werke se1l
doch der aps se1 nıcht! %3

Es 1St Ende 1521 und noch sehr jel spater nıcht mıiıt Sicherheit USZU-

machen, WwWer mit" „des Teufels Pfaffen“ gemeint 1St, w1e weIit Luther un die

Wır zıtieren einıge Stellen Aaus der längeren dt Fassung (b) un! 4US5 dem lat
Entwurf (c)

Über die otiızen VO:  ‚an Wolfgramm vgl 495) hinaus. Dıe Frage, ob dieser
Aufruftf öffentlich angeschlagen wurde der nicht, 1St wohl kaum endgültig klären.
S1ıe 1St auch für die Theologie ML.s VO:  ; geringerem Interesse als für seine Bio-
graphie.

500; 5
36 500,
37 501,
38 504 „Es 1St auch keynn erkentnu des pittalischen nde gesunden“ (pıtta-

isch spitalisch?).
40

508, DE

41
509,
5

42

DD (1521) Im übrigen 1St M.sS Anschauung V“O Antichrist ıcht eindeutig
erheben. Vgl olgende Stellen: 393, 1 183, un: 261
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Seinen hier MIit einbezogen werden. einer Meınung nach 1St die innere
eserve Müntzers gegenüber Luther schon csehr früh AaANZUseizen und miıt

Brandt anzunehmen, dafß untzer schon 1m Prager Manıiftest die Wıt-
tenberger MIt meınt und sich ıhre Lehre wendet, „ohne Luther
nennen“.4* Jedenfalls sınd die Hauptvorwürfe, die spater Luther N=
geschleudert werden, mıiıt jenen VO  a 5271 iıdentisch. Den Wittenbergern g..
genüber werden S1€e ZU ersten ale greifbar und deutlich ausgesprochen 1m
Briefe Müntzers Melanchthon VO' März L322. also nach der Entschei-
dung Luthers die „Wittenberger ewegung“ 1n den Invokavıtpredig-
ten, die für uüuntzer die Sıtuation klären und in diesem Schreiben klar kriti-
sıert werden. Nach zustiımmenden Worten tährt untzer 1n erstaunlicher
Schroftheit tort: I3 * sed 1in hoc reprobo, dum dominı UuUtfu: adoretis
nesciıentes, elect1 vel reprobi SINT de 1gnorantıa eSstEra propagandı, futu-
K ecclesiam respultı1s, in QUa dominı sclent12a orjetur plenıssıme. Is quıppe

vester, charissime, Ssumıtur ignorantıa V1V1 verbi“. ® untzer
wırft den Reformatoren also nıcht weniıger VOT, als da{fß s1e einen STUMMeEN
Gott verehren %® un VO lebendigen Wort keine Ahnung haben! Das se1
die Grundlage ıhres STITEnS S1€e wı1issen Auserwählte und Verworfene
nıcht unterscheiden und hındern damıt das Kommen der zukünftigen
Kirche, ın der die wahre Wissenschaft des Herrn ıhren Platz haben wird.
Diese „Wissenschaft“ esteht aber 1ın dem rechten Wıssen Erwählte und
Verworfene, 1n dem rechten „Urteıl“ Aaus Gottes Munde üuntzer
drängt eshalb Ende dieses Briefes darauf, angesichts der etzten Schei-
dung sıch nicht für die Verwortfenen entscheiden. Er $ällt dabe] 1nNs säch-
sische Deutsch: „lieben bruder, last HL: merhen, 1st zeyt! Nolite tardare,

est iın 1anua. Nolite vobis concıliare reprobos & « .47 In einem Vvertrau-
liıchen Briet den Allstedter Schösser Zeiß VO Dezember 1523 heißt
VO  a denen, die die Welt MmMi1t „getichtem xylauben“ noch höher vergiften als
die andern MIt „tolpelischen werken“ sınd doch ohl die Lutherischen
un die Päpstler gemeıint da{fß ihnen „ZUuts unterschijets gebriecht“, dafß Ss1e
also nıcht die rechte abe der Unterscheidung, nıcht das rechte Urteil besit-
Z.e1; Sıe siınd „unversuchte Menschen“ und müfßten TST ‚VoNn Gott gelehrt“
werden.* Selt der eıt spricht untzer häufig von den „unversuchten Schrift-
gelehrten“.  « 50 Außerst schartfe Töne finden sıch 1n dem Brief Christoph

44 M., seın Leben un! seine Schriften, hg eingel. VO  —} Brandt,
1933,; 83 vgl Bensing, M’ Le1ipz1g 1965, 45 „Von Anfang zeıgte sıch, da:
seine Grundsätze ıcht LLUT antıpapistisch N, sondern auch antilutherische Ten-
denzen enthielten“.

380,
vgl 27Zu das Gegenstück: „Thomas Muntzer wıl keynen STUMMECN, sunder

VD redenden Got anbethen“ 305, (PrM b)
Deutlich wiıird dieser Stelle Luthers Entscheidung VO' Frühjahr

157272 ZUFr Schonung der Schwachen abgelehnt
vgl 398;
396,

50 DD (Br Chr. Meinhard FE Dez
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Meinhard 1n Eisleben VO Maı1ı 1524 >1 Doch auch die gedruckten Schritf-
ten Müntzers Aaus der zweıten Hilfte des Jahres 1524 geben klare Auskunft.
In der berühmten „Fürstenpredigt“ erscheinen die „heillosen Schriftgelehr-
ten“,  “ dıe,, MmMiıt großem Geplauder“ die Menschen verführen un: N, „das
Gott SCYHCHL lieben freunden Y} göttlichen geheimnis nNıt mehr oftenbare
durch rechte gesichte oder seiın müntlichs wordt EtC. Bleiben also bey YICI
unertarnen weyse“.  “ DE Sıe haben „unbeschidne (d unrichtige) urteil“ und
nıchts anderes hat S1e verführt,; als da{fß sS1e ” alle ertarne ankunftt des
heylıgen geystes das guthe nıcht VO: bößen absundern“ In der
„Ausgedrückten Entblöfßung“ kehren diese Vorwürte wieder. Dıie 11V6I -

suchten Schriftgelehrten »”  SCH unverschampt, das Goty urtey]l
offtenbare“.  « 54 95  46 sprechen AUS dem bart, die vielglaubertgen leut: Es annn
nıemant wıssen, WT außerwelt oder verdampt sey“. Das bedeutet aber
nıchts anderes als die Gottlosen schützen und verteidigen. Obwohl s1e
sprechen: E, WIr sınd gesättigt der Schrıift, WIr wollen keiner Oftenbarung
glauben, Gott redet nıcht mehr,°® setfzen sS$1e doch nach Meınung Müntzers mit
dieser ıhrer Meınung zugleıich die Schrift außer kraft, Dn den ext Mt.
VO  e der Absonderung der Gottlosen VO  - den Auserwählten.” Sie wollen
damıit gyütiger se1n als Gott selhbst!58 Werten WIr noch einen Blick auf die
letzte Schrift Müntzers, dl€ „Hochverursachte Schutzrede“. Auch hier wird
Luther vorgehalten, da{fß mit den Worten Christı die Gottlosen vertel-
diet auf diese Weise aber den Vater MIit seinem Ernst des Gesetzes zuschan-
den macht durch die Geduld des Sohnes Er „verachtet also den undterschayd
des heyligen DEVYSTS un verderbet eines MI1t dem andern also lange, das schir
keyn urtey]l auft erden bleibt“.® Lasse ıch Christus ausschließlich „geduldig“
sein un nıcht auch den Riıchter über die Gottlosen, erfinde iıch

CC 61 deren Schutz die gottlosen Christen ihreıne „getichte gyütigkeit
Brüder bloß peinigen. untzer kann sıch eshalb nıcht schartf über
diese „beschissene barmherzigkeit“ auslassen.®? Bequeme Ergänzung für diese
Haltung 1St die Vorstellung VO Jüngsten Gericht, ‚die Engel mMi1t langen
Spießen‘ die (Gsuten M}  a} den Bösen absondern.® S ware feyn dingk, dafß

51 402
592 247, Ganz parallele Aussage 258, Dıie Erzbösewichte 99 o die

geheimnis Gottis nıiıemandt wIissenx
53 249, 1022
54 (AE)

290, (AE)
297 (AE)

D7 ‚ (AE)
307,

59 S vgl rhetorisch: „Eı willkommen, du Verteidiger der (JOtt-
losen I&

ÖI H5S)61 329
62 458, (1525): vgl uch 471,
63 289, (AKX) Man mu{fß bei dieser Stelle das berühmte Bild VO Hans Mem-

ling denken, das natürlich zahlreiche Parallelen gehabt haben dürfte
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INa  a alles aufts Jüngste urtey]l Z08e1 da{fß INan die Scheidung auts
Jüngste Gericht verschöbe und damıt heute aller Verantwortung ledig waäre!
Andererseıts scheut sıch Luther aber durchaus nıcht, falsche Urteile schon
jetzt abzugeben. Er Lut S! als ob C die rechten Urteile Christi schon erlangt
hätte und verdammt etw2 üuntzer als einen Satan un Teufel „mıit SCYNCHN
verkerten lesterlichen ürteyı“ Das 1aber 1St ine völlige Umkehrung des
göttlıchen Wıllens und ıne Pervertierung seines Urteıils.

Fassen WIr ZzZusamımen Was üuntzer Luther vorwirft, 1St, da{ß N  u
w1e€e die „Ptafien“ VOTLr ıhm die ernstie Sıtuation seiner e1ıt nıcht erkennt
und deshalb in iıhr völlig versagt Er hat kein Urteil. Anstatt die Gottlosen
bloßzustellen und bekämpfen, verteidigt und stutzt S1e ; ANSTATTt die
Auserwählten sammeln und stärken, äßt s1e 1M Ungewissen und in
der Bedrohung durch das „Unkraut“. Er leugnet darüberhinaus, dafß Gott
uns seine Urteile oftenbarend erkennen x1Dt, leugnet damıiıt das entsche1-
dende „lebendige“ Wort und macht (5ott einem SEUMMEN GöÖötzen. Das
Gericht hat begonnen, aber beruhigt sich und andere MIi1t der Farce eines
Jüngsten Gerichts! Kurzum, 1sSt ein „wurmftressıiger, unversuchter Schrift-
gelehrter“, der Aaus dem gestohlenen, Wort der Schrift einen angeb-
lıchen „getichten“ Glauben gebastelt hat, bei dem sichs obendrein gut se1n
äßt

H
Wıe ein SCNAUCS Gegenbild diesem Porträt wirkt das,; W WI1r als das

Selbstverständnis Müntzers erheben können. Dem Verteidiger der Gott-
losen steht ihr Ankläger und Verfolger gegenüber: „Thomas üuntzer mit

C 67dem Hammer „eIn Verstoörer der Ungläubigen dem, der die Kirche
der Auserwählten vernachlässıgt, der „SCI VUS electorum de >

. CC dem „Schrıift-
.5gelehrten“ und „Protfessor“ der „NUuntLIus Christ dem „sanftlebenden

Fleisch Wittenberg“ der „unverdrossene Landsknecht“ Christi. ”! In seiner
etzten Schrift Sagt untzer einmal, suche durch sein Amt den Namen
Gottes zu verkündigen, Irost den Betrübten, Verstockung und Krankheit
den Gesunden bringen.““ In dieser doppelten Funktion sieht sıch der
Seite Christi stehen, dessen Amt ebentalls ein doppeltes ist: die Armen

64 342,
65 L3 vgl auch 27 Unsere Ge}ehrt_e_13 übergeben „MIt ıhrem schwinden

urteyl“ die Leute dem Teufel, die eın einz1ges Wort wiıider S1e reden!
vgl Z den Beıtrag VO  w Schmidt, Das Selbstbewußtsein M.s, 1n:

Wiedergeburt un: Mensch, 1969; 23 Schmidt erwähnt War in seinem
schönen Autsatz das „prophetisch-apokalyptische Sendungsbewußstsein“ M .s
(21, Anm 93), doch, W1e mır scheint, allzu beiläufig, W as die folgenden Ausführun-
SCH zeıigen mögen.

267, (AE)
394, 36 1523

9  9 371 15203 407, 3 (1524)
380, (Br Melanchthon

72
322 TE 2 23 (43S)
dIZ (H>)
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rosten und die Unversuchten dem Peiniger überantworten.” Die beiden
Funktionen: Kräftigung der Auserwählten und Kampf die Gottlosen,
csind aber Nn  u S  IN 1Ur die wWwel Seıiten einer Sache Er weiß sıch ım
Dıiıenste der begonnenen Scheidung stehen, 1mM Dienste jener eschatologischen
Trennung VO  3 Auserwählten un Gottlosen, die MI1t dem Auftreten Luthers
begonnen haben schien. Doch steht die „treffliche, unüberwindliche —

künftige Reftformation“ noch AaUs, S1€e iSt hoch VO:  3 Nöten un üuntzer 111
dazu beitragen, die unterbrochene „Reformation“ vollenden. Am Ende
der „Protestation oder Erbietung“ Sagt relatıv vorsichtig: „durch meın

wil ıch der evangelischen prediger lere in eın besser weßen
füren“.  « 75 Dıie eıt der Ernte 1St da ach seiner Meınung hat iıhn Gott selber
in diese seıne Ernte gyemietet. Er fährt tort: - habe yn sichel scharft
gemacht, denn meıne gedancken SCYN cehr hefftig uft dye warheyt unde meıne
lıppen, haut, händt, haer, seele, le1p, leben vermalediegen dye ungleubi-
CN .  <« 76 Mıt seiner anzen Exıstenz, MmMIit „Haut und Haaren“ ist ZuU

Werkzeug des göttlichen Gerichts geworden, der Jebendige Gott cselbst hat
seine Sense in ıhm schart gemacht, dafß danach die Kornrosen und
blauen Blümlein schneiden kann.”” Da{ilß GOtt selbst ıhn als Schnitter ın seine
Ernte gemietet hat, erklärt se1n Selbstbewußtseın, das schon früh erkennbar
iSt, 1 Brief Luther VO 13 Julı IO2U: heißt „UOpus INEUIN

NO  $ A90, sed dominı“ ;“ zugleich wird hier ıne ZEeW1SSE Strenge und Schärte
spürbar, MIt der vorgeht und niemand schont.” (sanz betont das
Prager Maniftest in allen Fassungen MIt den Worten ein „I Thomas Munt-
zer“ .90 Dıie „Protestation oder Erbietung“ VO:  an 1524 folgt darın: ”I Tomas
üuntzer VO Stolbergk AaUsSs dem Hartze, ein Knecht des lebendigen ZOLLCS-
son “ .&  1 Es 1St nıcht eın „persönliches“, primär charakterlich mot1ivıertes
Selbstbewußtsein, sondern der mıt dem F der Rechtsurkunden unter-

(3 SI (1523)
74 I: (FPr
15 240, 2 Diese Stelle dürfte eine der frühesten se1n, „evangelisch“ 1 (Ge-

SENSATZ „römisch“ geradezu als Konfessionsbezeichnung erscheint. weiß sıch
keiner dieser Gruppen zugehör1g. Er steht ber iıhnen „unpartellsch“, w 1€e spater
bei Schwenckfeld U, Franck heißen wird

76 504, 18 (PrM b}
(l 355, (März Die Feldblumen stehen hier selbstverständlich für Unkraut,

vgl 226, IS 246, Es 1sSt deshalb ausgesprochen grotesk un oftenbart die tiefe
Unkenntnis des Denkens VO  am} Müntzer, Wenn 111a  e diesen ausgerechnet miıt dem VO
ıhm verhaßten Unkraut DOSLtLV charakterisieren können meıint: I5 *

yleich einer Mohnblume auf dem stein1ıgen cker der Christenheit blühte“
Wehr, 1n Selbstzeugnissen u. Bilddokumenten, rowohlts monographien 188,
1972; 135 MmMi1t einem Zıtat VO: Nıgg) Müntzer jedenfalls WAar kein Romantiker,
sondern lebte in einem bäuerlichen Zeitalter.

360, 413 vgl 366, „Darumb byn ich ZESANT, gleich WYC Christus VO: Vatitftfer
SCSANT wart“ {17 Jan

{9 vgl 358,
80 495, 2’ vgl 491, 1} 505, „KgZ0 Tomas Munczer de Stolbergk“
81 225 In der Vorrede ZUr dt. A  * Messe spricht ebenfalls VO  3 sıch als ÄCH,

Tomas Müntzer, eın Knecht Gottis“ 163,
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strichene Anspruch des göttlıchen Gerichtsboten, der allgemeines Gehör
tordert Seine charakteristischen Briefunterschriften und Selbstprädikatio-
116  - geben darüber Auskunft LEr 1ST früheren sehr merkwürdigen
Selbstbezeichnung „fılius CX  15 COTAaIlll 11ND11S „Knecht (sottes
wıder die Gottlosen“,* spafter, schon ZUugesSD1tztier Sıtuation „Thomas
Muntzer IN1IL dem schwerthe Gydeonıis“ S85 Die Aufgabe dieses Gerichtsboten
1ST CSy das Gottlose und die Gottlosen bloßzustellen und ANZUPFAaNSCeIN 1524
Sagt einmal VO sıch den vergifteten Schaden, der tief CINSC-
1155CeN SCHI, „greulich entdecken und keine „Geduld“ als Schanddeckel walten
lassen 86 Besonders aufschlußreich 1ST die Aussage Müntzers, predige „das
ernste Wort Gottes“,*“ CGott habe ıhn Z „ErNSteN Prediger gemacht ke1-
LLICIL Menschen auf dieser Erde verschonen, der dem Worte Gottes wıder-

1ST also der Gerichtsprediger, das sernstestrebt Der SCFASTE Prediger
Wort“ 1ST Gottes Gerichtswort „‚Ernst kommt als Adjektiv und Substantiv
häufig VOTLr be1 üuntzer und 1ST CF} Hınweils auf Sıtuationen des (se-
richts der „Ernst des Vaters“ IST das Gericht;® geht eshalb ernste
Erkenntnis,® ernstliche Betrachtung des Gesetzes,* ernsten Mut Zur

Wahrheit.®®* Der „Talsche Irost darf nıcht allen cQhristlichen Ernst „  u
Greuel machen“ „Durch brünstigen Ernst wiırd ein Elia die Leute
erwecken Z RKeinigung der Kirche;* die „ErAnsten Knechte (Sottes werden
die Ausführenden des Gerichts SC1H Eın gerechtfertigter, AeErBStert Prediger
1ST „nıcht NT honıgsüßen Worten und Heuchelei bel der and sondern
MIi1It inbrünstigen und rechten ernsten Eıter, die „getichten Crıisten

auszuwurzeln, brechen, bestraten un ZzZerstoren allen ıhren böswich-
tischen Glauben, den SIC VO Hörensagen oder AauUus Büchern VO'  3 Menschen
gestohlen haben W1C Diebe Dazu 15L freiliıch nıcht jeder geschickt Dıie Pre-
diger 1I1USSCN sehr 11  u W15S55SCH, WEr S1C pflegt auszusenden die Ernte,

welcher S GOtt VO Antfang iıhres Lebens geschlıften hat WIe ine leben-
dıge starke Sense oder Sıchel Dies Amt kann nıcht jeder VELILSOTSCH, W CI
auch alle Bücher gelesen hätte MUu: PE W155en die Sıcherheit sEe1iNES ]au-

15223 sich „CYN williger Botenleufter Gots  < 388 nachdem
die Gerichtssituation deutlich angesprochen 1ST

83 385 Z (1522); nach Hıob 38 13 die Gottlosen abschütteln VO  e} dieser Erde
456
464 9 Maı
269 (AE)
347 18 (HS
305 (Br Friedrich den Weısen VO
2 :4()

90
ül

302
251 28

A Z
238, vgl 3S Man darf den Vater INIL seinNem Ernst des Gesetzes nıcht

ZUs:  anden machen durch die Geduld des Sohnes!
300,

95 Z62.
96 ZZ1 vgl eb (Getichter Glaube)97 307, 13 (AE)
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bens.?” FEın solches „Wıssen“ 1St 1aber aut Seıten der Retormatoren nıcht
gewınnen. Unsere Gelehrten wollen SErn das Zeugn1s des Geistes Jesu autf
dıe hohe Schule bringen. 1)as bedeutet 7zweıerle1: Ss1e verhindern dadurch,
da{fß „der gemeıne Mann  “ iıhnen in der Lehre gleich wird und „S1ıe wollen
alleyn den glauben urteylen MI1t irer gestolnen schrifit“.®® Thomas Müntzers
Weg Z Gewinnung e1nes rechten sicheren Urteils welst autf ine bessere
„hohe Schule“ als die beste Unıuversität sein kann.

untzer Wel:  S, viele ‚ATMC, grobe Menschen‘ wähnen dennoch, ‚da{fß die
großen, dicken, eısten Pausbacken sollten gute Urteile über die Ankunft des
Christenglaubens erteilen‘. Wiıe sollen aber solche Leute über den Glauben
urteilen, die alle „Bewegung des Glaubens“ verleugnen und verfluchen, die
ihr Leben lang keinen bösen Kag gehabt haben un doch Richter und Beschir-
InNer des Glaubens se1ın wollen??® Der Christenglaube 1St also „unerfahren“.
Darum MU: einer autfstehen kurz UVO: spricht VO  H3 einem Johan-
NS der die Menschen »”  SE auft die offenbarung des götlichen lemblyns,
1im urteyl des ew1gen O: VO vartter abgehend“.*° Wıe erlangen IOLY Aalso
das rechte Urteil®? Ayus der Offenbarung des ewigen, lebendigen Wortes. In
der Kurzfassung des Prager Manıiıtestes heißt CSı „Wan WYTI abber das rechte
lebendyge Wort Gots lernen werden, UuSCH WYTI den ungleubygen uber-
wınnen unde riıchten SICHULY In der Fürstenpredigt 1524 SAagt untzer:
oll natürlicher Verstand ZUr Dienstbarkeit des Glaubens gefangen
werden 1®? 95 mufß kummen auft den etzten orad aller seiner urteyl, W1e
ZU  e} Römern ersten capıtel un: Baruch angezeycht. Der urteyl INAag
aber keins beschlissen mi1t grund yM ZEW1SSENS Gottis often-
barung“.  « 103 hne Gottes Offenbarung 1St also das „Urteıil“ nıcht erlangen.
Die Oftenbarung (Gottes kann aber nıcht in uns eindringen, wWwenn WIr nıcht
recht bereitet sind. An dieser Stelle drückt sıch üuntzer mit Vorliebe in der
Sprache der deutschen Mystik AUS, steht hiıer offenbar Zanz in der Nach-
tolge Taulers und seiner Anfechtungs- un Leidensmystik. Wer die acht
nıcht erlıtten hat, kann nıcht die Kunst Gottes, heißt 1524 einmal. ]Jes-
halb muß INa  a alle Augenblick 1n der Ertötung des Fleisches wandeln.1% An
eıner anderen Stelle: W1e kann ich wIıssen, W 4ds Gott oder Teutel sel, eigen
oder tremd Gut sel, se1l denn, dafß ıch mır entworden bin?105 Weıiıl uns

Z270; (AE)
99 299 ARB)
100 297 AEB)
101 493, 11 (PrM a)
102 Er 1er Kor 1 9 natürlich nıcht 11UE V. sondern VOT allem

gemeint iSt: M Bereitschaft stehen, jeden Ungehorsam strafen, WE euer
Gehorsam ZUuUr Vollendung gekommen se1ın wird“. Wıe zahlreiche andere Stellen-
angaben bei Franz 1St auch 250 Anm. 166 verbessern (auch Anm

103 250; Auch 1er mussen die be1 Franz gENANNTLEN Bibelstellen korrigiert
werden.

104 402, „urteyl“ Zeile 24!
105 426, (ohne Zeiıle „1N nıhilum redactus“.
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die Furcht (sottes erst „leer“ machen muß, „drumb 1St die welt also grob,
Gotes urteyl vernemen  . 106 In einem eigenartıgen aber sehr aufschlußrei-
chen kurzen Brief VO' März 1523 werden die Wwel1 organge direkt parallel
gesehen: A) 1n der Antechtung wird der Seelen Abgrund geraumt, damıt das
unüberwindliche Zeugni1s des HI Geistes geschöpft werden kann, der NUuUr

dem Irostlosen gegeben wird; Gott macht seine Sense scharf 1n mir, denn
das Unkraut mufß Mi1t dem reinen Weizen den Dreschflegel.!®” Das Le1i-
den 1St also die Voraussetzung dafür, da{ß uns das Jebendige Wort 1m Herzen
(Sottes Urteil verkündet. „Kurtzumb mu{fß se1n der CNSC WCP), welchem
alle urtey] nıcht nach der larven, sondern nach dem allerliebsten willen (3506t-
LES in seinem lebendigen WOTLT studierth un: ertaren werden in allerley —

fechtung des olaubens“.  < 108 Aus diesem Grunde 111 der Auserwählte auch
dem Leiden nıcht entfliehen, 111 vielmehr VO'  w} Gott durch die eın des
Gesetzes „MIt urteyl und N1ıt 1m IIN gestrafit se1ın  n 109 das heißt, 111
das yöttliche Gericht selber UVO durchstehen und annehmen. Deshalb kann

auch MmMi1t dem Stufengebet der Messe beten: „O Gott, urteyl mich und
sunder mich 1 b VO  w der gottlosen arth un: Trrette mich VO  3 dem hinterlisti-
SCH schalcke“ 110 Der wahre Gläubige bittet also Gott, über ıhm seiın Urteil

sprechen, ıh „rechtfertigen“, nämlich durch Leiden strafen und
zewissermaßen das letzte Gericht ihm vorwegzunehmen. In der früheren
eıit kann üntzer ausdrücken: wer einmal den Geilst empfängt,
W1e€e soll;, der kann nimmermehr verdammt werden.111 Es geht also ıne
Art Besiegelung; der Auserwählte, der den Geist empfangen hat, 1St durch
das Gericht hindurch. Der Geist sichert VOTLT Urteijl.1!® Ja; dem Aus-
erwählten wird »”  1€ WAasc des yöttlichen urteyls  « 113 zuteıl, sich und andere

göttlichen Urteilsmaßstab überprüfen. AIn der Offenbarung wird dem
Menschen die Urteilsfähigkeit gegeben“ Sagt der sowjetische Müntzertforscher
Smirın sehr richtig. Doch mißversteht dies rationalistisch als „Eröffnung
des Verstandes“, als „dıe abe des logischen Urteils“.114 Wır sehen, dafß

106 286, 35 (AD).
107 .
108 235,
109 330, ; sibt eın „rechtfertigendes“ un eın vernichtendes Le1i-

den, eın Leıden, das den Auserwählten Ääutert un: stärkt, den Verworfenen ber
vernichtet.

110 165, Deutsch Ev Messe) nach DPs 43, iudica
S 502, 4 (PrM b
11° Nipperdey 1n seinem vorzüglichen Autfsatz „ T’heologie un: Revolution

be1 Th. Na (aus ARG 54, 1963 wieder abgedruckt 1n Wirkungen der dt. Retorma-
t10n bis 1333; hg. VO:  } Hubatsch, 196/7, Wege Forschung 236-—285)
spricht 1er VO  . „Abschließbarkeit der Rechtfertigung“, Was reilich stark VOIIl
Luther her gedacht 1St. selbst vermeıdet die Vokabel Rechtfertigung, s1e taucht
Nur wenıgen mehr zufälligen Punkten auf. Vgl Anm. 257

113 0 (AE) Die Stelle 1st 1m einzelnen schwer interpretieren, bes das „1N
erfoderung deines hertzens“. Die Bibelstelle Anm. 213 1St ungenügend verihiziert.
Mindestens müßfßte noch Ps 11%, 66 notiert werden.

114 Smirın, die Volksreformation des und der gzroße Bauernkrieg,
187 Außer VO:  a Smirın 1St der Begriff des Urteils übrigens kaum beachtet

worden!
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dieses Urteilsvermögen 1m Dienste des etzten Gerichts steht un sehr viel
näher be1 der alten „Unterscheidung der eister“ lıegt, „WI1ssen un nıt
alleın ın windt gleuben, W 4As uns VO  - Got gegeben SCY odder VO teuftel
oder 115

Doch kann das rechte Urteil 1 allgemeinen nıcht allein Aaus der fen-
barung des „lebendigen Worts“ entnommen werden. Je länger, Je mehr 1St
für Müntzer das geschriebene Wort der Bıbel ZUNYT Überprüfung dieses Urteils
erforderlich. Es 1St gleichsam für die „Ausfertigung“ dieses Urteils NnNnent-

ehrlich. Wr steht IUr üuntzer fest: WEr nıcht „empfindlıch“ geworden
ISt durch das lebendige Zeugn1s Gottes, der weiıß VO  3 Gott nıchts gründlıch

SCH, „WECNnN gleich hunderttausend iblien hett gefressen“.** Auch
ohne die Bibel 1St eın unbetrüglicher Christenglaube möglich.*!” Und doch
heißt schon 1m Prager Manıiftest 15721 einmal: die Herzen, die der Furcht
(Gottes voll sind, sind das PäBßier un Pergament, da Gott nıcht MIt Tınte,
csondern mMit seinem lebendigen Finger schreibt „dye rechte heilige schrifit,
dye dy eusserliche iblien recht bezceugt“. Die lebendige Rede (Gjottes 1St hier
e1iIn „ZEeZCEUPNIS, das die biblie warmacht“.118 In der Fürstenpredigt VO  w 1524
Z1ibt der exXt üuntzer die Gelegenheıit, der IUr ıhn wichtigen rage nach
räumen und Gesichten Stellung nehmen. Er führt AUS. durch die UÜbung
der „ernsten” Wahrheit mussen WIr „die unbetriglichen gesicht VOL den fal-
schen erkennen“; doch mussen aneben Gesichte und Iräume „Mit allen yren
umbstendigkeiten 1n der heilgen ıblien bezeuget seint  : 119 sind also Prı-
vatoffenbarungen in solcher Gestalt nıcht „aufß fleischlichem urteyl“ einfach
abzulehnen, s1e sind auch nıcht kritiklos übernehmen, sondern der
Heıiligen Schrift überprüfen.  120 Wır stoßen 1erbei auf eın cehr eigenartıges
Schriftverständnis und aut ine sehr merkwürdige Hermeneutik Müntzers,
die WIr hier NUr andeuten können und dıie 1n vieler Hınsicht auch dunkel
bleibt. Wır Gnden jedoch mehreren Stellen AÄußerungen Müntzers die-
Y Thema In der „Protestation“ VO'  e} 1524 Sagt „du IMUST nıcht thun
WI1e die klugen thun, einen spruch hir, den andern do furtragen, starcke
vorgleichung des gantzen ze1iSsts der schrıifit Wenn WIr auch schone ein
urteil erwuschen, 1St uns viel kurtz, WIr das ander nıcht darneben be-

115 250 r Dıie Ite Unterscheidung der eister spielt ST Zeıt Müntzers
eıne entscheidende Rolle bei Ignatıus von Loyola, bei dem Ss1€e eine Methodisierung
ertfährt. Es geht dabei freilich den Einzelnen (ın der Kirche). Eıne Beziehung
auf die weltgeschichtliche Scheidung tehlt 1m allgemeinen. Vgl AA Wwe1l Beıitrage
VO  3 Bacht nd Rahner 1 * Ignatıus UG Loyo A, seine geistl. Gestalt Ver-
mächtnis; hg. Er Wulf, 1956; 246 303 Zuletzt Switek S „Di1s-
cretio0 spirıtuum“. Eın Beıtrag esch Spiritualität eol U, hıl 4/, P Z;
36—76

116 251 5 vgl 234
K ZiF 25 (AE
118 > (PrM b)
119 252 n L3
120 vgl Z55,
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greiffen“.  e 121 Als Beispiel eınes „kurzen“ Urteıils führt hıer die Rede,
Christus habe alles allein an. Man dürfe aber über dem aup die lie-
der nıcht vergessen! Dıie „Vergleichung“ findet sich bei üuntzer
noch öfter. SO auch 1n der „Ausgedrückten Entblöfßung“: INa  w} mMUuU: dem auf-
stehenden bel zuvorkommen MI1t Erweısung christlicher Meıisterschaft,
welche dieser eıit nıcht anders geschehen kann „denn mıt außlegung der
heyligen schri f} 1n der lere des DEYSTS Christi durch die vergleychung aller
geheymnus und urtey] Gottes. Dann haben alle urtey] das höchst SCSCH-
teyl bey 1im selber. Wo S1e aber nıt INN! verfast werden, INAas keyns
Nn un: Sal verstanden werden (wıe helle oder klar 1St) des andern
unaussprechlichen schaden. Das 1sSt die grundtsupp aller bößwichtischen ZUr-

« 122  trennung“. Es geht 1U  e} Müntzer bei dieser „ Vergleichung“ Banz offen-
sichtlich nıcht cehr einen formalen oder dialektischen Ausgleich bzw.

ine Erklärung sıch wıderstreıtender Bibelstellen findet sıch bei
Hans Denck,!*3 aber nıcht be1 untzer sondern geht ıhm den Grund-
charakter der SaNzZCH „Heilsgeschichte“, die in der Bibel Ww1e 1n einem Spiegel
wiederzufinden ist: Die JN Schrift o1Dt „gezeugnußßs, w1e der xz]aub MmMit
dem unglauben ungehörten Zzanck anrıchtet“.124 Dıie Worte beıder
Testamente in Vergleichung bezeugen die Kunst Gottes.125 „Vergleichung
beider“, das meınt einer wichtigen, schon ZeENANNTLEN Stelle: INan kann
den Vater Mi1t seinem Ernst des Gesetzes nıcht 7zuschanden machen durch die
Geduld des Sohnes, das hieße das Gesetz des Vaters verachten und den
Schatz der Gütigkeit des Sohnes heucheln .12 Man kann nıcht den Sohn
den Vater ausspielen, denn „Christus hat 1M evangelio durch seline gütigkeıit
des aters erklert“ 127 Man kann auch nıcht Paulus das Ite
Testament ausspielen Ww1e die „wollüstigen Schweine“ (die Wittenberger!),
„welche verfluchen das alte testament, dısputiren vıl Aaus Paulo A}  ; werken,
verschumpiren das DESELIZC aufs eußerlichste und haben dennoch nıcht die
INCYyHUNS Paulı“ . 128 Kurzum: INa  ; dart die Scheidungs- und Gerichtssituation
nıcht und nıemals außer acht lassen! „DAs ZESECLIZEC Gottes 1St klar, erleuchtet
die u  n der ausserweleten, macht starblint die gottlosen“.!?

Für untzer 1St also neben der Oftenbarung durch das lebendige Wort
Gottes auch die Heılige Schrift notwendig Zur Gewinnung un ZUur „Ausfer-
tigung“ des Urteils. Die Bıbel ekommt Von daher 1ne ganz merkwürdige
Funktion: S1E wird für Untzer TE Buch der Urteile. Man wiırd fast die
englische Rechtspflege erinnert, auch nıcht Aaus einem kodifizierten Ge-
setzbuch gerichtet wird, sondern auf Grund gesammelter „Fälle“ und „Ur-

121 234, (PE)S vgl 315, die Schriftgelehrten finden ıhren Irrtum „1N disem
evangelio mit vergleychung der YKantzen heyligen schrif“ (AE)

1929 268, 5, vgl auch 5{5 „Mmit vergleychung der Santzen heiliıgen schriftt“
123 Denck, Schriften, hg V. Fellmann, 22 1956, 29 118

P 273 (AKE)
228, 20 (PE)
S93 (HS)
330

129
403, (Br Chr. Meinhard Maı
eb Z
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teile“ der Vergangenheit. Insotfern findet üuntzer mehr als „exempla“ AUS

der Geschichte (Gottes 1n der Bıbel Sıe enthält „Belege“, w1e Gott mMit den
Frommen und Untrommen handelt, und 1St insotern nıchts Vergangenes,
„Geschichte“, sondern für die Gegenwart VO  an Ööchster und aktuellster Be-
deutung. Sie 1St für iıhn wirklich ıne Sammlung VO  e „Urteilen“ Aaus den Pro-
ZzeSSCI1 (Gottes die freilich NUur recht gelesen, verstanden und angewandt
werden können mit Hılfe der göttlichen Erleuchtung 1m Gelist. Dıie N
Schrift wird sOomıt tür untzer „Gesetz“; (jesetz und Evangelium werden
schart geschieden und verteilt aut geschriebenes und Jebendiges Wort Daß
der Buchstabe tOtet und der Geilst lebendig macht, wiırd Danz wörtlich g-
OINIMMNEN. die Schrift 1St dazu geschaffen, 95 tödten und nıcht lebendig
machen W1€e das lebendige WOTT, das iıne lere sele hört Er fügt hinzu: „Jast
uns die heiligen ıblien dartzu nutzen  - 130 In einer anderen Schrift wieder-
holt üuntzer diese Aussage gegenüber den „Schriftgelehrten“, die SAagCN: WIr
wıssen, daß die Schrift recht 1St. „Es 1St WAafr, das S$1e recht ISts; euch tödten
un nıcht lebendig machen, dann darumb 1St S1e nıcht ıU erden gelas-
sen“.1 Dıie Heıilige Schrift 1St also eın anzuwendendes und „nützendes“
Werkzeug beım Geschift des Rıchtens.!?? Christus hat uns „durch das V anl-

gelion das urtey]l richten gelassen mit verfassung se1ines unbeflegkten g-
setzes  « 183 Einbeziehung und Berücksichtigung des (Gesetzes. Denn
der Wıille CGottes mufß durch Betrachtung des Gesetzes vollführt werden,
„ SOH würde nyemandt den glauben VO unglauben absundern“.  « 134 Der Aut-
trag richten, und WAar Aus der Bibel, 1St ohl AI klarsten folgender
Stelle formuliert: SI söllet eın rechtes urteıl voltüren nıcht nach dem aANSC-
sicht. Es sein inen keyn andere urteyl, dann 1 ZESCLZ beschriben, fürgehal-
ten, richten nach dem des gesetZS”, und WAar hier Einbezie-
hung un: Berücksichtigung des Evangelıums. Dabei kommt gelegentlich ein
geradezu magisches Wortverständnis den Ta So heißt ın einem Brieft
VO  3 Ende 1524 6 Das ZESETIZE wird die gottlosen umbstürzen, hilf S1e 1r
geschrey Sai nıchts“.135 Wıiıe ein Jurist Paragraphen, schleudert Münt-
VÄE den Gottlosen 3anz MASS1V biblische „Urteıile“ A2UuUSs dem Alten und Neuen
Testament „Wer den Geıist Christı nıcht in sich spurt, Ja WeLr ıh:
nıcht gewißlich hat, der 1St nıcht ein Glied Christi, 1St des Teufels, Röm
8“.186 Sıe haben die „blofße Schrıift“ Aaus der Bibel gestohlen und werden
miıt dem selben Diebstahl VO  \} Gott selber vermaledeit. Jer „Deutro

capıtel 1St das helle klare urtey]l beschlossen un: Paulus tellet
auch über den unkeuschen ubertreter Corinth. An unbekannte, ohl

130 220, (Vom getichten auben
131 23 (PE)
132 Nutzen der Schrift ZU Urteil un: Zr „Bewährung“ der eılister : 279
133
134 327 (HS) Der N: Zusammenhang 1St außerst schwier1g interpre-

tıeren.
135 449,
136 492, (PrM a)
137 496, (PrM b)
138 328, (HS)

Ztschr.
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abgefallene Anhänger in Allstedt schreibt März 1525 SO ıhr Fall
erkennen wollt, 1St euch ohl helfen, „Apo VO'  3 der Jesabel habt yI das
ortheil C:

VI
Das letzte Beispiel zeıigt, da{fß untzer ıcht DUr allgemeın dıe Gruppe

der Gottlosen anredet, sondern Zanz konkret auch Einzelne. Thomas Münt-
DEr der Gerichtsprophet, spricht Urteil. In der Frühzeıt yeht VOLr allem

die Priester und Pfaften: „ SINt vordomte menschen, Joh G „lange
vorrichtet“, „luter teuftel“, ohne Recht VOT Gott und den Menschen.  140
Die „VOortumpten pfaffen“ siınd MIt Haut und Haaren verurteılt ZUur ewıgen
Verdammnis, sollte iıch S1e nıcht auch verdammen? 141 Später nın

dann „Mönche und Nonnen“ als abgöttische Menschen, die INa  3 nach
Ex 23 nıcht verteidigen darf. Doch neben solchen Gruppen tauchen csehr
bald auch einzelne Namen auf. 1521 1M Sommer 1st sein humanıstischer
Nebenbuhler 1n Zwickau: „Kgranus, homo maledictus in aetferna2 temMPO-
ra“.142 Im Brief Melanchthon 157297 wırd VOL (Johann?) Lang gEeEWArNtT:
„Langıum vestrum; est nım reprobus, quı PEerSECULUS est SCLI VUIN dominı
superbia SU:  D immortalı“.  « 143 üuntzer müuüht sıch also noch die Wıtten-
berger, bemüht sich, iıhnen se1n AUrten“ mitzuteılen, 1ın der Hoffnung,
da{fß akzeptiert werde. Die Beispiele lassen sıch vermehren. In der Fürsten-
predigt zieht üuntzer tolgende Konsequenz Aaus Daniel „mit der unterrich-
tung des göttlichen9 das INa  w} die gotlosen9 sunder-
lich pfaffen und mönche tödten o)| Dann die gottlosen haben kein recht
ZCu leben, allein W A4S yhn die außerwelten wollen gunnen, W1e geschrieben

1m buch des aufßgangs 23_“ 144 Hatte untzer ursprünglıch eLtw2
1m Prager Manıiftfest 198058 „die Pfaften“ 1mM Blick, werden daraus mehr
und mehr gottlose Regenten, sonderlich Ptaften und Mönche, wobel die
Vertührten mMi1t den Verführern SCENANNLT werden. 1523 un dann wıeder
1525 1St eLIw2 raf Ernst VO  a Mansfeld, dem untzer das Gericht —
droht bzw. das Urteil Spricht...? 15724 1St die Obrigkeit VO'  3 Sanger-
hausen, die die wahre Lehre verketzert. üuntzer ruft diesen Männern
Saf Wel.  4, das keyne abgottischer menschen lande SCYN dan yhr  « .140
„Es 1St das rechte urtey]l Gotts, das S1e also ganz jJämmerlıch verstogket se1n,
dann Gott wıl sS1e mıiıt der wurzeln ausreufen, Josua 11 Cap hat uns das
vorkundiget“.!* Er 111 der SanNnzch Welt beweıisen, daß Ss1ie „offenbar-

139 451, D emeınt 1St Apokalypse Z Z
497, (PrM b)

141 499,
SE (Br. Ni Hausmann VO Junı
382,

144 262,
393 f.; 468, D3 „Kurztumb, du bist durch Gottes kräftige Gewalt der Verder-

bung überantwortet“.
146 410, 18 (Br. die Obrigkeıit VO'  3 Sangerhausen V, Juli

409, 1 Parallelbr. die Gottesfürchtigen Sangerhausen VO' selben
Tage) Josua 11 wiırd auch Friedrich Weısen angedroht! 431,
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ıche lebendige teutel seynt“.  « 148 wel besonders markante Beispiele AaUuUS

spaterer eıit moögen zuletzt angeführt werden. Immer stärker rückt für ıh:
Martın Luther 1Ns Zentrum des gegnerischen Lagers, die Gottlosen Ver-

teidigt werden. Immer oftener Wagt deshalb auch, Luther öffentlich
anzuklagen und verurteılen. Seine letzte gedruckte Schrift, die „Hoch-
verursachte Schutzrede“ 149 1St 1im Grunde nıchts anderes als ine gewal-
tige Urteilsbegründung und Urteilsverkündigung über den Widersacher
in Wiıttenberg selbst versteht O  150 In dieser Urteilsschrift häuft „Ur-
teil“ über AUrten“ aut den Reformator. „Drum nennet dich der Prophet Psalm

eınen basılıscum, tracken, aspidem un einen lewen“.  « 151 An einer ande-
Iecn Stelle wird Luther als Fuchs bezeichnet. „Ezechiel gibt das urteiıl VO:

fuchs Cap un VO'  3 den bestien, wiılden thieren, die Christus
wolft ennet, Joan. Den allen WIrts SCH, wWw1e den gefangen üchssen,
Palm T DE A0 „Laß dir Paulum das urteyl N, Corin. 11“ 153 hier
spricht Paulus VO  w den falschen Aposteln un Sagt, da{ß der Satan selbst
sıch in den Engel des Lichts verkleidet! Doch nıcht NUuUr u  <  ber Luther, den
apokalyptischen Bösewicht, „urteilt“ untzer; spricht ın seınen etzten
Tagen auch Recht 1mMm Lager der Aufständischen und hat ohl die Autorität
dazu. Offtenbar auf Antfragen ANtLWOrtet den Mühlhäusern Maı
13525 „das solche aufrurysche leuthe VO hautfen ordentlich gestrafit
werden söllen “ den Rat VO  } Sondershausen schreibt cselben
Tage „Got der almechtig hat das orteil geben 1m heyligen Josua capı-
tel, do der Achior Wart MYT SteyNCN totgewortfen, drumb das gzetummel
im volk Gottıs anrichtete. Yhr sollt den buben riıchten

155
Drumb thut,

WAas recht iSt, und keynen scheuen

VII
In den knapp vier Jahren se1nes Wırkens, die tür u11l einigermaßen u  S:  ber-

schaubar sind, scheint sıch Müntzers Grundanschauung VO Gericht un: VO

Urteıl, Ww1e WIr s1e entwickelt haben, kaum gewandelt haben oll
dürfte recht haben MIt der Ansıcht, da{fß das „Eigenartige“ bei üuntzer
„schon 1im ersten Augenblick, üuntzer schriftstellerisch für uns auftaucht

148 420, (an den Schösser eiß Julı
149 vgl AazZzu die Ausführungen VO  e Hinrichs 1m Kap Buches „Luther un

Müntzer“, 1431871
150 341, 3 „Darumb.hab ich tast das capitel Joh. Z gegenwertigen

urteyl genützt”.
151 3532,

340,
153 539
154 462,

462, 1 gemeınt mit „Achior“ 1St Achan! Typisch 1St auch der doch wohl
echte) Briet den Rat VO  3 Nordhausen VO August 1524 (573 f Dıie sıch abkeh-
ren VO Schöpfer den Kreaturen un einen Menschen eines hölzernen lot-
zes willen umbrıingen wollen, sollen unterworfen seın dem urtheil des todes, auch
der Prophet, der darauf weısen würde Darum 1St C HOT: Lehrer, Ja W CI eın
Engel waäre, verflucht un schuldig des todes“.
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schon 1520/21 voll entwickelt vorliegt“.  « 156 Umso stärker fällı des
halb auf,; daß uüuntzer in den praktischen Konsequenzen seıines Handelns
1M gleichen Zeitabschnitt zahlreiche und nıcht unerhebliche Wandlungen
durchmacht. So relatıv konstant die „Lehre“ Müntzers ISt, ungeheuer
dramatısch und erregt entwickelt sıch das „Leben“ Müntzers in den Jahren
VO Sommer 1521 bis seinem Tode Maı 1525 Und trotzdem
versteht INn  } auch dieses sıch 1n vielen Brüchen vollziehende Leben NUr

VO  3 seiner Lehre her Alles entwickelt un entscheidet sıch für untzer
der Frage: Wer mollzieht die Urteile® Wer beginnt die letzte Scheidung un

SE ın die Realıtät UuUmM Müntzers Programm drängt nach Verwirklıi-
chung. Er 1STt gleichsam ımmer auts NC1ie auf der Suche nach „Vollstreckern“
des Urteıls, nach SiHanden“; die die Ernte vorantreıiben, Unkraut und
Weıizen voneiınander scheiden. Denn 1mM Unterschied den Wiıttenbergern
ISt nıcht der Meınung, da{ß der Antichrist „ohne Hand“ bekämpft werden
könnte.  158 (GGanz 1m Gegenteil: WeLr eın Stein der kommenden Kirche seiın
wıll, der Wagc selınen Hals! 159 Ihr mufßt SCH des Evangelıums
willen!160 Konsequent untzer auch das eigene Leben un die eigene
Sicherheit aufs Spiek:®

Im Sommer un Herbst 1521 finden WIr üuntzer ın Böhmen.}® Was
111 dort? Darüber geben die drei Fassungen des Prager Maniftfestes !®
ıne 1mM Wortlaut WAar difterierende, iın der Sache 1aber doch ohl überein-
stimmende Antwort: mi1t Hılfe der Böhmen 11 die Scheidung INaugu-
rıeren, den ersten Akrt der Erntezeıt beginnen. Am vorsichtigsten drückt
sich üuntzer 1mM lateinischen Entwurt Aaus, MmMIit dem sich ohl die g-
lehrte Welt in Prag wenden wollte. Nur eshalb se1 nach Böhmen g-
kommen, damıt S1e das lebendige Wort annehmen, das nıcht leer ZUFU:  ck-
kehrt Er verspricht Ruhm un den Anfang der u«cm Kırche: ordert
Raum tür se1ne Predigt und drängt ZUT Entscheidung zwıschen sıch und den
römischen Priestern, die die Gottlosen VO  3 den Erwählten nıcht unterschie-
den haben.!® In der kürzeren deutschen Fassung VO: November 1521

156 Holl, Ges.Autfts. L, 4725 Freilich hebt Holl als dieses Eigentümliche bei
andere Punkte heraus als WIr. würde das Prager Manıiıtest als das Dokument
ansehen, aus dem INnNnan 1ın gewisser Hinsicht schon den „Kanzen Müntzer“ heraus-
holen kann

157 TIrotz vieler Spezialarbeiten, neuerdings Y A4us der DD 1St der SCHAUC
Lebensgang bisher och nıcht gänzliıch aufgeklärt. Wır versuchen deshalb auch,
vorsichtig ckizzieren.

158 261, D Unsere Gelehrten kommen daher und reden miıt iıhrer ZBOLL-
losen gyestohlenen Weıise! Luthers Vorwurf, wolle „mit der Faust“ daran, 1St
Iso sehr berechtigt (WA 1 9 Z 10 %)

159 415, 141 (22 Juli
160 259 28 (FPr- den sächs Fürsten!)
161 vgl eLIWwW2 SE149, 494, 15:: 28
162 vgl Al Fusa; Tomäs Müntzer Cechy (Rozpravy Geskoslovenke Aka-

demie Ved, Rocnik 6 9 TD Seß$it 11} Dt Zusammenfassung 1092124 Husa Sagt
reilich mehr als WIr 1n Wirklichkeit wissen.

163 491-511
164 , „Constringo CONLESTOFr VOS propter FOSCUIN christi sanguınemiudiıcetıs inter et VESIrOS Romanosque sacerdotes, vestrum GSt iudicare
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wıird das „lebendige Wort“ 1n seiner Funktion sehr 1e] SECENAUCIT umschrie-
ben wWenn WIr das rechte lebendige Wort lernen, können WIr den
Ungläubigen überwınden und richten ichtlich.1!® ‚Gott wırd wunderliche
ınge fun mit seinen Auserwählten, sonderliıch 1n diesem Lande Denn hier
wird dıe NEeUE Kırche angehen, dies Volk wiırd ein Spiegel der ganzeCch Welt
seıin Darum rufe ich jeden Menschen auf, mMi1t dazu elfen, daß (Gottes
Wort verteidigt wird wirst du das nıcht tun, wiırd dich Gott lassen
durch den Türken erschlagen 1m zukünftigen Jahr weiß fürwahr, W 4S

ich rede, daß also 1St Nehmets Herzen, lıebe Böhmen, nıcht iıch
allein ftordere Rechenschaft VO  - euch, W1e€e mich der Spruch Petr1 lehrt,; SO11-

dern Gott selber. 111 auch euch Rechenschaft geben; annn iıch solche
Kunst nıcht, der ıch miıch hoch rühme, 11 ich se1n ein ınd des
zeitlichen und ewigen Todes.‘ 168 In der teilweise langatmıgen länge-
C deutschen Fassung VO November wird der Gerichtsprophet noch
deutlicher. Des Teufels Pfaften haben die Gerichte Gottes nıcht gzeübt,  167

168S1e haben VO rechten, Jebendigen Wort keıin Mal das aul aufgetan.
Aber die eit der Ernte 1St da, Gott hat iıh selber als Werkzeug 1in diese
Ernte gemietet.”” „Dorumb das iıch das fuglich mocht thun, bin ıch in
WwWer landt kommen, yMn allerliebesten Behemen. Ich begehr nıcht -
derst VO euch, dann das Ya fley4 sollet thun, das lebendige worth Gots
aus Gots munde selbern solt studiren, durch welchs werdet yhr selber sehen,
horen, greiften, WwW1e€e dye gantze welt dorch dye touben pfaften vorfürt iSt
iılft mMI1r vmb des bluts Christ1ı willen, wıidder solche hoche feinde des
ylaubens fechten! Ich wıl sS1e fur u  n in dem gelst Helie C

schanden mache. Dann 1n lande WITrt dye NEWE apostolische kirchen
angehen, darnach uberall Wer do solche VOormManunsc WYrITt vorachten,
der 1St ıtzunde schon uberantwortet in die hende des Türcken  « 170 Iso
Kampf die Feinde des Glaubens! Dıie Scheidung und s1e 1St iden-
tisch mMi1t der Wiederherstellung der apostolischen Kirche oll damıt —

gehen, daß w1e Elia die „Teufelspriester“ zuschanden macht. In einem
Brief VO' Junı 1521 hatte sich schon bewundernd über Elias geäiußert,
der 850 Baalspriester getötet habe (M rechnet die 400 Propheten der Aschera
dazu! Kon 18, 19) und dabe1 sıch sehr gelassen gezeigt habe, obgleich 1m
Fleisch wuten schien. Dıie Ausführung des Gerichts also „Gelassenheit“
OTaus un WAar „modestı1a spirıtus NO Carnıs  A 171 Dıie Langfassung des Pra-
SCr Manıftestes unterscheidet sich VOL allem dadurch VO  e} den andern Ent-
würten, da{ß Müntzer hier eXpress1s verbis den Anschluß Johann Hus

gewınnen sucht, dessen Trompete mit dem uen Lobgesang des He1-
lıgen Geistes erfüllen wiıl1.17® Auch tragt dieses Manuskript ıne bezeich-

165 493, 11 168 504,
166 494, 169 504,
167 503, 170 504, 23
171 SL,
172 495, Eıne ÜAhnliche Formulierung vgl 3959 (1525)
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nende Überschrift: „Der Bemen sache betreffende protestauon  « 173 Münt-
zer 11 1in öffentlicher Proklamatıion VO  $ den Böhmen „Rechenschaft“ !**
ordern, 111 S1e ZULF Sache des Hus zurückrufen, VO  - der S1€e abge-
wichen sind, Il. 11 das versg SsCcCHC taboritische Erbe wiedererwek-
ken und

uch untzer Ww1e manche seiner Zeıtgenossen dürfte auf das
Thema Hus durch die Leipziger Disputatıon 7zwischen Luther und 1im
Junı 1519 gestoßen worden se1n, be1 der womöglich Zzeitweıse anwesend
W AarL. Wır wissen, da{fß 1 Januar 1520 be1 seiınem Buchführer dıe Akten
des Konstanzer Konzıils bestellte.1”> Doch dürfte der lebendige Kontakt
mit „Böhmischen Brüdern“ ausschlaggebend geworden se1in, den in seiner
Zwickauer eıit (Maı 1520 bis Aprıil unschwer finden konnte.
In Zwickau WAar die Beziehung Z.U. Böhmischen sehr lebhaft, insbesondere
Z{} taboritischen Saaz; das in der Mıtte 7zwischen Zwickau und Prag lıegt
Vermutlich ISt üuntzer VO  5 Zwickau AaUus$s 7zunächst auch nach Saaz an-
SCH, noch deutschsprach1ige Hussıten aD Wıe weıt sıch hier SISü;

dem Einflufß des radikalen relig1ösen Taboritentums,  178 das Denken
Müntzers formte, annn nıcht mehr I  u ausgemacht werden. Jedenfalls
steht der üuntzer der Prager Entwürte als ein Mann VOrLr uns, der in den
bleibenden Grundzügen taboritisch denkt viele andere Elemente sich
on 1n se1ınen Vorstellungen noch finden Als Taborit MUu: mMi1t seiınen
Anschauungen VO:  e} Endzeit und Gericht 1n dem gemäßigten „utraquistischen“
PFa auch gewirkt haben Man Wr nıcht genelgt, die 1n harten Kämpten
überwundenen taboritischen Radikalismen sıch VO  a diesem deutschen Pro-
pheten wieder aufdrängen und autf diese Weise das bestehende politische
und kirchliche Gleichgewicht gefährden lassen. Müntzers Versuch, „die
Böhmen“ als Vollstrecker des Gerichts gewınnen, scheiterte. Ende No-
vember 1521 wurde Aaus Prag ausgewlesen.

VII
üritzer konnte erst wieder ın Allstedt festen Fuß tassen, WIr iıh:

Von Ostern 1523 bıs August 1524 finden ber die anderthalb Jahre UVO:

‚1m Elende sel1nes Vertreibens  < 179 wissen WIr nıcht allzu viel. In Allstedt

173 495, Zum Begriff „Protestation“ vgl Maurer, Art. Protestantismus 1mM
„Handb theol Grundbegriffe“ d 1970 390 (dtv Be1 Müntzer taucht der
Begrift 1n ÜAhnlich bedeutungsvollem Sınne auch 218 un: 225 aut diesmal (1524)

deutsche Leser addressıiert. Vgl auch TD 29!
174 So 1n der Kurzfassung Ö  9 vgl 503, Müntzer tordert VOLr

die Schranken des Gerichts!
175 354,
176 a! vgl V. die Arbeit VO  - Wappler, Müntzer 1n Zwickau un die

„Zwickauer Propheten“. Programm Zwickau 1908 Neudruck 1n den Schriften
ereıns f. Ref.gesch. 182; 1966

177 vgl Seibt, Hussıtıica, 1965,
178 seıit 1434 WAar seiner politischen Macht beraubt!
179 388,
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beginnt untzer sogleich mit einer Reform des Gottesdienstes. In seinem
CC 1581„Deutschen Kirchenamt“1®% und 1n seiner „Deutsch-evangelischen Messe

haben WIr die ersten umfassenden deutschen liturgischen Formulare VOL uns.

Diese liturgischen Bemühungen sind urchaus nıcht ohne Beziehung den
beiden Grundthemen Müntzers  S  ® der Erbauung der Auserwählten un dem
Kampf die Gottlosen 111 damıt vielmehr ‚erbauen die zuneh-
mende Christenheıit ZU Untergang aller prächtigen Gebärde der (5Oött*
losen‘.  < 182 In Allstedt oll die Scheidung beginnen! üuntzer LUL, W as

kann, den Kern der Kirche der Zukunft sammeln und
festigen. Doch wWer oll die göttlichen Urteile vollziehen?

Es ist ganz eindeut1g, da{fß untzer hier zunächst dıe ernestinıschen
Fürsten denkt Noch Julı 1524, kurz VOTL seiıner Flucht AaUus Allstedt,
nımmt „beide ursten VO sachssen“ ausdrücklich Aus der Reihe der VeLr-

dammungswürdigen Fürsten AUS  155 Wır können das dramatische Rıngen
Müntzers seine Landesherren hier nıcht ausführlich darstellen,  184 wollen
diese rage NUur VO  - unserelnl Stichwort „Urteıil“ her beleuchten, kommen da
allerdings einer besonders klaren Bestätigung unNnserer These Dıie Belege
finden siıch gehäuft in der SO „Fürstenpredigt“ VO' Julı 1524 über
Daniel Z die üuntzer dem Titel „Auslegung des anderen Unter-
schieds Danıielis“ auch sogleich drucken Lie18.185 Er 111 mit dieser andrıngen-
den Rede nıichts anderes als die schwankenden Fürsten VO: Einflusse Luthers
lösen und Ss1e seiner eigenen Wirkung ZU richtigen Handeln 1n dieser
entscheidenden eıit führen. Angesichts der Weltsituation Sagt iıhnen:
„Darumb, yn allerthewrsten, liebsten reg  9 lerndt Wer urtey]l recht auß
dem munde Gottıs und last euch WIC heuchlisch pfaffen nNıt verfüren un
mit getichter geduld und gute aufthalten“.  « 186 Vielmehr MU ein Daniel
autfstehen und den Fürsten die Offenbarung auslegen. Dann werden S1e den
Schaden der Christenheit und die Betrügereı der falschen Geistlichen recht
ertahren. „Es wiırt euch zweyflel vordrissen und sehr hertzen gehn,
das E: also gütigk gEeEWESCH SCYT, nachdem s1e euch mMit den allersussesten
WOortifen ZCH den allerschendtlichsten urteylen geleytet haben, Sapıen. 6, wiıd-
der alle auffgerichtete warheit“.  « 187 Die Fürsten haben siıch also VO  3 den

180 Hıer knüpft den lateinischen Horengottesdienst d} Was bısher
1el wen1g beachtet worden 1St.

181 157206
1892 30, (ım Titel des Deutschen Kirchenamts,
183 berichtet der Schösser ei(ß 28 Juli Bensing, Wıss Zeitschr. K

Marx-Univ. Leipziıg 14, 1965, Gesellsch U, sprachwiss. Reıihe, 461)
184 Das hat Hinrichs 1n seinem Buche meisterhaft .
185 242-2653; a vgl Hinrichs B
186 256, Es 1St charakteristisch für das verfälschte Müntzerbild Dieter Fortes,

W1e dieses Zitat 1n seinem pamphletistischen Theaterstück „Martın Luther Thomas
Münzer der Die Einführung der Buchhaltung“, B7T, erscheint: „Darum, iıhr aller-
teuersten, allerliebsten Regenten, lernt UG Urteil. Man wırd euch die Macht neh-
INeN, denn (!) I1a  - MU: das Unkraut ausraufen 1n der Zeit der Ernte“ (99)
„Lernt euer Urteil“ heißt bei Forte Iso das Gegenteıil VO:  g dem, W as Müntzer
gemeıint hatte, nämlıi:ch: vernehmt Auftrag, un: nıcht vernehmt CUCL Urteil!

187 2575 25
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Wıttenbergern ZUFT falschen Güte verführen lassen und ZUuUrF Schonung der
Gottlosen, doch Christus selbst befohlen hat „mit großem Ernst“ neh-

meıne Feiınde un erwurget s1e VOTLT me1linen Augen! 188 „Solt yhr rechte
regenthen se1n, must yhr das regıment bey der wortzeln anheben und
W1€e Christus etolen hat Treibt YN! feinde VO den außerwelten, dann
yhr SCEYT die mitler dazu. Lieber, gebt uns keyne schale fratzen VOoTr, das die
kraflt Gotis thun so] ‚Wer zuthun des schwerts, möcht euch un
1n der scheyden verrusten « 189 DıieI Predigt kulminiert in dem Aut-
rut die Fürsten: 5 Fhut ein recht urteil au{fß Gottis befelh. Drumb lasset
die ubeltheter Nıt lenger leben, die uns VO  a Gott abwenden, Deut Dann
eın gottloser mensch hat keıin recht ZGu leben, die frumen vorhin-
dert“.199 Zu nıchts anderem 1St das Schwert verliehen worden, als die

191Gottlosen vertilgen, oder, wiıe untzer 1n einem Brief Herzog
Johann VO: Juni 1524 ausdrückt: ZUr Rache der Übertäter und Gott-
losen und Ehre und Schutz der Frommen.  192 Jle legitime Gewaltanwen-
dung steht also 1m Dienste der Scheidung VOIl Gottlosen und Frommen.
Dıiese Aufgabe darf nıcht vernachlässigt werden: ” S1€e aber das nıcht
thun, WIrt yhn das schwert CNOININEN werden“ .19 Es kommt eshalb
alles darauft A das „rechte Urteil“ besitzen. üuntzer empfiehlt deshalb

Ende seiner Predigt seiınen erlauchten Zuhörern das Beispiel des ebu-
kadnezar, der den Danıiel als Ratgeber erutfen hat, „auft das mochte guthe
rechte urtheyl volfüren, W1e€e der heylige Psalmo Dann die
gottlosen haben keıin recht ZCU leben, allein W as yhn die außerwelten wollen
günnen  « 194  . Doch weichen die ernestinıschen Fürsten einer Entscheidung Aaus.
Ob S1e überhaupt die N Tragweite VO:  } Müntzers Ansınnen begriffen
haben, da{fß üuntzer s1e Luther auf den Plan ruten versucht als
Werkzeuge ZUr Vollstreckung der Scheidung VO  e} Frommen und Gottlosen?
Eın etztes Mal wendet siıch üuntzer Friedrich den Weısen in einem Brief
VO August 1524 Noch einmal versucht den Kurfürsten die
„gottlosen Gelehrten“ und den ‚verlogenen Luther“ für sich SC-
wınnen, die der Satan nunmehr ihrem Untergang treibt W1e früher
Mönche und Ptaften.!® Doch üuntzer ahnt, daß die Verführung durch die
„Schriftgelehrten“ groß 1St. Er kommt einer Entscheidung uUuvo un ent-
weicht der Absprache 1n der acht VO: Cn August Aus
Allstedt Eın weıteres Mal 1St gescheitert: wıederum haben sıch ıhm Hände
geweılgert, das Schwert Zur Reinigung der Christenheit VO:  ; den Gottlosen

gebrauchen.

188 258, Man beachte diese Auslegung VO: 19, Ba
259

Ü 259 11
191 261,
192 405, 26
193 261,
194 262, 28
195 430,
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Wır stehen jetzt VOTL der entscheidenden Frage 1M Verständnis Müntzers:
Hat dieser bedeutsamen Wende se1ıne Grundanschauung VO'  - Gericht,
Urteil und Vollstreckung der Scheidung geändert, oder hat NUuUr nach
anderen Vollstreckern der Scheidung VO  a} Gottlosen un Erwählten gesucht?
Miıt anderen Worten: ıSE untzer his 7zuletzt apokalyptischer Gerichtspro-
phet geblieben oder ıst a4US ıhm Ende T4 eın „SOZlLaler Revolutionär“ g-
worden? Die marzxiıstische Müntzerforschung nımmt bekanntlich das letztere
d wobe1l neuerdings 0g festgestellt wiırd, daß im Juli 1524 eın soz1ial-
revolutionÄäres Programm be1 untzer noch nıcht fertig vorgelegen hat
„Entsprechende Gedanken finden siıch bis A Sommer 1524 bei Müntzer
nıcht‘“.196 Man rechnet also mıiıt einer Wende diesem Zeitpunkt, nämlich
MmMIt „Müntzers Entwicklung ZUuU ‚radıkalen Demokraten‘“.1?7 Doch macht
INnNan sıch schon einer ganz erheblichen Verkürzung schuldig, WE INa  3 SagtT,
„dafß Müntzers Wirksamkeıt bis ZU Sommer 1524 1m wesentlichen die
Erziehung des eintachen Volkes ZU Gegenstand hatte. Seine Predigten,
seın lıturgisches Schaften un diıe individuelle Seelsorge diesem Ziel
untergeordnet“.  « 198 Unsere Frage lautet also: Was geschieht nach der Absage
der sächsıschen Fürsten”? AÄndert sıch Müntzers Anschauung für die etzten

Monate seines Lebens völlig, oder sucht NUur andere e  )!H  an  de(: ZUr

Durchführung se1nes eschatologischen Programms? Leider wiıird uns die Be-
aNntWOrtLUN: dieser rage erheblich erschwert dadurch, dafß für die letzte
eit die Quellen csehr viel spärlicher fließen.

Die ıne Frage: W Aas können WIr über das „Programm” Müntzers a4u%5 den
etzten Onaten seines Lebens erfahren? Zunächst einmal 1St auffallend, daß
der Grolil Müntzers auf die Ernestiner sıch bescheiden ausnımmt !** vergli-
chen mit dem Groll, der sıch auf Luther richtet. üuntzer hat das Amt des
Propheten für sıch selbst sehr hoch eingeschätzt entsprechend Tut für
seinen Gegner. Er weıß, dafß die gottlosen Regenten VOL allem durch die
ungetreuen Schriftgelehrten vertührt sind.?9%0 Deshalb 1St der unvollkom-
inNnene oder „getichte“ Glaube, der mıt aller Unbarmherzigkeit a  e
werden mu{$.201 In einem sıcher echten, aber wenı1g beachteten Brief VO  w}

Mıtte August 1524 den Rat VO  e Nordhausen werden die ZEeENANNT, die
„das volk (GSottes VO  3 der reinıgkeıit des ungedichteten glaubens und erkennt-
nı ıhres Schöpfers abzuwenden sich bemühen, Aaus dem entsteht tyrannel,
welche die reine furcht Gottes verwusten 1n den herzen der gläubigen,

CC 202welches die rechte Aart 1St des hinterlistigen teufels „Lyranneı“ 1st also

196 Bensıing, un der Thüringer Autstand 1525 1966, 58 (gegen Hın-
richs!

197 Bensing, (Bıldbiographie) 1965,
198 Bensing, U, hür. Aufstand, 53
199 vgl die Absage die sächsischen Fürsten 1ın 313, Sıe werden hier

allerdings als „Gottlose“ bezeichnet.
200 421, 25 (Br eiß VO: Juli
201 426, 11 1524?).
202 573;
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ine Frucht des £alschen Glaubens. Diese Meınung 1st der Hintergrund für
die in der Kirchengeschichte nahezu einzigartıge Polemik Müntzers
Luther in der „Hochverursachten Schutzrede“ V Olll Spatsommer oder Herbst
O24 in welcher üuntzer mit apokalyptischer Nomenklatur Luther als
den Antichrist anprangert. Diese Stoßrichtung 1St noch erkennen in einem
Brief Müntzers die Fisenacher VO Maı IS also auf dem SÖhe-
punkt des Bauernkrieges. Er schreıibt da verachtet nıcht die Geringen, denn
der Herr nımmt autf die Schwachen, die Gewaltigen VO Stuhle
stoßen, die närrischen Leute, Aur das die ungetreuch, vorretherischen
schrieftgelerten zuschanden mache“.  « 204 In einem Brief die Erfurter VON

Maı 1525 kommt die andere Seıite 1in den Blick Sıe werden aufgefordert,
‚gemeıiner Christenheit helfen wıder die gottlosen böswichtischen TIyran-
NCIL, auf dafß WIr erfüllen, W3as Gott cselber befohlen hat Ez Es geht

205‚Gottes Lästerer‘, die der Christenheit miıtgespielt haben
un: VO  5 denen die Christenheit etfreıt werden mMu In seinem Verhör VO

Maı 1525 hat üuntzer angegeben, habe den Bauern 1im Klettgau und
Hegau (also den Jahreswechsel 524/25 1n Süddeutschland) gepredigt
„das doselbst ungläubige%WL auch ungläubigk volk, das doselbest
CYN rechtfertigunge gescheen mufßt  «“ .206 Das kann DUr heißen, daß ihm
ine Bestratung („Rechtfertigung“) der Ungläubigen 1Sst, gleich-
gültig ob sich dabe1 LLU. ungläubige Obrigkeıt oder ungläubiges
olk handelt. Wır finden 1n allen diesen Außerungen die Idee der Scheidung
wieder, bzw die Idee der Reinigung der Erde oder der Kiırche VO  3 den
Gottlosen, w1e s1e VO:  w den yottlosen Iyrannen verführt VO  w den gyottlosen
Schriftgelehrten unterbunden wiırd. Bestätigt wırd das durch die Augen-
zeugenberichte über die etzten Predigten Müntzers, die dieser unmittelbar
VOTLT der Entscheidungsschlacht VO  e} Frankenhausen VOT den Autständischen
gehalten hat S1e finden siıch 1n den Augsburger Urgichten des Hans Hut
VO: 26 November 1527 Nach seiıner Aussage hat üuntzer gepredigt, dafß
„der Her Jetzo disen Krieg erreget und darınn alle die, wıder die warheit
handelten, würde lassen umbkommen und die welt raynıgen und wurde mıt
seiner Zukunft kommen, auch und alles, W as uberigs WET, volgends straften
un ausrotten“.“97 An einer anderen Stelle lautet die AÄussage: „ZoL der all-
mechtig wolte jetzo die welt raynıgen und hette der oberkait den gewalt
TI und solhen gewalt den underthanen gegeben“.“% Wır haben also
keine Veranlassung anzunehmen, daß die Konzeption Müntzers sich voll-

203 vgl 7 Hiınrichs 143—187
204 464, Angesichts dieser Absicht Müntzers scheıint M1r der Bericht Luthers VOol

Muüntzers Haft durchaus glaubha: „Interrogatus 1n CarceI«cl, quıd fficere voluisset,
respondit: Mea revelatıo In das ich solt mMOrgen ziehen, ıd CeST,
Wittenberg“ (WA 1‚ 600, Aaus den 330er ahren).

205 471
544, Zu „Rechtfertigung vgl Anm. 201

207 Chr. Meyer, Zur esch Wiedertäuter 1n Oberschwaben (Zeitschr. Hıstor.
ereıns Schwaben U, Neuburg E 25

208 241 ; diese Aussage auch ın Akten esch d. Bauernkriegs 1n Mittel-
deutschland, hg. 2 Fuchs H; 1942, 897.
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kommen verändert haben sollte. Wır erfahren VO  a Hans Hut jedoch ergan-
zend, da{fß üuntzer das beginnende Strafgericht NUur als den Anfang der
Scheidung angesehen hat, dıe Christus 1in eiınem Schlußakt vollenden würde.
Freilich: Dıiıe Ausführenden dieses Aktes der eschatologischen Scheidung
und Reinigung sind 1U  a} nıcht die Fürsten, sondern dıe „Untertanen“! Das
hat bedeutsame Verschiebungen ZUuUr Folge

Nachdem die Fürsten Müntzers Aufforderung mißachtet haben, die Ur-
teile (Gsottes auszuüben, haben S1€e sıch damıt zugleıich auf die Seıite der (ott-
losen begeben. Dıie Frage 1St NUNN: Wer bleibt ür untzer nach der Absage
der Fürsten noch übrig, die Gerichte (Jottes auszuüben außer dem Volk,
außer dem „gzemeınen Mann“®© untzer hat sich die Entscheidung ZUgUNStEN
des Volkes nıcht leicht gemacht un die Konsequenzen PST QSEZOYCN, nachdem

sıch „endgültig davon überzeugt hatte, daß auf die Mitarbeit der Fürsten
nıcht rechnen war  - 209 „Das Volk“ S55 be1 üuntzer allerdings schon früh
1m Blick Schon 1521 1n Prag denkt das olk als Vollstrecker der Schei-
dung. och sieht dieses olk 210 1m Gegensatz den verführerischen,
gottlosen Pfaffen als durch das hussitische Erbe qualifiziert un: auf seine
Rolle hin ansprechbar. Wır sahen, da{fß sich darın täuschte. untzer 1St
deshalb 1n Deutschland darum bemüht, dieses olk für die kommende Schei-
dung besser vorzubereıten, „dann L1  w die AaTINC, grobe christenheyt nıcht
bald auftrichten kan, INa  w} nıcht das gzrobe, unvorstendige volck seiner
heuchley mMit deutschen lobsengen entgröbet“ Sagt in der Vorrede
seiner Deutsch-Evang. Messe 523 211 An ine entscheidende Rolle des Volkes
1mM kommenden Gericht denkt üuntzer zunächst nıcht. Auch nicht, als 1m
März 1524 auf dem Stadtgraben VOTLT Allstedt eiınen „Bund“ gründet, in den
sıch zunächst Bundesgenossen einzeichnen.  212 Dieser Bund darf nıcht poli-
tisch und soz1al mifßverstanden werden. Dagegen verwahrt siıch untzer sel-
ber! Es gyeht eın „verbundnıis der auserwelten“,  « 213 also doch ohl den
schon in Böhmen erhoften Anfang der uen Kirche, u ıne Art endzeit-
licher „Kerngemeinde“, w1e s1e schaften Luther sıch gerade weigerte. Sıe
oll 1U  a in Allstedt entstehen. Am meısten erfahren WIr über den Bund AUuUsSs

einem Brief Müntzers den Allstedter Schösser Hans Zeiß VO: Jul:
F5 20 also Aaus den entscheidenden Tagen, in denen üuntzer die säch-

209 Lohmann, Zur geistigen Entwicklung Ms., 931, 58 (zustimmend
zıtlert Bensing, UL, hür Aufstand, 57)

210 In diesem Zusammenhang steht das oft mißverstandene Wort „aber volk
zweıftel ich ıcht“ 500,

211 164,
212 Trotz der weiterführenden Arbeit VOI Bensing, Idee un Praxıs des

„christlichen Verbündnisses“ bei (Wıss. Zeitschr. Karl-Marx-Unirv. Leipz1g,
Ges u. sprachwiss. Reihe, Heft 3 459—471) bleibt hier noch manches ungeklärt, viel-
leicht für iımmer, der Arkandisziplin, die VO  7 den Beteiligten geübt wurde.

213 (Br V, Juli214 471
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sischen Fürsten für sıch gewınnen 11 Nach dem Vorbild Josıas (2 KOon
sollten die Fürsten einen Bund mit iıhrem olk schließen, un auf diese

Weıse „pflicht un eyde der heydenschaft vorwandelen iın ‚YyNECMH getreulichen
bund gotliches wiılles“ 215 S1e sollen also das „heidnische“ lutherische Obrig-
keitsverständnıis aufgeben, und das geistlich qualifizierte Müntzersche dafür
annehmen. Dieser Bund wiırd defensiv charakterisiert: würde die Gott-
losen Sanz jammerlıch erschrecken, ware 1ne Drohung für die Gottlosen,
1im Grunde nıchts anderes als ıne Notwehrmaßnahme der Auserwählten.216

Der gemeıine Mann oll sich mit frommen(!) Amtleuten verbinden „alleyne
umbs evangelıon willen“.217 Das heifßt Der Bund mu{(ß rein Jleiben, „Buben
und Schälke“, die ıhn mißbrauchen wollen, ol] INa  w den Tyrannen überant-
WwWOorien oder celbst richten. (5an7z besonders musse geklärt se1n, daß nıicht
darum geht, Fronden und Steuern abzuschaften, „auf das etliche bose INeN-

schen Nıt dorfen gedenken, das WYTI uns umb der willen behalten
vorbunden hetten“.218 Es geht üuntzer 1in diesem Bund also nıcht Mate-
rielle Dınge, „Creaturn”“, sondern ausschlief{ßlich „Sseın  CC Thema
Gottlose und Auserwählte und ihre Scheidung.

Natürlich hat auch der “Büund“ nach der Weigerung der ernestinıischen
Fürsten, das rechte Regıment 1m Sınne Müntzers auszuüben, in gewlsser
Weise seınen Charakter geändert. Der Mühlhäuser „Ewige Bund Gottes“
VO September 1524 1St nıcht mehr iıdentisch miıt dem Allstedter Bund VO
März. Es 1St inzwischen das eingetreten, WAas üuntzer 1m Oktober 1523
Friedrich dem Weıisen prophezeıt hatte, daß das Schwert ıhnen IM
werden könnte „und WIFrt dem ynbrunstigen volke gegeben werden Z

untergange der gotlosen, Danıielis 7“.219 Damıt mufste der Bund seiınen deten-
Ss1ven „Notwehr“-Charakter verlieren und ZU aktıven Instrument des
großen Gerichts werden. Wır Sagten schon, daß sich üntzer diese Entschei-
dung nıcht leicht gemacht hat Gespannter und intensıver als Je achtet
jetzt autf die ‚Zeichen der eıt ast möchte INa  aD} zwischen dem und dem

Julı 1524 ıne Zäsur Heißt zunächst: „gedenkt auf dye VOI-

anderung der welt Itzt VOrLr der thör, Danielis schreibt üuntzer dreı
Tage späater, daß die alten Ordnungen nıcht mehr stımmen, „nach dem sych
die N welt also mecht1ig hochlich vorwandelt hat“.221 Entscheidend wird
für iıhn jedoch, W 4s September 1524 mitteilt, dafß „der gCeMmMEYI
INan (Got SCY gelobt) die warheit fast allen AHNyMIpt - : Damıt
ertüllen sich für üntzer die Voraussetzungen für die Ausübung des rechten
Regıimentes Christı: wird doch das Schwert L11LUrFr dem ınbrünstigen‘ olk
gegeben ‚ZUm Untergang der Gottlosen‘!

215 422,
216 422, 38; 423,
2 422,

422,
A

396
420,

2921 422,
222 448, 23
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Soweıt WI1r erkennen können, 1St Müntzers SaNzZCS Bestreben auch 1n
den etzten Oonaten se1nes Lebens dahın CSAaNSCNH, diese Vorbedingungen
für das ernste Regiment der Auserwählten vewährleisten, dem Volke
das rechte Urteıil verschaften, entgröben und VO  $ aller „Kreatur“”-
Liebe bzw. -Furcht freı machen. Das gilt auch tür die Zeıt, in der siıch
der Bauernbewegung angeschlossen hat Was 1n seiınen Predigten SagtT,
haben WIr oben berichtet.?*?3 Bıs zuletzt finden sıch Sanz offtensichtlich nıcht
die üblichen Bauernkriegsparolen bei ıhm, als da sind: freie Pfarrwahl, Ab-
schaffung des kleinen Zehnt, Leibeigenschaft, Jagdrecht, Holzrecht, Fron,
Zıns, Gerichtsbarkeıt, Gemeindeäcker, Erbsteuer 1:  224 Er hat andere,
höhere Ziele Nach w1e VOTLT 111 die ungetreuen, verräterischen Schrift-
gelehrten zuschanden machen un: die gottlosen Tyrannen bekämpfen,
den Auserwählten Raum schaften, nıcht den Bedürftigen.“”® Sehr bezeich-
nend 1STt auch, dafß die Symbole, die untzer den Aufständischen 1ibt,
keine Klassensymbole sind, Ww1e eLtw2 der „Bundschuh“, sondern ein
Kreuz und ein lankes Schwert.:" SOWIl1e iıne Regenbogenfahne.  227 Unter den
Symbolen für das Leiden der Erwählten und die Strafe der Verworfenen
(anders Ist das Doppelsymbol Kreuz und Schwert hier ohl nıcht deu-
ten) OgCnN s1ie AauUs; dem Regenbogen, dem Zeichen des yöttlichen Bun-
des, yingen S1e be] Frankenhausen kämpfend in den Tod

26
Uns 1sSt überliefert, W1e€e üuntzer selbst diese Niederlage erklärt hat Nach

seiner Meınung hatte das olk ıhn „Nıcht recht vorstanden, alleyne ANSCIC-
hen NUTZ, der ZU undergang gottlicher warheyt gelanget“.  « 228 Die

2923 Anm DE
24 Das Genannte sınd die Bauernforderungen der Artikel. Vgl Böhmer,

Urkunden esch Bauernkrieges U, Wiedertäufer (kleine Texte 50/51) 1933
225 Außerst wicht1ıg 1St der Nachweis Spillmanns (s Anm 33); da die Begriffe

är „elend“, „durfttig“ be1 Sanz überwiegend geistliche un: fast nıemals
materielle Armut un soz12els Elend bezeichnen (75 Allerdings hat die Sorgen

zeıtliche Güter als Hinderung für eın Annehmen des reinen Gotteswortes An
sehen. Vgl 9 294, 463, Das Problem 1St schwer aufzuhellen. Da-
hinter steht der Gedanke der „Kreatur“. Diese nımmt 1m allzu grofßen Mangel Ww1e 1mM
Überfluß das Denken des Menschen gefangen. Auch das Materielle 1St Iso aut das
Urteil bezogen. Wer darın versinkt, mu{ß gerichtet werden. ber auch der ınfache
Mann mu{ß sich davon treimachen. Es hındert pOSIt1V als Reichtum) und negatıv
als Not) der Findung un: Ausführung des rechten Urteils.

226 vgl Bensing, ; hür Aufstand,
227 Darüber berichtet auch Hut vgl Anm 20 /: Müuüntzer hat ohl (mıt Gen

bei dem Regenbogen 1Ur den Bund un nicht, W1€e Luther, auch das Gericht
gedacht (WA S, 677 der richtende Christus S1ItZt auf dem Regenbogen!). Auf seiner
legendären Regenbogenfahne standen die Worte: „verbum dominı maneat 1n er-
num un: eın Reım, der autete: „dies 1St das Zeichen des ew1igen Bundes Gottes; alle,
die bei dem Bunde stehen wollen, sollen daruntertreten“ vgl Bensing,
Bıldbiographie, /8)298 473;9
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Schlappe VO'  ; Frankenhausen 1St nach ıhm ohne Zweıitel dem ENTISPrCOSSCH,
„das CYyYN yder SCYN NutZz mehr gesucht dan dye rechtfertigung der
christenheyt.““® Das kann doch Nur heißen: 1St üuntzer nıcht gelungen, die
Aufständischen VO'  . der „Kreatur“ freı machen, wirklich geistlıch
formen, ıhnen den Kampf als Kampf die Gottlosen und nıcht als
Kampf für ihr Recht und ıhren Nutzen verständlich machen. Wıe sollten
die Bauern VO  } iıhren Voraussetzungen AUus auch dıe Auställe Müntzers
Luther verstehen, der iıhnen bıs dahıin noch ıne posıtıve Größe, ıne 1gur
der Hofftnung war”? (Ist denkbar, dafß untzer den Autständischen CN-
über die Polemik Luther zurückstellte?) War nıcht vielmehr umge-
kehrt, da{fß Thomas üuntzer VO:  3 seinem Programm her das olk „Nicht recht
verstanden“ hat? 90a

Das letzte Urteil Müntzers über den Ausgang seiner Sache 1sSt NUur VOI -

stehen, WwWenNnn INa  } sıch folgendes deutlich VOTL Augen hält obwohl sıch Münt-
Zr mißverständlich ausdrücken kann, da{ß die Gewalt gegeben werden oll
dem gemeınen Ok o1Dt doch zahlreiche Aussagen, nach denen diese
Gewalt nıcht dem olk „ SICH sondern NUr dem auserwählten, „SCHMLU-
sterten“, „entgröberten“ olk zukommt, dem Gott mi1t seinem lebendigen
Fınger das rechte Urteil 1Ns Herz geschrıieben hat Das rechte Regiment
Christi, das seinen Auserwählten übergeben will, 1St also nıcht klassen-
mäßiıg, sondern geistlich bedingt. Von einer „kollektiven Messiasfunktion“
des niederen Volkes 1St bei üuntzer jedenfalls nıcht reden.  231 Das olk
1St für üuntzer auch das grobe, unverständige Volk, das INan Eerst „entgrö-
ben mul das Volk, das VO  3 den Pfaffen betrogen wiırd, dem s1e mMi1t der

Schrift zugleich das rechte Urteil vorenthalten,“% ISr „eIn grob, tolpe-
ısch und knuttelisch volk, wilchs doch das allergeringste urteil von Gott nıt

23}beschlissen kan“.234 Dıie Welt 1St „also orob, Gotes urtey]
In der Wahrheit haben die Leute „eIn tölpisch urteyl“, nämlich wenn

20 473, ZuU etzten vgl 330, Rechtfertigung Säuberung VO:  3 den Gott-
losen. Auch Hans Hut vgl Seebafß ben Anm. 9 187 verurteilt den Bauernkrieg
nachträglich W1e€e dieser, enn die Bauern „hetten das 1r gesucht un nıt
ZOLLES eere“. Dazu trefftend H Schmid 1n seinem Autsatz ber ADDas Hutsche
Täufertum“ (Hıstor. Jahrb Görres-Ges. 915 1972: 341) „Diese Begründung zeigt
jedoch, dafß Hut damit keineswegs die Gewalt die Gottlosen verwarf, sondern
198058 den Eıgennutz der Bauern, die soz1i1alen Motive des Autstandes“.

29208 Da sıch auch die Bauern VOT Frankenhausen das Programm Müntzers VOIl
der Ausrottung der Gottlosen ıcht eıgen gemacht hatten, zeıgt ihr Briet VOomNnl

Maı 1525 die Fürsten: „ Wır SIınt nıcht hie, CMAanNnt Was thon Wır
S1INt ouch ıcht hie VO:  3 n blut vergiessung“ (472, Nr Der Brief dürfte 1Iso
kaum autf zurückgehen! Es 1St 1m Bauernkrieg durchweg festzustellen, da die
Bauern kaum Gewalt Personen übten, sondern vorwiegend „Sachen“
Anm.
vgl azu auch V. Schubert, Revolution U Reformation 1m WE JB 1927,

230
231

13
vgl Bensing, Th hür Aufstand, 251 nach Werner).
164,

P vgl 426,
245, FPr)
286, 25 (AE)
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darum geht, die alschen VO'  a den echten Knechten Gottes unterscheiden
und erkennen. 6 hat nıemant keyn achtung, denn ZAU: vl CreaAtiuren

versamlen“.* Deshalb MmMusse das AarMıe, gemeıne olk des Geistes Erinnerung
pflegen und recht seutzen und bitten lernen.*?7 Vor der wahren Erneuerung
der Kırche ‚muß vorhin das volck hart gestrafit werden umb der —_-

ordentlichen lüst wegen“.“ Das olk 1sSt „allenthalben ungemustert” schreibt
Müntzer September 1524 239 und kann klagen: 1st ıne solche
Arbeıt, mıi1t den Leuten umzugehen W1e€e tür ıne Mutltter mMIi1t dreckigen Kın-
dern! 240 Deshalb: ehe die Christenheit ihr Blut SCH annn die Wüte-
riche des Glaubens,“* 1St noch viel Arbeit nötıg. Dıie Christenheıt 1St ZUr eIlit
noch ungeschickt, iıhr Blut des Glaubens willen vergießen. Sıe klebt
noch hart den Kreaturen! “* Das aber 1St das Schlimmste, SI abzukeh-
LCI1 VO  w} dem schöpfer den Creaturen, welches der ewige tod ist  — 243 Und

mußfß Thomas untzer nach der Niederlage VO  3 Frankenhausen ın seinem
ganzen Gewaicht erkennen, W as vorher ohl gewußt, aber vielleicht wäh-
rend des gewaltigen Aufbruchs des Bauernkriegs 244 vergessch hatte: o1bt
nıcht NUur Ungläubige den Herrschenden, sondern auch den Be-
herrschten.?® Eın Ungläubiger aber 1St nıcht geschickt, den großen Kampf
Gottes kämpfen, dem üuntzer angetreten WAar. Angesichts des Todes
bestätigt sıch ıhm, W 45 1523 1mM Sendbriet die Stolberger 1ın seine Heı1-
matstadt geschrieben hatte: „Derhalben kan kein unversuchter mensche reg1-
reN, habe dan die Jebendige urteil (sottes 246

X11
Es se1 ZESTALLEL, ZU. Beschluß ein1ıge zusammentassende und ohne die g_

Sekundärliteratur berücksichtigen 247 „einordnende“ Satze thesen-
artıg anzufügen.

Müntzers theologische Eıgenart charakterisiert INa  3 zutreftendsten als
ine ganz spezifische Gerichtstheologie, die die Zentren „Ernte“ bzw
„Scheidung“, „Urteil® un Vollstreckung dieses Urteils kreist.247®

203 (AE) Hıer wird die „soziale“ Motivatıon direkt abgelehnt!
296, (AE)
300, 25 (AE)
436,
424, (1524?
421, (25 Julı

249 eb
243 573; 25 (August

454, A J)as deutsche franzosis un: welsch and ist Wa wach),
der MnEYyStEr ll spiel machen, die bößwichter 1L1LUSSCIL FAnı  < (Aprıl

245 5344, „ WEIC auch unglaubigk volk“
246 24,
247 Einen 1ECUETEN deutschen Gesamtbericht über die Müntzerforschung xibt

ıcht. Vgl jedoch neuerdings Lohse, Auf dem Wege einem Müntzer-
Bıld (Luther, Heft 37 1970, 120—-132). Eıne Fortsetzung soll tolgen.

2478 Unsere Überschrift „Thomas Muüuntzer als Theologe des Gerichts“ 1St leicht als
Gegenthese Blochs „Thomas Müntzer als Theologe der Revolution“ erkenn-
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Diese „Gerichtstheologie“ tragt durchaus „apokalyptisches“ Gepräge
Auf dieses „apokalyptische“ Moment haben u. Franz Lau'’  248 und Car|]
Hiıinri  <  249 hingewiesen. Doch wiıird INa  ; untzer nıcht in einem allge-
imeınen Sınne als „Apokalyptiker“ bezeichnen können, da se1ın „apokalyp-
tisches“ Interesse sıch auf die Scheidung, die Vernichtung des Unkrauts
konzentriert und nahezu alle anderen apokalyptischen Themen (etwa
Millennium, Parusıe) völlıg außer acht äßt
Obwohl ıhm für se1n Thema „apokalyptisches“ Materı1al AUuSs der bibli-
schen Überlieferung (etwa der deuteronomistischen) reichlich zufloß un
VO  - üuntzer auch reichlıch verwertet wurde 251 1St die ähe der eigen-
artıgen „Gerichtstheologie“ Müntzers taboritischen Tradıtionen
groß, als da{ß entscheidende +aboritische Einflüsse ausgeschlossen werden
könnten.** Darauf haben schon Böhmer, nach ıhm mi1t Nachdruck

SmMirın, neuerdings auch Rupp und FEFranz Lau 254 hingewiesen.
Von der Zanzech Struktur dieser Gerichtstheologie her 1St ıne Betonung
Müntzers als „Schüler Lutheys“ *5 fehl Platze®* stark die
dauernde Prägung durch den frühen Luther auch 1St und soviel Luther’-
sches „Material“ sich auch bleibend be1 üntzer findet Be1 Luther fehlt
der dualistische Weltplan bzw die Müntzersche Gerichtserwartung ebenso
W1e€e die Möglichkeit, das Urteil Gottes in das Herz bekommen, SOWIl1e
VOTL allem der Versuch, mıiıt der Vollstreckung dieses Urteils schon be-
zinnen. Luther’sches Gedankengut bei uüuntzer 1St also nıcht viel mehr

bar Neuaufl. 1n Bibl Suhrkamp f Es tehlt bei Müntzer durchaus
eine eigentlich „revolutionäre“ Motivatıon 1mM Sınne eiıner bloßen Veränderung der
Machtverhältnisse durch Umsturz! Das Stichwort Revolution findet siıch übrigens
schon VOT Bloch bei Wappler, Dıie Täuferbewegung in Thüringen VOINl 1526-—
1584 ena 1913; 15 „sozial-revolutionär“); zuletzt noch bei Nipperdey, Der
manipulierte Müntzer Luther als Bühnenheld. Zur Sache, Heft 8, 1971,

Dıie prophetische Apokalyptik M.s Luthers Absage die Bauernrevo-
lution. Gedenkschr. Elert, 1935 163—170

249 Luther Müntzer, 169
250 Außerdem habe ich mich angesichts der Vieldeutigkeit der Begrifte „apoka-

lyptisch“ un „eschatologisch“ eıner gew1ssen Zurückhaltung beflei 1gt
251 Dıie dominijerende Rolle des scheint mMır be1 doch ıcht übersehen
seın (zu Rupp; vgl Lohse 124)

252 Schon eın oberflächlicher Blick in die Quellen zeıgt das Vgl eLIw2 die Ar-
tikel der Taboriten, bequem zugänglich bei Benrath, Wegbereiter der Retformatıon
(Klassıker Protestantıi:smus Sammlg. Dieterich Band 266) 1967, 371

253 Dıie Volksreformation des Th un der zroße Bauernkrieg 276
„Da: die Taboriten tür die autorıtatıvsten Lehrer BEeEWESCH sınd, WEe1N mMan
überhaupt davon sprechen kann, dafß irgendwelche Lehren seiner Vorgänger als
autorıitatıv anerkannt hat“.

254 Rupp in Archiv Reformationsgesch. 4 9 1958; Lau 171 Lau-
Bızer, Reformationsgeschichte Deutschlands (Die Kirche in iıhrer esch 3
Liefrg. 1964,

255 Von Holl (Ges ufs I‚ 420 ff ber Elliger, M’ 1960 bıs hın
Nipperdey, Theologie un Revolution bei vgl ben Anm. 112)

256 Das deutet auch Lohse
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als die „Füllung“ für bereits stehendes Fachwerk ein dem Jahr-
257hundert AaNSCMESSCHNCS Bıld gebrauchen.

Das Gleiche gilt mutatıs mutandıs tür Müntzers Pragung durch die
Deutsche Mystik und seinen offenkundigen Gebrauch mystischer Ter-
minologıie. Irotz des reichlich nachweisbaren mystischen Gutes haben WIr

258in untzer nıcht einen „Mystiker > sondern einen Gerichtspropheten
VOT u1ls, denn das ‚innere Wort“ 1St nıcht stillem Besıitz, vielmehr ZU.

Kampf die Gottlosen gegeben.
Dieser Kampf Wr das letzte Motıv Müntzers auch in den Verwicklungen
des Bauernkrieges. Er hat versucht, den bereits vorhandenen Aufruhr in
seinem Sınne umzuformen un der erwarteten endzeitlichen Scheidung

25VO  3 Gottlosen und Erwählten dienstbar machen.
Sıeht INa  - 1n untzer Zzuerst den Gerichtstheologen un Gerichtsprophe-
CCH; sind die modernen Begriffe SSOZ1AL-, „revolutionär“ un „poli-
tisch“ sämtlich nıcht gee1gnet, das Proprium Müntzers kennzeichnen.
Es zab keine Müntzer-„Parteı“ (Fr Engels) und üuntzer W ar „weder
ein ‚Bauernführer‘ noch ein soz1aler Agıtator“ 260 1mM modernen Sınne.
och 1St auch ıne Eınengung auf den „relig1ösen“ Bereich 1mM heutigen
Sınne nıcht möglich. Dıie VO  w üuntzer erwarteie und betriebene totale
„relig1öse“ Wandlung kann „politisch“ und „sSOz1al“ nıcht folgenlos g-
dacht werden. Gerade 1 Gegenüber den Bauern 1St vielmehr Thomas
üuntzer (genau W 1e€e Martın Luther) eın Beıispiel dafür, WwW1e€e umtassend 1m

Jahrhundert das ‚relıg1öse“ Motıv gedacht werden mu{l und VonNn wel-
261cher zentralen Bedeutung jener eıt noch WAarlr.

257 Luther 1St der Theologe der Rechtfertigung, der Theologe des Gerichts.
Bezeichnend dafür iSt, da{fß der Begrift Rechtfertigung bei sehr cselten 1St, WenNnn

ber auftaucht, vorwiegend „Bestrafung“ bedeutet. Vgl Anm 109 T1
206 229

258 Diese Auffassung vertritt Goertz 1n seiner Göttinger Diıssertation.
Innere un außere Ordnung 1n der Theologie M.s, Leiden 1967, Wıiıe sehr
auch „mystisches“ Gut A4Uus hussitischen Quellen flo4ß, AZu vgl ELW Fr ropat-
scheck, Das Schriftprinzip uth Kirche E 1904, 265 Die Heiligen der
Kırche werden hne Gesetz, HI Schrift, Zwang und Belehrung leben, 1LLUT der inne-
F  «} Stimme tolgend, VO  e Gott gelehrt, der ıhnen sein Gesetz 1nNs Herz schreibt.

259 Das gilt insbesondere dann, W CII iIna  } W1€e Bensing ıcht nach dem fragt, W as

erreicht, sondern W as gewollt hat Auch die Auffassung VO  e} Gerdes
1St eine Verkürzung: „Freiheit tür Müntzers Verkündigung, das versteht eigent-
N als jel des Bauernaufstandes. An eiıne Verbesserung der soz1alen Lage hat
jedenfalls Nur 1ın Zzweıter Linie gedacht“ (Luthers Streit MI1t den Schwärmern, GÖt-
tingen 1935 87

260 Elliger, M., 1960,
261 Müntzer erweıist sıch damıt als 1n besonderer Weıse dem spaten Mittelalter

zugehörig! Eıner unzulässigen falschen Modernisıerung macht sich auch schuldig,
wer „Öökumenische“ Gedanken bei Müntzer finden meınt, 6S die Offent-
ichkeit der etzten Scheidung geht, be1 der auch Juden un Türken „Rechenschaft“
ber iıhren Glauben gveben mussen. 50 Wehr 1n seiner ben CNANNICHN Monogra-
phie (Anm 7 $ 136)
Zrtschr.
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Harnack und T’heodor Zahn
Geschichte un: Bedeutung einer gelehrten Freundschaft

Von Friedr. Wilh Kantzenbach

Im Nachlafß VO:  a Theodor Zahn tanden siıch Briefe Adolf Harnacks
Zahn aus den Jahren Eınıge Briefe Harnacks Zahn hat Fried-
rich auck bereıits 1M Jahre 1952 miıtgeteıilt.‘

Der hier erstmals mitgeteilte große Brief Harnacks Zahn VO Ok-
tober 1875 wirft eın außerordentlich interessantes Licht auf Harnacks frühe
wissenschaftliche Entwicklung, se1ıne Stellung den Mitarbeitern auf dem
Gebiet der alten Kirchengeschichte, se1ne Projekte und auf die sich bildende
kirchengeschichtliche Gesamtanschauung des großen Kirchenhistorikers. Dıie
anderen Brietfe sind bıs auf einen, darum weggelassen, wıllkommen als Er-

Briefe Adolf Harnacks Theodor Zahn,; IREZ, 1952, Nr Ö, Sp 497502
Hauck hat auch Briete Theodor Zahns A4aUus seinem ersten Studienjahr 1n Basel
854/55 veröffentlicht; vgl Basel,;, Jg 1950, 261270 Derselbe edierte
noch Lebenserinnerungen Theodor Zahns u ]568, Zeitschr f.bayer. Kirchengesch.,

Jg ( m 108 4—100, 190—211; AA R Jg 1952: 7286 Es 1St bedauern, da:
der Zahn-Nachlafß aufgeteilt wurde. Eınıges befindet sich 1mMm Besıitz der Universi-
tätsbibliothek Erlangen un 1m Seminar für die Geschichte des Urchristentums in
Erlangen, anderes hat Zahns Tochter, Hildegard Model, einzelne Persönlichkei-
ten verschenkt. S0 1st eine Reihe VO  - Brieten Zahns von dessen Tochter dem 1N-
7zwischen verstorbenen Herrn Dekan Volkert geschenkt worden. Es handelt sich
dabe1 Je eiınen Brief VO  m’ rof. Franz Delitzsch VO 1857 VO  3 Prof.
Adolf Harnack VO 25 1873 un VON Oberkonsistorial ras. AL Bezzel VO:

1909 Dıiese Briete hat Volkert dem Landeskirch iıchen Archiv Nürnberg
übergeben. Be1i meınen dortigen Nachforschungen tanden sıch auch Briefe Albert
Haucks ahn aus dem Besıtz VO:  - dessen Sohn, roft. Friedrich Hauck, die dieser
1938 dem Landesk. Archiv-Nürnberg überwiesen hat Schließlich entdeckte ich fünf
Brietfe Johannes VO  3 Hofmanns Theodor ahn Von besonderem Wert sind die
bisher unbekannt gebliebenen Briefe, dıe Frau Model rof. rich Seeberg, dem
Patensohn Theodor von Zahns, 1938 geschenkt hat Es handelt siıch dabei fün
Briete un sechs Karten Reinhold Seebergs Theodor ahn un Briefe Theodor
Zahns Reinhold Seeberg; terner Briete un: vıier Postkarten Adolftf von
Harnacks Theodor ahn Prof rich Seeberg-Berlin hat den 1n seiınem Besıtz
befindlichen Briefwechsel, den ahn mMit Reinhold Seeber bzw. MIit Adolftf VO  »3 Har-
nack geführt hat, 1942 Herrn Landesbischof Meiser AlSs Geschenk für die bayer.
Landeskirche übersandt. Von diesem wurden diese Briefe ZUr Aufbewahrung dem
Landeskirchl. Archiv-Nürnberg überwiesen.
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ganzung den VO Friedrich auck bereıits mitgeteilten Briefen, die das
Verhältnis Theodor Zahn beleuchten. Theodor Zahn, geboren
1838 1n Moers 3107 also wesentlich alter als Adoltf Harnack geb
1851 1n Dorpat), hat die Beziehung Harnack durch Übersendung se1nes
1873 ers  jienenen Buches „Tgnatıus VO  3 Antiochien“* angeknüpft. Harnack
1St grundsätzliıch bereit, das Buch 1n der Allg Ev.-luth. Kirchenzeitung VO  -

Prof Luthardt-Leıipzıg besprechen. Es 1sSt also nıcht Harnack SCW ECSCHIL,
W1e Friedrich auck annımmt, der die Beziehung Zahn suchte. Nach-
dem Zahn den ersten Schritt auf ıne briefliche nregung VO  3 Prof. Franz
Delitzsch 1ın Leipz1g VO' 1873 hın hatte, übersendet auch
Harnack se1n Erstlingswerk, die Lipsius* gerichtete Abhandlung
ALr Quellenkritik der Geschichte des Gnosticıiısmus“.* Zahn hatte sıch 1mM
Frühjahr 1865 bei der Theol Fakultät in Göttingen ıne dort erledigte
Repetentenstelle MmMi1t Erfolg beworben. Albrecht Ritschl hatte sich freundlich

< 5Zahns erstier großen wissenschaftlichen Arbeit „Marcellus VO  e} Ancyra
gestellt, un herrschte auch spater 7wischen Ritschl un Zahn wenı1gstens
eın achtungsvolles Verhältnis. In GöÖöttingen promovıerte Zahn ZU. Licen-
tıaten, und 1m Frühjahr 1868 habilitierte sich dort; April 1871
wurde Z Protessor ernNannt. In Göttingen schrieb Zahn seıine oroße
Untersuchung „Der Hırt des Hermas untersucht“® und das Werk „Ignatıus
VO  —3 Antiochien“

Das Buch über Hermas erschien 1868 un hatte einen Umftang VO'  - 506
Seıten, das Ignatius-Buch erschien 1873 MI1t einem Umftang VO:  3 631 Seıiten.
Zahn galt nıcht Nur als ıne der hoffnungsvollsten Kräfte auf dem Gebiet
der wissenschaftlichen Erforschung der alten Kirche und des Neuen Testa-
n  9 sondern auch als scharfer Kritiker. Zahn berichtet selbst, daß ıhm
Albrecht Rıtschl den Rat gegeben habe, f  mOöge seine kritischen Gegenbe-
merkungen 1Ur aufschreiben, aber nıcht sofort veröftentlichen, „sondern
ıne Stunde ruhigen Blutes und ine sachliche Veranlassung abwarten, den
Gegenstand noch einmal Zur Sprache bringen“. Er habe manchmal, aber
nıcht ımmer, diesen Ratschlag befolgt. Und schon damals 1ef das Wort VO:
„Gift-Zahn“ umm.

Nach manchen Zurücksetzungen erhielt Zahn endlich 1m Januar 187#
ıne Berufung nach iel als ordentlicher Protessor für die neutestament-
lichen Fächer Nach dem Tode Johann Christian Konrad VO  w Hofmanns,

Gotha, Perthes, 631
Richard Adalbert Lıpsıus, 0—-18 1861 Prof. in VWıen, 1871 1n Jena.
Vg Agnes von Zahn-Harnack: Von Harnack, 1936, 65 Es handelt

sıch dabei die Diı1ssertation Harnacks.
5 Vgl Zahn-Bibliographie, Verzeichnis der literarıschen Veröftentlichungen heo-

dor VO  . Zahns seiınem Geburtstage Oktober 1918, zusammengestelltund dargebracht VO'  3 Freunden und Kollegen, Leıipzıg 1918, Nr.
Bibliographie, Nr
Bibliographie, Nr.
rıch Stange: Dıie Religionswissenschaft der Gegenwart 1n Selbstdar

Leipzig 1925 234 fstellungen,
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se1ines Lehrers,? Dezember 1877 erhijelt Zahn umgehend (nämlich
schon Dezember) VO Erlangen die Anfrage, ob als Nachfolger
Hotmanns die Protessur für einleitende Wissenschaften und neutestament-
iıche Lxegese übernehmen wolle In seiınem Rückblick auf die eıgene Lebens-
arbeit gedenkt Theodor Zahn Nur zweımal auch se1nes großen Kollegen
Harnack. Be1 beiden Erwähnungen“ MU INa  n den Eindruck yewınnen, da
s1e AUS kritischer Dıstanz Adolft VO  ; Harnack niıedergeschrieben worden
sind. Da{ß I1 verschiedener Wesensart und VOTL allem AUS wissenschaft-
lıchen Gründen bald Spannungen 7wıschen Harnack und Zahn kam, 6CI-

weıisen die VO  3 uns mitgeteilten Briefe. Sıe lassen aber ebenso erkennen, daß
dieser Spannungen mehrere Jahre lang das Bewußfstsein, für die gleiche

Sache tätıg se1n, stärker als aller Mißklang WAar Als Harnack 18573 seine
Dıissertation erscheinen ließ, Wr Eerst Jahre alt Er arbeitete 1n Klausur
in Leipzıg und kam miıt den dortigen lutherischen Theologen Kahnıis,
Lutharädt, Delitzsch 1U  a wen1g INM: Harnack wurde dieser eıt
aber noch, auch als Sohn VO Theodosius Harnack, als ıne kommende Kraft
der lutherischen Theologie 1n Anspruch 3800801  9 obwohl seine Freunde
bereits den Anhängern Ritschls SCWANN. S0 kann Harnack VO  3
einer Abhandlung VO  3 Hilgenfeld berichten, die MmMIit den Worten begann:
„Die Gnostiker üben ımmer noch einen eigentümlichen Zauber aut die
Theologen, selbst aut die rechtgläubigsten, AUsS, hat Dr Adolf Har-
nack «11

Harnacks Briefe VO Juniı 1873 und VO Juli 18731? lassen die
oroße Freude und Erwartung erkennen, die die aufgenommene wı1ssen-
schaftliche Beziehung Zahn lassen. Die Besprechung des Igna-
tius-Buches !® hebt die große Einsicht und Umsicht hervor, mit der Zahn
das weıtschichtige Material behandelt hatte. Eınige charakteristische Be-
denken werden aber angemeldet; meıint Harnack, daß in dem Ab-
schnıitt über die VO  - Ignatıus bekämpfte häretische ewegung über vieles
mMi1t dem Verfasser rechten hätte. Es erscheint iıhm ohl richtig g..
sehen die Getahr Zahns se1nN, 1ın den Fehler verfallen, allzu schart-
SINN1Ig werden und Benutzungen und Abhängigkeiten entdecken, „
eın unpartelscher Beobachter 1m besten Falle zutällıge Übereinstimmungen,
sehr häufig aber nıcht einmal das entdecken kann  D3  n Im Briet VO
1873 heißt 1n diesem Sınne: 1e€ Echtheit der Briete scheint mır aller-
dings durch dasselbe (das Buch Zahns) zweiıfellos testgestellt: der einz1ge
Stein des Anstoßes 1St tür miıch die Schilderung der Irrlehrer 1m Polyc 1d

Vgl Theodor ahn Johann Chr. VO  - Hofmann, ede ZUr Feıer seines 100.
Geburtstages 1n der ula der Friederico-Alexandrina Dezember 1910 m>halten, Le1ipz1g 191

10 Be1 Stange, AA un:
11 Andere entsprechende Urteile bei VO:  a Zahn-Harnack, 1jer WIr: als

der schärfste, gefürchtetste un n seiner „horriblen“ Gelehrsamkeit bewunderte
Kritiker Theodor ahn SCNANNT.

12 Dieser abgedruckt bei Hauck, TBLZ: 1952 Nr 8‚ S5D 8—99
13 Allg Ev.-luth K '9 1L83/3;
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Philıpp ine Stelle, die allerdings sehr autf die Marcioniten abzu-
zielen scheint, dafß einem wird, sich überreden, sejen juda1-
stisch-christliche Häretiker darunter verstehen.

Im Jahre 1875 trat Zahn in die Arbeitsgemeinschaft VO  e} Harnack und
Gebhardt der Ausgabe der apostolischen Väter \hee® Da{iß Harnack

M1t der Beurteilung seiner Arbeiten durch Zahn nıcht einverstanden Wal,

zeigen Briefe VO: Januar 1878 un VO Juli 1E 1883 jeß Zahn
seine „Forschungen ZuUuUrFr Geschichte des neutestamentlichen Kanons und der
altkirchlichen Literatur CF Teil Der Evangelıen-Commentar des Theophilus
VO  — Antiochien“ erscheinen.*® Zahn hat in seinem Lebensrückblick selber
bekannt, dafß MI1t diesem Werk wenıgsten lück erlebt habe „Die
abfällige Kritik, welche Harnack, gestützt aut ıne VO  3 ıhm Zuerst ans

Licht >>  NC Brüsseler Handschrıift dieser Arbeit gzeübt hat, War mit
vielen Fehlern behaftet, als dafß die rage nach dem Verhältnis dieser

Kompilation dem alten, VO  3 Hıeronymus gelesenen Commentar des
C 17Theophilus VO  3 Antiochien damıt erledigt ware.

Zahn nahm 1n dem Werk den Theophilus-Commentar für das Jahr-
undert 1ın Anspruch, W as Harnack in einer Besprechung*® schart ablehnte:
S 1St jesmal vieles weniıger, als W 4as WIr VO  - diesem Gelehrten

empfangen gewohnt sind, denn das meıiste in dem Buch steht 1n dem
C Die VO  . Zahntrügerischen Schein des Irrlichts, dem der ert. gefolgt 1St.

vorgebrachten Beweisführungen seıen auch hier faszinıerend, aber Ss1e seıjen
1Ur Scheinbeweise, die reıiliıch iıne profunde Gelehrsamkeit vVvoraussetzien.
Darauft erwiıderte Zahn schart 1ın seinem Supplementum Clementinum.!?
Harnack legte darauft wieder 1n der ThLZ® ıne „Erklärung“ VOT, in der

sıch Zahns Vorgehen verwahrte. Friedrich auck nımmt A} dafß
damit die Freundschaft 7zwıschen beiden endgültig zerbrochen SCWESCH sel;
die Wel Briefe Harnacks VO Julı 1888 un: VO: Julı 18858
zeıgen jedoch, daß Harnack Ordnung 1in das gyestörte Verhältnis hineinzu-
bringen bestrebt Wr Dıie wel Briefe werten eın schönes Licht aut Har-
nacks Bereitschaft ZUT Verständigung. Der wissenschaftliche Gegensatz WAar

treilich nıcht überbrücken. Zahn wollte be] problematischen Fällen der
kirchlichen Überlieferung den Vorrang VOor kritischen Bedenken e1nN-
raumen. Das Ea VOTLr allen Dıngen 1n dem 1889 erschıienenen ersten Band
seiner „Geschichte des Kanons“ hervor, dem Harnack alsbald 1n dem Büch-
eın „Das Neue Testament das Jahr ıne Gegenschrift gegenüber-

14 Hauck, Sp 499
Dıie Ausgabe der Patrum apostolicorum D' erschien se1it 1875 ff.; Friedr.

Smend Adolf V Harnack, Verzeichnis seiner Schriften, 19274 Nr.
Erlangen, Deichert, 302 Seıten, Bibliographie Nr

} Be1i Stange,
ThEZ; 1883, 487

19 1884 erschiıenen, Forschungen Z.ULT. Geschichte des neutestamentlichen Kanons un
der altkirchlichen Lıteratur, I1LL1 Teıl, Bibliographie Nr. 51

Nr 9 1884, 3721 f3a Harnack-Bibliographie Nr. S
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stellte.*! Harnack bezeichnete Zahns Konzeption“ sofort als ıne “Tendenz-
kritik, W1e€e S1e M1r schliımmer nıcht bei irgend einem katholischen Schrift-

e 23steller, W1e s1e mMI1r überhaupt noch nıemals entgegengetreten 18€:
Zwischen 1889 un 1914 klaflt 1ne sroße Lücke 1m Briefwechsel. In die-

ser eıt hat ohl ein direkter Kontakt 7zwıischen Harnack und Zahn nıcht
bestanden. Seit 1914 weicht das an  Nte Verhältnis des Jahres 1888
mehr und mehr dem der freundschaftlichen un kollegialen Ehrerbietung
seıtens Harnacks, dessen Grofßzügigkeıit und Bereitschaft ZUr Anerkennung
der wissenschaftlıchen Verdienste Zahns aus den Briefen 1n feiner Weise
deutlich wiırd.**

Briefe Adolf von Harnacks Theodor von Zahn

Brief Nr

Hochgeehrter err Professor!
Durch ıne Verzögerung habe iıch YST gestern Ihr werthes Schreiben eI-

halten: kann Ihnen LLUI meınen ank aussprechen für die freundliche
Übersendung Ihres Buches! und werde mich bemühen, möglichst rasch 6S

durchzustudieren. Miıt Prot Luthardt habe iıch bereıits gesprochen. Noch bın
ich MIiIt dem ersten Abschnitte nıcht Ende, der mich, da iıch VOTL eın Paarl
Wochen TST den Kraus’schen Aufsatz über das Martyrıum des Ignatıus
N  u studirt habe, csehr interessırt hat.* Da{iß Sıe dem Resultate gekom-
inen sınd, die sieben Briete seılen echt, hat mich hoch erfreut. Soweılt iıch
bisher MIt der Frage miıch gemacht habe, erschien diese Ansıcht mir
ımmer als die wahrscheinlichste, wWwenn iıch auch nıcht leugnen kann, daß SC-
wichtige Bedenken mı1r ıne sıchere Entscheidung noch verboten. Hoftent-
lich werde ıch dieselben durch Ihr staunenswerth umsichtiges und gelehrtes
Werk verbannt sehen und cehe ıch den betreffenden Partieen Ihres Buchs
mit der Spannung9 mi1t der 1INan einen lieben Boten erWwWartet, der

21 Zahn Geschichte des Neutestamentlichen Kanons, Band Das Neue Testa-
InNent VOT UOrıigenes, Bibliographie Nr. 76; Eınige Bemerkungen Adolf Harnacks
Prüfung der Geschichte des Neutestamentlichen Kanons, Bibliographie Nr.

Vgl das Referat bei Werner Georg Kümmel: Das Neue Testament, Geschichte
der Erforschung seiner Probleme, Freiburg-München, 1958, 247

Be1i Kümmel, 249
Allgemeine Literatur: Agnes VO:  »3 Zahn-Harnack: Adolf VO:  } Harnack, 1936,

Autfl. 1951 Aland, Elliger, Dibelius: Adolf VO  e Harnack 1n mMemoO0-
r1am, L958 lick The Realıty ot Christianity. Study of VO  a Harnack

Hıstorıian and Theologian, 1967% auck Harnack and Troeltsch, 'I1wo Hısto-
rical Theologians, 1968

Zum Methodischen: Adolf Nı Harnack: Über die Sicherheit un die renzen Dec-
schichtlicher Erkenntnis, 1917; 1n V. Harnack: Erforschtes un Erlebtes, 4) 1923,

3—23; Was hat die Hıstorie fester Erkenntnis ZUr Deutung des Weltgeschehens
bieten? 1920 aa 171195 Stufen wıssenschaftlicher Erkenntnis 1n Axe

Von Harnack: Aus der Werkstatt des Vollendeten 1930 202205
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freudıge Gewißheıt bringen oll Freilich subtile Untersuchungen w1e die
über Todesjahr und Martyrıum lassen sich ın eiıner Kirchenzeitung® nıcht
reproducıren geschweige kritisıren: ber ıne Monographie über Ignatıus
mufß Ja Seıiten bieten, die s1e 1in den weıtesten reısen bedeutsam und
wicht1g erscheinen lassen. erlaube MI1r Ihnen, hochgeehrter Herr Protes-
SOL, meıine Lipsius“ gerichtete Abhandlung AZuf Quellenkritik der
Geschichte des Gnosticısmus“ übersenden und Wasc die Bıtte £alls
Ihnen das Schriftchen werth sein scheint be1 Gelegenheit in dem
Göttinger Gelehrten-Anzeıger besprechen wollen Es würde M1r VO  3

dem größten Interesse se1n, Ihre Anschauung darüber, da Sıe Ja auf dem
Gebiete des LE Jahrhunderts Hause siınd, vernehmen. Noch einmal
meınen besten ank

aufrichtig ergebener
Dr Adolf£f Harnack

Leipzıg, Thurner Straße
25 Junı 1873

Ignatıus VO'  - Antiochien, 631 D Gotha, 1873, Zahn-Bibliographie, 1918, Nr.
Franz Xaver Kraus (1840—1901);, lehrte se1it B Kirchengeschichte un christl

Archäologie; dem erwähnten Autsatz vgl Harnack: Dıie Zeıt des Ignatıus und
die Chronologie der antiochenischen Bischöfe, Leipz1g 1875

emeınt 1St die VO Luthardt hg. (Allgemeine Evangelisch-Luth. Kır-
chenzeıtung).

Lıpsıius: Dıiıe Quellen der ältesten Ketzergeschichte k  e untersucht, ISO
Harnacks Rezension BT (Theol F3t.Zt8.) I 134—138; vgl Friedr. Smend Adolt

Harnack, Verzeichnis seıiner Schriften, 192 Nr. 21 b; Harnacks Doktorarbeıt:
Zur Quellenkritik der Geschichte des Gnost1iz1smus, Le1ipz1g, Bıdder, 88 s Smend,
Nr.

Brie} Nr
Leipz1g, Thurner Straße

Octob 75
Lieber Zahn,

zunächst Sapc ich Ihnen einen freundlichen ank für Ihren aufrichtigen
Brief, SOWI1e für einzelne Bemerkungen meıiner Ausgabe, die sämtlich
e1ner Überlegung werth sind: be1 manchem mu{fß ich schon jetzt „Peccavı“
n andere annn ich nıcht kurzerhand Htizen und ZUrr Entscheidung
fehlt MI1r die uße Sıe csollen nıcht vergesSsch werden. Und 1U  - TALT aupt-
sache: Es 1St sehr freundlich VO  - Ihnen, daß Sie kurz und bündıg iın Ihrem
Briete ıne zwischen uns schwebende Differenz markırt und die Folgerun-
gCn often M1r vorgelegt haben, die Sıe Aaus meıiner Stellung 1n dieser rage
tür meın wissenschaftliches Verfahren überhaupt glauben ziehen mussen,
SOW1e die muthmafilichen Gründe, die mich solchen Posıitionen geführt
haben 111 Ihnen nıcht verhehlen, dafß manche Stellen in Ihrem Briete
mich unmuthig gemacht und mM1r die bittre Frage vorrückten, welchen Grund
iıch denn gegeben habe, Ihrerseits Siatze provozıren W1e den, da{fß



232 Quellen

iıch Auslegungen VO  a Stellen geben verschmäht habe, weil iıch eingesehen,
daß S1ie der VO  - mMI1r vertheidigten Ansıcht wıdersprächen, und andere; aber
iıch kann Sıe versichern, dafß iıch dieses unwillıge Gefühl zurückgedrängt
habe in der Einsicht, daß Sıe Mit Ihrem Brijefe ıne ftreundschaftlıche, sach-
ıche Aussprache bezwecken. S0 111 ıch denn N! alle Schreckschüße bei-
seıte lassen, zumal da ıch Ihnen gegenüber ın der That über gleiche Waften
auf diesem Felde nıcht verfüge und auf die sachlichen Punkte eingehen: S1e
sollen dabe1 sehen, dafß iıch MI1r nıcht bequem gemacht habe un mıch
mit der eitlen Selbsttäuschung getröstet, Ihre Streiche selen Luftstreiche g-

Sıe gyehen VO  a der Ignatıus-Frage AUS und iıch fühle Ihrem Briete
sehr ohl ab, da{ß VO  e} diesem Punkte AaUus Ihr Urtheil 1M Allgemeinen den
Anstoß empfängt: Ich kann auch völlig verstehen, daß Ihnen eid ist,
da{ß 198808  . 1n einem doch zusammenhängenden Werke W e1 verschiedene An-
sichten vo  en werden. Mır 1St auch schwer und ware schöner,
WE diese Dıfterenz nıcht exIistirte: ber iıch yestehe offen, daß meıne
Plerophorie für die negatıve Entscheidung lange nıcht großß ist;, als Ihre
für die posıtıve. Als iıch S1ie darum bat, 11SICT Ausgabe sıch bethei-
lıgen, habe iıch mMI1r die Frage vorgelegt, ob die damals und noch jetzt sıchere
Dıiıfterenz ın Bezug auf die Abfassung des Hırten und die eventuelle 1in
Bezug autf Ignatıus 1ne gemeınsame Arbeit unräthlich mache.1! habe
nıcht lange gebraucht, die Freudigkeit finden, jene theoretischen
Zweıtel überwinden. Gewundert aber hat mıich, daß Sıie 1n Ihrem
Briefe die Sache darstellen, als se1 meın negatıves Urteil plötzlich WwW1e
mMit einem Zauberschlage entstanden. habe 1n der kleinen Anzeıge Ihres
Werkes? schon e1n Bedenken nıcht unterdrückt und sovıel ıch mich CI -
innere iıch habe die Nr ev.luth. nıcht be1 der and eßhalb
vermieden, ıne runde Entscheidung geben. Ebensowenig kann mOÖg-
lıch se1n, daß ich jenem Tage, WIr uns ın Göttingen persönlich ken-
nen gelernt haben, bedenkenlos VO  a} der Echtheit der Ignatıus-Briefe SESPTO-
chen habe Das 1St freilich richtig, da{fß iıch seıtdem stärker noch Verdacht
geschöpit habe, daß iıch gewissenshafter Weıiıse nıcht mehr in der Lage bın,
den Namen des Ignatıus kurzweg für die vielen Briete gyebrauchen. ber
WeI hat denn bisher gezelgt, daß Polyc ED VII VOT 13521140 geschrieben
se1in kann und hängt nıcht diesem Punkte die n Ignatıus-Frage?
Wenn In  w das Martyrıum des Antıochenischen Bıschofs 20—30 Jahre
hinunterrücken oder die epistula Polycarpı Aaus dem Spiel bringen könnte!
Der Beweıs, daß Marcıoniten? 110 bereits die Kirche beunruhigten,
kann doch schlechterdings nıcht erbracht werden und darf InNna  = die 1in
geschilderten Irrlehrer anders beurteilen? Außer diesem Punkte sind für
miıch Wwel andere störend geworden. Der 1St das Verhältniß der Igna-
tianıschen Literatur dem kleinasiatischen Kreise des Johannes, SOWI1e
ıhm selbst und seiınen Schriften; der andere betrifit das Bıld der kirchlichen
Verfassung, W1€e u11l die siıeben Briefe yeben. Das Erstere anlangend
scheinen mMI1r die urkundlichen Keste, die WIr über die Lage und Entwicklung
der kleinasıiat. Kirchen 1n der Hälfte des FE Jahrhunderts besitzen oder
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Aus Quellen zweıten KRanges ermıitteln können, ine wesentlich andere Vor-
stellung über jene Lage 9 als die Ignatıanen, celbst wenn INa  - in
umfassender Weıse 1ın Anschlag bringt, da{fß Ignatıus der Syrer NUuUr als
Passant die kleinasıatischen Gemeinden kennen gelernt hat un: Je fester
ich die Hypothese umfasse, daß der Apostel Johannes wirklich in Ephesus
gelebt un das Ev SOWI1e die drei Briefe verfaßrt hat, verdächtiger
mussen mır Documente werden, die Aaus den Joh Gemeinden angeblich
stammend und für s1ie geschrieben den Namen des größten, eben verschie-
denen Apostel vermıssen lassen. Es 1sSt mir cehr ohl 1mM Gedächtniß, W as
S1e 1in dieser rage Zur Hebung der Schwierigkeiten emerkt haben; aber
65 1St wenıg und ich kann nıcht finden, daß ausreicht. Sie werden ohl
absichtlich kurz SCWESCH se1n VO  3 der Annahme ausgehend, daß das
altum siılentium nıcht mınder unerklärt Jeibt, wenn INa  w} die Briefe in die
Mıtte des Jahrhunderts Allein dieses doch NUur für diejenigen,
welche den kleinasıatischen rsprung der Briefe festhalten. Versetzt INa  ;

den Vertasser nach Rom, lassen sıch doch wenıgstens ZeW1SSe Punkte
finden, die das Schweigen erklären könnten, W C111 iıch auch nıcht leugne, daß
die Hx nıe ganz fortgeschaflt werden kann. Es 1St mir 1n der Seele wıder-
lıch, 1n s Allgemeine hın räsonıren über diese Fragen, aber w as oll
ich machen iıch habe das Bedürtfniß Ihnen wen1gstens anzudeuten, iıch
iastende Schwierigkeiten sehe, selbst autf die Getahr hın, miıch
Vorwürten ausSZuUSeIzZCN, un 111 ıch denn fortfahren, voraussetzend, da{fß
S1e mır Hülte kommen und wohlwollend meine Bedenken, flüchtig hın-
gewortfen, interpretiren werden. Was den Stand der Kirchenverfassung be-
trıfft, ist mir alles ohl in Erinnerung, W 4S Sıe über das Eigenthümliche
der Episcopatsverfassung, WwI1e sS$1e VO'  en Ignatıus vorgestellt wiırd, 1im Unter-
schied VO  3 dem spateren katholischen Episcopat, der sıch 7weiftellos aus dem
Presbyter-Collegium entwickelt hat,; emerkt haben ber woher kommt
die Zähigkeıit, mıiıt welcher gerade bıs weıt ın das Jahrh herein der Name
Presbyter als Bezeichnung der Ööchsten Kirchen(gemeinde)beamten in Klein-
asıen haftet..* Bıs Firmilian hın, ich brauche Sıe Früheres nıcht
eriınnern, sınd die Presbyteroi oder der Presbyteros die obersten Gemeinde-
leiter: schreibt doch dieser Bischof noch yPpr. /D 4) qua
necessarıo0 apud 10OS fit, ut Per singulos NNO! sSenLOreSs et draeposıtı in

Conven1amus ad disponenda QqUa«C NOSTIr4ae Commı1ssa SUNTt
Dıie wunderliche Auslegung, da{fß ausdrücklich hıer zwıschen Presbytern
und Bıschöfen unterscheide und beide als Glıeder der Synode bezeichne,
wırd ohl nıemand befürworten, zumal da sen1ı10res voransteht. ber sieht
Inan auch hiervon ab, und Firmilian Nag als Kappadocier unrechtmäßig
hier SCHANNT se1n Ww1e oll 114  a} sich die Entstehung dieser Art VO Ep1sco-
Pat, der scharf VO  } den Presbytern V, Ant geschieden ISt; denken.
Das Beıispiel der Jerus. Gemeinde dieses einmal stehen lassen
verschlägt doch nıcht, solche Verfassung für das heidenchr. Antiochien
und für Kleinasien begreiflich machen. S1ıe wıssen, w1e sehr iıch Ihr Buch
gerade eßhalb begrüßt habe, weıl das unreıfe Schematisiren 1n
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schichtlichen Fragen tapfer bekämpfte; 1ber bedartf der ausgezeichnet-
sSten Gründe, ıne Institution als historisch rechtfertigen, die durch
einen Zeugen uUu11s empfohlen in iıhrer Entstehung unerklärlich 1St und nach
verhältnißmäfßig csehr kurzer eıt unıtormirt worden se1n oll un mu{
Miıt den übrigen Verfassungsverhältnissen un Wr 1n einem Grade un1-
tormirt, da{ß INnan den Standpunkt einmal das 180 IX
Sanz bestimmt vermuthen muß, nırgends anderswo habe sich der Episcopat

spat reinlich AUSs dem Presbytercollegi1um entwickelt als eben dort. Dem
gegenüber das mussen S1ıe doch zugestehen hat viel weniıger Schwie-
rigkeit, ine Fiction anzunehmen: Man hat reilich auch hiebei 1n den auf

nehmen, dafß der Schreiber Verhältnifsßbestimmungen o1bt zwischen res-
byter und Bischof, welche nırgends nachgewı1esen werden können. ber das
kann jedenfalls nıcht absolute Gegeninstanz se1n. Welche Schwierigkeıiten
die Annahme einer Fiction macht, weiß iıch sehr wohl, zumal in Ansehung
der geschilderten „Irrlehrer“; iıch habe dem 1n meiınem Colleg über altchrist]
Literaturgesch.® den stärksten Ausdruck gegeben un ein abschließendes Ur-
theil tällen nıcht gewagt Ich stehe aber den sieben Brieten 5 daß
ich S1e bei Konstruirung eıner Entstehungsgesch. der Itkath Kirche Sanz
übersehen und übergehen mufßß, denn ich kann S$1e reinlich nıcht unterbrin-
SCH, seien S1€e 1U  j 110 oder 150 geschrieben: Das habe iıch gehörigen
ÖOrts auf dem Katheder und meınen theol Freunden vegenüber often
ekannt. Da{fß ıch noch mehr in dieser rage arbeiten mufß, 1st mir gvewißß;
nıcht gewißß isSt mMI1r Treılich, ob mir Je möglich werden wird, diese Stücke
einzugliedern; denn ich besitze überhaupt nıcht die Zuversicht, alle Ur
kunden des Jahrhunderts könnten Je einem harmonischen Bilde Ver-

einigt werden: dazu besitzen WIr wen1g besitzen VOTL allem fast eINZ1g
Urkunden, die der dogmatischen Brille des 59 Jahrhunderts behagten.
Alles UÜbrige sofern uns nıcht eın unerklärliches Ungefähr oder olück-
licher Leichtsinn hat, mussen WIr mühsam construıren. Diese (se-
dankenreihe 1St für mich ein warnender, Eckart, nıcht rasch
weg über absonderliche Erscheinungen als für ıne estimmte eıit nıcht
passend abzuurtheılen, 1ber in ezug auf die Ignatiıus-Frage reicht S1e gC-
rade noch AUS, M1r das Problem immer wıeder 1n trückendem Unbehagen
vorzuhalten, reicht aber nıcht Aaus, mır ermöglıchen, gew1ssen-
hafter Weiıse die Briete als Ignatianısch kurz cıtiren. sehe 1n den
angedeuteten Bedenken wirkliche posıtıve Instanzen die Echtheit un:
ıch denke der Historiker hat die Pflicht besonders sıch iıne
eIit handelt w 1e€e die unsrige, die mit pseudonymer Literatur aller Nuancen
angefüllt 1st nıcht eher die Authentie proklamiren, bıs alle DOSI1-
t1ven Gründe dagegen beseitigt weılß: leiben dann immer noch FEın-
würfe der Möglichkeit nach, die unübersehbar und unwägbar sind. Sıe
cıtıren mich und alle, die einen Brief wI1e den die Magnesıer für
unecht erklären können, eın Rothe’sches Wort würde unbedenklich in
den Verdammungsruf mit einstımmen, wenn sıch nıcht eben ein
Schriftstück handelte, das 1n den Jahren 1105166 geschrieben ISt. Denn ich
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mufÖ gestehen, da{ß M1r noch völlig die Fähigkeit und die enntnisse ab-
gehen, beurtheilen können, welche Gründe der Pseudonymıität S1tt-
lich beurteilt möglich SECWESCH sind 1n jener eit. wüßte auch nıcht,
W as den Brief die Magnesıer besonders auszeichnete gegenüber einem
Briete w1e {# Petrusbr. und doch haben einsichtsvolle Römer für
möglich gehalten, dafß dieser Brief untergeschoben iSt. Welch ein Mann muß
hiıer der „Fälscher“ SECWESCH sein! Vielleicht darf ich auch in diesem Fa
sammenhang die Pastoralbriete erinnern, nıcht meılne eigene Meı-
NUunNng über ıhren Verfasser offenbaren, autf die hier wen1g ankommt,
sondern bemerken, w1e€e auch hier nıcht 1Ur tendenz1ıöse Skeptiker
ıne Unterschiebung tür möglıich halten. Was Sıe 1n Ihrem Ignatıus über
die pseudonyme Schriftstellerei bemerkt haben, halte ıch für ungerecht g..
genüber einer Reihe gewiß sehr ehrenhafter Maänner, und kann mM1r Ihre
Thesen Ur Aaus dem Widerspruch die ma{ßlosen Extravaganzen KÖst-
lins;® nıcht aber Aaus dem wirklichen vorurteilslosen Leben den Quellen
erklären. e aber thut MIir sehr leid, daß Sıe sofort „die wissenschaft-
lıche Genossenschaft“ Ablehnen, sobald einer erklärt, könne in der 1gna-
tius-Frage nıcht mi1it Ihnen gehen. weıiß nıcht, ob ıch vielleicht wı1issen-
schaftlich weıtherz1g bın aber 1st mır absolut unverständlich, W1e
Wwel Männer, die gegenseılt1g die Überzeugung voneinander hegen, daß
ihnen heiliger Ernst die Sache 1St un die jeden Augenblick bereit sind,
auch lıebgewordene Überzeugungen willıg ZUuU Opfer bringen, wenn

s1e eines bessern elehrt werden, W 1€e solche Männer, die zudem noch durch
das Band gemeinsamer Lebensordnung und Lebensabzielung vereint sind,
sich eßhalb die wissensch. Freundschaft kündigen mussen, weıl s$1e ıne
WEeNnN auch noch vorzügliche Frage verschieden beurtheilen. Es Mas
se1n, daß S1ie theoretisch meıne Ignatius-Sünden eLtw2 ebenso estark Uur-

teilen, WwW1€e ıch Ihre Hermas-Aufstellungen als 1ne Verwirrung des aAsthe-
tischen un wissenschaftliıchen Geschmacks, aber 1St mMI1r nıe 1n den Sınn
gekommen, daraus ine Scheidewand 7zwischen Ihnen un mMIr machen,
noch weniıger Ihnen tendenz1öse Plusmachere1 vorzuwerten. Und selbst
ich 1m Einzelnen gerade be1 Hermas nıcht umhbhiın kann, Tendenz —

zunehmen (anders kann iıch M1r Ihre Ausführungen über die Hermas-Pıus-
TIradition nıcht erklären), habe ıch mich selbst hıer w1e überall, noch
denkbar 1st, iın Zucht gehalten andere Tendenzen statuıren als solche,
die Aaus eiıner richtigen oder falschen FEinsicht 1n die Sache cselbst VO' einem
anderen Punkte her geschlossen sind. Es 1St mM1r durchaus nıcht m  ad-
thisch, solche Contessionen machen: aber Sıe haben miıch dazu gedrängt
und iıch habe die Pflicht, Ihnen zeıgen, Ww1e iıch Dıfterenzen beur-
theile. Da tieftfer gehende Unterschiede in Bezug auf die Geschichte der

ersten Jhrh Zzwıschen uns dabel 1mM Spiele sind, sehe ıch recht wohl, bin
aber nıcht imstande Ss1e formuliren. Der Überzeugung jedoch machen
Sıe mich nıcht quitt, da{fß ich fort un fort VO'  - Ihnen lernen werde un: WIFr ein
großes Stück 1n die esch hineıin gehen können. Indessen Sie
suchen nach Gründen, die meıine Stellung ın der Ignatiusirage erklären und
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kommen auf die Art meıner Quellenbenutzung und die zersplitternde und
abstumpfende Wırkung der wıssenschaftlichen Tractätchen, WI1e s1e se1it De-
cennien bei unNnseren Zunftgenossen elıebt sind, auf meıne Arbeiten SPTe-
chen Hıerzu emerke ıch tolgendes: ekenne iıch aufrichtig, da{fß ıch die
Gefahr habe allzurasch über Stellen wegzuhuschen. FEıne Warnung nach
dieser Seite werde iıch dankbar annehmen und mı1ıt Gottes Hülfe Ver-
suche iıch hiıerıin LFeUueEer un gewissenhafter werden. Für Ihren wohlge-
meıinten Rath nach dieser Seıite hın Sdasc ıch Ihnen einen herzlichen
ank un bıtte S1e sehr ernsthaft, mit Ihrer Mahnung fortzufahren pr1-
vatım oder publıce Wann und noth thut. Damıt habe ich MI1r die-
sCH drückendsten Punct in Ihrem Brief offen Ihnen gegenüber VO  a} der Seele
vesprochen und kann erleichtert dem Weıteren übergehen. 2) W AS meın
Verhältniß den Quellen elinerseits und der VO  3 iıhnen handelnden
Literatur andrerseıts betriflt, ylaube iıch Sie MmMIt m Gewissen beruhi-
SCH dürfen! Ich yehe die Literatur über ine Quelle immer CeYST, WE
ıch mir ein vorläuhges Urtheil selbständig gebildet habe Als ıch 1m Som-
iNer Literaturgesch. las, habe ıch Literatur gut W1e Sar nıcht benutzt
ıch meıne a1e CHGEO: sondern 1LUFr immer wiıeder 1n den Quellen yearbeitet.
Ebenso habe i1icn 1n meıiner kirchenhist. Gesellsch. geordnet; die Studiren-
den erhalten tast eINZ1Ig und allein die Quellen und W 4s Literatur nötıg
Ist, teilt nıcht einmal der Referent mMIit VO dem iıch LLUT ıne quellen-
mäfßige Darstellung verlange sondern das mache iıch selbst Ende der
Stunde miıt ein Paar andeutenden Worten hinzu. lese selbst freilich
recht viel, aber Sıe ırren, WenNnn Sıe ylauben mMIt Behagen. Da ıch selit

Jahren 1ın der ylücklichen Lage bın, alle meılıne eıt der Arbeıit wıdmen
un da iıch sehr rasch lese, halte ıch für Pflicht, das Laufende kurz
bemerken un: beurtheilen nöthig ein Korn Aaus der preu —-
tiıren oder exzerpiıren. Was aber specıell diese meıne Ausgabe betrifit,

hat miıch 1ın eın schmerzliches Erstaunen VeEFIrSETZT, da Sıe gerade in
iıhr Quellenbenutzung vermıssen und Tractätchenverarbeitung überflüssig
angewendet finden Ich habe meıne Anmerkungen 1ın der Ien Recension BC=schrieben, ohne selbst den Cotelerius? benutzen, lediglich mi1it dem eX1-
G  - und der Literatur der ersten Jahrki bis UOrıigenes bewaffnet. Wo ich
Je iıne Notiız spater einem anderen NinNOomMMEeEN habe, habe iıch SOrgSsamvermerkt, als iıch 1U  - daran SINZ, Lücken durch das Materıal;, welches andre
VOTr mır beigebracht haben, auszutüllen. Da habe iıch dann gelesen, yesuchtun exzerpiert, sSOWeIlt 1n meınen Kräften stand, ımmer den Gesichts-
punkt 1m Auge, alles Probehaltige, W as I1CUu 1in dem etzten Jahrh beige-bracht 1St, zusammenzubringen, damıt für den, der Cotelerius un
Ausgabe besitzt, ein ausreichender Commentar, soOWweIılt iıch ih 1efern kann,
gegeben se1l Es kann doch bei eingehender Betrachtung ÜHSSEFEET AusgabeIhnen unmöglich entgehen, da{fß nıcht die 100 Schriftchen, die iıch iın den
Prolegomena zıtiert, für miıch lauter kleine Bädecker SCWESCH sınd, denen
iıch lustig mMi1t ein1gem Geschick gefolgt bın Ebenso wen1g wußte ich, daß
meıne Arbeiten über den Gnosticismus Spuren VO  a großer Vorliebe für
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dıe Alltagsliteratur tragen. Da ıch die Literatur VO  a} 1820 A sSOWeIlt ich
s1e kannte, notıirt habe, hat doch W1e€e Sıe ohl selbst $reundlicher hätten
interpretiren können lediglich davon seinen Grund, da{fß INa  — die äaltere
be1 Fabricius findet, die C.HGIE nırgends. iıne Inventarısırung der Litera-
£Lur schien mMI1r im Hinblick auf die 100 talschen Citate, die vergnuügt in den
Büchern kreisen, geboten: da{fß ıch keinen Werth darauf lege, sondern S1e
als nothwendigen Ballast betrachte, habe ıch versichern nıcht nöthig.
AT ungünst1ig W1€e Sıie urtheiıle ıch übrigens nıcht über die Früchte der
etzten Jahre, obwohl ich weıls, WwW1e wenıg Aufhebens INa  3 machen dürfte
davon. ber auch den VO  3 mir Genannten sind ein1ge Vergessene VO  3

tüchtiger raft Daß WIr die Arbeiten eines Petavıus, Cave,® Tillemont;*
Nourry,” Usher!! nıcht heranreıichen, 1St gewißs, Ja Ihr Groll auf die >  da
wärtigen Arbeıten 1St mMI1r erquicklich un sympathisch SCWESCH, indeß hısto-
risch-kritischen Sınn haben jene Männer immer 11ULT blS einer zewı1ssen
(Grenze gehabt und die Harmonistik steckt ıhnen allen 1M Blut Dies Ur-
tei] kann iıch nıcht mildern, SOWEeIlt iıch biısher Kenntnıis VO den hıst. Unter-
suchungen jener Männer habe Da{fß ich mich 1m Kommentar selbst aAb un:

mIit den NEeUeEeTECN Arbeiten befasse, halte ich tür geboten; 11a WIFr.  kt
eben nıcht, W CII INa  ; LLUI das Wahre ohne jede Beziehung auf das eben
cursırende ausspricht, davon Mag Lagarde* ein Zeugniß se1n. Daß (Ze
lehrte 1ibt, die ylauben, s1e se1en bedeutend, weıl S1Ee viel cCıtırt werden,
weıiß ich; aber mit solchen Factoren tür meıne Schreibweise rechnen,
kommt MIr nıcht in den Sınn Im übrigen haben Lipsius, Mueller, von

Lightfoot *® ganz schweigen da seıne Arbeit über alle Vorganger weıt
herausragt, wirkliıch bedeutende Verdienste Clem arn sıch OI=-

ben Das Buch Supernat. Relig 1St 1n den Partıen über AT Clem nüch-
tern un verständig, dabe1 austührlich und eingehend: daß reichlich
Compilation 1St, wiırd der Vertasser vielleicht selbst nıcht in Abrede stellen;
aber in den Partıen, 1n welchen iıch kenne, hat jedenfalls Neues hin-
zugebracht und ıch weilß für die Frage nach dem Verhältniß der byvv

jenen Schriften keıine bessere Darstellung. Euseb NT: Z 111 ich
mır näher überlegen; ıch komme Jjetzt nıcht dazu. Dil0o706V0U TLVOGC eben-

dafß ıch Hermas-Zahn fleißsig un 1St nıcht das erstemal STU-
diren werde, kann ıch Ihnen versichern. Zu den Kirchenverfassungsver-
hältnissen 1Ur tolgende Andeutung: erstens trıtt mehr 1M Hermas hervor,
da{fß die Presbyteroi 1mM Zusammenhang mit der Gesamtgemeinde ihr Amt
verwalten. Dagegen Clem 4, Sıe erscheinen S1e werden die Relati-
vität dieses Arguments selbst billıg mehr losgelöst als besonde-
FGT Stand über der Gemeinde. / weıtens der sehr bedeutsame Unterschied
(T Clem etr Polyc.) 7zwischen Presbyteroi1 und Neotero1 (VEOL) fehlt

un damıt wende iıch mich Ihre Ausführungen meinem (ze
schmack nach dürfen Streitigkeiten WwW1e die durch Vıs 141 Sım VIILL,;
angedeuteten nıcht als tendenzlose Zänkereien betrachtet werden. Wenn aUus-

drücklich ZBESARL wird (Sım VL EV  u TALC EVYTOÄGLG TEOL NO ÖOTELDWV
V JTEOL 0ENS TLVOGC OUX EOTLU,; 1St das doch eutlıch. Dıie Parallele FEeSPEC.,
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Übertrumpfung durch die bekannten Stellen 1m Clem Brief verschlägt nıcht:
dort 1St Ja die Pragung der Allegorie tür den bestimmten vorliegenden
Fall deutlich und durchsichtig. Hıer oll INa  —, glücklich finden, dafß

1mM römischen Klerus solche Zustände In W 1e S1e uns Vıs HE
Sım I vorstellen? Fünfttens 1St überhaupt die Ansıcht des Verfassers
VO' Martyrıum, Ehelosigkeit, Fasten 1n dem Jahrh denkbar? Welche
Korruption aber IST 1n der Christologie! Doch Es 1St mı1r
geworden, diese Zeılen schreiben: denn ıch verfasse nıe lange Episteln
und jetzt eben stecke iıch iın Apocalyptik tief drinnen. Mögen S1ie Aaus dem
schlechten und {lüchtigen Geschreibe entnehmen, da{fß miıch Ihr Briet bewegtun: beschäftigt hat ber antworfen 1St schwerer als anfangen un: bitte
iıch nochmals gütiıge Nachsıicht, iıch verftehlt habe Gebhardt
orüßt auts beste: iıch schließe miıch ıhm und orüße Sie und Ihr Haus.
Gott befohlen

Ihr Lreuer
Adolf Harnack

Mıttwoch Nachts Ocrobh,
Leipzıg, Thurner Straße

Harnack bezieht sıch aut Ignatıl Polycarpi epistulae, martyrıa, fragmenta:Patr. ‚D' ODPD E de ardt, Harnack, Zahn; fasc £; Lıps. 1876
„Kleine Anzeıge“ : Rez VO  - ahn Ignatıus VO  $ Antiochien, 1873,1873, 595—597
Harnacks Stellung diesem Punkt in Auseinandersetzung mit ahn 1n „Mar-C1ON, Das Evangelium VO remden Gott“, Leipzig, Aufl 1924, 40 308 sıehedas ın Zustimmung un Krıiıtik abwägende Urteil Zahns und Harnacks Thesenbei N Campenhausen: Die Entstehung der christlichen Bıbel, Tübingen 1968,passım.
Zum CGGanzen Harnack Entstehung un Entwicklung der Kirchenverfassungnd des Kırchenrechts 1n den ersten Wel Jahrhunderten, Le1ipzig 1910
Zum Kolleg vgl A Zahn-Harnack: VO  u Harnack, /{} Im 1875las Harnack dieses Kolleg bıs Euseb
Der Name 1St schwer lesbar. Sollte CS sıch Julius Köstlın (1826—1902) mi1itseiner trühen Arbeit „Das Wesen der Kırche nach

1854, Aufl 1872, handeln?
Lehre und Geschichte des NT“,

Harnack ennt 1M folgenden bedeutende Patrıistiker: Cotelier, Jean Baptist(Cotelerius), 71  9 Hg der Apostolischen Väter, Bde, Parıs 1672, Neuaus-
VO  - Clericus 1698 un! 1724; Ecclesiae raecae INONUMENTA, Parıs 7-1Bde Vgl Otto Bardenhewer: Geschichte der altkirchlichen Liıteratur, Au1913; 58 Fabricius: Bibliotheca graeca notıtıa scr1ıptorum veterum Grae-

5 Hamburgi z  9 vol 4“ ; Neue, ber ıcht abgeschlossene AusgabeVO  e} Chr. Harles, Hamb 1790
bedeutender Patristiker un

1809 vol Dıonysius Petavius 83—DogmenhistorikeL, wichtig für das Hellenisie-rungsproblem, RGG, Aulfl., V, 241
Cave (gest. Scr1ptorum ecclesiasticorum historia literaria Chr. Aatoad SC XIV, London 1688

le Naın de Tillemont (1637-1698): Memoires POUFr servır l’histoire eccle-s1ast1que des S1X premıiers siecles, Parıs a  9 Bände
le Nourry (gest. Apparatus ad Bibliothecam axımam veterum

atrum ant1ıquorum scr1ptorum ecclesiasticorum; lehnte siıch die 1677 1n
Lyon 1n Foliobänden erschienene Maxıma bibliotheca veterum Patrum
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11 Jakob Usher (1581—1656), bekannter Patristiker; RGG, Au Va 1216
Paul Anton de Lagarde, eigentlich Boetticher (1827-1891), Sprachforscher un

Religionswissenschaftler, Protessor 1n Göttingen. Vgl zuletzt Kantzenbach:
hrb für Berlin-Brandenburgische Kirchengeschichte 1966, 1125122Ja

Joseph Barber Lightfoot (1828—1889): Apostolic Fathers, Bde, 1869

Brie} Nr
Leipzig, Thurnerstraße 5

Januar 7
Lieber Zahn,
iıch stand aut der CNS geschriebenen Seıite eıner langen Epistel A1il Sie
über Ihre Rezension meılnes Hermas* und WAar glücklich b1s der-
selben gelangt, als ıch für besser hielt, die Auseinandersetzung abzubre-
chen un: Ihnen Ssine additamento den Empfang derselben dankend NZU-

zeıgen. Sie haben wieder für nöthıg gehalten, durch einıge Stellen in
Ihrer Abhandlung die Festigkeit NSTeEer Freundschaft erproben, un: ich
ekenne Ihnen nach Überwindung einıger unmuthiger Anwandelungen, da{fß
S1e be1 M1r noch festhält Glauben Sie nicht, da{fß iıch irgend iıne sachliche
Ausftführung Ihrerseıts und ware S1e M1r noch beschämend, Je ZU Anlafß
für Griesgrämigkeiten mi ßbrauchen würde. ber selbst wWEe1Nlnll meıne Arbeıit
noch mehr Mängel hätte, als ıch solche kenne und Andere s1e nachweısen,

müßte iıch einem Recensenten das Recht schreiben, Ww1e€e Sıe
Seite 58 geschrieben haben, nıcht zuerkennen. verlasse mich jerbei nıcht
autf meıne Empfindung, die übrigens nıcht sonderlich reizbar SE sondern
zugleich autf die Schürers, dem der Ton Ihrer Recension vielen Stellen
LUr 1n der Hınsıcht nıcht befremdlich WAal, daß siıch des Ductus Ihrer
Feder bei anderen Gelegenheiten erinnerte. Dafiß Anderem meıne
Prolegomena nıcht umfangreicher geworden sind, als S1Ee sind, 1St nıcht meıne
Schuld ber VOT der Alternatıve stehend, aut meıne Vorgänger einfach
verweısen mussen oder mich eventuell dem mißgünstigen Vorurtheil
aussetizen mussen, ich hätte über Dınge geschrieben, die iıch nıcht AUS$S-

reichend studırt, wählte ich das letztere, bedenkend, daß richtiger sel,
WeNn iıch den eventuellen Schaden davontrüge als meıne Leser. Vielleicht
hätten S1ie bel ein1gem Wıillen den Schlufß ziehen können, da{ß ıch für
mich die $ nıcht sorgloser durchgearbeitet habe als den 38 doch ich
weıiiß Ja nicht, wıe Sıe über diesen urtheilen. habe un Anderem Ihre
Capp über das Verhältnifß des Hermas ZuU mindestens 3mal durch-
gelesen und Stelle für Stelle nıcht 1Ur überlegt, sondern solche Überlegung
auch niedergeschrieben. Das konnten Sie freilich nıcht WI1ssen; aber iıch frage,
W as hätten Sıie be1 Ihrer Ignatiusausgabe gethan, WEeNn S1ie nıcht autf Ihre
Monographie verweısen ın der glücklichen Lage SCWESCH waäaren” Daß
ıch mir gerade Seıite ELE bıs habe werden las-
SCH, und da{fß iıch das ‚urtheilsbedürftige Publicum“ nıcht billig abspeisen
wollte, darın hätten Sie mır auch ohne meıine ausdrückliche Versicherung
Glauben schenken können. Ebenso verkennen Sıe, dafß auch 1ın Bezug aut
den Kommentar eın sehr beschränktes Ma{iß durch den Wunsch des Ver-
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legers geboten War Welches Kopfzerbrechen und W 1e vielfaches verzwelı-
elndes Umschreiben MIr die Benutzung Ihrer Monographie verursacht
hat weıl die Sachen ımmer wıeder lang wurden, davon habe iıch noch
ine sehr unerquickliche Erinnerung. Ich Zy]laube, da{f sıch selten Jemand,
der ZU ersten Mal einen Coment. perpetuus schreiben hatte, in einer
ormel]l unglücklichen Lage befunden hat, W1e iıch Ihrer und Lipsius’
Leistung vegenüber. Dıie technischen Schwierigkeiten, alle Hauptfragen ın
Locı geordnet berühren, überaus drückend, dazu die unertreu-
ıche Aussicht, dem Verfasser einer 400 langen Monographie durch Ent-
BESENSCLZUN VO  m 40—50 wehrlos gegenüberzustehen, sobald den Vor-
wurf erhebt, INn  3 habe seıine wohlerwogenen seiıtenlangen Auseinanderset-
ZUunNngen durch eın billiges Neın abgethan USW. doch ich wollte nıcht kla-
SCH un: W1e ZESAZT, iıch habe Grund tür Ihre Recension dankbar se1n,
da iıch manches aus ıhr gelernt habe Getreut hat mich, daß VO den

58 VO  - Ihnen emerkten werthvollen Stellen ein Theil auch bereits
VO m1ir schon nachträglich angemerkt 1st, das interessante ÜOoEWAS.Daß Sıe A0Xa0LaVr noch immer bezweifeln, TUuUL mIır leid, da miıch eNTt-
täuscht. hatte zuversichtlich Cr Wartet, daß S1ie hier jetzt dem exXt se1ın
Recht wıderfahren lassen würden. ber freilich, A0x%aÖLaV 1St für die N:Auffassung des Buches VO  w entscheidender Bedeutung. Casparıs Bundesge-nossenschaft 1St nıcht eben hoch anzuschlagen. Be1 seiner vorletzten An-
wesenheit hier, WAar ziemlich bereıit, den Hermas wıeder herabzurücken
W1e ihm auch der Trojanısche Ignatıus in mancher Hınsıcht 7zweiıtelhaft
geworden 1St Meıne kleine Abhandlung, die iıch nach Ihrer treundlichen
Durchsicht noch mannıgfach erganzt habe, wird voraussıchtlich noch ın die-
sSser Woche 1ın Ihren Händen se1in. Lassen Sıe dieselbe sıch als eın Zeichen
gelten, dafß iıch 1m Geiste mi1ıt meıner Arbeit der Ihren nahe bin und miıch
über jede Annäherung freue. danke Ihnen nochmals für die sorgfältigeLectüre meınes Hermas und versichere S1e, daß iıch auch ın Zukunft Ihre
Ausstellungen nehme, Unmuth überwinden ll Wıiıe ımmer

Ihr
Adolf Harnack

Bıtte grüßen Sie Ihre verehrte Er Gemahlin.

Anzeıge: Hermae asStOor STAaCCC, addıta versione latıne recentiore codicePalatino, Recensuerunt et illustraverunt de Gebhardt, Harnack (Patr apostol.
Nr
fasc III) Lıpsiae 1877, Ott. Gelehrte Anz 1878, 33—63, Zahn-Bibliographie

Brief Nr
Gießen, den JuliLieber Herr College,

VOTr einıgen Tagen las iıch Ihre Anzeıge meıner „Apologeten“. habe S1e
nıcht eben verecht, geschweige wohlwollend gefunden und Andere ebenso
wen1g. Indessen Wohlwollen kann INnNan nıcht reclamiren, also ungerecht
SCWESCH se1ın werden Sıe siıch nıcht bewußt se1in. Iso lasse ıch das un:
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emerke 1Ur SA Sache, daß meıne textkritischen Aufstellungen durch die
uemn Collationen der betreftenden Handschriften bestätigt worden sind.
Da{fiß s1e nıcht evıdent W1e s1e hätten se1n mussen, Jag nıcht mir.

PES folgt ıne Erörterung der Schwierigkeiten dieser Ausgabe. ]

Brief Nr
Marburg, den Juli 1888

Hochgeehrter Herr Kollege!
Beifolgend erlaube iıch mır, Ihnen meıne Untersuchung über die pseudo-

cyprianische Schrift De aleatoribus! zuzusenden un: iıch knüpfe daran dıie
Bıtte, Sıe mogen die Zerwürfnisse, die zwischen uns lıegen, begraben.
will nıcht untersuchen, auf welcher Seıite die vrößere Schuld lıegt: habe iıch
Sıe damals gekränkt, TUutL M1r herzlich leid, un: ich hoffe zugleıch,
da{fß auch Sıie imstande sınd, erlıttenes Unrecht VErLSCSCH un ungerechtes
Urtheil zurückzuziehen. Es iSt MIr eın Anlıegen, gestortes Verhältniß
wıeder herzustellen: SO habe ich den ersten Schritt geWAST Beurtheilen S1e
hn, bitte, freundlıich.

Mıt vorzüglicher Hochschätzung
Ihr ergebener

Harnack

Vgl 2711 Berthold Altaner: Patrologie, Aufl FT 147

Brie} Nr
Marburg, den

Hochverehrter Herr Kollege,
haben Sie besten ank für Ihren Brieft ıch freue mich, dafß WIr in dem,

W dsS WIr begraben wollen, ein1g sind. [)as Übrige mussen WIr dahingestellt
se1n lassen. Ihr Urtheil über meılıne Nachweise etrefts „De aleatoribus“
wırd Mır doppelt wertvoll se1nN, da der wichtigste Theil meıner Argumente
der Kanonsgeschichte angehört. Dafß auch Ihnen eın römischer Bischof als
Vertasser zew1f5 1St, War mMI1r csechr erfreulich. Demnächst werden die Texte
und Unters. 1EUEC Papıas-, Heges1pp- un: Pliınıus-Fragmente VO  an de Boor
bringen, die sroßes Interesse haben Bıtte empfehlen Sıe mich Ihrer Vver-

ehrten Frau Gemahlın.
In vorzüglicher Hochschätzung
Ihr ergebener

Harnack
Zu Brief Nr

Es Tolgt ein Brief VOIN 21 1914, 1n dem Harnack tür Zahns iıtalienische
Erinnerungen VO: Monte 24SSINO und der Peterskirche dankt

Dann heißt
„ Was WIr Jetzt erleben, 1St ın Hochgefühl, Staunen, Freude, Schmerz und

Ungewißheit eigentlich ganz unfaßlich. Gott gebe, da{fß WIr nıcht mehr CI -

Zrtschr.
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halten, als W as WIr tragen können! Von meınem Sohn und Schwiegersohn
habe ıch se1t Fa Tagen keine Nachrichten mehr: aber geht allen  «

Es folgen Grüße

Brief Nr
Berlin, Bibliothek

Hochverehrter Herr Kollege!
TSF die Wingolfsblätter, die heute 1n meıne and kamen, haben mich

Ihren Geburtstag erinnert. War las iıch VOTL eLIw2 Tagen davon 1D
der Zeıtung; 1ber die OVUQOQ Al Xal TEOQLNLT WOELS der Gegenwart ließen
miıch das vergessCh. SO nehmen S1ie noch POSt testum meıine herzlichen lück-
wünsche freundlich auf. gyvedenke Ihres großen Lebenswerkes, das Gottes
Gnade S1ie noch fortsetzen äßt und das leiben wird, lange INa  ; das
Neue Testament wissenschaftlich studiren wiırd;: iıch gedenke Ihrer Theolo-
o1€, die sıch gegenüber den „religionsgeschichtlichen“ Seitenblasen als Er-
kenntniß der Eıgenart 1151C5 Glaubens und seiner originalen geschichtlichen
Grundlegung behaupten wırd; ıch gedenke endlich der alten und der wieder
angeknüpften freundlichen Beziehungen und alles dessen, W 4as ich jener
eıt Von Ihnen gelernt habe S1ıe bilden jetzt MIt TISTEIH Kleinert un He-
ıng in Halle das Senlorat 1ın TISPGI evangelischen deutschen Theologıe.
ber w1e€e siınd Kreıise, die WIr 1n den Jahrzehnten zwischen 1863 und
1874 begonnen haben, zusammengeschmolzen! ach der Irıas der Senıi0oren
folgen dem Patent nach als Ordinarı sofort Kattenbusch und ıch Als noch
nıcht Emeritirte sınd WIr die Seni0ren den Ordinarıi. Um den Nach-
wuchs 1m und der altesten Kirchengeschichte 1st MIr bange. Wo 1STt die
wirkliche Gelehrsamkeıt, ohne die alles luftig wird, der nıcht rastende
Fleiß? ber durch diesen trüben Blick 1n die Zukunft 111 iıch mır heute
den ank nıcht storen lassen dafür, daß WIr S1e noch 1n SLOI: Mıtte haben,
dem Gelehrsamkeit und Fleiß nıemand nachtut. Ihr Geburtstag
1St 1n die schwerste elit 1S51C5 Vaterlandes geftallen. Da das Unglück nıcht
ZUE Katastrophe werde, lıegt 1in HSEL and Wıird Deutschland diese
Probe bestehen? Gott gebe es!

Mıt den besten Wünschen tfür das Jahrzehnt verehrungsvoll
Ihr ergebenster

N Harnack
Nr Karte)

Berlin-Grunewald,
Hochverehrter Herr Kollege!

Gestern empfing iıch Ihr freundliches Geschenk, den Kommentar ZUrFr Of-
fenbarung Johannes Haben Sıe vielen herzlichen Dank! jeß sofort
alle anderen Arbeiten liegen und machte Streitzüge 1n Ihre „Einleitung“,
die lediglich auf „lernen wollen“ eingestellt und mich reichlich be-
lohnt haben ank dem unvergleichlichen Wıssen, welches auch in diesem
Kommentar ausgebreitet 1St, und der Kombinationskraft, die dieses Wıssen
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bemeıistert. Fuür einen Adepten der alten Schule 1st ine Erquickung, ein
Werk lesen, das Corpus hat 1m Gegensatz den modischen Arbeiten
unsrer Expressionisten, die da Schnitzel kräuseln und Seifenblasen auf-
steigen lassen.

Mıt ergebenstem ru(ß
Ihr
A Harnack

Brief Nr
Berlin-Grunewald,

Hochverehrter Herr Kollege!
Zu Ihrem 55 Geburtstage sende iıch Ihnen meıne herzlichsten Glückwün-

sche als dem Sen10r den akademischen Theologen, als dem Gelehrten,
VO  3 dem ich fort und fort viel gelernt habe und als dem verehrten Collegen.
Dankbar erinnere ich mich insonderheıt der freundlichen Wochen VOTLT

Jahren in Frascatı, 1n denen, meıiner Freude, abgerissene Fäden sıch wIl1e-
der knüpften. urch (sottes Gnade 1St Ihnen Ihre unvergleichliche Arbeıits-
kraft noch immer erhalten, und Sıe dürten Ihr großes wissenschaftlıches
Lebenswerk noch immer fortsetzen. Möge noch Jange bleiben! Uns
hier 1n Berlin sind 1n dem etzten Halbjahr dreı Kollegen, Baudiıssın, oll
und Kaftan, entrissen worden, und iıch empfinde deutlicher als früher,
dafß ich eıner Generatıon gehöre, die 1Ur noch weniıge Vertreter hat,
auch den Arbeiten der Jüngeren Generatıon empfinde ich das Doch bın
ich dankbar, daß iıch cselbst noch arbeiten kann. Nochmals

herzliche Glückwünsche!
Stets Ihr ergebenster
M Harnack

Nr 117 Karte)
Hochverehrter Herr Kollege!

Besten ank für 1Da letzte Wort“®. freue mich sowohl 1n Bezug auf
die Zeitbestimmung der Apokalypse als auch 1in Bezug auf die Identıität
der Vertasser der fünf Johanneischen Schriften einer Meınung mit Ihnen
se1n. Die letztere Einsıicht gewinnt Boden be1ı den Kritikern: auch der
Jüngste Kommentar (von Lohmeyer) ZUr Apokalypse vertritt s1e. In Bezug
auf die Quellen des Buchs 1St leider der Gegensatz Nsrer Urteile nıcht
überbrücken; hat zwangsläufig auch ıne andre Vorstellung VO':  $ der
Prophetie des Vertassers und VO' Vertasser selbst ZuUur Folge, 1in welchem
ich den Presbyter Johannes erkenne, den S1e nıcht gelten lassen. hofte
1n dieser rage nıcht NUuUr aut die ‚aeterna schola“, sondern noch immer autf
die Entdeckung einer Quelle, die dem Streit ein Ende macht.

Miıt den besten Wünschen für Ihre Gesundheıt
verehrungsvoll
Ihr ergebenster
MG Harnack
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Nr 177 Karte)
Berlin-Grunewald, 11 78

Hochverehrter Herr Kollege!
Herzlichen ank tür die treundliche Übersendung Ihrer „Geschichte des

Lebens Jesu“. Es 1St mır, W1e zew1ßß vielen Anderen csehr wertvoll, nach
Ihren Evv.-Kommentaren, die iıch ständıg konsultire, diese Zusammenstel-
lung erhalten haben Hoftentlich WAar Ihnen Ihr Jubiläum keine Strapaze,un WeNN S1e WAar, 1St alles aufts beste abgelaufen.

Mıt ergebenstem rufß
Harnack

Brie} Nr 73
Berlıin-Grunewald, 78

Hochverehrter Herr Kollege!
Zu Ihrem Geburtstag sende iıch Ihnen meıne warmsten ]ück- un

Segenswünsche und schließe mit ıhnen den herzlichen ank ZUsammen tür
Alles, W AaS ich 1m Lautfe VO  w Jahren VO  w Ihnen gelernt habe: denn schon
1m Jahre 1869 beschäftigte mich Ihr „Hermas“-Buch. Seitdem haben Sıe
W1e kein Anderer VOT Ihnen den dNZCN Umkreis der altchristlichen Lıtera-
ur durchmessen und durchleuchtet und kein Anderer nach Ihnen wırd’sIhnen yleich u  S Wiıe sıch auch die Wıssenschaft VO Neuen Testament eNt-wiıickeln INa Ihre „Einleitungen“ un Ihre „Kommentare“ werden —entbehrlich leiben un nıcht wenıgen wichtigen Punkten haben S1e das
Zute Recht der geschichtlichen TIradıtion wiederhergestellt durch den —-kundlichen Beweıs. Gottes Gnade hat Ihnen nıcht HUr Jahre gegeben,sondern auch die größere Gabe, S1e mıt gyehaltvoller Arbeit fort un tortauszutüllen ke  1n Otiıum, sondern ein „Negotium Cu. dignitate“ 1st Ihnen
vergönnt. Möge der Tag, den S1ıe heute feiern, und Ihre Fachgenossen miıtIhnen, noch lange keinen Abschluß, sondern el
deuten!

LIC  3 erhebenden Festtag be-

In herzlichster Verehrung
Ihr ergebenster
V. Harnaäck
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Ite Kirche
Lucıana Mortarı: Consacrazıone episcopale collegialita. La

testimon1an7za della Chiesa antıca Testi ricerche di Scienze religi0se 4
Firenze (Vallecchi) 1969 Aun 159 D kart
1958 torderte Schmaus nachdrücklich eın vertieftes Verständnis des Bischotfs

als vordringliches Desiderat der Theologie. Aus seiner Sicht bedurften reli Problem-
kreise vorrangıg der Klärung: der Begriff der apostolischen Sukzession, das Verhält-
Nn1s VO Primat un: Episkopat, SOWI1e VO  z Episkopat un: Presbyterat. Punkt 27
der 1n der Alten Kirche aum ine spielte, wurde durch das Vaticanum 11
einer vorläufigen Klärung zugeführt. Prımat un Episkopat wurden als die we1l
Komponenten der Kollegialıtät 1n der hierarchisch gegliederten Kırche konzı1piert,
die ueinander 1m Kompletmentärverhältnis stehen. Zur Vorbereitung un 1m
Anschlufß das Vatıcanum 11 erschien eiıne Fülle VO  } Publikationen besonders
1ım französischen un italienischen Sprachraum die die Fragen die Kolleg1ia-
lität der Bischöte systematisch, aber auch historisch-genetisch aufzuarbeiten bemüht

Eın wesentlich historisches Phänomen wurde dabei mehr der weniger AaUuS-

geklammert, b7zw selbstverständlich vorausgesetztl: das Verhältnis VO! Bischots-
konsekration un Kollegialıität. Wiıe notwendig ine Untersuchung dieser Relation
ist, beweist erneut das 1969 erschienene Werk VO  3 Ludwig OE Das Weihesakra-
ment Handbuch der Dogmengeschichte, Band 1 Faszikel 5 das die VO

Ortarı untersuchte Frage reflexionslos akzeptiert un eın Wort ber den KOon-
NX VO! Bischofsweihe un bischöflicher Kollegialıtät verliert. Z weitellos liegt 1er
eın Schlüssel ZUE Kern der cCOommun10 7zwıschen Partikular- un: Universalkirche.
Das herausgehoben haben, ISt das unbestreitbare Verdienst der vorgelegten
Monographie. sich dabe1 in der Alten Kirche eine ausschließlich charis-
matisch verstehende COMMUN1O handelt, W1e die Verfasserin meınt, MUu: miı1ıt
einem Fragezeichen versehen werden. Dıie Fragen lauten, W as besagt die se1it dem
dritten Jahrhundert immer wieder bezeugte un 1m Kanon des Konzıls VO  w}
Nikaija kodifizierte Regel, da{ß ZUuUr gültigen Einsetzung eines Bischots mOg-
lichst viele alle Bischöte der Provınz), mindestens ber rel benachbarte Kaolle-
SCIHl ZuUur Stelle und be1i der Weihe beteiligt werden müssen”? Was die eruler-
baren Quellen Z theologischen Begründung dieses Tatbestandes? Zur Beantwor-
tung dieser Fragen prüft Mortarı die erreichbaren wichtigen Quellen bis ZU Kon-
zl VO  - Chalkedon. An Hand zahlreicher griechischer un lateinischer /Zıtate breitet
die Vertasserin ein detailliertes Bild der ZU Thema einschlägigen Ereignisse, Be-
richte un Außerungen VO: Vätern AUusSs, Aus naheliegenden Gründen 1St Mortarı
insbesonders die Erhebung konkludenter Fakten AUS dem altchristlichen Raum
bemüht. Die Darstellung 1St sachlich korrekt. Die durchlautende Diskussion mMit der
umfassend berücksichtigten Literatur 1St nüchtern. Eıne andere Sache 1St allerdings

1e Interpretation des vorgelegten Befundmaterials. Die Interpretation gewınnt
Bedeutung, weil das un wesentliche Ergebnis des neutestamentlichen, patrı-
stischen un allgemein historischen Zeugnisses überrascht. Es tehlt nahezu völlig

ırgend einer eingehenden theologischen Begründung der 1mM Kanon VO  e} Nıkala
aufgestellten Regel, bgleich s$1e allgemein festgehalten un miıt Ausnahme bestimm-
ter Fälle (Zz 1n Verfolgungszeiten) durchweg befolgt wurde. Diıeses Ergebnis
allein rechtfertigt die NiernOomMMEeEeN! Arbeit und bestimmt ihren Wert. Mortarı
sucht 8808 1n thesenhafter Form nach einer theologischen Erklärung, die s1e Au dem
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konkreten Verhalten der antıken Kirchen postuliert. Abgesehen VO dem instruk-
tıven Kapıtel ber die keineswegs eindeutige Terminologie der Weihe un: FEıinset-
ZUNg e1nes Bischofs 1n seıin Amt erarbeıtet sıch die Vertfasserin 1in jedem weıteren
Kapiıtel den Ansatz ihrer Hauptthese, die tormuliert wird: Dıie Bischotskonse-
kration 1St eın Zeichen der charıismatischen Einheit der Kirche nd e1ines der bedeu-
tendsten Momente ihrer sakramentalen Prasenz, 1n dem sıch Partikular- und Uni-
versalkıiırche P Zeugungsakt für Leben begegnen. Obwohl diese Formulie-
ru1ns eın schönes Bild aufbaut, dient S1e weılitaus besser dem Pathos eliner erhebenden
Predigt als der Artikulation e1nes theologischen Sachverhaltes. Treftender un! sach-
licher 1St der 1nweI1ls Mortariıs, die Wirklichkeit des kollegialen Handelns manıte-
stiert sıch nıcht 1Ur auf den Konzilien, sondern uch be1 der Konsekration eines
Bischofs. Hıer 1St eine allzemeine Aussage vemacht, die den beobachtenden
Horror der Vertasserıin VOT hierarchisch un Juridisch faßbaren Sachverhalten ıcht

fen erkennen Läßt Die häufig wiederkehrende Überbetonung des charısmati-
schen Aspektes der Bischofswahl un Bischofsweihe hindert den Blick Mortarıs auf
wel Punkte, die den Kanon VO Nıkaia un se1ne grundsätzliche Einhaltung
plausibel erscheinen lassen.

Wenn mMa davon ausgeht, da{fß der Bischof VO'  e Klerus unolk ewählt wurde,
ann stellt die Miındestzahl V O] drei be1 der Konsekration anwesenden Mit-
wirkenden Bischöten eın Wahlmännergremium miıt der Auftfgabe kontrollierender
Funktion dar. Mathematisch betrachtet 1St das Dreierkollegium letztmöglicher,
qualifizierter Entscheidung imstande. Das Abstimmungsergebnis lautet entweder

der für der den Kandidaten. Damıt 1St aut jeden Fall eine echte
Entscheidung garantıert, e1in „Unentschieden“ 1St verunmöglicht. Dıiıe getroffeneBischotftswahl un Biıschotsweihe 1St durch eine klare Norm charısmatischer Verun-
sicherung Das Wesen der kirchlichen Einheit ruht SOmMIt nıcht ausschliefß-
ıch 1m Bereich des Charısmas, sondern yründet auf einer praktikablen Konventıion,
die siıch die Gemeinschaft der Alten Kirche autoritatıv sicherte. Augustinus benennt
die dahinter stehende Konzeption, WEeNnNn nach ihm die unabdingbare Verpflichtungdes Ordinierten dariın besteht, das Volk sammeln un eine Gemeinde bilden

Nupt. Conc. 24 23) 50 gyesehen 1sSt die kollegiale Bestellung e1nes Bischots
Ausdruck der anderen Seite der dynamischen Korrelation zwischen Vorsteher und
Gemeinde. Dıie wechselseitige Abhängigkeit, das Auteinander-Verwiesensein VO  —3
Gemeinde, Vorsteher und Universalkirche offenbart die innere Struktur der Kırche
als wesentlich 7zueinander bezogene Gemeinschaft. Das Vorsteheramt wırd als funk-
tionales Dienstamt erkannt. Dieser Sachverhalt wirkt bis 1n den konkreten Vollzugder Bischofskonsekration hinein.

Der Zzweıte, entterntere Gesichtspunkt ergibt siıch A4Uus dem römischen Sakral-
bereich, näherhin Aaus dem antıken Verständnis der Sakralkollegien. Purum, reli-
710SUm, S4AaCTuUum un: SancfLium sind römische Sakralbegriffe, die Gegenstände, Areale
un Personen bezeichnen, die VO einer Gottheit VO  $ sich Aa us beansprucht wurden
oder deren Übereignung VO]  5 Menschen autf S1e VOrSCcNhOMM E: wurde. Die Übereig-
Nung selbst geschah durch den Akt der dedicatio un consecratıo. Die consecratıo
besagt die eigentliche, teierliche Übergabe die Gottheit. In uUuNseIem Zusammen-
hang 1St die Konsekration der Eıntritt, bzw. die Aufnahme in das sakral konz1-
plıerte Kollegium der Bischöte. Damıt beinhaltet die Bischofsweihe die Eingliede-
LUNSs in die höchste Form der 1n der Spätantike als sakral empfundenen Gruppe der
Kleriker und gleichzeitig die Aussonderung Aaus dem Bereıich des Profanen. Nicht
UmMSONST kommt 1m Bereich der Kirchen der auch VO' der Gesellschaf} akzeptierteName Kleriker auf un: wırd Allgemeinbezeichnung.Abschließend se1 noch aut eıne bedeutsame Beobachtung hingewiesen. Der on
Rom abgelehnte Kanon 28 des Konzıils VO]  m} Chalkedon raumt u. dem Bischof
VO'  5 Konstantınopel das Re:  S ein, die Weihe der Metropoliten 1n den politischenDiözesen Pontus, Asıen un razien vorzunehmen. Damıt wurde ach Mortarı
dem Bischof des Neuen Rom eine Praxıs eröffnet die mIit der ursprünglichen Ira-dıtion brach Wahl und Weihe wurden Nt. Beide mufsten bisher als einzıgerAkt verstanden werden. Durch diese Bestimmung War 1n der Tat 1m ÖOsten der
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1Inn des Kanon VO Nikaia ausgehöhlt. Er verliert hne Zweitel se1ine unmıiıttel-
bar auf die Struktur der Kirchen bezogene Bedeutung. Dıiese wurde ZzZugunsten eines
monolithischen Verftfahrens absorbiert. Der nhaber der höchsten kirchlichen Auto-
rıtät Konstantinopel konnte Jjetzt einem Elekten die Ordination un
amıt eine kollegial getroffene ahl annullieren.

München Wılhelm Gessel

Paul Mıkat Dıe Bedeutung der Begriffe Stasıs nd Aponoıa für
das Verständniıs des Clemensbrietes Arbeitsgemeinschaft tür
Forschung des Landes Nordrhein-Westfalen, Geisteswissenschaften, Heft 155)
Köln/Opladen (Westdeutscher Verlag) 1969, ar kart 6,50
Der Verfasser legt 1ine interessante Arbeıit VOTr, die anregend autf die Klemens-

orschung wirken wird Seine These 1St, da: ‚War der Hauptzweck des Brietes die
Wiederherstellung VO  w} Frieden un Eintracht 1n Korinth ist, da{fß ber noch eın
weıterer Zweck angestrebt wird, nämlich die Gefahr eınes Eingreifens der rom1-  f
schen Behörden VO!  3 der korinthischen Gemeinde 1bzuwenden. er Klemensbrief
habe Iso 1n Korinth eingreifen wollen, ein politisches Eingreifen verhin-
ern ert 111 siıch ıcht MITt Sohms Theorie befassen, dafß Brietf die Wende
Z.U 508 Frühkatholizismus, ZUT Amts- und Rechtskirche herbeigeführt habe, C
beanstandet CDg dafß K] bisher 1Ur innerkirchlichen, theologischen Gesichts-
punkten, icht innerhalb der konkreten Sıtuation der staatsrechtlichen un poli-
ischen Gegebenheiten des römischen Imperiums gewürdıgt worden @1, Hıer spielen
für ;h die Begrifte Stasıs un!: Apono1a eine bedeutende Rolle, S1C sind fur ih eın
Schlüssel F1} Verständnis des Fanzch Brietes un seiner rechtlichen Problematik,
siınd keineswegs eine Schablone, sondern ıne konkrete rechtliche un zugleich poli-
tische Aussage. ert lehnt die Hypothese Eggenbergers ab, nach em nicht in
EerSsSter Linıe tür christliche Leser bestimmt Wal, sondern für den römischen Kaiser-
hof selbst, un: dafß der Briet eine Kampfschrift die rechte Einstellung ZU

Staat SCWESCIL iSt; doch häalt erf. einer politischen Zielsetzung des Brietes fest.
Die beiden genannten Begriffe aben, der Ver nıchts VO  — ihrem Rechts-

charakter verloren, Stasıs 1St nıchts anderes als die römischrechtliche seditio, bei wel-
cher das Eingreifen der kommunalen oder staatlichen Behörden 1mM Falle VO La
ruhen notwendig SCWESCH sein kann (Sperrung VO'  - uns), 23 Die Aponoıa

dementia GtC.; VDESANLA in Verbindung miıt Stasıs bedeutet eine Verstärkung un
Steigerung der Rebellion un rückt 1in die Nähe der Nomenklatur der superstiti0
(24 .. Für die These VO  w der durch Stasıs un Aponoı1a heraufbeschworenen Ge-
fahr tührt ert. verschiedene Belege A darunter solche A4US der Didaskalie, au

Euseb, ı. auch das Eingreifen Konstantıns in die innerkirchlichen Streitigkeiten
Nnıt den Donatiısten. Um ylei VU.  3 den letzteren reden, haben Ja die Dona-
tisten selbst sich den Kaiser gewandt un s1e haben außerdem mi1t ihren wusten
Ausschreitungen das Eingreifen der öffentlichen Gewalt provozıert. Beides Aäßt sich
ber VO: den korinthischen Aufrührern nıcht beweisen, der 1St VO)  3 der
„Vorgeschichte“, die der unterzeichnete Rezensent in seinen „Neuen Studien Z
ersten Klemensbriet“ andeuten der annehmen wollte (5.122—-132)?

Frühere Belege für die politische Getährlichkeit der korinthischen Stasıs sınd
für den ert. auch Apg 197, 40 VO] Aufruhr der Silberschmiede in Ephesus und
Apg 24, D der Hohe Rat Paulus VOr den Römern die Anklage vorbringt.
ert. bemerkt (> 21 daß Ziegler in seinen „Neuen Studien“ ebensowenig wı1ıe
eLtw2 Eggenberger auf die rechtliche Problematik der beiden geNANNLEN Begriffe
hingewiesen hat, gemeınt 1St die politisch-rechtliche Bedeutung dieser Begrifte; auch
In seinem Bu: „Religion, Kirche un! Staat ın Geschichte unı Gegenwart“,

Band, hat der Rezensent eine andere Auffassung vertreten, un: WAar NnIt Be-
stimmtheit, ıcht hypothetisch, näimlich dafß durch un durch religiös, 1so
unpolitisch sel. Dem widerspricht Mikat, und WAar mıiıt Gründen, WECI1LH
miıt der Zurückhaltung, welche sıch bei Aufstellung einer Cr oder viel-
mehr Hypothese) empfiehlt. Es sind Gründe, die ‚War nicht alle Bedenken ausräu-
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INnen un (1uCh nıcht letzte historische Gewißheit erreichen, ber doch ernNstie Beach-Cung verdienen un überdacht werden mussen. Eın solches Bedenken ist: Wenn 1ınFiällen W1e £e1m Autfstand der Sılberschmiede VO  3 Ephesus Paulus die öftent-lıche uhe un Ordnung bedro WAar, Ware Ja gerade für das Korinth VO  3dieser Fall nachzuweisen. der WENN die Deutung auf die Getahr eınes politischenEıingreifens richtig ware, annn müßten doch auch andere hnliche Stellen be]politisch gedeutet werdeE Walter Bauer 1n seiınem „ Wörterbuch zZzu IN undHeıinrich raft 1n seine
mehr Stellen Nehmen

„Clarvis Patrum Apostolicorum“ tühren doch StasısWIr außerdem 41, 4 Je höher die Erkenntnis(22051S) 1St, deren WIr SCWürdigt wurden, desto größer 1St 1e Gefahr, die Verant-
WOrtung für UNS. Iso eine wiıirkliche Gefahr, ber WwW1e sol— S1e politisch se1n”?Dıie Schrift VO:) Miıkat nımmt einen wichtigen Platz 1neın; InNna  w} mü{fte 1n einer der Klemensforschung
überschreitet, orößeren Abhandlung, die den Rahmen einer RezensionmMIit seinen Gründen siıch befassen. ielleicht äßt sich das, W as anfäng-lich als Wıderspruch erscheint, doch vereinbaren. Dem Verft.;, der als Jurıist mI1t einerprofunden Kenntnis der neutestamentlichen patrıstischen Literatur se1ine Theseautfgestellt hat, ann jedenfallsunüberhörbare Anregungen für bescheinigt werden, dai{ß mıiıt seiner These NCUE,

München
die Forschung gegeben hat

Adol#f Wilbelm Ziegler
En lucha CO HLT AA las pötestades. Xxeges1s primitiva de 6, ST hastaUrıgenes Dissertatio ad Lauream 1n Facultate Theologica Pontificiae Unıivers1ı-tatıs Gregorianae 1tor1a (Edıtorial 1968 AXX, 474In seiner Jetzigen Gestalt bietet dieSCS Buch das Ergebnis einer 1958 abgeschlos-Untersuchung, die für die Druck] einer eingehenden Überarbeitung Nier-worden 1St. Gegenstand der Areıit 1St die Perikope Eph 6! ET 1n der alt-christlichen Literatur bis Orıgenes elnschliefßlich. TIreamıt, Zitate un: mehr der wenıger deutliche V1jJano begnügt sıch ber ıcht

inNwe1ise auf diese Stelle Samı-meln un nach hermeneutischen Gesichtspunkten SZUWEerten, W as 1 Sınne einesBeıtrages ZUr Geschichte der Exegese naheliegendSten ware. Er erweıtert vielmehrdas Thema seiner Untersuchung, indem vıier Hauptbegriffe (Topo:ı) aus der pauli-nıschen Perikope abstrahiert ampf, Feind, gyöttlıMIt einem beträchtlichen ufw
che Waften, religiöse Miıliz) undan biblischer un patrıstischer Belesenheit ihrenHıntergrund, Werdegang un Entwicklung verfolgt. Auf diese Weıse wırd ıcht NUurdas Aufspüren VO paulınischen Elementen (Eph 6) 1n der altchristlichenLiıteratur, sondern auch un VOr allem die Untersuchung der vier CNANNTEN Topoi1m alten Israel, 1mM palästinischen un hellenistischen Judentum,und apokryphen Lıteratur 1n der znostischenW1e bei den altchristlichen Schriftstelern bis OrıgenesZU tragenden Fundamen der SaNzZCN Arbeit gemacht.Trevijano gliedert seine Untersuchun 1n rel Teile Als Hintergrund „trans-fondo“ VO'  a} Eph 6) 1—17 behandelt 1m BESTEN eıl die Bedeutung derNannten Topoi 1m AÄ in der Apokalypti und 1mM Er stellt dabej eine

vier mC
lung der Begrifte ;„KaMpft: un >

Entwick-Feind“ test, die 1m anhebt un mMiıt einer Über-tıragung auf das religiöse Leben endet. Dabeji soll die Jüdische Apokalyptikeine Vermiuittlerrolle gespielt haC: deren Umfang 1im einzelnen nıcht immer eut-ıch auszumachen 1St.
Der Zzweıte el der Arbeit beschdieser Topoi 1in der altchristlichen äftıgt siıch mıt dem Werdegang (trayector1as)iıteratur. Trevijano untersucht die apostolischenVäter, die gnostische un apokryphe Lıteratur, die Apologeten, Hıppolyt, Tertullianun Klemens VO:  } Alexandrien. Di1e Hauptschwierigkeit bei der Bearbeitung diesesumfangreichen Gebietes liegt allem darin, da{fß wirkliche Zitate der ei1n-deutige Anspielungen auf Eph 6,gnostischen Literatur SOW1e bei Marcı

x vorwıegend CLST 1n der apokryphen undun spater bei Tertullian un Klemens VONAlexandrien auftauchen. Irotzdem 15 Trevijano bemüht, Anklänge der paulinischenPerikope uch 1n der übrigen Lıterat hne den „andamıaje de la letra“ findenUm dieses 1e] erreichen greift wieder den erwähnten Topoi, die als
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Bindeglied zwıschen dem paulınıschen Spruch und der alttestamentlichen-apokalyp-tischen Tradıtion betrachtet. Dıie sıch bej diesen Topo! wıderspiegelnden Motiıve fin-
det 1n der äiltesten christlichen Lıteratur bestätigt und bereichert: Der Be-
oriff „Kampf“ greift auf C Bereiche (Martyrıum, Askese, Lehrstreıit) ber un:
die Gestalt des „Seelenfeindes“ ekommt bestimmte Züge A4us der spätjüdischen und
hellenistischen Dämonologie, hne allerdings den Boden der „authentischen, apoka-lyptischen, neutestamentlichen un kirchlichen Tradıtion“ verlassen. Dıie WOTrt-
lichen Zitate VO  a Eph 65 11—-17, die INa  3 VOT allem bei den Gnostikern findet, sind
dagegen iıhres ursprünglichen und authentischen Gehalts beraubt.

Der dritte und zröfßte el der Arbeit 1St Orıgenes gew1idmet. Hıer lıegen die
Verhältnisse }  anz anders als in den WwWwe1l vorhergehenden Abschnitten. Eph 6! V ZIE
wırd nämlich VO Orıgenes nıcht 1L1UT gelegentlich zıtlert, sondern auch speziell kom-
mentiert. Mehr ber als seıne Rolle als Exeget interessiert Trev1ijano die Gedanken-
gange des UOrıigenes in bezug auf die paulınıschen Topo1 un seine Stellung inner-
halb der kirchlichen Tradıtion. Er stellt eine Zew1sse Mythologis:ierung der Sprachefest, WEeNN Orıgenes die „Mächte“ un: „Gewalten“ VO  3 Eph 6) erwähnt.
Das ol ber 1Ur symbolisch verstanden werden, enn seine Dämonologie 1St VO  —$
seiner Christologie un: Anthropologie in jeder Hiınsicht abhängig un we1lst 1U
selten hellenistische Züge auf. Auch seıne Auffassung des „geistlichen Kampftes“1St anders als 7z. B bei Klemens VOoNn Alexandrien weithin VO Elementen der
griechischen Ethik befreit un hängt 1mM wesentlichen mMit seiner Erlösungstheorie
54a4mmen. Dabej macht sıch allerdings ein ausgepragter Dualismus (Leib und Seele,Geist un Materıe) stark bemerkbar. Dıie eschatologische Sıcht, die bei anderen
Schriftstellern den Charakter des „geistlichen Kampfes“ weıitgehend bestimmt, spieltbei ÖOrıgenes keine entscheidende Rolle, enn betrachtet schon das christliche
Leben als eıne „Eschatologie 1mM Vollzug“.

Eıne Zusammenstellung sämtlicher Zitate der Hınweise auf Eph 6‚ PE in der
altchristlichen Literatur und wertvolle Quellen- un Bıbelstellenverzeichnisse be-
schließen die Arbeit.

Trevijanos Untersuchung wird sicherlich Zustimmung in weiteren relisen Ainden.
Dıie Auffassung des christlichen Lebens als eın „KAMpt, dem Gegner verschie-
dener Natur beteiligt sınd, 1STt ıch  « LUr biblisch verankert, sondern hat auch die (Je-
schichte der Askese un der Mystik schon 1mM früheren Mönchtum ma{fßgeblich be-
stimmt. Es 1St wichtig wIissen, W1e€e diese biblischen Motive verstanden wurden,bevor S1e ın eın estimmtes asketisches 5System kristallisierten. Miıt dieser Unter-suchung hat Trevijano versucht, dieses Verständnis erschließen, un 1eSs 1St ıhmauch 1im vollen Umfang gelungen. Eıne andere Frage 1sSt die, 1inwieweıit InNnan dieseArbeit als einen Beıtrag ZUur Geschichte der Exegese VO  w Eph 6) BA 1m CHSCICHSinne des Wortes bezeichnen kann Dıie VO  $ Trevijano VOrSCtNOMMENE Auflösung derpaulinischen Perikope 1in vıer Topoi erweıtert War den Horizont dieser Erweıte-
LUuNg tragt auch ollauf Rechnung, iındem sämtliche verfügbaren Quellen auch1e LCU erschlossenen Qumran- un Nag-Hammadı-Funde) heranzieht birgt berdie Getahr iın sıch, Gehalt VO  . Eph 6! 11—17, VO „andamıaje de 1a letra“befreit, ZU allgemeinen Gedankengut machen, wodurch die paulinische Bezo-genheit bestenfalls 1n den Bereich des Semasıologischen fällt. Auf dieser Basıs lassensıch Vorgänge W1e€e „Entwicklung“, „Werdegang“, „Beeinflussung“ uUSsSW. 1N1ur schwerteststellen.

AÄndererseits möchte 11a  3 VOTLT allem bei Orıigenes, 1n dessen Werken die paulıni-sche Stelle verhältnismäßig oft un: 1n verschiedenen Zusammenhängen begegnet, eineNuanNCIertere Auswertung der Zitate hermeneutischen Gesichtspunkten habenUm die Gedankengänge un die „desarrollos“ des Orıgenes Eph 6? 147 richtigerfassen können, waäare aufschlufßreich, sorgfältig unterscheiden, WAann
zıtiert un WAanNnn kommentiert, ob 1€es vorwıegend in seinen exegetischen Arbei-

ten der auch 1n einer systematischen Schrift W1e bei De DrincıpuLs geschieht, obdie gegebene Stelle buchstäblich der 11UT allegorisch auffaßt USW. Diese Betonungdes exegetischen Aspektes würde reilich kein vollständiges Bıld der orıgenes’schen
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Dämonologie der Askese (die Ja, W1e€e Trevıyano betont, uch VO  $ seınen ontologi-
schen un soteriologischen Anschauungen abhängıg sınd) abgeben können. Dafür
könnte 1112  - ber eiınen tieferen Einblick 1n se1ın Verständnıis VO:  3 Eph 61 EL
gewıinnen.

Die vorhergehenden Bemerkungen sollen VOr allem die Grundlinien aufzeigen, in
denen sich TIrevıjanos Untersuchung bewegt. In der rage nach der VO  o ıhm einge-
schlagenen Richtung un: 1n einzelnen Punkten dieser umfangreichen Abhandlung
kann 1L1A1l anderer Meınung seıin als der Verfasser. Das vermag ber ıcht das Ver-
dienst einer Arbeit schmälern, dıe siıch durch Sachkenntnis un: eine umsichtige
Quellenanalyse auszeichnet.

Niederpleis/Siegburg de Santos ()tero

Lamıinski: Der Heilige Geist als Geist Christı und Geist
der Gläubigen. Der Beıtrag des Athanasıos VO Alexandrıen ZuUur Formulie-
rUu11s des trinitarıschen Dogmas 1mM vierten Jahrhundert Erfurter heo-
logische Studien, Band 235 Leipz1g (St. Benno) 1969 XVIU, 194 S kart A
Die Auseinandersetzungen die Pneumatologie, die neben un nach dem

arıanıschen Streit 1mM vierten Jahrhundert eine wesentliche Rolle spielten, sind ın
Jüngster Vergangenheit mehrtfach, me1ist ausschnittsweılse, untersucht worden un!:
noch ist, nıcht zuletzt durch die Quellenlage bedingt, eın Ende ıcht 1abzusehen. Im
Zuge dieser Bemühungen eın besseres Verständnıis der verschiedenen Positionen
und der treibenden Motiıve kann eine Arbeit ber den „Beitrag des Athanasıos VOoNn

Alexandrien“ 1LLUT willkommen se1n. Selbst W CII es sich auch ıcht gyerade Neu-
landerschließung handelt, hat 65 doch bislang einer übersichtlichen Darstellung
und gewissenhaften Interpretation aller einschlägigen Außerungen des yroßen
Alexandriners gefehlt Dıiıe vorliegende Untersuchung möchte diese Lücke schließen.

Den ersten el seiner Arbeit 7-35) wıiıdmet der Vertfasser der Frage, „Wann
in der ersten Häilfte des vierten Jahrhunderts die Geistfrage als eigenes Problem
empfunden wurde un w1e sich bis DE Eingreifen des Athanasıos zuspitzt“
(S 5 Er umreifßt kurz die Position des Areı1os, ckizziert ann die Diskussion bis
ZU ode Konstantıns un: verfolgt den Niederschlag der Auseinandersetzungen 1n
den Symbolen der verschiedenen Synoden bis 360 Den Abschlu{fß dieses einführen-
den Kapitels bildet ein Überblick ber die Konzeption un!: die Herkuntt der Trop1-
ker un: der spateren Pneumatomachen.

Im Zzweıten Teıl, der den breitesten Raum einnımmt (S 36—125), durchmustert
der Verfasser das Schrifttum des Athanasıios, das nach Gruppen yliedert dog-
matische un!: katechetische Schriften, 6S folgen synodale Beschlüsse un: Formeln, die
1n Doxologien un: be1i der Einführung VO  > Schriftzitaten begegnen). Er bemüht sich
dabei, der chronologischen Reihenfolge Rechnung tragen un die Motivatıon
das Anliegen des Athanasıos herauszuarbeiten. Dafß die Serapionbriefe besonders
austührlich behandelt werden, ergibt siıch VO: elbst, da hier alle entscheidenden
Gedanken enttaltet SIN

Der abschließende dritte eıl (S 126—176) verfolgt das Ziel, „den Lehrgehalt
systematisch zusammenzufassen‚ wobei die theologischen und metho ischen Ansätze
des Athanasıos für die Gliederung bestimmend bleiben“ (S 6 SO werden nachein-
ander folgende Themen erOrtert: dıe Trıinıtät un: die Personalität des Heiligen
Geıistes, die Stellung un: das Wesen des Heiligen Geistes, die miıt dem Vater un
dem Sohn gemeınsamen Eigenschaften, der Ursprung des Heilıgen elistes und se1ine
Beteiligung Werk der Erlösung. Die Ausführungen mun 1n den Versuch
einer theologiegeschichtlichen Einordnung der athanasianischen Gedanken. Eın Re-
sume stellt Schluß die dem Verfasser wesentlichen Ergebnisse der Untersuchung

S 177-182); folgen schr nützliche Namen-, Sach- un: Stellen-Register.
hne dem Fleiß 1m SaNzZCH un: manchen treffenden Einsi:  ten besonders 1mM

dritten el die Anerkennung wollen, sind doch einıge kritische Bemer-
kungen nöt1g. SO angenehm iSt, sıch VO  - zahllosen Zitaten durch die Schriften
des Alexandriners tführen lassen, sehr vermi(ßt INa  . durchgehend eine eindrıin-
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gende Interpretation. Schon da{flß die /Ziıtate weıthin nach der Übersetzung 1n der
„Bibliothek der Kirchenväter“ miıt eiınen Varıationen geboten werden, MU be-
fremden.! Schwerer wıegt, da{ß zentrale Begriffe 1LLUT Rande (ım systematischen
Teıil!) behandelt werden.? Und 1n dem Versuch eıner theologiegeschichtlichen Eın-
ordnung wird I1a kaum eine Förderung DHALSGEET. Kenntnisse sehen können. TIrotz
aller Bedenken, die Rıtter die Untersuchung VO  - NS Hauschild ber
die Pneumatomachen angemeldet hat,? kann INan es 1Ur bedauern, da der Verfas-
SCr diese Arbeıt ıcht mehr einsehen konnte; Ss1e hätte zweitellos ıcht NUur „vielleicht
noch einıge Ergänzungen gebracht“ (Vorwort), sondern wesentlich ZUur Differenzie-
rung un: Präzıisierung beigetragen. Do!i 1Ns einzelne gehen, 1St 1er ıcht Zut
möglıch.*

Der Vertasser hat S1' mit seiner Untersuchung, w 1e schon bemerkt, keineswegs
auf eın Neuland begeben; die miı1ıt reichen Belegen un austührlichen Erläuterungen
versehene Übersetzung der Serapionbriefe VO  3 Shapland (London

1Ur einen Tıtel NCINNECN hat 1er schon eine weitgehende Vorarbeit geleistet.
Es scheint mir fraglıch, ob durch die vorliegende Untersuchung eın wirklicher Fort-
schritt ber den bisherigen Stand hinaus erreıcht worden 1St.

(J)we KnorrTübingen

Antönio Montes Moreıra: Potamıus de Lisbonne la CONET  r
arıenne M TAavauxX de doctorat theologie droit C  $
Löwen (Bibliotheque de l’Universite) 1969 (zu beziehen durch Editorial Fran-
C1scCana, Braga). AI1X, 349 S! kart. F 55  O
Der Verf., portuügiesischer Franziskaner, unternıimmt eine kritische Bestandsauftf-

nahme un Sıchtung des Materials ber den ersten greifbaren Bischof von Lissabon
un der damıt gegebenen der durch die Historiographie daran geknüpften Proble-
matık. Seıine besondere Kritik gilt dabei der 1n der spanischen Kiırchengeschichts-
schreibung VO  a Flörez bıs Dominguez del Val sıch durchhaltenden Tendenz, Pota-
M1US VO  3 dem Vorwurt eines Einschwenkens auf die Religionspolitik des Onstan-
t1us entlasten. Der Umftang der Arbeit allerdings erklärt sich ıcht allein AaUS der
Sorgfalt, die dem doch begrenzten Quellenmaterial gewidmet wiırd, sondern auch
daraus, dafß als historischer Ontext die Entwicklung der arıanıschen Streitigkeiten

Selbst dabei unterlautfen noch Flüchtigkeitsfehler; wırd beispielsweise eın
Passus Aaus CM gentes unvollständıg wiedergegeben S 160) der OT: CI Arıan.
ILL, 23 unterschiedlich zıtlert S 162 un: 164) Bei den fremdsprachigen Zitaten
häufen sıch, nebenbei bemerkt, die Druckfehler, eLtw2a2 Anm auf 52 un: Anm
123 aut

Das bestärkt den Verdacht, da{fß die Arbeit VO:  } der deutschen Übersetzung A4aUus-

gehend geschrieben wurde.
In dieser Zeitschrift, 8 9 1969, 97/406
Nur ein1ıge Bemerkungen möchte iıch nıcht unterdrücken. Dıie Ausführungen

ber die Herkunft der Tropiker sınd alles andere als erschöpftend. Da{iß die Herlei-
Lung VO  3 Valentinos, die Athanasıos, Serap. E bringt, überhaupt CI WOSCH
wırd 34), spricht für sich Der Einwand Shaplands Versuch, die Posıtion
der Tropiker VO:!  3 arianıschen Einflüssen her deuten, macht sıch Sal leicht

reicht nıcht Aaus, miıt eiınem atz aut Euseb von Aäsarea un: dıe spateren
Pneumatomachen hinzuweisen. Eine intensivere Beschäftigung miıt dieser rage hätte
sıch ber auch für die Interpretation des Athanasıos als ruchtbar erwiıiesen.

Wenn der Vertasser nıcht immer die besten Ausgaben heranzıehen kann un:
tür Gregor VOoO  3 Nyssa, CIir: Eunom. Mıgne angewıesen 1St, wiırd das

jeder einsichtsvolle Leser verstehen. ber da{fß die Basılius’? Namen aufenden
CPP un 159 (s 141 Anm 38) der die Gregor Thaum zugeschriebene hom

AaNNunt. (s 108 Anm 43, noch dazu miıt alscher Bandzahl angeführt) als echte
Schriften ausgegeben werden, siınd Fehler, die nıcht unterlaufen dürften.
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bis 362 geschildert wırd un dafß andererseits häufig die Behandlung eiınes Problems
in unterschiedlichen Zusammenhängen f umständlichen Wiederholungen { 1i

ert. ze1gt, da{fß unmöglich 1St, den Anschlufß des Potamıius die bischöfliche
Hofpartei des Konstantıus wegzudeuten. Dagegen meint C da: Potamıius die zweıte
sirmische Formel ZWar unterzeichnet habe, jedoch den entsprechenden Be-
merkungen des Hılarius nıcht iıhrer Redaktion beteiligt W alr. Darüber Läfßst siıch
gew1f diskutieren, doch sollte 98028  n dabei nıcht, Ww1e CS ert. EUC; miıt einem Stilver-
gleich zwiıschen Potamıus un: der Formel argumentieren; gemeinschaftlich AdUSSCar-beitete Formeln dieser Art stehen eigenen stilistischen Bedingungen. Das
Hauptproblem der 1m einzelnen sehr sorgfältig un! umsiıchtig durchgeführten Ar-
eıit ber 1St die Frage der Einordnung der Epistola ad Athanasiıum 1n den geschicht-lichen Ablauf un damıt die Möglichkeit eines geschlossenen Bildes VO  e der Ent-
wicklung des Potamıius, W 1€e es eLtwa2 Miıchel Meslin (Les Arıens d’Occident, Parıs
1967, 31—34 versucht hat erf mifßtraut War der durch eine luciferianische
Sammlung überlieferten Datierung nach dem Konzil VO Rımini), hält ber für
unzulässıg, den unzweıtelhaften Entwicklungsgang des Potamıus VO  en der athana-
s1anısch-westlichen Posıtion ZUur sıch tormenden homöischen (Verf. Saglhomöischen) Parte1ı tür eine Frühdatierung eltend machen. S50 bleibt das Datıe-
rungsproblem ften un damit die Frage unerkannt, ob INa 65 ıcht be1 Potamıus

den VO ert. zurückgewiesenen moralischen Verdächtigungen der Lucı1-
ferjianer miıt einem Theologen LUn hat, den die Problematik des arıanıschen Stre1i-
tes tatsächlich einer kritischen Auseinandersetzung mIit seinen eigenen theologi-schen Voraussetzungen gedrängt hatte, deren Ausgangspunkt möglicherweise eine
unreflektierte Eınheitschristologie SCWESCNHN sein könnte. Doch mindert das nıcht den
Wert des Buches als kritischer Ausbreitung des Materials ZuUur Potamiusfrage un als
eines nüchternen un: sachlichen Beıitrags ZUr frühen Geschichte des Christentums auf
der Pyrenäenhalbinsel.

Lohmar Schäferdiek
Codices Chrysostomici Graecı, Michel Aubineau, Codices Briıtannıae

Hiberniae, Parıs 1968 XXVI, 311 S $ Robert Carter, Codices Germanıae,
Parıs 1968 101 |! Documents, Etudes et Repertoires publies Dar I’Institut de
Recherche A’Hiıstoire des Textes 13 und 14)
Obwohl Johannes Chrysostomos durch den Umfang seiner literaris:  en Hınter-

lassenschaft und durch ihre spatere Wırkung den bedeutendsten griechischen christ-
lıchen Schriftstellen gyehört, 71bt keine modernen Anforderungen genügende (56%
samtausgabe seiner Werke (Gesamtausgaben: Savıle 1612, Monttaucon 1718—38,Nachdruck Mıgne 1858—62) und 1Ur wenıge kritische Einzelausgaben. Der Grund
datür 1St die schr umfangreiche un undurchsichtige handschriftliche Überlieferung.Ahnlich Ww1e be1 den hagiographischen Schriften kann nämlich eine umfassende Be-
arbeitung ErSt beginnen, WCNN Spezilalkataloge nd Untersuchungen der Überliefe-
Luns einen zuverlässigen UÜberblick ber das vorhandene Material geben. Es 1St des-
halb sehr begrüßen, dafß sıch das Institut de Recherche dA’Histoire des Textes
dieser Aufgabe ANnNSCHOMME: hat. Auf das 1m Jahr 1965 erschienene un: VO:  3 de
Aldama besorgte Repertorium Pseudochrysostomicum tolgten 1968 die beiden 1er

besprechenden Spezialkataloge.Über Anladfs, 1e] un Methode dieses Katalogunternehmens intormieren ein Vor-
WOrt VO Rıiıchard un eıne Einleitung VO]  - Aubineau in un: eın AutsatzAubineaus 1n der Revue d’Histoire Ecclesiastique 635, 1968, 7G} Aubineau schätzt,daß ein vollständiger UÜberblick ber die Chrysostomoshandschriften „UunNe vingtaınede mes  %. umtfassen werde (RHE 63, 25 Vorbild sind oftensichtlich die VOden Bollandisten herausgegebenen Kataloge, werden Nur Sanz knappe An-yaben, die auf den speziellen Zweck der ErtASSUNg der Chrysostomosstücke 1n denHandschriften ausgerichtet sınd, gemacht. Sicher waren die Bände durch umtassenderekodikologische Informationen VO och größerem Nutzen SCWECSCNH, doch MU: Ma  >sıch den für das vewählte Verfahren beigebrachten Begründungen beugen. Die
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bewältigende Arbeit ISt umfangreich, dafß S1e NUur bei enNgster BeschränkungISt.
In den gesteckten renzen ISt die Ausführung tast untadelig. Irotz sorgfältigenNachprüfens lassen sıch 1LLULr wenıge Versehen finden, VO  a} denen hier I11Ur die W 1

tigen aufgenommen sejen: 275 Contra theatra tfüge eın 36; 67/ (IräSm J;275 füge eın hom agl 1n Matth 125, 289 V füge ZEÜ: 41 ;300 un: lies 214a 214 b; I1 9 3 15 streiche hom 13 14 In
Johan hom 6264 füge 64, 6 11 93 füge eın 641V In trıduanam
resurrectiıonem lesu Chr Leider hat Aubineau iıcht ımmer, Carter n1ıe 1n
den Registern vermerkt, sıch Exzerpte der Fragmente andelt

Erleichtert würde die Benutzung der Kataloge, WCNN bei allen Schriften, die in dieBibliotheca Hagıiographica Graeca aufgenommen sınd, die BHG-Nummern AUDC=führt waren; enn abgesehen davon, daß die Bibliotheca wiıchtige Intormationenden Schriften bietet, würde uch manche Unklarheit ehoben. Ich greite Nur welBeispiele heraus: Ist 28, 13 BH Nr. 1128 f 2y der gemeınt? 3‚ 1St yleichBH  C Nr 1128 Die Bemerkung, dafß der Schlu{fß VO' den gedruckten Texten ab-weicht, 1St ırreführend, da die Abweichung SAdlNz geringfügıg ISt, keineswegs starkWI1e be1 BH: Nr 1128 g, nd 1 Auch ware eın Register der viıelen hagiographischenStücke, ach BHG-Nummern geordnet, iıcht unnutz SCWESCNH.Sehr bedeutsam sınd die Register, die deutlich machen, da{iß die Bedeutung eınessolchen Katalogunternehmens ber die reine Sammlungstätigkeit hinausgeht. Beson-ers se1 auf die Inıtıenindices hingewiesen, 1n denen Unediertes ZUsSamMMCNSE-stellt 1St (zusätzlich den VOU hr Baur, Inıtıa Patrum Graec., Vatikanstadt 1955
CNn  € Inıtıa) un aut die Appendices,Carter D

die Stücke bieten (Aubineau fdie 1m Pepertorium Aldamas och ıcht ertaßt siınd Allerdings ware imletzteren Fall die Eınsetzung der Handschriftennummern eıne Erleichterung für denBenutzer SCWESECNH.
Siınnvoll War CS5, miı1ıt den olıschen und ırıschen Bibliotheken beginnen, daS1e nıcht leicht überblicken ind und zudem VO  3 ıhnen 1LUFr veraltete Kataloge VOr-lıegen. Außerdem gibt hie viele Chrysostomica, da{f INa einen sechrÜberblick ber die SCSAaMTE chriftstellerisch

weıtere Schlüsse erlaubt, W1e Aubineau in
Tätigkeit des Chrysostomos erhält, der

RHE 63, un: MX darlegt.(Über wel on Aubineau nıcht berücksichtigte Handschriften vgl Easterling,Greek Manuscripts in Cambridge, iM“ TIransactions of the Cambridge BibliographicalOC 4, 3) 1966)!
S0 kann Schluß der Besprechung 1Ur eın uneingeschränktes Lob stehen, Ver-bunden mIt dem ank für eın

baldige Fortsetzung der Reihe de
olch mühevolle Arbeit un der Hoffnung aut eine

Berlin Chrysostomos-Spezialkataloge.
Winkelmann

Mittelalter
eıf Philosophie un: Christentum 1MmM Mittelalter.Göttingen. ( Vandenhoeck) 1969 200 i kart. 16.80

Das vorliegende Werk 1St eine Übersetzung des 1964 auf dänisch erschienenenOrıgına
Im Ka (Die Renaıissance des Jahrhunderts) skizziert Grane die histo-risch

verstehen sind Seine Entwicklun
un geıstesgeschichtliche Sıtuation, aus der Leben un Werk Abaelards

ZU bedeutendsten Vertreter der Dialektik 1m12 ahrhundert wırd 1mM Ka (Der Junge Diıalektiker) dargestellt. Auft demHöhepunkt seines Ruhmes tührt Abaelards Verhältnis Heloise einem tiet-greifenden Einschnitt 1n seın Leben und seiıne wıssenschaftliche Lautbahn. (3 Kap.Heloise), W as iın den tolgendenKap.) MIt sıch brachte Mıt de
Jahren schwere „Kämpfte un Enttäuschungen“ (4„Denken Abaelards“ befafßt sıch der Autor 1m
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Kap Bernhard VO  3 Clairvaux (6 Kap.) WAar der entschiedenste un promınen-Gegner Abaelards. Die Auseinandersetzung mMIit iıhm (Kap. Der Angriff)fand in der Begegnung der beiden 1n ens (Kap. iıhren zußeren Höhepunkt und
endete mıiıt der Verurteilung Abaelards un: seiner Unterwerfung den Spruchdes Papstes (9 Kap.)

Grane StUtzt sıch neben den Quellen un den allgemeinen medıiävistischen Nach-
schlagewerken VOT allem auf die beiden einschlägigen Untersuchungen VO  3 Gilson
ber Abaelard un ber Bernhard VO  . Clairvauzx. Er hat nıcht die Absicht, eine
umtassende Bibliographie ber Bernhard bieten, wiıll den Leser 11UT „über
die Quellen und ber die Literatur informieren, auf denen die Darstellung tuflßßt“
Da{ß dabe1 wichtige Untersuchungen nıcht berücksichtigt werden, stellt INa  } nıcht
NUur ıhrem Fehlen 1mM Literaturverzeichnis test. Im Bereich des Hıstorisch-Bı0gra-phischen un: SOWeIlt S1e sıch aut die geNaANNTLEN Arbeiten, VOT allem auf Gilson
StUtZt, 1St die Darstellung durchaus zuverlässıg. Was jedoch dıe philosophisch-theo-logischen Fragen angeht, sınd die Ausführungen weitgehend undifierenziert un
bisweilen eintach talsch Man MUu 1n der Literatur cschr weıt zurückgreifen,auf eın ähnlich krasses Fehlurteil ber Anselm VO  3 Canterbury stoßen, w 1e

1er geboten wiırd: „Der große Erzbischof wollte mıiıt seiner Erkenntnis ber den
Glauben hinaus vorstoßen: Ite SOZUSagcCnN dem ew1gen Anblick Gottes VOI -
gyreifen“ (S 98; vgl auch 102 [5 Es 1St heute nıcht mehr erforderlich, eine solche
Behauptung austührlich widerlegen. Eın einziger 4tz Anselms genugt,zeıgen, da{fß seın eigentliches Anliegen damit geradezu 1Ns Gegenteıl verdreht wurde:
Non u  y domine, peneLtrare altitudinem LUAaM, quia nullatenus COMPAaro ıllı ıntel-
lectum INE  9 sed desidero aliquatenus intelligere verıtatem LUaM, QUam credit
IMMat COT meum.“ (Proslogion, Cap Der Vertasser wiıll dıe Trinitätslehre bae-
lards 11UTr weıit darlegen, als 05 ZU Verständnis der daraus entstandenen Auseıin-
andersetzungen erforderlich 1ST. Er versaumt dabei ıcht NUL, Abaelard 1m Z
sammenhang der anderen Trınitätskontroversen seiner Zeıt (Roscelin, Gilbert)sehen, sondern dringt bei seiner Darstellung noch ıcht einmal biıs den wirklichproblematischen Punkten ın Abaelards TIrinıtätsverständnis VOoOr Dıiıe Untersuchung
VON Rozycki, Doectrina Petri Abaelardi de Trinitate, De cognoscibilitate Deı,Poznan 1938, I De myster10 Trinitatis, Poznan 193% hätte ıhm hier Zutelenste eisten können. Was 1m übrigen damit SESARLT se1n soll, das Dogma VO  a} der
Trinität se1 „schon längst kirchenrechtlich festgelegt“ (S 106; vgl auch 1139) SC”
$ 1St völlig unverständlıich. Eine „kirchenrechtliche Festlegung“ eines Dogmasnoch N1ıe gegeben und kann überhaupt ıcht gveben. Dafß in einer Arbeıtber Abaelard miıt dem Untertitel „Philosophie un Christentum“ dessen „Dialo-
S UuS inter philosophum, iudaeum et christianum“ kaum herangezogen WIr|  $ der wDe-rade diesem Thema Entscheidendes beitragen könnte, 15t vollends unverständlıich.as über das Weıterwirken Abaelards SCSAaRT wird, 1St sehr undıi:fterenziert Z
der Forschun

wıdersprüchlich; vgl 180 und 182) und 1n keiner Weıse dem heutigen Stand
entsprechend. Da{fß durchwegs VO:  e} der „Versöhnungslehre“ ANSTAaitt

VO der „Erlösungslehre“ gesprochen wiırd, INas ebenso Lasten des Übersetzersvehen, W1e die Charakterisierung der Erthi
der der Dıalektik als einer „Methode

als „merkwürdiges Büchlein“ (S 118)
lieferten Stoftes“

für die verhängnisvolle Deutung des über-(> 184) Insgesamt bietet die Arbeit ıcht 1Ur keine Er-kenntnisse (trotz der AkzentverschiebunSCH gegenüber der Interpretation von Cil-son), sondern S1e bleibt 1n vielen Punkte hinter dem heutigen Stand der Forschunguru
München Richard Heinzmann

Achim Masser: Bibel, Apokryphen und Legenden. Geburt un!: KindheıitJesu 1n der religiösen Epik des eutschen Miıttelalters. Berlin rı SchmidtVerlag) 1969 5372 S: geb
Der Vertasser dieser Kölner Habılitationsschrift hat sıch die Aufgabe gestellt,unterschiedliche Dichtungen AUNTHab:i  elr estimmten Gesichtswinkel 1n Beziehung
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setzen“, nämlich dem der „AÄArt un Weıse, 1n der biblischer Text un! aufßer-
biblische, apokryph-legendäre Überlieferung nebeneinander verarbeitet oder ine1n-
ander verschmolzen werden“ (S 10) Die Fülle des sıch für e1ıne solche Untersuchunganbietenden Materials hat Masser 1n zweitacher Hınsıcht beschnitten: stofflich, 1N-
dem VO den beiden grofßen Bereichen, die zeıitlich VOr und ach dem Haupt-themenkreis der Evangelien (öffentliches Wirken Jesu un Passıon) lıegen, den
erSteN, die Kindheitsgeschichte, auswählte, regional, iındem siıch auf die 1mM eut-
schen Sprachbereich entstandenen deutschen un lateinischen Texte beschränkte. Da
sind die alteren, sich vorwiegend aut die kanonischen Evangelıen stützenden enk-
mäler (Heliand, Otfrid, Frau Aya), ann die 1ta beatae virg1ınis Marıae Salva-
tOr1s rhythmica mit ihren Umsetzungen 1Ns Deutsche durch Walther VO Rheinau,den Schweizer Wernher un: Bruder Philipp, terner die Pseudo-Evangelium des
Matthäus Oriıentierten Dichtungen (Hrotsvith, Priester Wernher, Konrad VO  w} Fußes-
brunnen) und schliefßlich „Passıonal“ un: „Erlösung“. Zeitlich ist damit die Spannezwischen dem un dem Jh ertafßt.

Die Quellenlage 1St für jede dieser Bibeldichtungen selbstverständlich bereits
untersucht, handelt siıch doch u11l die Grundvoraussetzung für die Beurteilung derVerfahrensweise und der Eıgenleistung dieser Dichter. Die übergreifende Betrach-
Cung Massers hat 1U geze1gt, da{ß diese Untersuchungen insotern unzulänglich
9 als S1e infolge iıhrer Beschränkung aut eiınen einzigen ext bısweilen leicht
Quellenbezüge übersahen, dıe sıch OF bei der Zusammenschau mehrerer, eventuellzeitlich weıt auseinanderliegender Texte ergeben konnten. So ann (S ft.)für Konrad VO Fußesbrunnen als Vorlage eine Hs des Pseudo-Matthäus erschlie-ßen, für die eine Interpolation, eın zweıteilıges Erlebnis der heiligen Famiılie miteiner Räuberbande aut der Flucht nach Ägypten, charakteristisch ist: die Existenzdieser Vorlage 1St wıederum dadurch gesichert, da{ß S1Ee uch Vorlage der Kindheit-Jesu-Geschichte der Hs Arundel 4()4 (ed James 1St Wer MmMIt dem PSsS-Matthäus iın der Gestalt, w 1e iıhn Tischendorf ediert hat, als einer fixen Gröfßerechnet, wird bei der Entschlüsselung solcher Beziehungen notwendigerweise 1n dieIrre gehen. Der Weg, den Masser einschlagen mußte, eine estimmte ersiondes Ps.-Matthäus erschließen, acht exemplarisch eıne editorische Aufgabe eut-|1 Gerade bei einflußreichen un infolgedessen weıtgestreuten, 1n zahlreichenHandschriften nd in verschiedeNen Rezensionen vorhandenen Texten genugt Dnıcht, 1ne Ausgabe nach wählten, äaltesten der „besten“ Handschriftenveranstalten, denn bei diesem Verfahren geht das tür den Benutzer häufig Wıch-tigste, die eXt- un Überlieferungsgeschichte, verloren.

Den grundlegenden Quellenfragen 1St der ert. MmMiıt Sorgfalt nachgegangen;se1l wesentlichen Ergebnisse hat 1m Abschnitt des Buches dargestellt. Fuür FrauAva ergibt sıch das ın seiner Einfachheit überraschende un überzeugende Ergebnis,ß S1e die Auswahl der ihrer Dichtung zugrundeliegenden Bıbeltexte nach demDeriıkopensystem der Kırche getroften hat un die Ereijgnisse 1im Anschluß ihreFixierung 1im KırchenjJahr auf einen Zeitraum VO 1er Jahren verteılt hat. Wiewichtig CS für
merksamkeit wıdmen,

Quellenfragen neben der Textgeschichte Ist, den Glossierungen Aut-
nıcht immer ber Eınzelb

zeıigen die Untersuchungen ZUr ıita rhythmica. Da S1ie
etrachtungen hinaus siıcheren Schlüssen gelangen kön-

NCN, liegt eben daran, da{fß die Grundlagen der Textgeschichte och icht veschaffensınd Für einen Benutz der 1tA rhythmica, den Schweizer Wernher VO Rheinau,1ST. gegenüber der bisher gültigen Anschauung die Benutzung Walthers bündig nach-gewiesen (> 58

ha
Die Erweıterung unserer Quellenkenntnis, die Masser der oft mangel-ften Grundlagen gelungen Ist, bringt eiıne Änderung 1n der Wertung der Dich-tungen mMIt sıch Der Raum, ın dem die Eıgenleistung des Dichters Platz hat,schrumpft War mIt jedem Nachwe1s einer Quelle („Erfindungen erwıesen siıch alsgangıge Motive“),ıcht die originelle

doch öftnet unls jeder solche Nachweis die Augen dafür, daß
macht, sondern das Erfindung das 1e] dieser Dichtung ISt und iıhren Wert auSsS-Erzählen un erzählende Ausschmücken der heiligen Geschich-ten nach den Quelle und, mehrere un widersprüchliche sınd, die armon1-
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sıierung dieser Quellen. Der Dichter trıtt on Massers Blickpunkt Aaus gyesehen STAr  Pnl
ker als Träger der Tradition hervor.

Die eingehende Untersuchung VO Quellenlage un: -verarbeitung SOWI1e desVerhältnisses VO]  3 kanonischen, apokryphen un legendären Überlieferungen bılderden Hauptteil des Buches Der Verfasser 1St. VOrPSCSAaNSCH, da den Bestand
otıven nach den Hauptthemenkreisen der Kındheitsgeschichte Jesu (Marıa undJoseph, Verkündigung, Geburt, Besuch der TEel Magıer, Flucht nach Agypten, Mord
VO  — Bethlehem, späatere Kındheitsereignisse) sichtet. Dieser Hauptteıl 1St nıcht Nnurfür den mediävistisch Orlıentierten Philologen, sondern uch tür den Kirchenhistori-ker insotern überaus nützlich, als eın kritisch durchgearbeitetes un autf die Quel-len möglichst weıt zurückgehendes Repertorium aller 1n dem abgesteckten Kreıiseauftretenden jeweıls individuell abgewandelten Motive ZUFE KindheitsgeschichteJesu und damit eın wesentlicher Beıtrag ZUT Kenntnıiıs der sich die Bibel ranken-den vulgaten Anschauungen geboten wırd

Als eın Ergebnis seiner Analysen hat Masser tormuliert, dafß die nıchtbiblischenTraditionen nıcht als 1mM Gegensatz den anonischen Quellen tehend empfundenworden sind, daß S1e vielmehr, nachdem die Auseinandersetzungen den Kanonabgeschlossen 9 bısweilen 1n gereinıgter Form (Ps.-Matthäus;: als Er-ganzungen tür diesen des Decretum Gelasianum immer yrößere Beliebtheit
ö  n S 20 S50 hat zeıgen können, dafß auch 1n umstrittenen Fällen W1€edem des Heliand apokryphe Quellen benutzt sind, un verschiebt uNnsereAuffassung der Quellenlage VO: der Anregung durch gelehrte Kommentare, eLw2Beda der Hrabanus, ZUr Benutzung apokrypher Schriften oder Traditionen hinDa{fß mündliıche Überlieferungen verwendet worden sind, 1St ftür den Heliand Auseiner motivlichen Übereinstimmung miıt der Vıta rhythmica recht wahrscheinlichyemacht S 147, 79) 9 wobei allerdings die Frage ften bleiben mufß, ob 6S sıch ıchtauch da etzten Endes verschollene schrftliche handelt Massers Vorstellung VONeinem breiten außerliterarischen TraditionSSTLFOM, der V O! „christlichen Volk“ EDtragen worden sel, ISt Aaus seinen Beobacht
daß das Zzute Sachr

ıcht belegen;: 1St sıgnıifıkant,egıster dem Stichwort „Mündliche Überlieferung“ 1U dieBemerkungen der Einführung un des Schlußwortes verzeichnet.S1ie Ina VO' Dichte un: Fül le des autbereiteten Materials einmal ab, be-steht der Wert VO' Massers Arbei VOTr allem
1n der Erschließung polemischer Züge

1n der Sorgtfalt der Analyse, W1e€e S1e
1n Heliand (S 208) sichtbar wird;lıegt schließlich 1n dem reichen Ertrag, der sich für ASCTrE Kenntnis der Arbeitsweiseder einzelnen utoren ergibt. In der Darstellung erscheinen diese Ergebnisse ıchtzusammengefa{fßt Wer S1C ZUsamme sehen will, mufß S1e dem Regiıster entneh-

INnen wıe enn überhaupt die AnlASC des Buches mehr auf die Eınzelinterpreta-tionen als auftf die Zusammenfassun gerichtetVorzüge des Buches mehr als reichlich
ber dafür entschädigen die SC-

Erlangen aul Klopsch
Kenneth Setton (I1LLS20) Hıstory ot che Crusades. Vol TheFırst Hundred Yearsı. Edited by Marshall Baldwin. Madison Mil-waukee London Uniıver

Karten, Tat. Vol BB
S1ty of VWısconsin Press) 1969 XX 707 S 14he Later Grusades- Edited byRobert Lee Wolft 2 Harry Hazard Ebenda 1969 XAXIV, 8/1 d 23 Kar-tCcNH, Tat. Preis Pro Band 15

Es handelt sıch 1er nıcht elentlich eiıne I Kreuzzugsgeschichte, sondern
werks, das bisher me1lst als

die geringfügig abgeänderte Neuauflage der ersten beiden Bände eines Sammel-Pennsylvania History of the Crusades“ zıtlert wurde.Dieser Name eitete sıch erlag, der University of Pennsylvania Press, her.nzwischen sınd die Verlagsrechte erstien beidenot Wısconsin Press übergegangen, die auch die restlichen
ainden auf die Universitynde herausbringen wiıirdEs würde unheilbare Verwirrung stiften, wollte INnNan das Werk VO  3 jetzt als„ Wısconsin Hıstory of the Crusades“ zıtıeren, Verwirrung 1im Vergleich Zzur alteren
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Literatur, anderem Namen erscheınt, un! Verwirrung, WEeNN INa  3 VO  z
den ersten beiden Bänden 1Ur die Erstauflage besitzt un diese ann anderem
Namen Zıtlert als die noch erwartenden Bände Deshalb se1l der Vorschlag SC-
macht, dieses Werk künftig dem Namen des Generalherausgebers Setton
zıtieren, der sSeIt vielen Jahren das Entstehen dieses Werkes MmIt großer Sorgfalt
begleitet un: alle Wıdrigkeiten autf dem Wege ZU Erscheinen miıt Energıe und
Tatkraft überwınden trachtet. Man könnte tfür jeden Band noch den Namen des
Herausgebers des betreftenden Bandes hinzufügen, Iso EeLW2 Setton-Baldwin,
Hıstory of the Crusades Un Setton-Wolft, Hıstory of the Crusades Die beiden
1er angezeıgten Bände erschienen ursprünglıch 1955 un 1962; Band 1St 1mM
ruck. Der Weg des Herausgebers MU: wahrlich dornenvoll se1n, enn 7zwischen
dem ersten un: dem zweıten Band lagen sieben Jahre, und nunmehr sınd NeuUuUnN

Jahre VErSsSansSscCNH, hne da{fß WIr einen weıteren Band erhalten hätten. Dıie Planung
1St VO ursprünglich fünt Bänden Jjetzt auf sechs erweıtert worden, wobei der
sechste eın Artlas MmMI1t Namensverzeichnis se1ın soll In der Tat die Karten
das oröfste Ärgern1s bei den ersten beiden Bänden, und S1e sind schon Jetzt wWesent-
ıch verbessert worden. Es 1St hofften, da das Werk 1M Verlag 1U
rascher erscheinen wird Die Tateln sınd ZU) el geändert worden, und be-
merkenswert 1St die Hınzufügung einer Abbildung der Tetrarchie der Fassade
VO San Marco 1 Venedig, nachdem auch dieses Stück durch den Fund des in Vene-
die fehlenden eınen Fußles 1n Istanbul als eine Spolie Aus der Plünderung Onstan-
tinopels 1204 erkannt worden 1SEt. Der 'Text 1St 1m wesentlichen bis aut minımale
Detaıils unverändert gyeblieben, jedoch 1St 1ın Band der Abschnitt ber die spaniısche
Reconquista VOT 1095 revıdiert worden. Beträchtlich vermehrt wurden die Orts-
namenındices. Eıne kritische Beurteilung, insbesondere der Schwächen, dıe einem
Sammelwerk immanent sind, habe iıch in der Vierteljahrschrift für Soz1ial- und Wırt-
schaftsgeschichte (1963) S0512 1m Rahmen einer zrößeren Miszelle gegeben.
Wıe schon damals mu{ ich auch Jetzt nachdrücklich betonen, da{fßs die dort geschil-
derten Schwächen gröfßtenteıls 1n der Anlage als Sammelwerk mehrerer utoren be-
dingt siınd Es sınd jedoch inzwiıischen SEeITt der Erstauflage yenügend Jahre VErSan-
SCI1, die Wirkung der beiden Bände würdigen, un: 1er Alßt sıch HUY: nach-
drücklich feststellen, dafß sich gewi1sser Mängel die derzeit ausführlichste
Kreuzzugsgeschichte handelt, ohne die InNna  >} für die orofßen Linıen W 1e tür die De-
taılarbeit überhaupt nıcht auskommen kann Dıie Zweitauflage rechtfertigt sıch Iso
iıcht 1Ur VO' dem Wechse] des Verlags her, sondern PTISE recht VO der in der For-
schung deutlich anregenden Wirkung, die VO) dem Werk aussegan  Cn ST Man wird
fen mussen, dafß die anderen Bände 1U rasch folgen werden, un nan wird

Kenneth Setton VO Institute for Advanced Study 1n Priınceton danken mussen
für die N1e erlahmende Tatkraft und Geduld, mi1t der dieses Unternehmen Zu
Nutzen der Kreuzzungsforschung un! alle widrigen Umstände VOLI-
angetrieben hat Da{fß fundierte Kritik bei iıhm aut truchtbaren Boden fıel, zeıgendie ler VOTSCHOMMENC:| Verbesserungen. Nachdrücklich mMUuU.: jedem, der sich miıt
dem Thema befaßßt, die intensive Benutzung dieser beiden Bände Aa1llıs Herz gelegtwerden.

zel Hans Eberhard Mayer

\ James Brundage: Medieval Canon Law And The Crusader. Madı-
son / Milwaukee/London (The Universıty ot Wısconsın Press). 1969
244 S Abb.,; geb LA
» dıd I11CN crusade? How dı INa  — become crusader? Havıng

ONC, what obligations did he 4SSUMeE an how might he discharge them?
How Were the obligations eNTIOrCE an hat wWere the rewards hıch the SA
der might enJoy tor his paıns?“ (p X111) sind die Ausgangsiragen dieser Arbeit, die
den Kreuzzug als Institution des kanonischen Rechts untersucht. Abgehandelt WeI-
den die Fragen anhand der Kreuzfahrerprivilegien, des Kreuzzugsablasses insbeson-

Ztschr.
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ere elınerseıts un: des Kreuztahrereides und der Kreuznahme als iußeres „Zei-
chen“ datür andererseits.

„Medieval Canon Law And The Crusader“ diese Zielsetzung InNnas verblüffen,
wenn 1114 siıch vergegenwärtigt, da{fß bisher keine kanonischrechtliche Abhandlung
„De crucesignatıs“ aufgefunden worden 1St. Brundage versucht, hierfür Ersatz
schaften. )as 1St. das besondere Verdienst dieser sorgfältigen Arbeit.

Zu bewerkstelligen versucht Brundage mMIiIt einer großen systematischen Unter-
suchung ber den Kreuztahrereid 1M kanonischen echt. Da iıhn EIrST speziell 1n
den päpstlichen Dekretalen und „compilationes“ erwähnt findet, sıeht sıch der Ver-
fasser VO  - ratıan bis AD „Glossa ordınarıa“ des Gratianischen Dekrets auf ine
Analyse des Eıdes allgemein verwiıesen. Als besonders wirkmächtig stellt dabei
dıe VO  w Joannes Faventinus herrührende und VO  $ Huguccı10s Lehrautorität ma{i-
geblich gestutzte Dreiteilung des Eides 1n „delıberatio“ der „propositum“, „volun-
tas  6 der „desiderium“ un „votum“ heraus. Vom Eıd selbst besitzen WIr ur
wenıge offizielle Zeugnisse. 1966 veröfftentlichte Brundage 1in der „Catholic Histori-cal Review“ (5! 234—259) eın A4Us der Bayerischen Staatsbibliothek in München
stammendes Formular (Clim das uns das „ VOTU: ultramarınum“ Auf-
zählung der damit verknüpften Bedingungen als wirkliches Gelübde, tür das uns
bisher eın Beıispiel efehlt hat, überliefert. Aufßerdem hält die Kreuznahme fest,für die der Vertasser 1n dem Pontificale VO Ely Aaus dem dritten Vıertel des
Jahrhunderts den frühesten Beleg gefunden hat.

Nıcht zuletzt aufgrund der Erfahrungen, die 11a  e} AUusSs den mehr der mınde
geglückten Kreuzzugsunternehmen bis 1200 SCZOSCNH hatte, rückte bei den Dekre-
talısten eine geschmeıdigere Handhabung der „obligationes“ der Kreuztahrer 1n den
Vordergrund, un War iın Form VO  3 Dispensatıion, Redemption un Kommultation
„UrSeNs necessitas AUuUt evıdens utilitas“. Innozenz I1LL „AdS 1n INan y other
cCanonIist1ıc developments“ (p 69) 1St hier wegweisend SCWESECN. Noch bei Ostlien-
S1S, ın dem Mıtte des Jahrhunderts „the canonistıc doctrine of vows“ 107)iıhren Höhepunkt erreıchte (demgemäß widmet der Vertasser dem kanonischen echt
nach Hostiensıs bis Z Konzil VO:  z Trient 1Uur siıeben Seıten), läfßt sıch die wie-spältige Beantwortung der Frage, ob dem Papst volle Dıispensgewalt VO  en allen
Eiden zustehe, teststellen. In seiner „5Summa aurea“ entschied sich noch ıcht tür
eıne allumfassende, sıch auf das d continentie et cCastıtatıs“ erstreckende
Dispensgewalt. In seiner „Lectura“ befürwortet S1e „CA N: cCausa“.

Schon Michel Villey (La Croisade: essa1l SUur la formation une theorie Juridi-
UJUEC L’Eglise et 13  etat A age, Parıs: Vrın, hatte Hostiensis alsHöhepunkt der kanonistischen Eideslehre herausgestellt. In der enesı1s unterschei-det sıch jedoch Brundage VO'  e} iıhm un: auch Von Emile Brıdrey (La Condition Jur1-dıque des Croises le privilege de CrO1X: etude d’histoire du droit francais. Parıs:Giard er Briere, Der Kreuzfahrereid 1st keine Schöpfung Hostiensis’? und
Innozenz)? I  ‚9 sondern eın langer „Entwicklungsprozeß“.Besondere Beachtung verdient die „materielle“ Seıite VO  $ Redemption un Kom-mutatıon, auf die BrundaSC mithilfe einer eindringlichen Prüfung VO  e} päpstlichenRegistern hin ew1l1esen hat Beides trıtt uns nach Bonitaz I11 klar als willkommeneEinnahmeque1le des Avıgnonesischen Papsttums eN; beides erug ber damıtwesentlich ZUr Umwandlung des ursprünglich auf die Befreiung des Heıligen Gra-bes gerichteten Kreuzzugsunternehmens als einer bewaffneten „peregrinatio“daran hält der Verfasser Erdmann energisch kontrastierend fest 1n »instrument the politico-religious policy of the PapaCcy 1n combats with alof enemı1es“ (p 193

Was ur den Kreuztahrereid oilt, trift} auch für die Kreuzfahrerprivilegien Zdaflß S1€e nämlich 1n verschwindend geringem Mafße KEıngang 1ın die „compilationes“gefunden haben Aus Gründen der Übersichtlichkeit gliedert BrundaSC die sıch ausdem „STAatus peregrin1ı“ entwickelnden und se1it Alexander al bıs Innozenzvermehrenden Privilegien in weltliche un geistliche. Hauptsächlich n desKreuzzugsablasses, den der Vertasser miıt May Erdmann alsNachlafß der zeıitlichen Sündenstrafen (Indulgenz) 1m Unterschied ZU Erlafß von
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iırdischen Bußstrafen (Pönıtenz), die Urban EL in Clermont gewährte, definiert,
haben die geistlichen Privilegien die weltlichen Bedeutung weıt übertroften. Wie

ayer ne1gt auch Brundage dazu, 1m Lohngedanken die beherrschende Moti-
vatıon für die Kreuznahme sehen. Diıes jedoch schon hne „soz1ale Grundie-
rung“” 1119  D denke Duby, dessen wichtige Arbeit Brundage ıcht Zıtlert als
eınen Beıtrag der mittelalterlichen Sozialgeschichte verstanden wıssen wol C
wıe der Vertasser r wiederholt in seinem Schlußteil fordert, scheint mir weıt
gegriffen. Wo die Arbeit sıch ber ıhrer eigentlichen Ausgangsfrage bewufit 1St,
vermas s1e eiınen wesentlichen Beitrag leisten.

Hambaurg Dagmar Unverhau

eronıka Gerz-von Büren: Geschichte des Clarissenklosters
1n U e] 61 Quellen un Forschungen ZUur Base-

ler Geschichte, Band 2 Basel (Friedrich Reinhardt Verlag) 1969 256 D Tafı
geb. E

Brigitte Degler-Spengler: Das Klarıssenkloster Gnadental 1n
Basel 9—1 Quellen un Forschungen ZALT. Baseler Geschichte Basel
(Friedrich Reinhardt Verlag) 1969 123 Sa veb.
Um das Jahr 1266 ‚O! einıge Nonnen des Klarissenklosters Paradıes (beı

Schafthausen) nach Basel Sıe ließen sich Ort VOr dem Spalentor nıeder. 1279 ber-
ahm der Onvent ein Gebäude 1in Kleinbasel, das SOgENANNTE „Sackbrüder“ kurze
Zeıt UV! auf Geheifß des Bischofts VO  - Konstanz verlassen hatten. Das freigewor-
ene Kloster vor dem Spalentor wurde 1M gyleichen Jahr der spater Begınen
Aaus Gnadental (Aargau) zugewl1esen. Dıiıeser Onvent schloß sıch 1289 dem Bar-
tüßerorden

Aus verständlichen Gründen zeıgen ftortan Geschichte un Geschicke der beiden
Klarissenkonvente VO  3 Basel weitgehende Parallelen. Dies gilt für Herkunft
un Stand der Nonnen: Schon nach wenıgen Jahrzehnten tanden sowohl 1in Gna-
dental als auch 1n Kleinbasel fast L1LLUTE noch Töchter Aaus Familien der Stadt Auf-
nahme; dabei drängte das bürgerliche Element den del immer mehr zurück. An
der Spitze der Konvente standen Abtissinnen. In Gnadental begegnet se1t der Mıtte
des Jahrhunderts überdies 1ne Priorin. Neben Laienschwestern tür die nıederen
Arbeiten gyab CR vereinzelt männliche Konversen, denen Aufgaben 1n der Wırt-
schaftsverwaltung AaANVeriIirau 4A Der Grundbesitz beider Klöster lag 1n der
Umgebung der Stadt, 1m Breisgau, 1M südlichen Elsafß und südwestlich VO:  5
Base

Die Konvente wurden die Mıtte des Jahrhunderts mi1ıt der zeitgenÖss1-
schen Reformbewegung konfrontiert. Gnadental schlo{fß sıch hne Zögern 1447 den
Observanten des Franziskanerordens un: äanderte die Lebensgewohnheiten des
Konventes (Verzicht der einzelnen Mitglieder auf privates Eıgentum). Da Besıitz
un Einnahmen fortan gemeınsam verwaltet wurden, kam 65 auch hier, w1e bei
allen Gliedern der Reformzweige der verschiedenen Orden, einer wırtschaftlichen
Restauration. Dıie Nonnen VO  ; Kleinbasel hingegen wehrten mi1ıt Hıiılfe ihrer Ver-
wandtschaft den Versuch einer Reform erfolgreich ab Mafsgebend WAar VOTr allem
der Wunsch, alten echt autf Privatbesitz festzuhalten. Au 1504 scheiterte eın

Vorstodß, die Lebensgewohnheiten einer strengeren Observanz anzuglei-chen.
1525 seizte der Rat VO:  e} Basel, 1Mm Zuge seıiner retormatorischen Kırchenpolitik,beiden Frauenklöstern stadtische Pfleger nd stellte überdies den Insassen frei,

AU:  en un: heiraten. Vıer re spater wurde die &U Lehre offiziell VOL-
geschrieben un die noch verbliebenen Nonnen CZWUNSCH, das Ordenskleid abzu-

CpcCcnN
Die beiden Arbeiten bieten keine aufregenden Neuigkeiten. S1e bringen ber

eıne Fülle VO  - Nachrichten Verfassung, Besitzgeschichte un Entwicklung der
beiden Klarissenklöster. Zwar mu{fste manche rage, vor allem ZUur „inneren“ Ent-

8
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wicklung, ften bleiben; 1es rührt ber VO  w Lücken 1n der archivalischen Über-
lieferung her Die Urkunden A4US der Güterverwaltung dominieren nämlıch. Ange-
ehm berührt den Leser die saubere un: zurückhaltende Interpretation der Quel-
len. Daran wıird die Schule eiınes langjährigen Archivars (Prö£ Dr Bruckner)
sichtbar. Für beide Klöster sind Listen MIt Namen und Lebensdaten der Abtissin-
nen, Nonnen, Beichtväter, Konversen un: Schaftner beigefügt. Veronika erz-von
B  uren  BA veröfftentlicht überdies das „Zinsbuch St. Clara En (Baseler Staatsarchiv), 1N
dem nach der Mıtte des Jahrhunderts (mıt Ergänzungen bis AL Aufhebung des
Klosters) die Zinsgefälle verzeichnet worden sind

Tübingen Reiäbardt

Reformation
Jarold Knox Zeman: The Anabaptists and the Czech Brethren 1n

M 152 G1 Study of Orıgıins and Contacts Studies 1n Euro-
PCan Hıstory XX) Parıs (Mouton) 1969 407 S3 geb.
Da bekannt WAafrT, dafß der Vertasser tschechisch als Muttersprache beherrscht un

die Fachleute se1t langem gewünscht hatten, VO  w kompetenter Seite ber die
Beziehungen der „Brüder“ den „Täufern“ erfahren, wurde dem Erscheinen
des Werkes MI1 grofßen Erwartungen entgegengesehen. Wır wollen prüfen, w1e€e weıt
s1e rfüllt wurden.

Die Einleitung (Kapitel I) bringt zunächst eine umtassende Analyse des Schrift-
LUums. Dıie reichhaltige deutsche Literatur befaßte sıch VOrLr allem miıt den huterischen
Gemeıinden, dıie die zahlreichste Täufergruppe bildeten, während tschechische For-
scher VOT allem andere Gruppen berücksichtigten 20) Es tolgen die bekannten
Theorien ber die Entstehung des Täufertums, dessen Vielschichtigkeit Klassihizie-
runsech W 1e George Williams S A . nd Heinold Fast SiE versucht haben
S 34), schwierig macht. Da viele eigenwillige Persönlichkeiten den autf-
gesinnten zab, 1St schwer, Normen aufzustellen, W1€e 1eSs wıederholt versucht
WUur

Neben den Täutern stehen 1M Jahrhundert die AUS$S dem stammenden
tschechischen Brüder, deren erster Geschichtsschreiber der aufgeklärte Öösterreichische
Katholik Anton Gindely W ar S 23} In der tschechischen Literatur tauchen die
Namen Franz Palacky, Thomas Masaryk un Josef Hromadka auf. Auch er
oIbt C diıe verschiedensten Versuche der Einordnung un Typisierung. Molnar
sprach VO  ; wWwel Reformationen, der mittelalterlichen (Waldenser, Hussıten) un!
der klassischen Reformation, die das Evangelium VO  } der Versöhnung predigte( 41 ft.), während Jan Lochman die Geschichte der Brüder durch olge und
Verfolgung gekennzeichnet S1e

Nach diesem Exkurs 1Ns Schrifttum WIrFr: der lan des Werkes entwickelt. Er
umtaßt: Historische Berührung zwiıschen Brüdern un!: Täufern; Theologische(Ideologische) Vergleichung; Soziologische Hıntergründe; Typologische Ver-
wandtschaft beider Gruppen. Geographisch wiıird die Untersuchung aut Mähren e1n-
geschränkt; der Zeitraum 1St durch die Zahlen 1526 un 1628 abgegrenzt. Die Un-
tersuchung tußt ausschliefßlich aut gedruckten Quellen, für die Geschichte der Brüder
aut den Acta Unitatıs Fratrum, für die Täuter auf den Bände umfassenden
„_Quellen ZuUur Geschichte der Täuter“ (S zl Das 1St für die deutschen Forscher
GIHG Enttäuschung. Wır hätten Quellen veröftentlicht der benützt gC-sehen, die 1m ehemaligen mährischen Landesarchiv lagen SOWeIlt Landtagsaktensind, hat Frantisek Kamenicek S1e veröffentlicht; AaUs dem Nachlasse VO  3 Prof. Paul
Dedic wıssen WIr, da{fß csS Akten auch 1m Archiv des Innenministeriums 1n Prag oibtun eınen Schriftverkehr der Regierung 1n VWıen, bzw. Prag miıt Obrigkeiten 1n
Mähren. Dedic hat Akten aus den Jahren gesammelt.
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Das E Kapıtel handelt VO  3 dem FEinflu{fß der deutschen un der Schweizer Re-
formatıon 1n Mähren VOr der Ankunft der Täuter. e1it der hussitischen Revolution
WAar die Mehrzahl der mährisch-tschechischen Bevölkerung utraquistisch. S1ie wohnte
größtenteils auf dem Lande, während eine deutsche Minorität 1n den Städten S1e-
delte eıit den Hussitenkriegen WT Mähren ıcht ZUr religiösen un kirchlichen
uhe gekommen, wenngleich die utraquistischen Priester VO  e} der Retormation aus

Wittenberg un Zürich wen1g beeinfluft würden. Immerhin zirkulierte 1n Mähren
der Brief Zwinglis Matthäus Alber, in dem der Retormator se1ne symbolische
Auffassung des Abendmahles darlegte (S /5) Die Ablehnung dieser zwınglischen
Abendmahlslehre durch die Führer der Unität WAar kein A VWegbereiter für eine
Verständigung MIt den Täutern. Ausführlich handelt Zeman VO  e} Paul Speratus, der
beinahe das Opfer der Verfolgung durch den Bischof VO' Olmütz Stanislav Thurzo
geworden ware 82) un VO den relig1ösen Zuständen 1n Nikolsburg (Mikulov),
das eıne zrofße Bedeutung für das Täufertum gewınnen sollte. Di1ie „Entschuldi-
gungr: des Hans Spittelmaier, des Prädikanten der Herren VO  3 Liechtenstein, tragt
lutherischen Charakter (S Sie wurde bei Sıngriener 1n 1en gedruckt 1524
tand eine Synode der Brüderkirche 1n Prag (S E aut der ZW1S:  en konser-
vatıven un fortschrittlichen = lutherischen Ansichten eın Kompromifßs geschlossen
wurde. 1526 versammelten sıch Priester un: Laıen 1n Austerlitz, worüber der CVall-

gvelische Prädikant 1n Nikolsburg Oswald Glaidt berichtet hat (S 2} DDas Täuter-
eum 1n Mähren begann miıt der Ankunft Hubmaiers 1526, hat kein orıgına-
les Täutertum 1mM Lande vegeben (S 103)

Hubmaier un der tschechischen Reformation 1St das 111 Kapitel gew1ıdmet. Zur
Klärung der Frage, Hubmaier VO  a} Süddeutschland ber dıe oberösterrei-
chische Stadt Steyr nach Nikolsburg sel, die eindeutig ıcht beantwortet
werden kann, unternımmt der Verfasser, die möglıchen lıterarıschen Kontakte
Hubmaiers MI1t den tschechischen Humanısten, Z1UU eıl scharten Verurteilern der
„Brüder“, analysieren. Es werden die Verbindungen des ELrasmus, Zwinglis un:
Bullingers den tschechischen Intellektuellen, Augustin Moravus, aco Ziegler,
Hıeronymus Dungersheim, geschildert, die Hubmaier möglicherweise bekannt
CN; 1St. möglıch, da{ß Oswald Glaijdts „Handlung“ ber das, W as 1n Auster-
litz VOr  ge. WAar, die 1n Zürich gedruckt wurde, Gesıicht bekam 156)Auch Johann Fabers, des ehemaligen Generalvikars VO  - Konstanz, spateren Bischofs
VO:  3 1en, Publikationen dürfte gelesen haben In der Folge dieser Feststellungen
werden Hubmaiers Schriften nach Zitaten AUS5 den Schriften der Brüder durchsucht
un die Persönlichkeiten, denen die ın Mähren gedruckten Werke gew1ıdmetS 159—172). Weder Hus noch die „Brüder“ spielen 1n Hubmaiers Schriften iırgend-
eine Rolle Er hat ohl keines ıhrer lateinischen Bücher gelesen. Deshalb könne
Bergstens, des Herausgebers der hubmaijierischen Schriften, Behauptung, da{fß Hub-
maıler Kontakt mi1t allen relig1ösen Parteıen 1n Mähren suchte, ıcht ufrecht
halten werden (S 174) Fur Hubmaier WAar die deutsche un: schweizerische Retor-
matıon wichtiger als die Unität.

Vielversprechend wirkt der einleitende A PF I zentralen, Kapitel der
Arbeit „Verhandlungen eine Verschmelzung“ (merger): „Miıt Ausnahme ein1gerUnterbrechungen fanden die täuferis:  en Flüchtlinge hundert Jahre lang eine Ver-
hältnismäßig sıchere Zuflucht 1n Mähren“. Dıie erweckten Erwartungen werden
gleich durch den nächsten Atz gedämpit: „Aber 1Ur einmal 1n der langen Zeit ha-

S1e einen ernsthaften Versuch der Annäherung eine relig1ös verwandte
Gruppe gemacht.“

Kurz werden die Verhältnisse erörtert, die Hubmaier 1n Nikolsburg vorgefun-den hat, hne da{fß dessen Schicksal, das wohlbekannt 1St, 1MmM einzelnen geschildertwürde. Mıt ıhm un seiıner Auseinandersetzung Mit Hans Hut begann das mähris  €e
Täufertum, das nach Hubmaiers 'ode sich in die wel Gruppen der wehrhaften
„Schwertler“ und der wıderstandslosen „Stäbler“ spaltete. 1528 eitete König Fer-
dinand die Verfolgung eın, VOT Ostern 15728 wurden Tel Täuter 1n Brüunn
verbrannt, CIr davon WAar Thomas Waldhauser A4US Grein (S 198, vgl Quellen
ZUur Geschichte der Täuter 261 68) Ehe auf die Einigungsgespräche eingegangen
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jahre des Bischofs Luk: ZEST., 1528 (S 200-205). Dıe Gespräche „wischen Brüdern
und Täutern tanden 1m Jahre 1528 1n Leitomischl und Mlada Boleslav ( Jung-Bunz-
au) Dıie Akten siınd 1mM Band der Acta Unitatıs Fratrum gedruckt. Zeman
&1bt Z erstenmale eine historische Analyse S Er ‘9 da{fß der Füh-
TT autf seıten der Täufer Gabriel Ascherham W arlr ( 227) Der Ausgang des Ge-
spräches WAar negatıv, da 114  - sıch ber Taufe un Abendmahl nıcht einıgen konnte.
In diesem Punkte vertiraten die Täufer die Ansicht Zwinglis, während die Brüder
einer Auffassung zuneıgten, dıe die Lehre Calvins vorwegnahm 2726 E

Damıt waren WIr (S. 7 nde unNnNseTer Besprechung angelangt Ende
1mM Jahre ehe noch die bedeutendste Gruppe der Täuter in Mähren, die An-
hänger aco Huters, ihren Eiınzug gehalten hatten? Ja‚ 1es 1St die zweıte, durch
die Jahreszahlen 1mM Titel 99  6—-1628* hervorgerufene Enttäuschung. Dıie spateren
Kontakte (Kapitel umfassen 1LLUT Seıten, 6S gab während der hundert
Jahre gut WwW1€e keine Beziehungen, keine Gespräche. Erwähnt werden deren rei
1n Auspitz 1543 S 248 f 1n Eibenschitz un Znaım 1559 (> 249-—259); 1560 trat
dıe Unität 1n Gespräche M1t den Schweizer Reformierten e1ın, Wel Junge Führer
wurden nach Zürich un ent gesandt (259 f > daran schloß siıch das Gespräch e1nes
der Brüder, Deter Herbert, mi1t eınem Täufer 1mM Jahre 15653 261 un: Anhang 7)

346-—349). ufs Ganze gesehen hat Gespräche zwıschen den huteris  en Brü-
ern un: der Unität nach 1559 ıcht gegeben; es drängt sıch die Frage auf, ob
ıcht auch die Gegensätze des Volkstums un: der Sprache eine entscheidende Rolle
spielte. Die luft erweıterte sıch dadurch, dafß die Unität 1534 die Wiıedertaufe ab-
schafite (3 244), un durch die genossenschaftliıche Organısatıon der Huterer, die
kein persönliches Eıgentum zulief.

Obwohl das Werk ıcht das eistet der ıcht eisten kann, W as der Leser aAai-
tet hat, 1St der Wert des Buches Zrofß, weiıl für den Beginn der täuterischen Be-
WeEBgUNg Quellen un: Schrifttum nahezu ZUuUr GÄänze erfaßt hat un:! der Verfasser die
weitgehende Kenntnis dieser tschechischen un: deutschen Literatur 1n seinen Aus-
führungen besonders 1n Fußnoten ZUr Bekräftigung seiner eigenen Behauptungen
un: A Bekämpfung anderer Anschauungen verwertet. Eın siebenfacher Anhang,
1n dem besonders die Aufschlüsselung verschıiedener Katechismen autschlufßreich 1St,
vervollständigt die Darstellung un: eın reichhaltiges Schriftenverzeichnis acht das
Buch einem Nachschlagewerk hohen Ranges.

VWıen Grete Mecensef}y

Robert Stupperich (£5@.) Martın Bucers Deutsche Schriften
3‚ Confessio Tetrapolitana un die Schriften des Jahres 1531 Gütersloh/

Parıs (Gütersloher Verlagshaus erd Mohn/Presses Unıivrersitaires de France)
1969 491 S geb
Mıt dem vorliegenden Band hat die se1t 1960 erscheinende Ausgabe der eut-

schen Schriften Martın Bucers, die VO  e Robert Stupperich (Münster W.) heraus-
gegeben wird, insotern eiıne gewichtige Fortsetzung gefunden, als in diesem Band
VOr allem die langerwartete kritische Edition der Contessio0 Tetrapolitana enthalten
ist, jenes Bekenntnisses, das die vıer Stidte Straßburg, Konstanz, Lindau nd
Memmıingen Julı 1530 während des Augsburger Reichstags der kaiserlichen
Kanzlei ausgehändigt haben Bernd Moeller 1n Göttingen hat die Edition über-
NOMMECN, die eLw2 der Herausgabe der Contessio Augustana durch Heinrich Born-
kamm 1n den Bekenntnisschriften der Evangelisch-Lutherischen Kırche gleichwertigdie Seite trıtt.

Seit den Forschungen VO  5 Johannes Ficker (insbesondere seit seiner Abhand
lung: „Die Originale des Vierstädtebekenntnisses un: die originalen 'Texte der
Augsburgischen Kontession“ 1n der Festschrift für Albert 1916 740—
251) War die Quellenlage hinsichtlich der Confessio Tetrapoliıtana G: hinreichend
geklärt worden. Im Unterschied ZUur Confessio Augustana siınd Ja die deutsche und
die lateinis  e Originalhandschrift der erhalten, un WAar jeweıils 1m Osterre1i-
chischen Staatsarchiv un 1n der Nationalbibliothek 1en. Bernd Moeller hat
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diese Originale seiner doppelspaltigen Edition zugrundegelegt S 36—185) und die
Apologıe der hinzugefügt (S 194—318).

ährend sich be1 der selbst die Mitarbeit Wolfgang Capıtos und Jako
Sturms, des Straßburger Stettmeisters, mehrtach teststellen aßt (vgl auch Bernd
Moellers Einleitung 16  A O4X 1St in der Apologie der die ma{ißgebliche
Verfasserschaft durch Martın Bucer gesichert, w1e außer theologischen Indizien auch
1n der handschriftlichen Tradition Bucers oroßer „Ratschlag“ ZUuUr Abendmahlsfrage
OM Frühsommer 1530 zeıgen kann, den Bernd Moeller als Anlage nach der ein-
Z1g erhaltenen Abschrift 1m Konstanzer Stadtarchiv abgedruckt hat (S 322-338),
nd ebenfalls Bucers Auslegung des entscheidenden Abendmahlsartikels tür Zürıch
VOIN Oktober 15A1 (Anlage F 395—397).

Wıe wesentlich reilıch für Bucer die Zusammenarbeit MIt dem alteren Strafß-
burger Mitarbeiter Wolfgang Capıto SCWESCH ISt, zeıgt eınerseıits dessen Abfassung
der bedeutsamen Verteidigung der Strafßburger Retormation 1n seinem großen Gut-
achten om März 1530 „Copey e1Ns vfschribens“ vgl 16) und Capıtos entschei-
dende Vertasserschaft dem Ratschlag Anlage Z 338—-392). Welche esent-
ıche Rolle daneben der Straßburger Stettmeister Sturm als engagıerter Van-

gelischer Laientheologe 1n Augsburg gyespielt hat, USsSsammer mI1t Capıto nd
Bucer als Ratsgesandter neben dem Straßburger Ratsherren Matthis Pfarrer 2AN-
wesend SCWESCH ist, zeıgt Sturms theologisch bedeutsamer handschriftlicher Entwurf,
autf den ebentalls Johannes Ficker erstmals austührlich autmerksam gemacht hat
vgl Elsaß-Lothringisches Jahrbuch. 19 1941, 149—-158).

Für die Geschichte der evangelischen Bekenntnisentwicklung 1im Jahrhundert
ISt mMit der vorliegenden Edıtion 1ne wesentliche Lücke geschlossen worden. Nach
den „Fränkischen Bekenntnissen“, die 1mM Jahre 1929 arl Schornbaum ZUSa'ImmMeN
nıt Wilhelm Schmidt herausgegeben hat, un neben der Contessio Augustana
spielt die 1n den ersten 230er Jahren des Jahrhunderts e1ıne wesentliche Rolle
1m süddeutschen Raum, auch WeNnNn die Wıttenberger Konkordie VO  3 1536 die
tassende Vorherrschaft der Contessio Augustana auch 1n Straßburg anbahnen sollte.
Insofern stellt die nıcht 1LLUTr ıne Begleiterin, sondern auch eine Wegbereiterinder Confessio Augustana in Strafßsburg un: Süddeutschland daf; eiıne Entwicklung,die etw2 Sturm nıcht NUu vorausgesehen, sondern uch begrüfit hat. Diese
historische Entwicklung nNat insgesamt anschaulichsten festgehalten Johannesdam 1in seiner „Evangelischen Kirchengeschichte der Stadt Strafßburg, Straßburg
FO22:; 166 . 2726 ff ME ein Werk, das SOWEeIt ıch sehe inner-
alb der insgesamt sehr vollständigen Literaturverarbeitung 1n der vorliegendenEdition bersehen WOTLr SE

Im vorliegenden Band 1St überdies neben der Edition der eın weıterer Be-
reich des gyutachtlichen Nachlasses Bucers 1n der Bearbeitung durch Dr Hageansatzweıise vorgelegt worden: Die Gutachten Bucers ZUr Frage des Abendmahls
bis ZU' Zeitpunkt des Augsburger Reichstags VO 1530 (S 399—471). Martın Bucers
Bedeutung 1n der Auseinandersetzung die Abendmahlsfrage 1St Ja seit den Stu-
1en Walther Köhlers 1n den Grundzügen bekannt. Hıer wird 1U erstmals der
quellenmäßige Bestand bis ZuU Jahre 1530 1n tünt Gutachten vorgelegt, deren In-
alt einerseits das Verständnis des Abendmahlsartikels 1n der CL andererseits

Bucers Eınstellung VOT un nach dem Marburger Religionsgespräch VO] Oktober
1529 in klarem Licht erkennen aßt als ıne Posıtion, die für die spatere Wıiıtten-
berger Konkordie VO 1536 schon Ansatz angelegt SCWESCH 1St.

Ernst-Wıilhelm-KohlsMarburg/Lahn
Nuntiaturberichte 4u Deutschland nebst ergänzenden Aktenstücken.

Erste Abteilung Ergänzungsband: 1532 Legatıon LO-
Campegg10s 1532 und Nuntıatur Girolamo Aleandros 1332

Im Auftrag des Deutschen Historischen Instituts ın Rom bearbeitet VO  3 Ger-
hard Müller Tübingen (Nıemeyer) 1969 X, 616 SC kart 110
In KG V 1969, 119—121 wurde eın erster Ergänzungsband (1966) ZUr Ab-
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teilung der Nuntiaturberichte 4a4 $ Deutschland Ausführlich besprochen. Schon nach
kurzer Ze konnte der Bearbeiter den zweıten Ergänzungsband vorlegen nd da-
durch die noch offene Lücke Zzu Anfang der Abteilung schließen. Chronologisch
War seinerzeıt die obere Grenze der Publikation wen1g sachgerecht gewählt worden
(Begınn mi1ıt dem Jahre Ergänzungsbände mi1t dem Mater1al der Jahre 1530-
153972 blieben deshalb ein altes Desiderat der Forschung.Der 11 Band enthält 215 Aktenstücke ZU Geschehen VO  — Januar bis Novem-ber 1532 Im Anhang sınd ergaänzend 41 Stücke für die Zeıt VO'  — abge-druckt. Auf die übliche Einleitung konnte tast Sanz verzichtet werden. Im ersten
Band wurden nämlich beide Legaten, ihre Korrespondenten in Rom, Zustand ndheutiger Lagerort der Quellen, Grundsätze der Publikation eingehend geschildertun beschrieben. Dagegen enthält der CUu6E Band das austührliche Register für die
IU Publikation.

Die Bedeutung der Vorgänge des Jahres 1533 für die Entwicklung 1mM eich berechtigte einer relatıv breit angelegten Veröffentlichung Aaus dem noch erhaltenenSchriftwechsel zwiıschen der Kurie un ıhren Legaten 1n Deutschland. Rom stand 1neinem vielfältigen Spannungsfeld: Türkengefahr Kaiıser Karl Wahl Fer-dinands ZU römiıschen Köniıg Franz VO Frankreich Protestanten Konzils-begehren der deutschen Reichsstände. Hıerin ber längere Zeıt hinweg eine konse-
quente Politik verfolgen, erwiıes siıch als unmöglıch. Zwar drängten die beiden
Legaten zunächst auf eine gewaltsame Bereinigung der „Protestantenfrage“. Siemufsten ber bald einsehen, da{fß die innen- Ww1e aufßenpolitische Lage des Reicheseine denkbar schlechte Voraussetzung dafür WAar. Im Gegenteıil die Bedrohungdurch dıe Türken un das ungestume Pochen der Reıichsstände auf Einberufungeines Konzıils ZWangenN die Kurıe, gleichsam miıt „geschlossenen Augen“ die Entwick-lung 1n Deutschland treiben lassen, hne Wiıderrede zuzusehen, da sıch derKaiıser MIt den Protestanten arrangıerte. urch eine solche Taktik hofte INAan, Vonder Einberufung einer Kırchenversammlung absehen können, ohne selbst oftenNachgiebigkeit gegenüber der Neuerung geze1gt haben TIrotz dıeser Überlegun-
SCH wurde Rom 1m gleichen Jahr (1532) SEHEeUTr mıiıt dem Problem des Konzıils kon-trontiert. Im Dezember kam C ann 1n Bologna Verhandlungen zwıschen Papstund Kaıiser. arl suchte, durch eın Versprechen den Reıchsständen gegenübergebunden, Klemens VIIL ZUur Einberufung einer Kirchenversammlung veranlassen.

Wır beschränken 115 auf diese wenıgen Andeutungen, 19888! den Inhalt des Ban-des umreilßen. Der Bearbeiter konnte nämlich gleichzeitig mıt em 2. Ergänzungs-band seiıne Habilitationsschrif veröffentlichen, 1n der, Verwendung der 11CHerschlossenen Quellen, die kuriale Politik auch der Jahre dargestellt 1St.(Die römische Kurıe und dıie Reformation ET Kirche und Politik wäahrenddes Pontifikats Klemens MI Gütersloh, Verlagshaus erd Mohn
Tübingen Reinhardt

Nunt:aturberichte aus Deutschland nebst erganzenden Akten-stücken. Dıe Kölner Nuntıatur. Hrsg. durch die Goöorres-Gesell-schaft.
Band Bonom1ı 1n Köln 5Santon1ıo 1n der Schweiz. Dıe Strafß-burger Wırren. Bearbeitet VO)  . Stephan Ehses und Aloys Meiıster.Paderborn Schönıngh) 1969 (unveränderter Nachdruck VO K402 D, kart.
I Nuntius ttavıo Mırto Fran yzıpanı Juni 1590 Septem-ber) Bearbeitet VOIN Stephan Ehses 1969 (unveränderter Nachdruck VO  n}EL, 544 ö5n kart.
I1/2 untlius TtavıO Miırto Frangıpani August — 1592 unı
Bald ach der Oftnun
Bearbeitet VO  —$ Burkhard Roberg. 1969 E: 330 S, kart. Ddes Vatikanischen Geheimarchivs (1881) begann eınWettlauf Prioritäten bei der Publikation der Nuntiaturberichte. Vor allemhistorische Institute Aaus dem deutschen Sprachraum das preudfsische, das Osterrei-
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oqhische un!: das der Görres-Gesellschaft) bemühten siıch diese Quellen Jedes In-
st1tut versuchte, die „besten“ und interessantesten Nuntiaturen übernehmen. Es
gelang ber schliefßlich doch, die Aufgaben und damıiıt uch die Arbeit abzugrenzen
un aufzuteilen (4 Abteilungen). Die Görres-Gesellscha * erhielt die deutschen
Nuntıiaturen der Jahre sl zugewlı1esen. Nachdem OSse Schweizer noch 1919
die Akten der Prager Nuntiaturen VO  e} 1589 bıs 1592 publizieren konnte, wurde
tünf Jahre spater die politisch bedeutsame Nuntijatur Kaiserho Sanz dem
Tschechischen Historischen Institut in Rom abgetreten. Der Band Schweizers sollte
überhaupt ftür ein1ıge Jahrzehnte die letzte Publikation in dieser Abteilung se1nN.

Vor ein1gen Jahren beschlofß B die Görres-Gesellschaft, die Arbeiten en
Nuntiaturberichten tortzuführen. Verblieben War allerdings 1Ur die Kölner Nun-
tiatur, die seinerzeıit vernachlässigt worden W Adl. Es gelang, ein1ge junge
Stipendiaten verpflichten. Deren Eiter aßt hoffen, da{fß das Unternehmen nıcht
noch einmal) stecken bleibt, sondern 1n absehbarer Zeit abgeschlossen werden annn

Die VO  - der Gesellschaft Z veröftentlichten Nuntiaturberichte erschie-
NCN nıcht als eigene Reihe, sondern in chronologischer Folge den Bänden der
„Quellen un: Forschungen A U dem Gebiete der Geschichte“. Um für die Kölner
Nuntiatur eın gyeschlossenes Corpus schaffen, wurden die beiden einschlägigen
Teile vgl oben) nachgedruckt und als Band un I1/1 der Reihe „Nuntia-
turberichte AUS Deutschland. Dıie Kölner Nuntıiatur“ vorangestellt. Als weiıtere eil
biände 11 sind die Berichte Aaus den restlichen Jahren der Nuntiatur Frangıpani
bis vorgesehen.

Für die Zeıt VO August 1590 bıs Junı 1592 erschien kürzlich Teılband I2
Die Nuntıiatur Cori0olano Garzodoro (1596—1606) fand noch keinen Bearbeiter. 1e
Zeıt des Atılio Amalteo (1606—1610) wurde VO  w Klaus Wıttstadt (Band der
Reihe) nd die des NnNton10 Albergati (1610—-1621) VOU!]  a Wolfgang Reinhard (Band V
der Reihe) übernommen. Die Ankündigung des Verlagsprospektes AiSt hoffen, dafß
in absehbarer Zeıt für beide Nuntijaturen Teilbände erscheinen werden.

An dieser Stelle 1St. der Band V O]  e Roberg besprechen. In den Editions-
grundsätzen schließt sıch der Bearbeiter CS die vOranseSangeNChH Publikationen
der Reihe Dı1e Einleitung bietet Wıssenswertes ber die Person des unt1us nd
seiıner Mitarbeiter, eıne Beschreibung der Quellen un einen erstien Abrifß In-
halt der Berichte. Fuür die Bıographie des Nuntius kann weithin auf Ehses VEOI' -
weısen, jedoch selbst interessante Einzelheiten nachtragen. Als Quellen Waren Zz.U-
nächst Bestände des Vatikanischen Archivs un der Vatikanischen Bibliothek be
rücksichtigen. Es zeıgte sich aber, da{ß dıe Überlieferung des Staatssekretariats (Eıin-und Auslauf) 1Ur unvollständig un. sporadısch vorhanden ISt. Dıie Akten der Nun-
tiatur selbst efinden sich nıcht 1M Nuntiaturarchiv (heute ebentalls 1m Vatikanıi-
S Archiv), sondern ın der Biblioteca Nazıonale Neapel. Altem Brauch enNnt:
sprechend hatte Frangıpani eım Ausscheiden aus dem kurjalen Dienst die Papiereseiner Nuntıiaturen mıtgenommen. Über das Erzbistum Tarent dürften s1e ach
Neapel gekommen sSe1IN.

Die Stücke A4US der Korrespondenz zwischen Rom un dem untıius bringt der
Bearbeiter me1list wörtlich; 1Ur gyelegentlich faßt längere Passagen durch Regesten
en. Das Rısıko, „wichtige“ Nachrichten allzu kursorisch bieten, wollte D:
ıcht eingehen. Mıt echt bemerkt C dafß gerade bei solchen Gesandtschaftsberichten
weithin der subjektive Eindruck des Bearbeiters entscheidend sel, W as als „wichtig“un W as Als „unwichtig“ angesehen werde. Fuür 1e „ergänzenden Aktenstücke“
wurden VOrTLr allem Archive 1ın München Pfalz) un das Staatsarchiv Osnabrüclk:
berücksichtigt. Um den Band ber iıcht breit werden lassen, vermerkt
hierbei VO  3 en einschlägigen Akten meıst 1Ur den Fun OPE:

Die dem Nuntius zugeteilten Territorien un Kirchensprengel sınd in den Be-richten ungleich oft erwähnt. Der ursprünglichen Aufgabe der Kölner Nuntiatur
entsprechend werden die kırchlichen Verhältnisse 1n Stadt nd Erzdiözese Köln be-
sonders häufig erührt. Dıe ernsten Sorgen die Entwicklung 1n Jülich, Kleve
un Berg schlagen sıch eutlich 1m Schriftwechsel nıeder. Au! ber einıge norddeut-sche Hochstifte erfährt der Leser relatıv viel; vor allem der Kampf miıt Braun-
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schweig Halberstadt und Osnabrück (Postulatıon wırd geschildert. Auft-
fallig Zzut intormiert Wr der Nuntius ber die politisch-militärische Entwicklung
1n den Niederlanden. Dagegen sind die Stifte un Territorien Mosel, Miıttel-
rhein und 1n Franken 1Ur selten erwähnt. Dies lag ıcht 11UT Fehlen ENTISPCE-
chender Intormationen un zuverlässiger Informanten;: auch die geographische Ent-
fernung WAar kaum ausschlaggebend. Vielmehr hatte der untıus damals seine
„Jurisdiktion“ ber diese Gebiete och nıcht recht entfalten können. Hıer ErdE

gleichsam Als „reisender Legat  06 des Papstes auft. (UÜbrigens estand diese ungleiche
„Unterordnung“ die Kölner Nuntiatur auch in spateren Jahrzehnten fort.)

Auf einıge kleinere Versehen des Bearbeiters soll hingewiesen werden: y @. SEl
au{fß O Fbyach heißen. DF Andreas VO  e} Osterreich AUS einer Or-

gyanatıschen Ehe; WAar eshalb nıcht Erzherzog. 379 Gebhard Truchseß sollte
wen1gstens durch den Familiennamen 95 V Waldburg“ erganzt werden.

Es ISt wünschen, dafß die Görres-Gesellschaft ıhr Vorhaben, die Berichte der
Kölner Nuntıiatur Zzu publizieren, weiterführen kann Doch dürfte bald die Frage
auftauchen, ob dies ber die geplanten Bände D1s hinaus 1n der herkömm-
lıchen Weıse yeschehen ol Da die Erschließung weiıterer Nuntıiaturen, auch jener
des Jahrhunderts, eın dringendes Desiderat iSst, braucht ıcht bewiesen Wer-
den Die Berichte dieser Zeıit enthalten eın csehr breites Material, ıcht 1LUFr ZUur
kurialen Politik, sondern uch ZuUuUr Geschichte der einzelnen Territorıen, der Reichs-
kirche und der theologisch-kirchenpolitischen Bewegungen in Deutschland. In der
herkömmlichen Art der „Nuntiaturberichte“ 1St. die Aufgabe ıcht bewältigen.
Man wird 711 übergehen mussen, die 1n den Berichten auttauchenden Personen,
Orte un Sachen 11UT och durch Stichworte verzeichnen un 1n Registernschließen ähnlich dem Verfahren 1m „Repertorium Germanıcum“ Derartıige Kurz-
verweıse werden WAar ıcht ungeteilten Anklang nden, da Ja die Archivbestände
selbst och konsultiert werden mussen. Überspitzt könnte —3 EeN: Solche „Re-
pertorıen“ verlangen War die Benützung der Bestände, S1e machen eine solche ber
EerST möglich, wenıgstens mMIt einem verantwortbaren Autwand EeIt un raft
UÜbrigens hat das österreichische Kulturinstitut 1n Rom einen ersten Versuch 1n die-
ser Richtung gemacht. Als Objekt wurde die Korrespondenz des unt1ius Vısconti1
1n Wıen (1767-1774) gewählt.! Vielleicht wiırd der Mut, mit dem die Osterreicher
diesen Weg ZUr Erschließung der Nuntiaturberichte un -akten
sind, auch den anderen historis  en Instituten 1n Rom ZU Vorbild.

Tübingen Rudolf Reinhardt

Guy PBilippari: Vısıteurs Commissaılres Inspecteurs dans la
Compagniıe de Jesus de 1540 1615 Excerpta Archivo Hıstorico
Socıletatıs lesu. 7 Roma (Archivum Hıstoricum Societatis esu 1969 VIIL,;
250 5a kart.
Die Frühgeschichte der einzelnen Orden 1St zume1st eın recht mühevolles Kapitelder Ordenshistoriographie. Das zeıgt einmal mehr die diffizile Untersuchung Phıiı-

lıpparts, der sıch dem emınent wichtigen Instıtut der Visıtation eım Jesuitenordenzugewandt hat. Da islang kritische Vorarbeiten, VOr allem auch Texteditionen feh-
len, die sıch diesem Komplex widmen, konnte N Vert. zurecht ıcht eine e
schichte des Viısıtationswesens 1n der Frühzeit der Gesellscha ft Jesu gehen. Er hat
sıch aufgrund des Forschungsstandes bewußt beschränkt un einZz1g die Aufgabe gC-stellt, alle relevanten Texte ausfindig machen, die ber Visıtatoren, Kommissare
un: Inspektoren Cn. Zeıitlich hat erf seine Studie auf die ersten fünf
Ordensgenerale von Ignatıius biıs Aquavıva (1540—1615) eingegrenzt. Methodisch

Nuntiaturberichte. Neue Folge Der Schriftverkehr des Wıener untıius
Vıisconti mit dem Staatssekretariat,sBearb. VO  e} Herbert Paulhart, Wal-
ter Wagner Gesamtredaktion: Irmtraud Lindeck-Pozza. (Publikationen des
Osterreichischen Kulturinstituts 1n Rom Abteilung: Quellen, Reihe) Graz
(Böhlau-Verlag) 1970
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geht Verf., der Materie un dem Vorhaben entsprechend, chronologisch VOT.,. Er
stellt die Texte 1n den ordensgeschichtlichen Zusammenhang, untersucht eingehendun: exakt die Geschichte der Texte un bietet Je eine kurze inhaltliche Übersicht.
Darüber hinaus werden Ende der beiden Teıle der Arbeit die wichtigsten Texte
sorgfältig ediert.

[)as Hauptverdienst der Untersuchung esteht 1m textkritischen eıl der Arbeit.
Da dıe Textüberlieferung ınsgesamt nıcht gyut 1St und für die meıisten Dokumente
mehrere Fassungen vorliegen, mu{ßte 0605 dem Autor daran gelegen se1n, die Ab-
hängigkeit der einzelnen Rezensionen Von einander aufzuspüren, möglichst die
Textentwicklung herauskristallisieren können. Gerade dieser arbeitsintensiven
Untersuchung hat sıch erf. mi1t Erfolg unterzogen. Nach erstaunlicher Kleinarbeit

teststellen, da{ß VON Anfang Vısıtatoren und Kommissare der Ordens-
leitung (dem General und den Provinzialen) ZUur Seıite standen, wobei sıch die Be-
oriffe Visıtator un Kommissar ıcht immer VO  3 einander abheben lassen. Teils
WT S1€e SYyDNONYIN gebraucht; teıls wırd mi1t Vısıtator der Obere bezeichnet, der
die regelmäfßig wiederkehrenden Vısıtationen durchführt, un mit Kommissar der

CIC, der miıt gelegentlich notwendiıgen aufßerordentlichen Visıtationen betraut WAar.
Der Begriff Inspektor taucht dagegen ST Aquavıva nde des Jahr-hunderts auf. Darunter S1N\ eindeutig VO: Ordensgeneral eingesetzte, MI1t speziel-len Aufgaben betraute Abgesandte der Ordenskurie verstehen.

Mıt der Bereitstellung der TLexte hat ert. dıe Voraussetzung geschaffen, die
Geschichte des Vısıtationswesens auch systematisch anzugehen. Erst ach der Edition
der Texte wiıird eın Vergleich der einzelnen Dokumente möglıch; erst Jjetzt 1St daran

denken, die Dokumente mit den 1n den Archiven ruhenden Korrespondenzenvergleichen. ber schon AaUus der Darbietung der Texte un dem 1nweıis auf den
„Sıtz 1mM Leben“ WIr! eutlich, da{fß eın wesentlicher eıl dieser noch schreiben-
den Geschichte des Vısıtationswesens das Verhältnis VO:  3 Ordensspitze den Pro-
vinzıalen behandeln mufß Man möchte wünschen, dafß ert. seinem Thema LIreu
bleibt un siıch dieser Geschichte zuwendet.

Wıiıe die Serienangabe auswelst, erschien die Arbeit zunächst 1m „Archıyvum
Hıstoricum Socıietatıs lesu  “ in we1l Teilen (37 11968], 3—128; 38 11969|], 170-291).Der Buchausgabe 1St lediglich eın Inhaltsverzeichnis vorangestellt un eine durch-
aufende Pagınierung beigegeben. Im übrigen 1St der Aatz der Erstveröffentlichungbeibehalten, W as ıcht störend WIr U, da VO  ; vornhereın eın Regıster vorhanden
WAar. Dıie wichtigsten sachlich relevanten Druckftehler sind korrigiert. Man vermiıßt
lediglich eın zusammentassendes Lıteraturverzeichnis, das die 1n den Anmerkungenreichen Literaturbelege ertaßt. Die Angaben der wichtigsten Grund-
werke, die auf dem Innendeckel aufgeführt sınd, VCeCIMHMaAaAS dieses Verzeichnis ıcht

Vınzxel Hans Limburg

Neuzeit
Ferdinand Maaß Der Frühjose hiıinısmus Forschungen ZUur Kırchen-

geschichte Osterreichs 8), Wıen-Mün Herold) 1969 126 Sa geb 15.80
Der Titel verspricht mehr als das Bu: selbst hält. Man eine Darstel-

ung des umstrittenen Komplexes „Frühjosephinismus“ Samt einer Abklärung der
noch immer uneinheitlichen Terminologie. Statt dessen wırd ine Reihe VO  e} Exkur-
sen geboten, die siıch mit der Öösterreichischen Kirchenpolitik Marıa Theresia
eschäftigen. Dadurch WIr! das Buch ediglich einer Erganzung der fünfbändigentenpublikation ber den Josephinismus, die Maa{fßz vorgelegt hat. Aut
i1esem Hintergrund mussen die Beıträge gelesen werden. Eıne solche ErweıterungPräzisierung wurde notwendig, da der Verfasser se1it Erscheinen se1nes Haupt-werkes weıtere einschlägige Aktenbestände durcharbeiten konnte. em. Familien-
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archiv der Graten Chotek, heute 1m tschechischen Regionalarchiv Beneschau; Be-
stände des Allgemeinen Verwaltungsarchivs VWıen; die „ Vorträge“ der Staatskanzle;
und die Staatsratsprotokolle 1 Haus-, Hof- un: Staatsarchiv Wıen). Diese Quellenzeıgen, da{fß der Anteil der Kaıserin der Ausbildung des „Josephinischen Systems“yrößer 1St, als zunächst ANSCHOMM hat Dıie Mınister, VOT allem
Kaunıitz, treten dadurch 1n den Hıntergrund. Eın Beıispiel für die Selbständigkeitder Kaiıiserin 1St die Entlassung des Graten Johannes Chotek (1761) als Kanzlerdes Direktoriums: Chotek huldigte 1n der Kirchenpolitik (Besteuerung der Ge1ist-lichkeit) anderen Maxımen als Marıa Theresia nd wurde deshalb csehr brüsk seınesAmtes enthoben.

Die Cu«c Arbeit des Vertassers enthält Studien tolgenden Komplexen dertheresianischen Kirchenpolitik: 753 WUrde ausführlich eın lan beraten, beiden Orden das Eıintrittsalter heraufzusetzen nd Stiftungen Klöster un gEe1ISt-iche Instiıtute erschweren. Allerdings schre
einseitig, hne Rücksprache mit den kirch

ckte die Kaıserın annn doch zurück,lıchen Autoritäten, eine Entscheidungtreften. Sie wollte das Projekt ber NnUur aufgeschoben, nıcht fgehoben sehen.In eıner anderen Sache kam spater tatsächlich Verhandlungen zwiıschenRKRom un VWıen; 6S ging eine kaiserliche Verfügung 24US dem Jahre 1751 wonachdie Geistlichkeit de Lombarde:i Nnur mit vorheriger Einwilligung der Staatsbehördenden Papst rekurrieren durfte Benedikt EANF konnte WAar ıcht die Rücknahme
Kaıserin erreichen.
Jes Dekrets, ohl ber eine „authentische“, einschränkende Erklärung der

Fın weıterer Abschnitt befaßt sich miıt den Verhandlungen, die der Österreichi-sche Barnabiten-Provinzial Manzador 1756 1n Rom führte Die Entdeckung krypto-
umfassende Retorm der Seelsor
protestantischer Bewegungen 1n den Erblanden hatte Marıa Theresia veranla(t, eine

gsstruktur un: der geistlichen Ausbildung 1nNns AugeZ tassen. Dıie Fınanzierung so!Ite durch eiınen innerkiırchlichen „Lastenausgleich“ 1ınOsterreich erfolgen. Manzador konnte ber dıe Einwilligung des apStes für diePläne der Kaiserıin nıcht erhalten: zudem Lrat das Projekt durch denKrieg 1n den Hıntergrund. Gerade Sıebenjährigen
Charakter der einzelnen Teıle des

be] diesem Abschnitt wiırd der exkursartigeches deutlich. Maafß bietet War wertvolleNachrichten; ber ErSsSt durch We1l ıtere Beıiträge, die VO  - anderer Seite vorgelegtworden sınd (ZKG 7 9 1966, O3119 un /8, 1967, 74—101), ergibt sıch eın vollesBild der Aktion
Den weıitaus gröfßten Raum nımmt dı

tiefgehender Reflexionen ber die Steue Darstellung langwieriger Gespräche und
rpflicht der Geistlichen e1n. Im Mittelpunktstanden die aufßerordentlichen Abgaben VOTr allem die SO  5'  € Fortifikationssteuer.Diese WAar sSe1It Zeit durch Wıener untıus auf die österreichischeGeıistlichkeit gelegt worden. Als Rechtstitel hatte jeweıils ein Quinquennal-Indult

untius
Öömischen Kuriıe gedient. Die Kaiserin storte ıcht 1Ur das Umlageverfahren33 iıhr gıng cr VOTr allem die Grundlage des Besteuerungsrechtes. heo-retisch WAar die Fortifikationssteuer nämlich eın don gratult der österreichischenGeistlichkeit, Jjeweıils VO  3 der Kuriıe ewilligt un: genehmigt. In einer ersten Phaseder Reflexion stand eıne Bulle Papst Nikolaus Aaus dem Jahre 14572 1m Mittel-punkt; INa  ® glaubte Aaus dem Do eNt herauslesen können, da{fß die Regentender österreıichischen Erblande jederzeie hne weıteres Indult der kirchlichen Obrig-keit, Steuern tür die Geistlichkeit A4USschreiben können. Schließlich verzıchtete MarıaTheresia 1768 auf jede Form einer Prıvilegierung un erhobh die Steuer (durch diestaatliche Verwaltung) auf Grund der andesfürstlichen Hoheit.Wır haben eingangs bemerkt, da{ß die Diskrepanz zwıschen Tiıtel un Inhaltenttäuscht. Dagegen berühr

handelnden Personen. In trüheren angenehm das zurückhaltende Urteil ber diePublikationen pdlegte Maa miıt Marıa Theresiaun: iıhren Miınistern wenıger sanft INZUugyehen. Ebenso fehlt jede Polemikandere Forscher. Bedauerlich 1ISt, dafß der ert. durch diese Zurückhaltung nNnier-lassen hat, sıch MmMiıt Auffassungen üb
SeIt dem Erscheinen seiner fünfbändi

den Josephinismus auseinanderzusetzen, die
SCn Publikation vVOrgetragen worden sıindTübingen Rudolf Reinhardt
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eorg May Interkonfessionalısmus 1n der B SLTLe N Hälfte des
Paderborn (Schöningh) 1969 124 S’ kart 12.80

Diese Schrift des Maınzer Kirchenrechtsgelehrten behandelt die Blütezeit des
Interkontessionalismus VOINl 1800 bıs 1820 und den Niedergang bıs 1840 1mM deut-
schen Sprachbereich un 1St zunächst e1in Führer durch das einschlägige, 1n
Zeitschriften entlegene Schrifttum. An Wortzahl übertrifit der fast ausschliefßlich
Literaturhinweisen gewıdmete Anmerkungsteıl 69—-117) den Textteıl, leider bezieht
siıch das Namensverzeichnis (119 1LUI aut letzteren. Der Text schliefßt mı1ıt den
Worten: „Miıt dem Aufhören der Indifterenz WAar auch der Interkonfessionalismus

Ende, enn aut iıhr hatte 1n der Regel beruht“. Auch hne die gelegentlichen
spezifischen Hınvweıise W1€e „Anpassung des katholischen Kultes den Pro-
testantısmus EeLW2 1n der Linie der 1n der Gegenwart sich vollziehenden Wand-
lung der katholischen Lıturgie“ (Volkssprache, Beichte, Kirchenlied) 1St eutlich,
da Eduard Wınters These, da{fß „WIF 1n der Gegenwart gewissermaßen die oll-
streckung des Testamentes der Aufklärung erleben“ 8), erhärtet werden soll
Gegenwartsbezogen sind auch die Feststellungen: 99  TE iırenische Haltung War auf
katholischer Seıite erheblich weıter verbreitet als autf protestantischer“ (18) un
er Vorteil Wr auf seiten der Protestanten“ (58)

Dıie Einleitung behandelt typische Beispiele katholischer Theorien des Interkon-
tessionalismus SOWI1e dessen Beförderung durch den Staat schon 1im F Jahrhundert.Die theologische Umgebung tritt für hinter dem Kirchenrechtlichen zurück. S0
werden Georg Hermes, der katholische Theologe der Neuzeıt, der auch
1m wıssenschaftlichen Bereich durch Nıchtkatholiken wıeder breıitere Beachtung tand,
SOWI1e Anton Günther ıcht erwähnt. Berner klingt NUur 1n gelegentlichen Bemerkun-
SCH das Problem der gesellschaftlichen Begründung des Interkonfessionalismus
katholischerseits, das Verlangen des Bürgertums, seinen Bildungsrückstand Edem evangelischen Volksteil aufzuholen, insbesondere, iIm deutschen Sprach-bereich erbrachte der Übergang VO  3 Aufklärung Liberalismus die die renzen
der Kontessionen übersteigende Solidarität des Bürgertums. Der Interkonfessionalis-
INUus 1St überhaupt entscheidend durch die Weltanschauung des Bürgertums, W 1e Ss1e

Groethuysen für Frankreich aufgewiesen hat; bestimmt.
Der Hauptteıil der Schrift besteht A2US eliner nützlichen Sammlung Von Nachrich-

ten ber konkrete Manitestationen des Interkontessionalismus: Simultangebrauch
VO  , Gotteshäusern un Friedhöfen, wechselseitige Teilnahme Gottesdiensten un
Festen insbes. Retormationsfest , Spendung VO  w Sakramenten un: Sakramen-
talien, insbes. Mischehe (ein Thema, miıt dessen heutiger Lage sıch anderwärts
befaßt hat), simultanes Unterrichtswesen hierzu Mays Untersuchungen ber die
Universität Breslau 1n Savızny SE Kan.Abt. 1967 u gvesell-schaftlicher Verkehr un Konversionen (Zu „Konversionen galten als 1Nanl-
ständig“ selbst bei Aufgeklärten—-wäre auch das Kapitel „Conversion“ 1n Goethes
Wıinckelmann heranzuziehen). Beachtenswert 1St die gvelegentliche Ausweıtung des
Interkonfessionalismus auf das liberale Judentum; auch l1er ollzog sich die An-
na N fast ausschliefßlich 1n Rıchtung auf den Protestantismus. Liest 119  - nach-
einander die Sätze: „Die Eucharistie die Einheit der iıhr Teilnehmenden 1imGlauben, die wenı1gstens implizıte Bejahung des Gesamtkomplexes der (Jewe1-liıgen) Wahrheit voraus“ (38) un! 99  1€ Frage nach der Wahrheit wiıch dem Streben
nach Wahrhaftigkeit“ (42), wiırd das weıt ber den Bereıich hinaus entscheidende
roblem deutlich.

Basel John Hennıg
Martin etz (Hrsg.) Friedrich Schleiermacher und die FEanı taäes.

lehre Texte ZUr Kırchen- und Theologiegeschichte L1 Gütersloh (Mohn)1969 94 5E kart 10.80
AÄAm 28 Dezember 1822 schreihbt Schleiermacher arl Heınrich Sa  R „Leiderhabe iıch 1n diesem Jahre ıcht viel VO! mM1r rühmen bıs autf den kleinen Auftf-

S$az 1m eben tertig gewordenen etzten He der [ Theologischen] Zeıitschrift. Wıe
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iıch enn überhaupt finde, iıch alle Jahr wenıger thue. Nun, das Alter thut
un die Zeitnoth thut as; INa  -} merkt beides nıcht bestimmt 1MmM einzelnen, 1m
Ganzen ber zeıgt sich unläugbar“ (F Schl., Briete einen Freund, Weımar
1939, 22) Miıt dem „kleinen Aufsaz“ 1St Schl.s austührlichste un: bedeutendste
Behandlung eiınes Spezialthemas der Patristik gemeınt, die Studie „Uber den Ge-
SCNSATZ zwischen der Sabellianischen unı der Athanasianischen Vorstellung VO  - der
Trinität“. Unmittelbaren Anlaß dieser Untersuchung gab die Nıederschrift der
Schlußparagraphen der Glaubenslehre (1 Aufl $$ 186—190), 1n denen Schl auf die
„Schwierigkeiten un Unvollkommenheiten mancher Formeln“ der altkirchlichen
Trinitätslehre hingewiesen hatte (1 188, un! der „ersten Vermuthung“gekommen WAar, die alte Kıiırche habe „ZUum Behut der zwietachen Vereinigung desgyöttlichen Wesens miıt der menschlichen Natur "ne ewıge zwieftfache Difterenz 1mM
yöttlichen Wesen“ aufgestellt, auf diese Weise einen für talsch un gefährlich,erachteten modalistischen Monarchianismus widerlegen können (} Auftfl 190
Ziusatz): Schl.s Abhandlung 1in der „ Theologischen Zeitschrif}“ übernimmt A4s Ge-schäft, die 1mM Symbol fixierten Bedenken den „Sabellianismus“ überprü-ten; S1e xipfelt 1n der Apologie eiıner nıcht metaphysischen, antispekulativen Trını-tätslehre, die eINZ1g darauf bedacht 1St, den „Gegensatz zwıschen dem verborgenenGott un: dem oftenbaren 1n Verbindung miıt einer Trinitätsyorstellung“ Zzum
Ausdruck bringen (Ausgabe M. Tetz 82) S0 verstanden 1St. „der währe Schluß-
stein der christlichen Glaubenslehre“ (1 Autl 186) ıcht mit zusätzlichen AUS_'
n ber die Wesenstrinıität beschriftet, taßt vielmehr9 Wasbereits implizit aufgrund der Oftenbarung Gottes 1ın Christus und 1M Gemeiungelstder christlichen Gemeinde de Deo SCSARLT werden konnte. Auf den skizziıerten

Zusammenhang zwischen dem „Schlufß“ der Glaubenslehre un der dogmen-geschichtlichen Untersuchung Schl.s weıst der Herausgeber der 1er anzuzeıigendenNeuausgabe der Schlußparagraphen der Glaubenslehre (Text der un Aufl.)un des Autsatzes für die „ Theologische Zeitschrift“ 1n einem zußerst konziısen
„Vorwort“ echt hin > >5 Auf eın weıteres Motiıv tür Schl.s intensive Be-äftigung miıt der Trinitätslehre 1n en Jahren 1821 bis 18523 Nl ergaänzend auf-merksam gemacht: In em bereits zıtierten Briet Sack schreibt Schl WeIl-
LEr „Was S1e ber dazu, dafß Hegel in Vorrede Hınrichs Religions-philosophie mır unterlegt, N der absoluten Abhängigkeit se1l der Hund derbeste Christ, un!: miıch eıner thierischen Unwissenheit über Ott beschuldigt. Der-yleichen mu{fß INnan 1Ur miıt Stillschweigen übergehen“. Schl.s nobler Vorsatz, aufHegels anstößige Herausforderung nıcht öftentlich replizieren, schließt nıcht A UsSsondern ceher eın da{fß 1n der besonnenen Form eıner gelehrten dogmenge-
überhöhte Auswertung der altkirchlichen Trinitätslehre Z Ausdruck brachte. In
schichtlichen Untersuchung seinerseits se1ine charfen Bedenken eıne spekulativ-
der ersten Erläuterung ZUuUr zweıten ede „Uber die Religion“ hatte Schl 1im Früh-jahr 1821 bereits angekündigt: „Was ber das betrifit, WEeNN eın Philosoph alssolcher ll eine Dreiheit 1n dem höchsten Wesen nachzuweisen, Magthun aut seine Gefahr; ich werde ber annn meınerseits behaupten, diese Drei-heit se1l nıcht unsere christliche, un habe,einem andern Ort 1n der Seele iıhren rSPrung, als

weiıl S1e eıne speculative Idee sel, gewifß
der Dreieimnigkeit“ christliche Vorstellung
Abgrenzun (zıt. nach der ufl der Reden, 1843, 123) EntsprechendeSCH finden sıch auch in den Schlußparagraphen der Glaubenslehreufl 190, 2’ ufl Z 3; Ausgabe Tetz I 34 Diese Beobachtun-
C} geben ein1gen Aufschluß darüber, MIt welcher Subtilität Schl die unumgang-ıche Auseinandersetzung MIt seinem oroßen Berliner ollegen betrieb.Es 1St sehr begrüßen, daß Schl.s kritische Beiträge ZUur TIrinitätslehre durchdie Ausgabe VO Martın Tet
Herausgeber hat die Texte

1U leicht zugänglıch gemacht worden sind DermMIiıt gyroßer Sorgfalt bearbeitet; danken 1St VOr allemfür die Nachprüfung und ergänzende Verifizierung saämtlicher Kirchenväter-Zitate,die 1n den zeıtgenössischen Drucken recht oberflächlich behandelt wurden. KleinereVersehen und Drucktehler 1mM ext der Glaubenslehre wurden ohne nähere Kenn-zeichnung nach der Aufl berichtigt (es tehlt ediglich der das
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Verständnis erleichternde Zusatz der Aufl „lateinische Kirche“) LL Anm.
1St der Ite Fehler Schl.s, Anselms Monologion nach C zählen, stehen geblieben Y

13 Anm heißt richtig: CAD., allerdings 1St 1n diesem Fall fragen, ob nicht
cap 2961 SE CaD 961 setzen se1., Anm mu in dem Augustıin-
Zıtat un  Q materı1a et un  D materıa heißen. Ite Satztehler der "Theolo-
gischen Zeitschrift“ blieben stehen auf 47 Anm 49 ÄAnm. A letzte z ‚

58 Anm 56 B 71 Anm 8 5 (könne UL können) Kleinere CH€E Ver-
sehen csollten be1 einer Neuauflage berücksichtigt werden: 63 Anm 73 Z

63 Anm (gemeınt 1St doch L.[0co] 1.[audato] )s 5 M unten;
ben (jeweils die Zeılentrennung).

Bonn oachım Mehlhausen

X  OM aan den En  Q Paolo Geymonat l mOovımento evangelıco
1n Italıa nella seconda meta del secolo CT Collana della

AFacoltä Valdese dı Teologıia, 9 Torino (Editrice Claudiana) 1969 345 S!
Abb., MC

Thomas V  - den End mussen WIr dankbar se1n, die Aufmerksamkeit der Wiıs-
senschaftler auf Paolo Geymonat gelenkt haben. Die Bedeutung des Buches wırd
durch die Tatsache unterstrichen, da{ß 1n der Reihe der Veröffentlichungen der
Waldenser Fakultät 1ın Rom (3Collana della Facoltä Valdese di Teologia di Roma“)
erschienen ISE.

Es geht 1n diesem Buch nıcht darum, eıne Seıite verhältnismäßig Waldenser
Geschichte rekonstruieren, sondern darum, eine besondere un bezeichnende
Sıtuation zusammenfassen.d darzustellen, die einen viel weıteren Bereich umfaßt,als U} den lokalen.

Es 1St wahr, daß das Jahr 1848 für Sanz Europa eiınen Umbruch bedeutete. Auch
1n der leinen Waldenser Welt Rückwirkungen vorhanden, und ıcht 1Ur
das Auft der Ebene der Kirchengeschichte wird Italıen VO  3 neuem bedeutungsvoll,weil sıch endlich eiıne relig1öse Alternative ZUFT jahrhundertalten römisch-katholischen
Herrschaft durchsetzt, und dies gerade 1mM Lebenszentrum der och auf die Posı-
tiıonen der Gegenreformation verpflichteten Kirche Das religiöse Europa beobach-
K deshalb miIt Interesse und yrofßer Teilnahme diese Bewegung 1in der Hoffnungaut eine Offnung, die zunächst nahezu undenkbar WAar.

Wem wiırd gelingen, jene Erwartungen un! Hoffnungen eiınem Ziel
bringen? Wırd die Ite Waldenser Gruppe rahıg se1in, iıhr Ghetto in den Tälern
Pıemonts n um das aufzugreifen, Was der Kazros der Epoche seıin
scheint? Oder werden andere evangelische Miıssıonen her Erfolg aben, die VO der
Erfahrung religiöser_Freiheit hergekommen 9 sıch schon durchgesetzt hatten
un! SOmı1t rahig seın könnten, ein Gespräch führen ohne den Ballast eıner
allzu schweren Vergan enheit (schwer für die, die wirklich gelıtten hatten).Tatsache 1St CS, da das Problem tiet empfunden wurde un: die eıster des
iıtalienischen Protestantismus beunruhigt hat, zumal, wWwWenn INa  3 die antiıklerikale
Strömung der Zeıt berücksichtigt.Unter dem Dru der Notwendigkeit des Augenblicks und der Anforderung,
5AnNz auf der Höhe der Sıtuation se1n, entwickeln sıch die Ereignisse, die in
uUuNserem Text rings die Gestalt VO Geymonat behandelt werden.

Eın Pfarrer AZUS den Waldenser Tälern tfühlt sıch berufen, die tradıtionellenrenzen überschreiten un se1in Amt ZUSUNSTICN der gesamtTteEN italienischen Be-völkerung uszuüben. Seine theologische Ausbildung 1St schon in diesem 1nn Oriıen-tiert: bereit, da seın mussen für dıe Begegnung miıt den anderen Kırchen undIt der iıtalienischen Kultur. Ge
errschen MONAL mufßÖte schon deswegen die Sprache gzut be-

sıch aut
das Französische WAar tfür die Waldenser die zweıte Muttersprache) un:die Geschichte un die Tradıtion der Halbinsel beziehen, um 1n eiıner leben-digen nd verständlichen Weıse MIt dem olk Kontakt gewınnen. Das 1St dieEr ahrung aller miıssionarischen eıister allen Zeiten. Geymonat bietet unNns somıiteın eispiel und einen wertvollen Beıtrag für eın stärkeres Bewußtsein christlicher
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Verantwortlichkeit, die miıt dem Anbruch Zeıten gefordert wırd In der 'Tat
wurde nıcht immer mM1t Klarheit erkannt, da{iß die Aufgabe des Miıssionars nıchtdarın besteht, den Menschen, die sich der Verkündigung des Evangeliums öffnen,seine eigenen kulturellen un miliıeubedingten Schemen aufzudrängen.Die Situation 1St ınteressant, auch VO politischen Gesichtspunkt her, weiıl WIr
u15 miıt Geymonat VOFr einer Übergangsperiode befinden. Sie beginnt mi1t em har-
ten Leben der Verfolgungen, der Gefängnishaft und des Exils Die missionarischeTätıigkeit vollzieht siıch dieser Zeıt gyeradezu 1mM Untergrund. Wır finden Gey-1n Rom der Herrschaft der Päpste. Dann ın Florenz, schwierigeZeiten der Duldung un solche der Unterdrückung dem Großherzogtum onOscana mıteinander abwechseln. Unter dem Haus S5Savoyen un: ch der EınıigungItaliens andert siıch die Lage. Der Weg 1Ns Parlament steht uch den EvangelischenDie oyrofßen Politiker der Zeıt lassen miıt sıch reden sind selbst demAufkommen des Protestantismus 1n Italıen günstig gesinnt. Es wırd Iso VO höch
Stem Interesse, die Anpassungsfähigkeit des Protestantismus dıe Zeıitanforderun-
SCHh und die Aufgabe eiıner Erneuerung des Landes wahrnehmen können.Nun 1ISt E nötıg, das VWesen dieser religiösen Bewegung, die sich derkatholischen, nıcht das interkonfessionelle Leben gewöhnten Welrt vorstellt, mehr
auUusSs der Näh betrachten. Der evangelische Vorstofß der verschiedenen Strömun-
S  € 1St stark behindert un: bedingt VO  e} bewußten und unbewußten Schemender Denominationen. Für die Waldenser, die gewohnt sınd 1n iıhren Tälernleben, 1ISt nıcht leicht, die Hast und Heftigkeit der Mıssionen und Gruppen Pverstehen, die sıch hier un: OFrt 1n den EFen Stidten bilden Hınter ihrem Eiterbemerkt INa  a} die Unvorsıichtigkeit, den Mangel Vorbereitung un: auch dieder Oberfläche schlummernde Unnachgiegegenüber. Für die anderen italıenischen bigkeit jeder kirchlichen UOrganisationenProtestanten sınd die Waldenser nıchtsanderes als Fremde un Traditionalisten, die ıcht tähig sind, die Entwicklung desAugenblicks verstehen. Sie werden oftmals geklagt, ihre religiösen Denkstruk-1n einer Umwelt fortsetzen wollen, die ıcht bereit ISt: S1e aufzunehmen,un für die Ss1e VOrTr allem ıcht nötig scheineautf diesen Zustand der Spannung und leidet

L Geymonat reagıert sechr tfeinfühlig
gelist, darauf: in Florenz als

schwer darunter 1n Genua als Evan-Theologieprofessor un als Gemeindepfarrer. ImGrunde War se1ın Urteil richtig Die Teilung und die Gegensätze zwıschen -den 1ta-lienischen Protestanten wurden durch die Vorherrschaft der absolutistischen Prin-zıpıen verursacht. Wer jJahrhunhatte, brachte diese schwerwiegedertelang absolutistischen Regierungen gelebt
Lebensart 1n eıner Epoche der aum

nde Erbschaft mıiıt sıch, die unbewußt die enk- undaufgebrochenen Freiheit bestimmte.Das Buch Thomas Va  } den nds führt uns durch diese Problematik miıt Hıiılfeeines sorgfältigen Studiums der GestaIt un; des Werkes VO Paolo Geymonat, derals seine Zeitgenossen die ewältigende Sıtuation erkannte. Dıie 11s VOL-SC CZLE Dokumentation 1St umfangreiAuch die Detaıils sınd miıt orofßer S0
un Präzıs: eın zuverlässiger Quellenbericht.rgfalt behandelt. Dies 1St a der Themen-der wertvollste Beıtrag des Buches Dennoch stellt di Sorge die Quellenneben dem Verdienst uch eiınen Mangel dar., gew 115 nıcht ihrer Fülle, SON-ern des Gebrauchs, den der Verfasser VO ihnen macht. Dem Leser scheintCS, da der Verfasser iıh: tortwährend auf dieber den Zusammenhang des geschichtlichen Abl

Urkunden hinweist, dafß dar-
uts verliert. 50 erweckt die Arbeitden Eındruck, Aaus einem gewissen Abstand heFaus angefertigt seın un hneBegeisterung für ihre Hauptfiguren. Man WUunschte sıch eın vıel pragnanteres undausgepragteres systematiısches Gerüst. | Wır habe SESART, da{fß die benutzte MethodeBe enken CITEST Georges Collingwood hätKriıtik alC W as ur Aaus verschieden

ohl recht miıt seıiner beißenden
Autor 1St nıcht viel weıter ber die

Büchern zusammengeschrieben icP Unser
SCHAUE Zusammenstellung der Fakten hinaus-gedrungen un hat sıch nıcht genügend Ged gemacht ber die Subjektivitätder Dokumente. Ind das KIX Jahrhunder behandelt, scheint den histori-zıstischen Versuchun N! eit erlegen SC1Leser unseres Jahrhunderts kein Leben verliehen

Den Ereijgnissen hat für en
Es fehlt der Dialog zwıschen der
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damalıgen un der heutigen Generation un eın Vergleich ihrer Anliegen. Wenn
Ma  an die Kritik der Methode tortsetzt und Ae{c)'  3 die Gedanken Colling-woods aufgreift, könnte 111  — 9 da{ß ber den Fall Geymonat Forschungen -gestellt worden seien, ber eın abschließendes Urteil fehle Der Hıiıstoriker annn sıch
dieser seiner Verantwortlichkeit nıcht entziehen, hne sıch auf eine niedrigere Ebene
A die seinem KRange entsprechende begeben.]

In usammentassenden Schlußbemerkung liest I1NAan.: „Geymonat WAar ein cal-vinistischer Theologe, geprägt VO  3 der Atmosphäre der Erweckung. Die Art un:
VWeıse, mMIt der das Werk Christi VO  3 dem des Heıligen eistes unterscheidet, der
Akzent, den auf die Notwendigkeit ‘9 das Leben heiligen, das, W Aas
ZUuU Verhältnis zwiıschen Gesetz und Evangelium Sagt, se1in Betonen der Mensch-ıchkeit Christi, seine Lehre VO Heiligen Abendmahl, un: schliefßlich auch seineVersuche, sıch aut der Ebene der Kultur un der Wıssenschaft seiner Zeit autfdem Laufenden alten, bezeugen seine Zugehörigkeit ZUur calvınıstischen Iradi-
t10n  C6 (S 287) Man kann sıch eiınes Gefühles des Bedauerns icht erwehren berdie Grenzen, innerhalb derer solche Themen behandelt werden. Um ihre Bedeutunghervorzuheben, ware nöt1ıg SCWCESCH, s1e vergleichen un systematisch ord-
HO: Es 1St schade, weil Geymonat versucht hatte, wirklich Posıtives 1n der
verwırrenden Sıtuation des iıtalienischen Protestantismus .Auf se1 noch hingewiesen: Der Vergleich zwıschen Geymonat un: demWaldenser Pastor Ugo Jannı (1869—1938) scheint auf antıtrınıtarische un spirıit1-stische Fragen reduziert se1n. Ganz sicher 1St das weniıg! Der Autor vergißtdie barthianische Diskussion ber die Trinitätslehre, die 1n anderer Terminologieund 1n einer anderen Perspektive jene Fragen VO' Jannı wıieder aufnimmt. Erhätte sıch weni1gstens bei diesem Thema daran eriınnern müussen, da WIr 1mJahrhundert leben Und nıcht LUr das, Jannı hat das Gespräch mI1t der 1ta-lıenischen Kultur vorangetrieben, indem die MR  3 Geymonat un VO  3 der Synode
VO:  a 1855 angedeuteten Lınien AauSzO$. Auch die Anklagen einer Zweıdeutigkeit Se1-
1165 Charakters, die die Kollegen Comba un! Revel S 199) serenevangelistischen Pastor erhoben, sSeTIzen sıch Jannı gegenüber tort. Der Gegensatz,den der Vertasser hervorhebt, wird dem Problem nıcht 5danz gerecht. Das 1St VO  }Bedeutung, weil die Behandlung der Gestalt und des Werkes VO Geymonat der
gegenwärtıigen Waldenser Generation helfen könnte, die uralten Gründe des Miß-
trauens gegenüber ihren Söhnen verstehen, die versuchen, für einen Dialog mitder iıtalıenischen Kultur ften Se1IN. Die Geschichte hätte uns wirklich Lehrmei-sterın seın und wirksame Miıttel eine solche geistige Haltung zeıgen können;und somıt 1St. eıne wichtige geschichtliche Belehrung für unsere eIt versaumt WOTL-den TIrotzdem oibt uns das Buch Thomas Van den nds die Information, die An-gyaben un die wesentlichen Hınweise, das Gespräch nıcht tallen lassen, sSoONn-ern CS wıieder aufzunehmen; durch die Dokumente werden WIr azu undafür können WIr dem uto 1Ur ankbar sSein. In der Tat ermutigen ıcht alleBücher, die heute erscheinen, das Gespräch weıiterzuführen!

Rom Bertalot

Hugh George Anderson: Lutheranism 1n the Southeastern Statesa Soc1ial Hıstory Studies 1in AÄAmerican Hıstory, 10.) Parıs(Mouton) 1969 276 S geb
Im amerikanischen Sezessionskrieg (1861—1865) haben sıch die Methodisten, dıePresbyterianer, die Baptısten un atürlich auch 1e Lutheraner in eıne nördlicheund eine südliche Kırche gespalten, weıl S1e ZUT Frage der Sklaverei Stellung nah-

Inen. In dem vorliegenden Bu W 1rd das Luthertum 1m Raum südlich der Mason-Dixon Lıne un östlich des Miıssıssıpp1i 1n seinem Zustand kurz VOr dem Sezess10ns-krieg, während dieses Krieges un 1n den anschließenden Jahren des „Wıederauf-aus  x bis "A5GE Entstehun der Uniıted Synod of the South (1886) ZU ersten Maleausführlich geschildert, un War Verwendung schwer zugänglıcher Mater1a-i1en Ww1e handschriftlicher Tagebücher, kirchlicher Protokolle un Briete. Für den
Ztschr.f
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deutschen Leser, der MmMIit dem Luthertum in den amerıikanischen Südoststaaten (Vir-71n19, Carolina, Georgı1a, Alabama, Missıssıpp1, Tennessee) häufig weniıger1St als mIt dem Luthertum 1n andern Teilen der USA, bietet dieses Buch, eiıne Art
VO:  e kontessioneller Territorialkirchengeschichte, natürlich durchweg Neues. DasSchwergewicht der Darstellung liegt aut dem „sozli1alen“ Bereich: Pfarrerbesoldung,Kirchenbau, Liıturgiereform, kırchliches Leben, kirchliche Finanzprobleme, kırch-liches Schulwesen, Eınstellung gegenüber Alkohol,;, un öftentlichen Lustbar-keiten, endlich die durch die aus Europa kommenden Einwanderer aufgeworfenenProbleme werden eingehend behandelt. Eınige Einzelheiten sollen diese Aufzählungbeleben: Im Sezessionskrieg predigten viele lutherische Geıistliche der Südstaatenber die Gerechtigkeit dieses Krıeges un: verließen ihre Gemeinden, als Pre-diger un zugleich als Soldaten ın der AÄArmee der Südstaaten dienen. Das Kriegs-ende brachte den lutherischen Kırchen des üdens, die ıhr eld vieltach 1n Staats-obligationen angelegt hatten, den finanziellen Ruun und den tast völligen Zusam-menbruch ihrer Arbeitsmöglichkeiten: jedoch versicherten S1€, sıch als yute Bürgerder Vereinigten Staaten bewähren wollen. Man baute Holzkirchen, revıdiertedas Gesangbuch un die Liturgie, diskutierte ber den Gebrauch VO  7 gesauertemder ungesauertem Brot un VO:  3 VWeın der TIraubensaft 1mM Abendmahıl,; ber dieZulassung VO Nicht-Lutheranern lutherischen Abendmahlsfeiern und ber dieFrage, ob die lutherische Kırche eine Revıyal-Kirche se1i oder nıcht, ob siıch ihreLehre den Verstand und/oder das Herz richten solle, uUuSW. Eın lutherischer Pastor1n Florida stellte test,lischen Bücher vereinb

dafß der Geist des Revıivals mit dem Lehrgehalt der Symbo-sel; doch überwogen tradıitionelle lutherische Anschauun-
SCH Die schrittweise verbesserte usbildung der Theologiestudenten tührte derallgemeinen Erscheinung, dafß die Kandidaten des Predigtamtes 1m Armen Südendie Annahme eines Rufes eine Gemeinde VO  w} der Höhe des Gehalts, der Eisen-bahnverbindung,Verkehr des ÖOrte

dem Vorhandensein e1nes Pfarrhauses und dem gesellschaftlichen
rer finanziell völl abhängig machten. ber War überhaupt richtig, dafß der Ptar-1g VO!]  3 seiner Gemeinde abhängig war”? Sollte ıcht lieber einenbürgerlichen Beru ausüben un: 1ur 1nNne Anerkennungsgebühr für seine nebenamt-lichen kirchlichen Funktionen erhalten? Die Synode VO  w} Tennessee stellte 1876fest, dafß jeder SCwöhnliche Handwerker nach Monaten Lehrzeit mehr eld VeOeTI-diene als e1in PfaIICI, der College und Seminar absolviert habe Dabei mu{fßte derPtarrer VO:! Pterdef
ber sollte berufli;

tter bıs ZUuUr anständigen Kleidung alles sofort bar bezahlenwe1l Herren dıenen, un WEeNNn Ja, welche bügerlichen Be-rufe schickten sıch für einen ordinierten Geıist]iıchen? Sollte Landwirtschaft betrei-ben der als Vertreter für eine Patent-Medizin, für Waschmaschinen der Butter-fässer arbeiten? Das Kapitel 1n dem diese FraSCH erOrtert werden, schließt mit derFeststellung, daß die Ausbildu und die Besoldung der lutherischen Ptarrer desSüdens 1m Jahre 1885 „unerledigte Geschäfte“ nN, die INa  3 die nächste (7e-neratıon weıter
Werk kirchlich

yab Eıne Zzute Biıbliographie beschließt dieses echt amerikanischeHistoriographie.
Marburg der abhn Peter awerayu

Theobald Freudenber ger: Dıe Unıiıversität Würzburgund dasVatıkanische Kon z ıl Eın Beitrag ZUuUr Kirchen- un Geistesgeschichte desahrhunderts. eıil Würzburger Protessoren und Dozenten als Mitarbeiterun Gutachter VOFr Begınn des Konzıils Quellen und Beıträge Zur Geschichteder Uniıiversität Würzburg B eıl 1) Neustadt A iısch (Degener COo.)1969 AA 4853 s geb 65.—
Dem Beispiel anderer Hochschulen fol

miıt dem vorliegenden Band eine Publika
gend eröftnet die Universität Würzburg

Band STammt
tionsreıihe ihrer Geschichte. Der

CHeIe Kırche
Aaus der Feder Freudenbergers, des ÖOrdinarius für mıiıttlere undngeschichte. Er behandelt die Stellung der Universität Würzburg ZUersten Vatikanischen Konzıil. Das Unıversiıtätsarchiv Würzburg, das Geheime Staats-archiv München un das Vatıikanische Archiv enthielten viel Material ZU
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Thema, da seine Behandlung auf wWwel zeıitlich abgegrenzte Bände verteilt werden
mußte. Der vorliegende Teıl, der ZuUur Darstellung, ZUr anderen Häilfte
Aktenpublikation bietet, 1St der Zeıt VOT Begınn des Konzıils gewidmet un: behan-
delt Mitarbeit und Gutachtertätigkeit Von Würzburger Protessoren sSOW1e Stellung-
nahmen einzelner Fakultäten un iıhrer Miıtglieder für der die geplante Kon-
zilsthematik. Der Inhalt dieses ersten Teıils gruppiert sıch Tre1l Themen: 1) die
Tätigkeit der Theologieprotessoren Hettinger un Hergenröther 1n Vorbereitungs-
kommissionen des Konzils, die Stellun nahme der theologischen un der Jurist1-
schen Fakultät Würzburg dem Fragen atalog des bayerischen Ministerpräsiden-
ten Hohenlohe un die Einfluß®nahme-Versuche des Philosophiedozenten Franz
Brentano autf den Episkopat.
Priester und Privatdozent der philosophischen Fakultät hatte bei seinem akademı-

Der unstreit1g interessanteste Fragenkomplex 1St der letztgenannte. Der Junge
schen Publikum eıiınen u Start gehabt. Er genofß auch das Vertrauen kirchlicher
Kreise. ein Name War gelegentlich als Verfasser einer Denkschrift ZENANNT worden,
die sıch die Opportunität einer Dogmatıisierung der Untehlbarkeit des Papstes
aussprach un die der bekannte Maiınzer Bischof Ketteler bei der Fuldaer Zusam-
menkunft des deutschen Episkopats 1.—6 September 1569 vorgelesen haben soll
Die Nachricht VO  - der Vertasserschaft Brentanos 1St nıcht allzemein 1n die Liıteratur
CINSCSHANSCH, zumal die Denkschrift selbst als verschollen galt.

L. Lenhart Maınz) ylaubte, s1e 1mM Nachlafß Brentanos gefunden haben, un:
publizierte S1e 1955 Nunmehr siınd Freudenberger mıiıt überzeugenden außeren un
inneren Gründen We1l wichtige Nachweise gelungen: da{ß das VO  e} Lenhart DGrundene Manuskript eine spatere, ıcht veröftentlichte Denkschrift Brentanos iSt,welche die theologische Unmöglichkeit eıner Definition der Untehlbarkeit vertritt,
2) dafß diıe fragliche Denkschrift, die Ketteler der deutschen Bischofskonterenz VOLI-
legte, sıch alsrMaınzer Privatdruck 1n einem der 23 Sammelbände befin-
det, 1n denen Ketteler die 1n seine Hände gelangten Konzilsschriften hatte
menbinden lassen un die heute 1mM Kirchengeschichtlichen Seminar der Unıiversität
Maınz aufbewahrt werden. Freudenberger kann terner nachweisen, da{fß Brentano
seın erstes Gutachten 1mM Auftrag Kettelers nıedergeschrieben hat, wobei dem Maın-
zer Regens Moufang ıcht LUr eine Vermittlerrolle, sondern auch die geist1ige Ur
heberschaft mehrerer Abschnitte der Denkschrift zukommt. Völlig NEeu 1St auch die
VO  m Freudenberger erkannte Tatsache, da der französische Vertreter der Inoppor-tunıtät des Unfehlbarkeitsdogmas, Bischof Dupanloup VO  D Orleans, die anO-
NYINE Schrift Brentanos gekannt nd in seınem „Lettre... au CIErSe S (Parısbedenkenlos ausgeschlachtet un 1n WwOortgetreuer Übersetzung als sein geistigesEigentum behandelt hat Wiährend Ketteler siıch die Argumente Brentanos eigengemacht un bis ZuU nde des Konzıils der Inopportunität der Definition fest-
ehalten hat, 1St Brentano sehr bald schon ber diesen Standpunkt hinaus der
berzeugung gekommen, da{fß die Unftehlbarkeit des Papstes theologisch unmO0g-li sel, W 1e eben der Entwurt seiner zweıten Denkschrift zeıgt, die WEenNn s1e

ZuUur Veröftentlichung gelangt ware sämtlichen Konzilsvätern zukommen lassen
wollte. Sie ze1gt Brentano auf einem Weg, der ıh: wen1ge re spater Zur Ableh-
Nung Von Kırche un: Christentum überhaupt führte. Diese Entwı un W1e auch
se1ıne kritische Denkschrift War der Oftentlichkeit unbekannt geblieben, galt noch
ın den ersten siebziger Jahren als Klerikaler. ben diese Einschätzung trug 1n jenenspannungsgeladenen Jahren miıt azu bei, iıh VO:  - dem ersehnten Lehrstuhl in der
Würzburger philosophischen Fakultät fernzuhalten.
rische Miınisterpräsident Hohenlohe-Schillingsfürst hatte verschiedene Inıtıatıyen

Eın Stück staatlicher Kirchenpolitik stellt der zweıte Abschnitt dar. Der baye-
uUuNnternommen, durch die europäischen der wenıgstens die deutschen Staaten in
der Unfehlbarkeitsfrage ruck auf das Konzıil auszuüben. Als damıt gescheitert
WAar, versuchte C durch die deutsche Gelehrtenwelt die Oftentlichkeit das
Konzil beeinflussen. Auch dafür fand außerhalb Bayerns keinen Helter beıi
den Regierungen. SO kam 1Ur ZUTE Befragung der theologischen un: JuristischenFakultäten München und Würzburg, ob un: welche Veränderungen 1n den Bezie-
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hungen zwischen Staat un Kirche se1en, WenNnn der Syllabus un die
päpstliche Untehlbarkeit Glaubenssätzen erhoben würden (aufgegliedert 1n
füntf Teilfragen). Dıie umtfangreiche Ntwort der theologischen Fakultät Würzburg
WAar 1mM wesentlichen Hergenröthers Werk un: VO  3 der Fakultät einhellig gebilligtworden. Den Absichten des Miınısterpräsidenten diente S1e ıcht Dıie Jurıistische Fa-
kultät erstatitfete eın Mıiınoritäts- un e1in Mayoritätsgutachten, das seltsam WI1e-
spältig Wal, indes den Fragesteller eher 1n seiner Meıiınung bestärkte, da{ß die bereits
erkennbare Tendenz des Konzıils Gefahren für den Staat heraufbeschwöre.

Nun ZUuU ersten Abschnitt! Zu Konsultoren des Konzıils die WürzburgerProfessoren Franz Hettinger (Apologetik) un: Joseph Hergenröther (Kırchenge-schichte Kıirchenrecht) berufen worden. Dıiıeser gehörte der Kommuissıon für Kır-chendisziplin A jener der theologisch-dogmatischen Kommissıon. Beıde x  ennıcht 1Ur hohes wıssenschaftliches Ansehen, sondern als Schüler des (Germanıcums
1n Rom auch das Vertrauen der römischen Kurıie. Hettingers Miıtarbeit 1St 1mM e1in-zelnen schwer fassen. eın Dekretentwurf „De Romano Pontifice“ tand 1n der
Kommuissıon jedenfalls keine Annahme, auch WenNnn aut die endgültige Texttas-
Sung nıcht hne Einflu{fß blieb Hergenröthers Tätigkeit 1St in eine subtile Darstel-lung der Diskussionen innerhalb der Kommissıon eingebettet, angesıichts. der ıhm
ST Begutachtung vorgelegten spröden Materıe (Patronatsrecht, Mischehe un VeEeI-wandte Fragen) ein darstellerisch schwier1iges Unterfangen. Hergenröther tordertegerade bei der kirchenrechtlichen Behandlung der hen zwiıschen nıchtkatholischenChristen eine Neuregelung nıcht mehr zumutbarer Bestimmungen, hne sıch reıilıchdurchsetzen können. Auch diese ıcht leicht lesbaren Partıen bringen eine FülleMaterials, für dessen Bereitstellung un Aufarbeitung dem erf. der ankder kırchenhistorischen Forschung gebührt. Mıt Spannung dart INa  } dem zweıtene1l des Werkes entgegensehen, der die Ereignisse der Jahre 1870/71 ZU Mittel-punkt haben wird.

Bonn Eduard Hegel
Herbert Lepper: Kaplan Franz Eduard Cronenberg und dieristliche-soziale Bewegung 1n Aachen KL (Sonder-druck AuSs Zeıtschrift des Aachener Geschichtsvereins, Band {9) Aachen 1968S, kart.

Herbert Lepper taßt 888 vorliegenden Autsatz mehrere Abschnitte seiner Disser-tatıonI 1n ıne Wahlanalyse für den Regierungsbezirk Aachen 1nden Jahren 1867 bis A vornahm (Bonn 1967/1968 autf Mikrofilm). Dıie Arbeitber Kaplan Cronenber un die christlich-soziale Bewegung 1n Aachen ezieht sıch
VOrTr allem auf Wwel Veröffentlichungen VO  } Alphons Thun, einem Zeıitgenossen derbehandelten Ereignisse (vgl Lıteraturverzeichnis 6193 dabei versteht S1Ee sichnach den Worten des Vertassers als „Versuch *3 die Aussagen Thuns prü-fen, S1e bestätigen, korrigieren un VOT allem erganzen“ (Anm 3Dıiesem Anliegen 1sSt Lepper durch intensives Quellenstudium weıitgehend gerechtgeworden. ährend der Nationalökonom hun den Schwer nkt auf den sozial-politischen Aspekt legt, untersucht Lepper darüberhinaus die konkreten Aus-wirkungen der Bewegung des Kaplans Cronenberg auft die Wahlen un bietet Aazudetaillierte wahlsoziologische Aufschlüsselungen. Ausgezeıichnet sınd VOrTr allem diebei den Reichstagswahlen VO  w VSLT un 1878 beleuchteten Zusammenhänge zwischenWahlergebnissen un SOZ1010yischer Struktur der einzelnen Wahlbezirke (S 13126 EF 147 . Der katholische bürgerliche Miıttelstand schlug sıch vorwiegendden Zentrumskandidaten, die der katholische Wahlverein „Constantia“ nomiınıierte.In den Arbeiterbezirken hin
der 1877 noch gelang, Jag das Schwergewicht der Cronenberg-Gruppe,
ach dem praktischen

die Sozialdemokraten völlıg absorbieren. 1878,der Christlich-Sozialen“, ECWANNEN die Sozial-demokraten (Kandıdat: August Bebel!) aut Anhieb 1im Schnitt 13 %O, 1n einzelnenArbeiterwahlbezirken O bis 30 A un mehr
Um unverstäandlicher wırkt heute die Intransıgenz der bürgerlichen „Constan-
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145 dıe mit allen Miıtteln Cronenberg Fall bringen versuchte. Demgegenüber
weist Lepper glaubhaft nach, da{fß Cronenberg NUur „Gerechtigkeit“ fur die Arbeiter
wollte, un ‚War durch eine Staatsgesetzgebung „Aaus dem gerechten Geist des hr1-
stentums“ S 70) Wenn dabe!i vegenüber dem Zentrum die Unterordnung
dıe kirchenpolitischen Ziele ablehnte, das Evangelıum vielmehr als Grundlage
eiınem humanıtäiären Rechtsanspruch bezeichnete, rechtfertigte 1es keineswegs en
gegnerischen Vorwurf „unkirchlicher“ oder Sar „sozialdemokratischer“ Gesinnung,
zumal die „Dıktatur des Proletarijats“ striıkt ablehnte und VOTr der „Ungerechtig-
keıit der Revolution“ WAarntie (S 70)

Eın Wort der Kritik ware hier ohl uch dem Maınzer Domkapiıtular Dr
Christoph Moufang angebracht SCWESCH, der als profilierter Sozialexperte des Zen-
Lrums bei se1ınem Auftritt VOr der Reichstagswahl 1mM Januar 187 die Chance VEI-

paßte, gegenüber der einladenden „GoOnstantıa- seın Prestige die Verdäch-
tigungen Cronenbergs 1n die Wagschale werfen, besonders da sich selbst
noch bei en Reichstagswahlen 1m Sommer 1878 1n seiınem Maınzer Wahlkreis nıcht
scheute, MI den damals durch die Attentate autf Wilhelm scheinbar kompromit-
lerten Sozialdemokraten kooperieren.

Liegt die Stäiärke der Lepper’schen Arbeit VOrTr allem in dei wahlsoziologischen
Konsequenzen der Bewegung Cronenbergs, zeıgen die Erganzungen ZUuUr Ge-
schichte des Vereıins, besonders den Kongressen 1873 un FO/D: nach der Aus-
wertung der Presse gvegenüber Thun 1n der Tat „detailliertere“, ber iıcht unbe-
dingt „wesentlıch detailliertere Aspekte“ auf ITI 81)

Wohltuend hebt sich jedenfalls bei Lepper der sachliche un: emotionslose Stil
VO dem salopp-leicht ıronischen Unterton des engagıerten Sozialliberalen Thun ab,
In dem moderne Magazınweisheiten dargeboten werden pflegen. S50 dequalifiziertThun alle VOrTr seinen Arbeiten lıegenden Publikationen SE Thema MIt dem
g fn© „Catholica SUNT, 110  3 leguntur“. Im übrigen gefällt sıch darıin, 1m Rahmen
se1nes So! knappen Abrisses die Ergebnisse des Cronenberg-Prozesses genüfßßlıchauszubreiten und die nıcht Zanz unumstrıttenen Sachverhalte als unumstöfßliche Ta
sachen hinzustellen. Lepper hingegen verfährt jer wesentlich dezenter nd neı1gtvielleicht eher dazu, seınen „Helden“ schonen.

Weniger erfreut War der Rezensent ber ein1ıge vermeidbare Unstimmigkeitenund Ungenauigkeiten, deren Berichtigung aut dem Beiblatt der „K(?)orrigenda“vergeblich suchte.
Dabe!] steht 1m Vordergrund die Reichstagsersatzwahl für den 1mM Herbst 1874

verstorbenen Abgeordneten Baudri, wıewohl ihre Erörterung grundsätzliıch eiıne
der wesentlichsten Ergänzungen gegenüber der bisherigen Literatur darstellt
(Du92 Während der Wahltermin ursprünglich wohl auf den 1875 festge-

WAar (SOo yehen auch das Inhaltsverzeichnis, die Tabelle ELO: Thun, In
dustrie 205 und Erdmann, Christl. Arbeiterbewegung I8, VO  3 eiıner Wahl
1875 aus), lassen die Quellen des Wahlergebnisses (Fußnote 118) un die anschlie-
Bende Auswertung S 96 NUr einen Wahltermin nde November 1574

Ärgerlich ISt uch die Bezeichnung eıner der grundlegenden Quellender Arbeit 1mM Literaturverzeichnis (Thun, Sozialpolitik, erschien 1n Schmollers
Jahrbuch Jg 6) Heft 35 1583, nıcht: Jg DE Außerdem sollte INan 'hun nıcht
zıtieren, INa eınen Tatbestand anders der SCHAaUCF oftenbar Nur A4UsS der
Presse kennt (etwa Anm 136 nach 'hun bezog sich Litzinger bei seiner Forderungnach Staatshilfe 1Ur autf die Parallele der „nothleidenden Bahnen“: Anm 138 hun
NCNNT nırgends einen „liberalen“ Privyvatmann als Geldgeber für die bedrängte Bau-
genossenschaft Cronenbergs). Wenn annn gelegentlich auch die Seiıtennummern der
Zitate ıcht stımmen, wollen WIr das jedo allgemeinen dem Druckfehlerteuftel
zuschreiben (Z 'hun 1n Anm I® un 1 ber Erdmann 1in Anm 69?)Selbstverständlich können solche mehr wissenschaftstechnische „Nörgeleien“ nıcht
das Verdienst des Autors 1n rage stellen, in einer ebenso AaussewOSCNCNHN wWw1e quellen-mäßig Zut tundierten Untersuchung die richtungweisende Bedeutung des KaplansCronenberg 1ns ıcht gyerückt haben Cronenberg sah e1n, da{fß christliche Sozial-
politik gegenüber dem marxiıstischen Soz1ialısmus 1988808 eine Chance hatte, WEn INa



278 Literarısche Berichte und Anzeıgen

soz1iale Not und OfenDare soz1iale Ungerechtigkeiten bekämpfte, „und WAar nıcht
mit frommen Sprüchen, sondern durch praktische Vorschläge und durch die Tat®
(S 144) Mögen seine Gegner 1n der bürgerlichen „Constantıa“ auch zeıiıtgemäfß on
iide VO]  ; der dorge für das Seelenheil des Menschen ugleich die Lösung der tTe-
riellen Probleme erhofit en VOTLr allem ihren geistlichen Motoren ann dennoch

hne dafß Lepper ausdrücklich formuliert der Vorwurf ıcht Erspart bleiben,
da{ß S1e ihre Energien ohl sehr darauf konzentrierten, die Kamele vielleicht
doch noch durch das besagte Nadelöhr bringen, ihnen eine Abmage-
rungskur ZUgUNSICN der Armen empfehlen

SO kommt Lepper miıt echt dem Schlufß, dafß Cronenberg „n der Erkenntnis
der geschichtlichen Forderungen der Zeit weıit voraus“ Wr 145), wobei ihm die
geschichtliche Entwicklung recht vab

Bonn-Bad Godesberg Heinz-Jürgen Hombach

Erich Günther Rüppel: Dıe Gemeinschaftsbewegung 1m rıtten
Reich Eın Beıtrag ZUr Geschichte des Kirchenkampfes Arbeiten ZU!r (z0=
schichte des Kirchenkampfes, Göttingen (Vandenhoeck Rupred1t)1969 258 d kart.
Dıie bisherigen Bände der AG  7 gyalten meılst Themen, die miıt Vorgängen 1n en

Landeskirchen zusammenhiıngen. Dıie Gemeinschaftsbewegung, VO  } den kirchlich
Offiziösen ohnehin beachtet, hat indessen auch ıhren ıcht wenı1ger eindrucksvollen
Kiırchenkampf gvehabt. Der erf beschränkt siıch in seiner Arbeit auf die (Gjemeınn-
schaften des Gnadauer Verbandes, die landeskirchlich N, un berücksichtigt ıcht
die zahllosen freien Gruppen, die sıch iwa Blankenburg scharten. ber ıhm
stand eın vorzügliches Material ZUur Verfügung, das geschickt ausgewertet un 1im
Gesamtaufbau der Arbeit überzeugend ZUuUr Darstellung gebracht hat Blickt INl
ufs Ganze, wird InNnan mussen : CS 1St 1n der Gemeinschaftsbewegung ıcht
anders ZzZugegangen als 1ın der Kirche Es zab Sanz wen1ge, die standen, un sehr
viele, die, VO Rausch erfafit, nıederknieten der sıch auf den Bauch warten. Mıt
theologischer Erkenntnisarmut hatte das SAr nıchts Ctun, sondern MmMit politischerAhnungslosigkeit. Es 1St SUuT, da{fß der erft der Versuchung eNtgZAaANgEN 1St, die
Kyphosen der Gemeiuinschaftsleute VOr der braunen Schöpfung un ıhren christlichen
Satrapen mi1t dem Pıetismus 1n Zusammenhang bringen. Man hat vielmehr den
Eindruck, da{fß die wenıgen tandhaften (unter ıhnen der prachtvolle Walter Michae-
lıs), ıhres bebenden natıonalen Herzens, sıch vielfach imponı1erender ausnah-
Inen 4A15 mancher bekenntnisfreudige un: jungreformatorische Kırchenmann. Der
agıle un ehrgeizige Karl Jakubski (Amtsbruder Günther Dehns der Retorma-
tionskirche 1in Berlin) hat mi1it seiınen Gleichschaltungskastagnetten viele Gemein-
schaftsleute betört un namentlich 1m Jugendbund für Unheil angerichtet. ber
c5S zab doch auch solche, denen seıiın Geklapper nıchts anhaben konnte und die sich
lieber AUS ihren Ämtern un Funktionen abwählen ließen als nachzugeben. Der
Rückschlag kam bald ber auch Jetzt gvehörte Mut dazu, das Steuer herumzuwer-fen und den Gemeinschaftsverband der Bekennenden Kirche anzuschließen. Es zibtın Rüppels Buch eine Reihe VO  - Einzelszenen, dıe kırchenhistorisch bedeutsam SIn
Momentaufnahmen Aaus dem Berliner LOK, die Gleichschaltungsräte ber die
Innere Mission auch die Werke der Gemeinschaftsbewegung kassieren wollen. Hıer
ware tür den Historiker noch viel Erregendes aufzudecken. Schlaglichter fallen auchauf einzelne Männer Ww1e auf Joseph Gauger, den Herausgeber VO:  a „Licht ndLeben“, auf den Hamburger Friedrich Heitmüller, auf den zaudernden ErnstModersohn, dessen Blatt „Heilig dem Herrn“ die oyröfßste Auflage den Ge-
meıinschaftsblättern hatte. Sie un zahllose andere verdienten Sonderbetrachtungen.Gern hätte ıch gewünscht, da{fß der erf. die als „Umschau“ der „Zeıtspiegel“ en
Gemeinschaftsblättern (zAuf der Warte“; „Heıilig dem Herrn®) beigefügten politı-schen Abhandlungen mehr AuUSSCWEerteLt un namentlich für die Jahre Qose] 1incharakteristischen Beispielen vorgeführt hätte. Au!: die Vertfasser dieser Beiträgesınd interessant. Hıer wurde tfür das gläubige Mittelstandspublikum eıne Art poli-
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tische Aufklärung durchgeführt, die manches verständlich macht, W as ann
Jakubskı und seiner Anhängerschaft möglich WUur

Eıne gelungene Arbeit, die hoffentlich auch von denen gelesen wird, die S1e be-
sonders ANSC

Berlın arl Kupisch

Notizen
Aus dem Manuskript kirchengeschichtlicher Übersichtsvorlesungen erwachsen SIN

die Lehrbücher VO  3 Peter Kawerau: Geschichte der alten Kirche un
Geschichte der mittelalterlichen Kirche, Marburg Elwert)
1967 Kärt. 221 1: 231 Sıe wollen ıcht mehr se1ın als „Dokumentation der For-
schung“ anhand der Literatur, W as dann auch vielfach spürbar wiırd, Sanz beson-
ers augenftällig bei einem Vergleich der Ausführungen ZUuUr Gnosıs (L, miıt
dem 1m Literaturverzeichniıs ıcht genannten RG6G-Artikel vVvon Colpe Be1 der
Stoffülle 1St sicher unvermeıidlich, da{fß nıcht allenthalben dem Stand der Forschung
entsprochen 1St (: B ZU römischen Aufenthalt des Petrus der ZU Verhältnis
Cluny-Reformpapsttum). Die Darstellung erfolgt in hıntereinandergeschalteten
sachlichen Längsschnitten und birgt eshalb die Gefahr, dafß der Blick für die Syn-
chronismen und damıt tür bestimmte Sachzusammenhänge verloren geht. FEın gyroßer
Vorzug 1St das Bestreben nach ökumenischer Weıiıte des Gesichtskreises, dem des
Vertassers Vertrautheit mMiıt der Geschichte der Ööstlichen Kirchen ZzZugute kommt.

Lohmar Schäferdiek

Miıt einer drıtten, durchgesehenen un! dabe; gelegentlich verbesserten SOW1e bis
1970 weitergeführten Auflage der Zeittateln Z Kirchengesc iıchte VO  -
Heinrich Bornkamm: Gütersloh eFf| Mohn) 1971 55 S kart., Aufl
1949, ut£l 1St eın bewährtes Hilfsmittel ZzuU Studium, iınsbesondere SE

synchronistischen Orıientierung, wıeder greifbar.
Lohmar Schäferdiek

Zeitschriftenschau
Analecta Bollandiana 5I, 1967

HT Francois Halkın, Une Vıe STECQUC d’Eus  e  be de Samosate (Vıta Au
LEcod. Athous Philotheou Ö, A weıithin unabhängıg VO:  en Theodoret)

Francoı1s Halkin, Le prologue inedit de Nicetas, archeveque de Thessalonique, AaUX
Actes de l’apötre sSa1nt Jean (Text nach Handschriften) 2143 Baudouin
de Gaiffier, Notes SUr le culte de Clement de Metz Caddroe (ausgehend VO
dem Text der Hs Solothurn 211 werden die verwickelten Zusammenhänge
Berichte ber Clemens VO  - Metz untersucht). 45—5/ enance Grumel, Le
Typicon de la Grande Eglise d’apres le manuscrit de Sainte-Croix. Datatıon Or1-
gine cod des Klosters Crucıs 1n Jerusalem 1St nıcht das Original-Typikon,
sondern Abschrift, nde 10:7/ Anfang 1E Jh.) 65—74 Joseph-Marie Sauget,

Abräkos Hierax? PrODOS de l’apophthegme „Nau 373° die beiden
Hıerax 1ın 1a1 de vıta Johannıis Chrys. von Palladius, 1 sınd eine Person,
die ın ophthegmatum Nau 33 auftaucht und als Abräkos 1ın arabischer un äAthio-
pıscher Pberlieferung begegnet). Joseph Van der Straeten, Manusrits
hagiographiques de Bourges (Einleitung; Herkunft einzelner ISSa Katalog von

55. MIt hagiographischem nhalt) 113—1472 Maurice Coens, Martyrologes
belges manuscrits de 1a biblioth  eque des Bollandıiıstes (1 Martyrologium von Mun-
sterbilzen, Jk Martyrologium VO)  3 Petit-Bigard; Beschreibung un nhalt)
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143—164 Miıchel Van Esbroeck, Un recueıl premetaphrastique arabe du XS
siecle (Brıt. Mus. TI Z ar Or (Beschreibung der beiden Teile der ur-
sprünglich einen HSS Identifizierung der Hagiographica; melchitische Sammlung des
K Jh., palästinensischer Einflufß) 165—194 Paul Devos, 1 date du VOYAascCd’Egerie (nımmt die Datierung der Reıise nach Mesopotamıen durch Baumstark
auf Frühjahr 354; übrige Reisedaten). 195—240 Paul Devos, Le dossier
syrı1aque de Eusebe de Samosate (BHO 294 Bedjan XI GTA ZALL Einleitung,tranzösische Übersetzung). 2857316 Wolfgang Lackner, Z Quellen un Da-
tierung der Maxımosvıta (BHG 51234) (Quellen eine „Urpassı0“, die der ert
erganzte; Vıta des Theodoros Studites, BH' 1755 e1in historisches Werk, das auch
Theophanes 1n seiner Chronographie VCFEW.CTITETLE} Datierung: Mıtte J3 Vertfas-
SC der Studite Michael Exabulites). $17==39209 Nıcolas Huyghebaert, Saınt
Arnould de SO1ssons la consecration V’eglise du prieure de Coincy (1082) (Ur-kunde des Grafen Thibaud der Champagne; Zusammenhang miıt der französi-
schen Kırchenpolitik Gregors VIL.) AAA Maurice Coens, Martyrologesbelges manuscrits de la bibliotheque des Bollandistes su1lte) (Fortsetzung: Mar-
tyrologium VO  - LO Martyrologium VO  3 Tussenbeek: Martyrologium VO:  -
Salzinnes). 381—400 Paul Devos, Egerie Edesse Thomas l’apötre; le ro1
Abgar (Vergleich der Angaben der Egerıa MI1It der edessenischen Chronik un der
Chronik VO  - 1254; Egerı1a hat wWwel Plätze, Kirche un Martyrıon des Thomas be-
sucht; Abgarbrief). 401477 Miche]l Aubineau, Une homelie STECQUE inedite
SUr la Transfıguration (Text der unvollständigen Homiulie BH!' 2000 nach cod
Venet: Marc- 1K 17,. 19 Jh:; Analyse; Kommentar; Unbekannter Autor, vielleichtJh.; Fest der Transfiguration). 429—439 Dem. Hemmerdinger-Iliadou,Sermon SICC inedit de Ephrem SUr le bon larron (Einleitung; GXTt nach Cod

441—457 Miche!l vanSiınaıit. 493,5. VIILIX: Authentizität bleibt unsicher).Esbroeck, Saınt Epimaque de Peluse. 1< La Translation arabe (Einleitung; arabı-
scher Text nach Cod S1inaiIt. rab 520 französische Übersetzung).
8 9 1968

A} Wolfgang Lackner, Eın angebliches Enkomion des Chrysostomos aufGregor VO  - Nyssa (BHG LO} (Das Enkomion 1St. eıne Kompilation VO  e Stücken
Aaus der ede Gregors auft seiınen Bruder Basıleios). 1320 Francoıis Halkin,Saınt Jean l’Eremopolite (Text des Exzerpts ach cOod: Parıs, er. 1092 JohannesEremopolites vielleicht identisch MIt Johannes Palaeolaurites). 3966 Maurice
Coens, Translations Miıracles de saınt Bavon K siecle (Dokumente des b }Jh Iranslation 1m LE 1010 un 1058, ext nach codd Candavensis 308 un
Brugensıs 404) GLE8% Baudouin de Gaiffier, Saıinte Ide de BoulogneV’Espagne. PrODOS de reliques mariıales (BHL 4141; Vıta der Ida, der Multter VOGotttried VO Bouillon, VOT 1730 verfaßt:; Beziehungen Spanıen). Saaul Devos, Egerie Bethleäem. Le 40° Jour apres Paques Jerusalem, 3823 (zuItiınerarıum 42; Jerusalemer Kalender nach armenıschem Lektionar: Fest derschuldigen Kınder) 109—134 Joseph Va der Straeten, Manuserits hag10-graphiques du Mont Saınt-Michel cConserves Avranches 24 Hss mıiıt hagıiogra-phischen Stücken). 191172 aul Devos, Le panegyrique de saınt Etienne DParHesychius de Jerusalem (BHG 1657 b; Text CO Sınaıit. 493) 233257Baudouin de Gaiffier, La Vıta Illidii Dar Winebrand de Saınt-Allyre (Fragmenteeıner unbekannten, ber 1mM enutzten Vıta; ext nach einıgen Folien derParıser Natıionalbibliothek; Hs und ext Aaus dem Jb) 250270 Mau-P1Ce Coens, Une lettre de Papebroch SUr l’impression des Acta d’Ayvril Dar MichelCnobbaert (zur Geschichte der Acta Sanctorum, 1670—1680). DL GilbertDagron, La Vıe ancıenne de saınt Marcel ’ Acemete (BHG 1027 Z y Eınleitung: ZUrGeschichte des Akoimeten-Klosters, dessen dritter Abt Marcell WAar; Vıta SLAaAMMEL
Aaus der Mıtte des In.; Überlieferung. ext nach CO Parıs. S11 1491, JD Aazuandere Fragmente). A 2525 50 Michel Aubineau, Glanes hagiographiques ansles manuscrits de Grande-Bretagne Sr Irlande (zu Hss hagiographischenInhalts Aaus Dublin, Cambridge, London un Oxford). 3334A26 Nervilleırdsall, Greek Hagıographical MSS 1n the Library of the Selly Oak Colleges (3
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3A Z{} Paul Devos, Quand Piıerre 1’Ib.  ere vint-ıl Jerusalem? (In-Hss.)
terpretation VO!]  5 Johannes Rufus; Reise V O'  - Konstantinopel nach Jerusalem 437/
438) DE Michel V  n Esbroeck, La lettre de l’empereur Justinien SUur

?Annoncıation 1a Noäl 561 (lateinische Übersetzung des georgischen Textes;
ber das rmenische Florilegium Erıwan 26/85; Zusammenhang 7wıischen Brief un:
Kirchenpolitik Justinians). 373389 Joseph Va der Straeten, Saınt Livier.
Notes SUT SO'  e} culte SULL la legende (Verehrung des Livarıus 1ın Metz und
deren Urten; Martyriumsbericht).
S7, 1969

5—62 Walter Goart, The Lıterary Adventures of St. Liborius erneute Prü-
fung des Yanzen Materials, einschlie{lich der VO  3 Cohausz edierten Translatio; Be-

63—78 Baudouin de Gaiffier, La ectureziehungen Paderborn Le Mans)
des Passıons des MAartyrs Rome le siecle (De CreLIum Gelasıianum, rdo
DE N un rdo AL Hadrıan 1.) 7083 Jacaques Noret, Manusecrıi1ts
Weıiımar (fonds Froehner) archives Max Bonnet (eine jetzt 1n Weıimar be nd-
ıche HS dort noch weıtere, bisher nıcht bekannte Hss.) 4 Z aul Ganart;
Le palımpseste Vatıicanus SI 1876 Ia date de Ia translation de Ste Euphemie
(Gregor um., Demetrius, Tryphon, Euphemia; Text der Fragmente). 115
bıs 1.39 Wolfgang Lackner, wel gyriechische Inedita ber die Martyrer Klaudios,
Aster10s, Neon un Theonilla (Fragment des Cod Sabaiticus ZT; BH! 2069; Ep1-
tome des Menologiums VO'  - Glasgow, BH' 135575 Maurıce Coens,
La Passıon de Sauve, MAartyr Valenciennes (Zeugen für die Ite Verehrung des
Salvius; handschriftliche Überlieterung der Passıo; Analyse; lat Text): 189
bıs Z Paul Devos, E „SCrVaN de Dieu“ Poemen1ı1a d’apres Pallade, la tradıtion

JeanRuftus; Appendice. Egerie na Das OMI glise de |’ Ascension (die
be1 Palladius un Joh Rufus erwähnte Poemeniı1a isSt ıne Person, Verwandte des

215Theodosius E Himmelfahrtskirche 1in Jerusalem, der Egeri1a unbekannt)
bis 260 Joseph Va  - der Straeten, Vie inedite de Hugues, eveque de Kouen (Eın-
leitung: Handschriften, Analyse des Textes, ertaßt VO  D einem Mönch des Jh,
lat Text) 3273472 Baudouin de Gaiffıer, Vie de Lllidius Dar Winebrand.
Nouveaux fragments (Ergänzung nal Boll 66, 1968, 233 AAA T:
Francoıis Halkin, Actes inedits de Mare (BHG 1036 griech. ext nach CO!
Athous Stavronikita L& Jh.) 373286 Joseph an der Straeten, Manu-
scrıts hagiographiques de Boulogne-sur-Mer (12 HSS.; me1st OS ]h:; einıge Frag-

us Einbänden). 2387409 Douglas Powell, The Texaual Integrity ot
St Patrıick’s Contession (untersucht die we1l Hauptformen der Confessio; FEinflu{fß
des Paulus; Patrık cah sıch selbst als den Paulus des Jh.) 41/—440 Paul
Devos, Fragmente COPTES de ı’ „Historia monachorum“ (Viıe de Jean de LycO-
polis) (ordnet die 1n Parıs un Wıen liegenden Fragmente; Text, Übersetzung, zr1e-

447 _444 Miıche Vanchische Parallelen; gyriechischer ext 1St ursprünglich).
Esbroeck, Encore la lettre de Justinien. Sa date: 560 ei NO 561 (Korrektur des
Datums nal Boll 86, 1968, 357-371). 445—459 aul Canart, Le
dossier hagiographique des Baras, Patapıos Raboulas (Fragment der Vıta
Rabulae Aaus Cod. Vatıc. D Zusammenhang MI1t den Viten des Baras un! des
Palapios).
8 1971

545 Francoı1s Halkin, Tro1s textes inedits SUr les saınts Hermyle et tra-
tonıce, MAartyrs Singidunum (Belgrade) (BHG /44 744 Y>» 745 b; Einleitung
un Texte). 4766 Baudouin de Gaiffıer, Notes SUr quelques documents rela-
tifs 1a translation de Sa1nt Jacques Espagne (Epistola Ps.-Leonıis, ezensionen
BHL 4059, 4060, 4061, 4061 b) Translatıo, BHL 4058, 4068, 4069, bezeugt 1n Nord-
Gallien) P Guy Philıppart, Manusecrits hagiographiques de Chäilons-
sur-Marne (Beschreibung VO  e 17 Handschriften hagiographischen Inhalts 1in der
Bıbliotheque municipale). 11347 Jacques Noret, Une homelie inedite de
Theognios, pretre de Jerusalem (vers (Text nach CO Paris. Sr 443, Palimp-
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se. Problem des Autors: Theogn10s VO  e Betelıia, vgl Cyrill VO  } Skythopolis ed
Schwartz, 241-—243). 155—176 Michel Va  - Esbroeck, Nathanaegl ans un

homelie georgjenne SUr les Archanges (FPs; Chrysostomus; TLext nach CO Athos
Iberon 14 U, Jerusalem Patr. 1 lat Übersetzung; Cap. 13 eın „Midrasch“ ber

265—309 Francois Halkin, Saınte atıana. Legende SITECQUECNathanael)
273342 Severune „Martyre romaıne“ (BHG 16979, Handschriften, Text)

Voicu ET Jacques Noret, Le palimpseste italo-grec Vatıc. Barberinianus Gr 455
(doppeltes Palimpsest: Homilien, 5Synaxar un: Psalterium). 343—362
Enrica Follieri,; Santa TIrıtena dı Ch7z71c0 (Untersuchungen dieser Heıligen, AUS-

gehend VO dem Martyrıum 1n dem Menologium Patmos CO 254) 371—385
ul Devos, I Passıon de Lievin de Gand, SOUTCEC principale inattendue de
„Beatus Cyrillus“ (BHL 4960 als Quelle für den ext „Beatus Cyrallus:; der für

28 7A18 Micheldie „Legende morave“ BH 2074 als Quelle anzusehen 1st).
Va  ; Esbroeck, Temoignages litteraires SULr les sepultures de saınt Gregoire 1’Illu-
mıinateur (Ausgehend VO  - dem Text, den V A  - Esbroeck, Un L1LOUVCAaU temoın du
lıvre d’Agathange 1n Revue des Etudes armeniennes S, 1973 139—221, publiziert
hat, werden die verschıiedenen Traditionen untersucht). 421—437 Denis
ethell; The miracles of St Ithamar Bischof VO Rochester, J Text der Mıra-
cula, BH 4501, nach Ms Corpus Christ1 College Cambridge 161, J6

Bad Honnef Schneemelclqer
Byzantinische Zeitschritt 60, 1967

DT TL Aubineau, Textes Grecs, patrısti1ques DE hagiographiques, ans le
cod 132 de la bibliotheque Chester Beatty, Dublin Cod 132 Cod
Athous Panteleimon B7 Lambros 5993; enthält außer 25 Texten VO Chrysostomos
der DPs Chrysostomos noch 13 andere patristische oder hagiographische Texte).
61; 1968

10278 Davıds, Eıine Ilustration ZUr Textüberlieferung des Corpus
Macarıanum (einzelne Stücke in verschiedenen Sammlungen in langer un kurzer
Rezension; Stücke MITt un hne erklärenden Kontext; wörtliche Entsprechungen 1ın
verschiedenem Kontext; Beispiel KI N 19—26 TIry-
panıs, The date of the early byzantıne kontakion the Holy Fathers of Nıcaea
(entstammt dem Jh un basıert auf der Ekthesis des alsers Honori1us).
bis 35 Turner, Notes of the works of Theodore Agallianos contained in
Codex Bodleianus Canonicus TAaeCcus 49 u. die Patriarchen VO  - Konstantinopel

ber OmManOos den Meloden eın 1VOEI-nach 36—39 Lampsides,
öffentlichter hagiographischer ext (kurze 1ıta nach Cod Athous 3802 Dıiıony-
S10 268) 40—473 Hecht, Der Bıos des Patriarchen Leont10s VO  5 Jerusalem
als Quelle ZUur Geschichte Andronikos’ Kommenos (Auswertung der Vıta)

7617126 Julia Gauss, Die „Byzantinische Kulturgeschichte“ VO:  ] Heıinrich Gelzer
keıin Originalwerk (Gelsers Werk, nach seiınem ode auf den Rat Krumbachers

gedruckt, 1St. Übersetzung un Paraphrase VO:  e} Rambaud, 1’Em 1re STEC
CS Constitu-dixiıeme siecle, DL PE PE Ohnsorge, Zur Dispositio

LUmM Constantinı 1n den Codd. Vat. Graec. 81 un: 1115 (Auseinandersetzung mit
Petruccı un Fuhrmann; Priorität des gyriechischen Textes). 201 30T: Jacque-
line Lafontaine-Dosogne, Une eglise in„dite de la fin du MI siecle Cappadoce:
8 Bezirana Kilisesi ans la vallee de Belisirma (Beschreibung; Ikonographie; Ia
tierung
6 9 1969

ET Tiftixoglu, Gruppenbildungen innerhalb des konstantinopolitani-
schen Klerus während der Komnenenzeıit (Kampf 7zwiıischen Metropoliten und Kat
dralklerus 1 1: Jb Stellung VO  e Kaiser un Patriarch diesen Gruppen; Auf-
sti1eg des Kathedralklerus 1im Y Benutzung der konstantinischen Schenkungdurch den Kathedralklerus, VE durch Theodorus Balsamon). 243259
Riedinger, Dıie Parallelen des Pseudo-Kaisarıos den pseudoklementinischen Re-
kogniıtionen. Neue Parallelen Aaus Basıleios /10008y8€ GEQUTO bietet die Stellen, die
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VO  3 Ps. Kaisarıos un Basıle10s benutzt sind; Erganzun dem Bu!: des ert
Pseudo-Kaisarıos, Üferlieferungsgeschichte un VerfasserfragC, 263 bis
286 Chrysos, Zur Entstehung der Institution der autokephalen Erzbistümer
(kritische Auseinandersetzung MITt Thesen Gerlands; Überprüfung der Angaben in
der Epiphanios-Notitla; Zusammenhang m1t der Reorganıisation des Reiches Z7W1-
schen Justinian und dem ALT. Konzil)
6 1971

1 Priessnig, Die biographische Form der Plotinvita des Porphyrios un
das Antoniosleben des Athanasıos. (Vıta nton11 1St nicht abhängıg VO'  a Porphyrios
der Pythagorasvıten). AA Kambrrlis, Bemerkungen ZUuU Text des
0OmManos (Textverbesserungen einigen tellen

SchneemelcherBa Honnef

The Journal of Theological Studies XE 1968
83092 Marcovich, Textual Criticısm Hippolytus’ Refutatıiıo (Konjek-

vielen Stellen des nach Meınung „badly damaged, hıghly COFrrupT, an
inadequately edited“ Textes). 3 DPeter Brown, Pelagıus and his Sup-

(Gesellschaftliche Sıtuation in Rom ZUuUr eıit despOrCtersS: Aıms IN Envıronment
Pelagıus un: ihre Beziehung Z Pelagianısmus; Bedeutung der Taufe; Kirchen-

115begriff; Pelagıaner als Vertreter spätrömischer-altchristlicher Reformideen).
bıs FA urt Aland, The Relation between Church and State in Early Lımes:
Reinterpretation (Übersicht übe die Stellung der Kirche ZU Staat: Lactantıus,
Melıito A} IRI Stern, ‚Abd Al-Jabbar’s CCOUNT ot how
Christ’s Relıigion W A4AsSs Falsified By the Adoption of Roman ustoms (Übersetzung
un Kommentar). 2152725 Paul Meyvaert, NC FEdıition of Gregory the
Great’s Commentaries the Canticle and Kıngs (Kritische Bemerkungen Z

Ausgabe vVvon Verbraken, Corpus Christi. M 1965 Textkritik; Quelle Gre-
Origenes). ZPEZDIE Arthur Vö6ö6bus, Emergence of Synodıcon ın

the West Syrıan Tradıition (wichtiger Neufund: syrische HandschriY iın Damaskus,
Jh.) 2729242 Sılas Rees, The Lıiterary Activıty ot Leontıius of Byzan-

blem der Autorschaft der verschiedenen Werke dem Namen dest1um (Pro 476508 StuartLeonti0os; Auseinandersetzung MmIit Loofs und Richard)
Hall, The Melito Papyrı (Kritische Auseinandersetzung MIt Perlers Melito-Ausgabe,
V, 1mM lick auf die Bewertung der Handschriften;: bessere Lesungen un: Konjek-
9 NEUC Rezension des Pap.©x 509—531 Timothy Barnes, Pre-
Decıan cta Martyrum (untersucht sehr kritisch prae-decianische Acta auf ihren
historischen Wert: Polycarp, Carpus, Ptolemaeus, Justıin, Märtyrer VO  3 Lyon, Scilli-
tanısche artyrer, Apollonius, Perpetua, Potamıaena; herkömmliche Datierungen
sind sechr proplematisch). 532569 Wickham, 'The Syntagmatıon
Aetius the nNnOomMmean (Überlieferung; literarische Form; System des Eunomius: Text,
Übersetzung un Kommentar). 570—-590 VWhite, The Doectrine of the
Church 1n the Particular Baptıst Confession of 1644 (Motive, Vorgeschichte, Vor-
lagen, Ekklesiologie).

A 1969
53—/4 Marcovich, Textual Criticısm the Gospel of Thomas (Textver-

besserungen be1 einzelnen Logıen aufgrund des Vergleichs der koptischen Fassung,
der Oxyrh Pap un! Hıppolyts). BLl Stead, The Valentinian Myth
of Sophia (Untersuchung der verschiedenen Berichte: Verhältnis Philo;: platoni-

1065132 Timothy Barnes, Tertullian’s Scorpiace (willsche Elemente).
die bisherige alsche Beurteilung dieser Schrift Tertullians richtigstellen: s1e 1St VOTr-

133—149montanistisch, 2703/204 geschrieben; Fol des Ansatzes).
Aelred Baker, Syrıac and the Scriptura Quotations of Pseudo-Macarius (24 Be1-
spiele für „syrischen“ Bibeltext bei „Makarıus“; Verhältnis Gregor VO  . Nyssa).
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150—163 Frances Young, Christological Ideas 1n the Greek Commen-
tarıes ON the Epistle the Hebrews, (Kommentare bestätigen das Biıld VO)  w} denbeiden christologischen Richtun VOT Chalkedon: Konsequenzen für die y SLc-matische Erfassung der Christo Og1e; Zusammenhang Christologie Soteriologie).
Regiments‘ ome Problems of Luther’s Zwei-Reich

164—185 Cargill Thompson, 'The ‚Iwo Kıngdoms‘ the ‚ITwo
e-Lehre (Klärung der Begrifte;Übersicht ber die Debatte, hne die Arbeıiten VO' Grundmann (D Versuch derDarstellung). DE Wiıckham, The Date oft Eunomius’ Apology:Reconsıderation (Konzıil VO: Konstantinopel 360) 241245 M.-J Rondeau,Une Pseudo-Preface au Psaumes de Saınt Jean Chrysostome (cod Patm. 19420—447 John Rıst, Augustine Free Wl an Predestination, (Versucheiner Gesamtdarstellung der Probleme: Appendix: persecution). 445—481Cowdrey, The Dissemination of St Augustine’s Doectrine of Holy OrdersDurıing the Later Patrıstic Age (Stellung des Westens, V, des Papsttums, denWeihen durch Schismatiker und Häretiker 1mM un: Th:; Verhältnis AugustinsLehre). 482494 lan ROss, Connection between Bede AN: theAnglo-Saxon Gloss the Lindisfarne Gospels? 495—52)2 Patrıick Henry, TheMoechian Controversy and Constantinopolita 5ynod of January 809(Lebensweg des Theodoros Studıiıtes; Beschlüsse der Synode VO 809) 523 bis532 John Pınnington, Church Principles 1n the Early Years ot the Church Miıs-S10Nary Doclety: The Problem of the ‚Germanı‘ Mıiıssıonaries (Beziehungen zu deut-schen Lutheranern, Basel; Problem der anglikanischen Weıhen). 538bıs 547 Abraham Malherbe, The Holy Spiırıt in Athenagoras (zu Suppl X’ 3,platonischer Eınflufß). 542549 Frend, Circumellions AN: Monks(Märtyrerkapellen 1n Nordatrika; Circumcellionen beides Verehrer derMärtyrer un Agrarrevolutionäre).

Au D,} 1971
15228 Emerton,

Column of the Hexapla
Further Consideration of the Purpose of the Second

useinandersetzung mMit Jellicoe, The Septuagınt anModern Study 1968; erf hält seiner These test: Transliteratıon War bestimmtals Hilfe tür Vokalisierung des ebräischen Textes). 2946 Stuart Hall,Melito 1ın the Light of the Passover Haggadah (eingehende Untersuchung der Be-ziehungen zwıschen Melito un der Jüdıschen Passa-Haggadah; Melito Passahomilie1—45 1St Zeugnis 5F pre-paschal homiletic“
ZuUur Haggadah). - G hat nähere Beziehungen
mMi1t Draguet).

AFZRT: Derwas Chitty, bba Isa1ah (AuseinandersetzungGT Margaret Gibson, Lanfranc’s Commentary thePauline Epistles‘ (Text, Patristische Quellen, Lantfrancs Beıtrag ZUr Exegese, exXt-proben). 113—139 Linwood Urban, Was Luther Thoroughgoing Deter-mıinıst? (Verf. bejaht die Frage; Beziehungen INas un Ockham). 3672—379 Macleod, Allegory nd Mysticısm 1n Or
interessanter Vergleich VO  3 grundsätzlicher Bede

igen an Gregory of Nyssa (ein
utung) 380—419 PhilıipRousseau, The Spirıtual Authority of the ‚Monk-Bishop Eastern Elements 1n SOIMeEWestern Hagıiograph of the Fourth An Fıfth Centuries (Apophthegmata, VıtaPachomii un Hıstor Lausıjaca; Vıten VO:  w Martınus, Augustinus un Ambrosius).420—434 Ebied An Wickham, An Unknown Letter of Cyrillof Alexandria ın Syrıiac (ein Brief die Mönche VO  3 Konstantinopel? berden Glauben der Kirche; Text nach Ms Brıt. Mus Add9 Ar eine spateHandschrift 1n der Mingana-Sammlung; Echtheit N1  * strıngent beweisen).435—450 Margaret Gibson, Lantranc’s Notes Patrıistic Texts (NotenAugustıin, De IN dei un Gregor Gr:;; Moralıia). 451—465 Anne Hudson,Expurgatıion of Lollard Sermon-Cycle (Ms Bodl Don 13) 466—478James Lıvingston, Henr Dodwell’s Christianity not founded Argument142 Revısıted (Hauptgedanken, Echo bei den Zeitgenossen). 517—-529

Van Eı)jk,of Formula (Ges
Only that Can Rıse Which has Previously Fallen‘: The Hıstorychichte der Formel vehört in den Zusammenhang der Debatte



Zeitschriftenschau 785

1—538 :' Malcolm Green, The Supporters otf thedie Auferstehung).
Antıpope TSINUS (Problem eıner luciferianischen Gemeinde 1n Rom)

Bad Honnef Schneemelcher

Nederlands Archief VOOTF Kerkgeschiedenis, NS E OT
LO ZTAN Warners, Erasmus, Augustinus de retorika (zur phılo-

sophıa christiana gehört auch die Rhetorik, die Bibel verstehen. Erasmus
greift dabei auf Augustın zurück; wichtiger als die Rhetorik 1St die im1tatıo).

149—166 Trapman, Dat Avontmael ONS Heeren (Irapman oibt einen 'Text
heraus, der ohl 1540 1n Antwerpen gedruckt 1St un: 1n den Zusammenhang
der „LOöwener Sakramentierer“ gyehört). 167186 John Yost, William
Tyndale and the Renaissance Humanıst Origıins ot the Englısh Vıa Media (Dar-
stellung VO:  3 Tyndales Theologie un: Reformprogramm ; se1ine Verbundenheit mMi1t
dem Humanısmus; „Iyndale turned the Protestant Reformation Renaissance
humanıst of the yOUNSCI generatıon who STIrOve achieve relig10us retorm through

reappropriatiıon of the moralıstic Christianıity of antıquıity“ 186) RE
198 4& R: van Dooren, De tekst V  - de Acta V  b de Synode Dordrechte
(Problem der Acta authentica un: der gedruckten Akten) 199—208 Keetje
Rozemond, De eerstie Uitgave Vall de Belijdenis V A  — Cyrillus Lucarıs (wahrschein-
lıch iSt eine franz. Ausgabe, Sedan 1629, der Erstdruck).

EB F3
1—35 Bakhuizen Vall den Brink, Spelvormen ın de kerkgeschiedenis

(Interpretation VO  e} Huizınga, Homo ludens, und dessen kirchengeschichtlichen
Aspekten, Hand der VO  e Huizınga beigebrachten Beispiele). 216—96 Va  3
den Berg, John Wesley’s CONTLACIeN IMet Nederland (eine schr detaillierte Unter-
suchung der Beziehungen Wesley Niederlande aufgrund der Tagebücher, Briefe
un: anderer Quellen; wichtig die Besuche 1738, 1783 un:

SchneemelcherBa Honnef

1vısta dı Archeologia Christiana XE 1963 (pubbl.
Indicı delle annate (1924) (1964)
XI 1966 (pubbl
Miscellanea 1n di Enrico Josı

25 Angelo OppO, Contributo alla lettr dei graffiti vatıcanı, PF
oyraffito XALO sul Muro ROosso. oraffitı de]l mausoleo (ausführliche Erörterung
un He Lesung der Graffiti VO der 99 Mauer“ un dem Mausoleum
St Deter 1m Vatikan; Auseinandersetzung MI1t M Guarducc1). 1557 65 Bau-
douıin de Gaiffer, Les Ss Castus Aemilius. Dates de culte, derives legendaires

167 bis(wahrscheinlich Martyrer Septimi1us Severus; Legendenbildung).
175 Friedrich Wilhelm Deichmann, Zur altesten Geschichte des Christentums 1n
avenna (widerlegt die These, da{fß das Christentum ZzZuerst 1n der 1v1iıtas Cllassıs Fue
vefaßt habe; erster Bischofssitz WAar Ravenna). LE nton10 Quacqua-
relli, luoghi di culto l linguagg10 simbolico ne1l priımı due secoli; christiani (wertet
V, literarische Quellen AQUSy Taufte, Gottesdienst, domus ecclesiae, Symbolsprache).

26/-286 Jose Ruysschaert, Prudence l’espagnol, poete des euxX basıliques
roma1ınes de Pıerre de Paul (Analyse der etr. Verse aus Peristephanon).

287795 Robert Schilling, Est-il possible de donner 19881° reponse PTO-
pbl  eme souleve DPar le double culte de St. Pierre atıcan ET St Sebastine?
(nımmt die These Josis auf Translation der Köpfe der Apostel 1m Jahre 258)

23173725 Cyrille Vogel La discıpline penitentielle ans les INSCY1pt1ONS pale-
ochretiennes (12 Inschriften, B IR 1n denen die Busse erwähnt wırd).
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1967/ (pubbIl.
Miscellanea 1n die Enrıco Josı I1

DAZZET Jean ayet, En relisant le „De corona“ (Komposition un Intention
Tertullians) S Croquison, Un precieux d’art byzantın
de ”ancıen Tresor de aınt-Pierre: l’,ombelle de Jean NIE- (interpretiert die VO:  3
Grimaldi yegebene Beschreibung der umbrella, die ;ohl AUS dem Jh STAMMTE)}

1 IE1R Denis-Boulet, L’inscription amasienneserbische Herkunft).
165176 Marec Marrou,‚ad Catacumbas“ hic hier 1n Rom)

Une inscr1ption SICECOQUEC chretienne d’Hıppone (Inschrift des Ih: wichtiges Zeug-
Nn1ıs für trühes Christentum 1n Nordafrika; orientalische Familie). EG
Pedro de Palol, Arqueolog1a cristi1ana hispanıca de t1ıempos TOTNAaNOS visigodos.
Ensayo de Sintesis monumental bibliogr.  fic (Übersicht). 2337249 Per-
ler, Dıie Darstellung der Eucharistie auf dem Theodor-Mosaik in Aquileja (eucha-
ristische Vıktoria VO Aquileia als Sondertall des Austauschs der ikonographischen
Motiıve und TIypen 7zwischen Kaiser un Logos). 1223225 Wessel, Der
nackte Crucifixus VO Narbonne (ZU Gregor VO  - Tours, Mirax. 1, E Datıierungs-
fragen uch tür die Türen VO! Sabina 1n Rom wi&1tig).
AI 1968 (pubbl
Miscellanea 1ın di Enrico Josı 11L

115137 Fasola, Un manoscritto inedito de Giovannı Marangonı sulle
catacombe LOMAaNeE (Manuskript A4us dem Jahr 1704, wichtig für die Forschungs-
geschichte). KT LD Louis Reekmans, L’implantation monumentale TrTe-
tienne dans la One suburbaine de Rome du siecle (Bauten außerhal
der aurelianıschen Mauer; Einflu{£ß der Märtyrerverehrung).
Aun 1969
Miscellanea 1n dı Enrico Josı

PE Marco JapundZic, problema dell’origine delle antıche chiese CrO4fe
1n Dalmazia (Eigenständigkeit der kroatischen Kirchenbauten 1m frühen Miıttel-
alter). E Vıittorio Per:,; simbolo epigrafico die Leone 111 nelle
basılıche rOoOomMane dei Ss Pietro Paolo (westliche un: östliche Zeugen; Probleme
des Textes des Symbols)

9 1E
762 Nton10 Ferrua, La catacomba dı Vibia Geschichte der Erforschung;

Bericht ber die Grabung 1951 un: Beschreibung der Katakombe der Vıa Appıa).
65—89 Victor Saxer, Fıgura Corporı1s Sangunnis Domiunı1. Une ormule

eucharistique des premıiers siecles chez Tertullien, Hippol Ambroise (Fıgura
dart nıcht modern interpretiert werden;: Problem der Rea prasenz davon nıcht be-
rührt; Zusammenhang mıt apologetischen „Figura“-Vorstellungen

Bad Honnef Schneemelcher

Sacrıs Erudıriı9P
B1 Artur aul Lang, Anklänge Oratıonen der Ostervigil ın Sermonen

Leos des Großen (Forts VO XE 1962; 281—325; untersucht die Ostervigil-Ooratıon GeV 43, d BegriX der 0economı1a dispensatio ın der Väterliteratur und
bei Leo; theologia; ratıon STAamMmMtL ohl VO  3 Leo) 120—305 Combaluzier,
Sacres episcopaux Rome de 1565 1662 (Verzeichnis VvVon 754 Bischofsweihen 1n
Rom; Indices dazu) 306—3397 Klaus Gamber, Fragmenta Liturgica I1I (Frag-eines Gregorianum m1ixtum Aaus Tegernsee, jetzt München; Plenarmissale Frag-

A US der Reichenau, jetzt Karlsruhe, Stuttgart und München; Fragment eınes
Tassilo-Lektionars) 333343 Tibiletti, L’Aneddoto di Creso Talete 88|
Tertulliano (zu Tert. ad na  + I1 4, 11 frg Fuld 4 344—3 69 Mehlmann,De Tertulliani quibusdam oper1ibus 1b 1gNOto AaUuUCIOre commentarı1 in Symbolum
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PLS } 219—-240) 372384 Doutreleau,;Niıcaenum Citatıs (zu Hammann,
Sancto de Didyme ans le Parısınus T at 2364Incoherence textuelle du De Spirıtu 385—4055 William Mountaiın,geht 7zurück aut eınen Archetypus des Jh.)

The Excerpta Vincenti1 Lirınens1Ss, Part revised Editi (Erstausgabe VO:  n

Mador, 1940, wird verbessert; Text, der wichtig 1St als Bezeugung VO  o Augustin, De
Trin:) 406—450 Almut Mutzenbecher, Codex Leningrad Corbie)

Beschreibung (genaue Untersuchung der aAltesten Augustinhand-Eın Beıitrag seiner
451—477 Fr Glorie, Sources de Jeröme deschrift, Anfang Jh 478325 Douglas Webb, Va-Augustin („goldene Regel“ be1 Augustın a

r1atiOns ans les vers10ns manuscrıtes de la liturgıe 165torıenne d’Addaı de Marı
(Verf. bereitet eine Ausgabe VOTr un untfersucht hier die bisher ıhm unbekannten
Handschriften, die in Gruppen teilt) 524549 Gregoire, La VL

102 des moinespretres la d’apres les coutumıerrs monastıques medievaux
Kommentare AT Regel des Be-POrdıines romanı, benediktinische Klöster, Citeaux,

nedikt) 555AT G: Huyghebaert, De oudste Abtenlijst Va de Feck-
houtabdı) Brugge.

X:
5..25 LeoO Eizenhöfer, Das Gebet A2us dem Polykarpmartyrıum als Kommu-

nionsgebet 1mM „Brevıer“ des Abtes Oderisıus VO Monte 2SSINO Cod Parıs.
azarın 364 enthält das Polykarp-Gebet 1n der Fassung der lat. Übersetzung VO  —

Eusebs Kirchengeschichte). S30 Leroy )-—- Fr Glorie, ‚Eusebe d’Ale-
xandrıe‘ SOUTCE d’,Eusebe de Gaule‘ (Übersicht ber die Werke des Euseb VON

Alexandrien“; Überlieferung im Westen; Erganzung Corpus Christianorum
101, 101 A Uu. P F Jean-Piıerre Weıss, Essa1ı de datatıon du ( 2679
mentaıre SUTr les Proverbes attrıbue abusiıvement Salonius (der VO  n Curt1 1964
herausgegebene Kommentar benutzt den Liber testiımonı1um A4US den Werken Gre-
SOTS Gr., Clavıs Nr 1718, un Bedas Kommentar, STAaMMtTt Iso ıcht A4uUus dem

h) sondern A4usS$s karolingischer Zeıt; 237Zu paßt auch die Dialogfiorm).
115—198 Charles ones, Ome Introductory Remarks Bede’s Commentary
enesı1ıs (Einführung 1n den Kommentar, Corpus Christ. 118 A; Zweck, CXCHEC-

199—260 Klaus Gamber, Fragmenta Liturgicatische Prinzıpien, Topo1N).
(Nr 19—28; wichtige Texte AUS Handschriften) 261—363 SC V  $ Dijk,
The Medieval Easter Vespers of the Roman Clergy (untersucht frühe Sakramentare,
Ordıines Romanı, lat un oriech. Majyor Allelu1a, Amalars Liber de ordine; Auseıin-
andersetzung MmMI1t Smits u Waesberghe). 2165—379 Mutzenbecher, Zur
Datierung VO  e Augustinus De CLio Daulcitz quaestionıbus (aufgrund eıner
Lesart wiırd 4724 als wahrscheinliches Datum erhoben) 395—413 nke Ebel,
Ex libris sanctı Petr1 Corbeiensis (aus Cod. Bıbl. Nat. Parıs. oll Pıcardıae 202
werden Briete des Jh ediert). 415—436 Michail Mur’janov, DNOV-

gorodsko) kul’ture 11-go veka PpropOS de la culture Novgorod CS
iecle) (russisch mMi1t franz. Zusammentassung; Einflüsse westlicher Kultur aut Nov-
gorod un Kıew: Mönch Kirık VO: Kloster St. Anton1ıus Romanus; dieses Kloster

AA ZEFT Combaluzier,ohl VO  - angelsächsischen Mönchen gegründet).
Sacres ep1sCOpauxX Rome de 6—1 Sacres episcopauxX, conteres Dar le
cardinal Giulio nton10 Santorı d’apres SU:  - „Autobiographie“ de 1566 1592 (Ms
„Armadıo LIL 7-22“); Il Listes complementaires de ShaCcCIecs ep1scopaux Kome
de 1566 1602 (Ergänzung Combaluzier in Sacrıs Erudiri V  9 1967/8,
120—-305).

SchneemelcherBad Honnef

ftür Kirchengeschichte 1m Bıstum Berlıin, hrsg. VO'  ;

Stasiewski..Jahrgang
716 Bernhard Panzram, Herzogin Hedwig VO:  - Schlesien, die Heilige der Deut-

schen, Polen un! Tschechen (ein Vortrag ber das Leben der Heiligen un: die Geschichte
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iıhrer Verehrung). 17929 ttO Scheib, Dıiıe Rolle der theologischen Diskussion
be1 der Einführung der Retormation in den vorpommerschen Hansestädten Stral-
sund und Greitswald (Geschichte der Reformation, Hıntergründe, Frage nach dem
Gewicht theologischer Diskussion bei dem Aufeinandertreffen Zzweiler Bekenntnisse
MmM1t Absolutheitsanspruch). 30—41 Bernhard Stasıewski, Die Dominikaner 1n
Berlin, eın kırchengeschichtlicher Überblick (dıe Wirksamkeit des Ordens wiırd durch
die Jahrhunderte hındurch verfolgt, 1mM Urteil manchmal einse1t1g). 4265
Rudolft Morsey, Georg Kardınal KOpp, Fürstbischof VO  e} Breslau (1887-1914)Kirchenfürst der „Staatsbischof“? Eın Beıtrag Z Geschichte des Fürstbistums
Breslau (eine ausgezeıchnete, Aaus den Quellen erarbeitete Schilderung VO  a Leben
un Wirken Kopps, 1n der auch die Probleme der Zeit, W nach dem Kulturkampf,
gut ZUr Geltung kommen

Ba Honnef Schneemelcher

Zeitschriftt für dıe neutestamentliche Wıssenschatt und die
Kunde der 4] Kıirche 58, 1967

T Günter Klein, Die Berufung des Petrus (Das Menschenfischerlogion hat-
tet ursprünglıch der Ostersituation, sichert Iso nicht die sich iıcht bestreit-

ATC Zugehörigkeit des Detrus einem vorösterlichen Kreıs Jesus; Problem
der Lokalisierung, Galılaea). HO Z Henneke Gülzow, Kallist VO Rom,ein Beitrag AL Soz1i0logie der römischen Gemeinde (Darstellung der Person und
des Lebens Kallists starker Beachtung der rechtlichen Probleme:;: Kallist wird
als derjenige angesehen, der „das eindeutige Bekenntnis ZUr Gleichberech-
tigung der Sklaven“ abgelegt hat) LTE Norbert Brox, Zum literari-
schen Verhältnis 7zwischen Justin und Irenäus ( Justin, apol. 12; 1 un Iren., ad4er. LE 23 zeıgen „Berührung in der Verwendung eines überlaufenden Topos“ber nıcht Abhängigkeit des Iren. VO  $ Justin; Justin, apol. dZ3 und Iren adıvA4er. A0 sSOWw1e andere Irenaeus-Stellen weısen auf Topo!i der Katechese oder

129—138 Hans-der Apologetik, ber ıcht auf lLiterarische Abhängigkeit).Dietrich Altendorf, Die Sıgelbildvorschläge be1 Clemens VO  3 Alexandrien (ZuUPaedag. ET Bestätigung der Thesen Klausers: lem lex. „kennt allein reli-71ÖS indifferente Bilder“) 240246 Willem Cornelis Va  — Unnik, Die Apo-stelgeschichte un die Häresien (Lk 111 ıcht die Ketzerel bekämpfen, INan MU:auch ıcht überall 1im Jh Häretiker, V Gnostiker seuchen; W 1Christi se1n). 279—9286 Uwe Walter Knorr, Der 43 Briet des Basılius Gr.
11 Zeuge Jesu

SE exhortatoria ın ba
un die Nılusbriefe (ep. 473 sıch 1m wesentlichen A4us Zitaten Aaus der homptismum, 31; 440 un 444 ZUSAMMEN; vgl auchNilus, C 14, C 4% hän
aus Akoimeten-Kloster 1n Konstantinopel?).

5 mit Nılusbrief usammen; I-Ierkunfl:_
5% 1968

56—90 Albert Stein, Wo trugen dıie korinthischen Christen ihre Rechtshändelaus”? Kor. 64 VOTaUuUs, da{iß die Korinther „ihre Rechshändel VOT Jüdi-schen Richtern 1n den Rechtsform der synagogalen Prozefßtradition angebrachthabern“) PZ35126 Hans-Martin Schenke, Auferstehungsglaube und Gnosıs(Umdeutung des Auferstehungsgedankens 1n der Gnosıs, bes Evgl. Phil. S 23 unepistula ad Rhegium C] ‚  S und 47, 174—209 Kurt Aland,Eıne Untersuchung Joh k (Die beiden etzten Worie VO  w A gehörenun der Punkt gehört VOFr S1€ ; Zeugnis der Handschriften un: der Kirchenväter).2410=230 Ernst Nellessen, Der lateinische Paul/ uUSsSteXt 1im Codex Baliolensisdes Pelagiuskommentars (Auseinandersetzung mit ThielCy Ficher und Frede)245—7250 Ramsey, Miıchaels The ‚Level Ground‘(OUAAOS bei Hermas; das Wort kommt nıcht 1n EG  ><
1in the Shepherd of Hermas,
VOT, ohl ber bei Aquila,Symmachus un: Theodotion: STAMMtTt Hermas AUsSs judenchristlichen reisen Roms?).250258 Joseph Schmid, Neue griechische Apokalypsehandschriften (19 eueHandschriften: Beschreibung un Beurteilung). 259—261 Norbert Brox, „Non
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hu1us 2EV1 eus (Zu Tertullian, adv. Marc. V in 10) (Konjektur der Stelle:
ets1 1st 110  - lesen)

60, 1969 Passıon 1in the Gospel Tradition1 Matthew Black, The „5Son of Man”
Z Richard Ed-(Vorösterlicher Ursprung Einfluf von Jes 53 A

wards, The Eschatological orrelatıve 4S Gattung 1n the New Lestament (Men-
schensohnworte, die sich aut die Zukunft beziehen, sind Gemeindebildung; Men-
schensohnchristolo£ie hängt mit der pesher Tradıition der altesten Gemeinde

TE LEL Rudolt Freudenberger, Die Überprüfung VO: Martyrıumsammen). ekonstruktion des Prozeßverlaufs nach derdes römischen Christen Apollonius
Angabe des Euseb, 21 un der riechischen un armenischen cta Apolloni;
vielleicht 1St 1n den gyriechischen Akten die Apologie des Apollonius verarbeıitet).

153—1/74 Hans Klemm, Dıie Gleichnisauslegung Jülichers 1m Bannkreıs
der Fabeltheorie Lessings (Rezeption un Modifikatiıon der Theorie Lessings be1i

264—27/5 Walter Thiele, 7Zum lateinischen Paulustext TextkritikJülicher) en) 2947795un Überlieferungsgeschichte (Auseinandersetzung mi1t Nelless
Dei-Vorstellung beiAlexander Böhlig, Zu ynostischen Grundlagen der 1V1tas-

Augustin (vergleicht ynostische Seth-Schriften Aaus Fund VO  - Nag-Hammadı
MIt De civıtate).

FOLTL
48—6/ Eduard Lohse, Apokalyptik un! Christologie (Verhältnis VO  e} Apo-

kalyptik un messianiıscher Hoffinung; 1m Urchristentum kommt der Christologie
konstitutıve Bedeutung für die Eschatologie zu) 132134 Arthur Vö6bus,
Die Entdeckung des Lukaskommentars VO  - 5:  S  se bar Kepha hat diesen wiıch-

andschrift O2 des Erzbistums der syrıschen orthodoxentıgen Kommentar 1n der
135—136 Hans Frhr vVon Campenhausen, ZuKirche in Mardın entdeckt)

Cyprıan, C 7/4, Marcıon Ponticus de n 1St eın Wortspiel, be1 dem ONLUS als
‚Meer‘ verstehen ist) 232265 Bernd Steinseifer, Der Ort der Erschei-
UunsSscCIl des Auterstandenen. Zur Frage alter galıliischer Ostertradıtionen (ein
nıcht überzeugender Versuch, durch Exegese VO:  3 Matth 28, 16, Mark. 16, un
Joh 21; TT die „Galiläa-Hypothese“ wıderlegen)

SchneemelcherBa Honnef



Dokumente ZU religiösen Sozialismus in Deutschland
Herausgegeben VON Renate Breipohl mıiıt einer historisch-systematischen Einführung.(Theologische Bücherei, Band 46) 244 Seıten. Kartoniert 16.50
Der relig1öse Sozialismus Deutschlands un der Schweiz artıkulierte sich als Protest-bewegung das Versagen der bürgerlichen Theologie un Kırche angesichts dergesellschaftlichen und politischen Notstände der Zeıit. Gleichzeitig mußte die Aus-einandersetzung MIit dem Materıalısmus, Atheismus un den Klassenkampftheoriendes Marxısmus eisten. Diese Dokumentation spiegelt die Spannweite der Stellung-nahmen un den Diskussionsverlauf bıs Z Jahre I933, das dieser Entwicklung eınJähes nde SETZTiE. Die Fragen sınd heute ungelöst un kut W1e damals.

GESELLSCHAEFT UN TITHEOLOGIEAlr In Gemeinschaft mit dem Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz
Systematische Beıträge
Prans Van den Oudenrijn
Kritische Theologie als Kritik der Theologie
Theorie und Praxıs bei Karl Marx Herausforderung der Theologie. 268 Seıiten.Snolin 2850
Das Verhältnis VO  a} Theorie und Praxıs gehört den gegenwärtigen Fragestellungender Theologie. In der Marxschen Bestimmung dieses Verhältnisses sieht der Autor eınModell,; das die Theologie VO  w} ihrer bisherigen überwiegenden Theoriebezogenheitbefreien kann.
Der Autor arbeitet sehr differenziert. Lr unterscheidet sorgfältig zwiıschen MarxschenAussagen, ihrem philosophiegeschichtlichen Hıntergrund bei Hegel und Feuerbach undder gegenwärtigen Marxınterpretation. Er schlägt die Brücke theologischen Inter-
pretationen der Marxschen Religionskritik, Thesen ZUFT Säkularisation unhermeneutischen Modellen. Dieses Buch eistet einen wesentlichen Beitrag ZUuUr Grund-lagendiskussion 1n der Theologie.

Marcel- Xhaufflaire
Feuerbach und die Theologie der Säkularisation
Aus dem Französischen VO:  a} Bırgitt Werkmeister. 300 Seıten. Snolin 48 —
Diese Arbeit soll ZUuUr Grundlegung un Ausarbeitung des Begriffs „ T’heologie der

linkshegelianischen TIraditionen.
Welt“ beitragen. Dazu vehört auch die ernstie Auseinandersetzung der Theologie mit

Der These Feuerbachs, Religion und säkulare Welt seılen unvereinbar, steht eine Theo-logie gegenüber, die 1m christlichen Glauben selbst den Ursprung der Säkularisierungder Welt sıeht. Die Konfrontation dieser Theologie der Säkularisation mIit der „Anti-theologie“ Feuerbachs tührt den Autor eıner Kritik der Theologie’ der Säkulari-satıon, weıl iıhr ıcht wirklich gelinge, den Glauben miıt der neuzeıtlichen Weltvermitteln. Das Buch 11 elfen, die gesellschaftsbezogenen Aspekte der Theologiekünftig differenzierter anzugehen.

Chr Kaiser Verlag München
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Tendenzen un Parteilichkeiten
im Osterteststreıit des zweıten Jahrhunderts

Von Norbert Brox

Die kirchengeschichtlich aufschlußreichen orgänge den alten Passa-
streit sind, soweilt S1e 1NSs 7weiıite Jahrhundert allen, dürftig dokumentiert.
Euseb P I4,1, 2  5 ist die einzige Quelle mi1t zeitgenössischen
Dokumenten, die VO mehr als dem Vorhandensein einer difterenten (Jster-

prax1is, nämlich auch VOINl Auseinandersetzungen darum un VO beteiligten
Personen mMi1t ihren Stellungnahmen 1im Detail berichtet. ber auch dieser
Bericht ist seiner Ausküntfte 11UT1 ein stichwortartiges Stenogramm der

Begebenheiten, 7zudem 1n wichtigen Einzelheiten nicht eindeutig un 1n
etlichen Punkten unvollständig. DIie „ahlreichen Interpretationen, die der
ext 1m A utfe der Forschungsgeschichte erfahren hat, 13 die öglich-
keiten, AUuS ihm das Zuverlässige eruleren, auszuschöpfen gesucht mit
dem Ergebnis, daß inNail ach w1e VOLI selbst 1in hauptsächlichen Fragen, VO

denen einige CT AT Sprache kommen mussen, auf unerträglich weI1it aus-

einandergehende Antworten trifit DIe Auslegung bedarf also weiterer —-

thodischer un inhaltlicher Kriterien, nach denen sS1e weiterhin und —

möglich mM1t orößerem Erfolg verfährt. Diesbezüglich scheint 1ne Chance
och nicht konsequent genutzt worden SEIN, nämlich die Analyse der
Parteilichkeiten der beteiligten Personen und VOL allem der frühen Bericht-
erstatter, 2US deren Perspektive die Fakten ausgewählt, stilisiert un eingE-
färbt sind.1 Be1 Berücksichtigung ihrerVorurteile unTendenzen ergibt sich
1n der Tat für einige Textpassagen größere Eindeutigkeit 1m Verständnıis,

Eusebius an the Paschal Controversy Aat the End ofSchon durch Zetnov,
AA und Lohse, Das Passafest derthe Second Century ChQR 116 (1933);

Quartadecimaner, Gütersloh 95 24—13 6’ sind die Tendenzen wenigstens FKU
sebs Zzu Gegenstand der Aufmerksamkeit ht, jedoch entweder nicht voll-
ständig oder nicht imme zutreffend identifiziert worden. Vor lem ber werden
TB be1 Euseb (und Späteren) Tendenzen geahndet, während seine Quellen, nam-

lich die Außerungen des Irenäus und Polykrates unbesehen Protokoll NOIN-
188150 werden. Allerdings hat Schmidt, 43, Leipzig 1919, 580fl., seinen
» Verdacht« über Euseb hinaus uch sch auf Irenäus uSS'!dehnt, dessen Position
dabe1i ber falsch, nämliıch in der Nähe Eusebs bestimmt und den Tendenzcharak-
ter. seiner Dıiıktion nıcht wirklich durchschaut, sondern die Brieffragmente doch
primär für »Bericht« gehalten.
Zitschr.
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1n anderen Punkten scheint gyröhere Zurückhaltung 1m historischen Urteil
geboten

7Zu einem Beitrag 1n dieser Richtung werden 1m folgenden zunächst (1I.)Irenäus als der hauptsächliche Zeuge für die Daten Eusebs 1n seinen uße-
TUNSCNH analysiert, sodann (1IE) use selbst un anschließend (H4:) einigeweltere spätere Schriftsteller, die sich denselben Vorfällen äußern, VCI-
gylichen Aus den ersten beiden Punkten fällt Licht auf die 1N rage stehen-
den Kapitel der Kirchengeschichte Kusebs, während der dritte
mit den beiden ersten eine Dokumentation Zu altkirchlichen Begriff der
Einheit der Kirche SOWI1e 1ne Ilustration ZzZu Rekurs auf Apostolizität 1n
der Frühzeit darstellt.

Irenäus

I Das Fragment eines Schreibens des Irenäus Viktor VO  - Rom bildet
bekanntlich e1n Hauptstück des Berichts be1 Eusebius
12-—1I 7) use unterstellt tenäus 1n einer das /ıtat einleitenden Paraphrase

24,I1 I) die Strenge Vertretung des römischen Standpunkts, die sich aller-
ings mM1t einem Plädoyer für "Toleran- gegenüber den abweichenden Kiır-
chen verbindet: In seinem Schreiben Viktor auf dessen Exkommunika-
tionsabsichten hin tritt Irenäus »ZWAar dafür CM daß INa  » 1LUr Sonntagedas Geheimnis der Auferstehung des Herrn feiern dürfe, aber mahnt
auch Viktor würdig un! eindringlich, solle nicht tchen (Grottes,die alten, überlieferten Bräuchen festhalten, ausschließen« 24,11)2.Diese Kinleitung hat bis 1n die NEUESTE Forschung hinein ihre Wirkung nicht
verfehlt; inNnan hat durchgängig aus ihrer Perspektive heraus die Position
des Irenäus 1m Streit mehr oder weniger bewußt bestimmt un
ihn für einen Parteigänger der römischen, sonntäglichen Osterfeier gehal-ten. während diese Auskunft Eusebs erhebliches Mißtrauen verdient. Der
Verdacht kann sich bereits durch einen Hinweis auf die verbale ähe un!
die sachliche Übereinstimmung der fraglichen Notiz mi1t Z3529 also der
Wiedergabe einschlägiger Synodalbeschlüsse, rechtfertigen: Man muß da-
mit rechnen, daß use die ihm gefälligen Formulierungen (s .} AUS
Synodalakten ZUr Kurtzformel auch des Briefes des Irenäus macht. Nun
olgt aber etliches aus dem T1e selbst.  ‘5 un: schließlich handelt sich dabei
nicht die zurällig erhaltenen, fragmentatischen Äußerungen eines
unbekannten Kirchenmannes:;: denn ber die kirchlich-theologischenUrientierungen des Irenäus 1st aus seinen erhaltenen erken CGFeNaues be-
kannt. Ist auf Grund alles Wıßbaren 1U anzunehmen, daß Irenäus 1m
S1inn VO:  = Z4, 11 (s 5 in Sachen des ÖOsterstreites dogmatisch eindeutig»römisch« Streng parteilich otrlentiert, kirchenpraktisch aber tolerant
WTr

Die Übersetzung Aaus Eusebs Kirchengeschichte wurde, nıcht anders VeLr-merkt, übernommen VO:  5 Haeuser-H. A. GÄärtner, Eusebius VO: Caesarea.Kirchengeschichte, hrg U, eingel. 7 aO Kraft, üunchen 1967.
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Kıne korrekte Wiedergabe des Irtenäus durch Euseb dieser te. 1st
schon £früher bestritten worden, allerdings mi1t der schwier1g erhärtenden
Argumentation, daß Euseb die Zaustände un! Bräuche seiner eigenen Leit;
nicht die des ausgehenden B Jahrhunderts ZU Maßstab seiner Berichter-

mache also auch 1n 23,2).9 Daran 1st mi1t ecC das Fehlen einer
historisch 7ureichenden Thesenbegründung bemängelt worden.4 In der 'Lat
lassen sich die Zuverlässigkeit der Beschlußwiedergabe VO  [ 23,
keine sachlichen oder chronologischen Gründe wirklich durchschlagender
Art eNNECI. Dagegen besteht weiterhin SaBCCH LE Skepsis Z
als Kennzeichnung der Stellungnahme des Lyoner ischofs, und WAarTtr nicht
1U bezüglich des SECNAUCH Wortlauts des Irenäusbriefes (wie be1
Huber aussieht)°, sondern hinsichtlich der A selbst Um die verbürgten
Irenäus-Zitate verstehen un VOIlLl dort 2US den Bericht Eusebs ber
Irtenäus kritisch lesen können, muß iNail die heikle Situation berücksich-
tigen, in der Irenäus als Vermittler steht. Für iıhn Wr ine eindeutige pPai-
eiliche Stellungnahme durchaus nıicht einfach, w1ie moderne Interpreten

be1 ihm als einem bekannt orthodoxen Theologen, VOIL dem mMan -

nımmt, daß sich selbstredend auf die Seite Roms schlägt, voraussetzen.
In seinem Urte1l mußte mitgebrachte Parteilichkeit un uch historisches
Wiıssen mit dogmatischen Postulaten auf nıcht infache Weise vereinbaren,
W as sich 1n einer gezielten Dıktion widerspiegelt.

Die Situation ZUTT e1it Viktors ist die, daß für 190e unterschiedliche (J)ster-

prax1s beide Seiten sich durchzusetzen suchen durch Rekurs auf apostolische
Herkunft JE ihres Brauches. WTr 1st das ausdrücklich 11UT für Polykrates
VO  [ Ephesus als den Vertreter der quartodezimanischen® Prax1is 1n seinem
Selbstbehauptungsschreiben Viktor Elr3 bezeugt ber 7umindest
der Verlauf der Kontroverse macht die Annahme nahezu zwingend, daß
Viktor sich die Reklamierung der Apostel Johannes un Philippus
1n Kleinastiıen seinerselts auf römische Petrus- un Paulusüberlieferung be-

Mohrmann, Le conflit pascal Ile siecle. Note philolog1ique: VigCh 16
26 Nach alland, 'The Church and(1962) (154-—171) I$8f.3 vgl Lohse,
Maurice-Deni1s Boulet, 'Titres urbalins etthe Papacy, Lon 1944,;, I115—122,

communaute dans la Rome chretienne: Maison Dieu Nr. 26 (195 2); D sympathi-
sierend McCGue, The RoINAan Primacy in the Second GCentury an the Problem
of the Development of Dog Theol Studies 2 (1964);, (161-19 179-—184,;,
handelt sich Dar einen VOoIligen Irrtum Eusebs: Er hat in ine innerdiözesane
römische Afäre des Jahrhunderts 1ine interepiskopale, gyesamtkirchliche Be-

undert kennt, hineingelesen. Die Argumente fürdeutung, wI1ie s1e TST das Jahrh
diese IThese überzeugen durchaus nıcht.

Huber, Passa und stern, Berlin 1969,
daßHuber, Z »Man hat den Eindruck, den Synodalbeschluß wörtlich

7itieren will und daß dessen knappe Formulierung für das Referat über den
Brief des Irenäus übernimmt.« Im folgenden identifiziert die Meinung des
Irenäus mit diesem Beschluß (s Anm 22}

Kür die korrekte latinisierte chreibweise (»Quartodezimaner, quartodezima-
die nötige Klärung geliefert haben; Loh-nisch«) dürfte Huber, Anm 2)>

tiert allerdings diese Korrektur nıcht.5 Z 8 I (1970); 286 Anm L s akzep
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zog./ Wie anders konnte die kleinasiatische Argumentation im rtrömischen
Sinn aufgefangen werden ? Eusebius nımmt diesen Apostolizitätsanspruch
WAar 1LLUr für die mehrheitliche und rtömische, niıcht für die kleinasiatische
Seite (s u.) ZUuUr Kenntnis, aber 1NSs spatere kirchenhistorische Gedächtnis
Sing der Passastreit gverade unter dem Zeichen konkurrietrender Ansprücheauf apostolischen tsprung der jeweiligen Kirchenordnung ein®, und auf
Viktors Seite werden Petrus un Paulus namentlich SCNANNT (SOkrates, G:
z bzw. 5SOzomenOos, Ca VII 19,I Ks 1sSt nicht recht oglaubhaft, daß

dieser onüııkt späater konstruilert worden 1St Ks steht die ine apostolischeIradition die andere. Glaubhafter ist, daß dieses Vorkommnis 1in SE1-
HGT dogmatischen Brisanz un etztlichen Unlösbarkeit auch die Folgezeitstark beschäftigt hat un seinen historischen Ort tatsächlich 1n der Kpochedes Viktor un! Polykrates hat KFür tühere tadien desselben Oonü1Lkts ha-
ben WIT keine Auskünfte; ob EeLtw2 Aniket sich egenüber Polykarp unab-hängig davon, ob sich schon damals den Ostertermin oder aber
die Begehung des Osterfestes überhaupt handelte) bereits auf apostolischeIraditionen berief, 1st weIlit undurchsichtiger als das gleiche 1m Fall Viktors,denn 1m letzteren Hall kennen WI1Tr die (bereits reaglierende) Stellungnahmeder Gegenseite 1im rigina Z0 2L während 1m Fall Anıket Polykarpbeide Seiten 11Ur 1n der durchaus tendenziösen Beschreibung des Irtenäus
(s u.) Wort kommen. Die Positionen der unmittelbaren bischöflichen

Die Rıichtigkeit dieser Annahme ist nıcht erschüttert durch Koch, Petrusund Paulus im zweliten Osterfeierstreit ?: ZN (1919/20), 1/4-—179; vglw Ih 3 (1913), 370 denn die philologischen Beobachtungen, die geltendmacht, sind nıcht zwingend, desgleichen die Parallelisierung mit dem Sachverhaltin Kuseb, 111 21,4 und 1}
stelgräber, daraufhin ST der Römer Außerdem mul

)'5 der Kleinasiate beruft sich als erster auf ADO-nıcht unbedingt schon dasGrab, sondern 1Ur der Aufenthalt (und Tod) beider (d Petrus und Paulus) oder
11Ur des Petrus 1in Rom reklamiert worden se1n und dlich ist tömische Berufungauf die beiden Apostel ZUr elit Vıktors nicht mehr {früh«, nıcht mehr unwahr-scheinlich, w1e glauben lassen wiıll vgl Irenäus, adv. haer H4 Ayday der fO-misches Selbstverständnis wußte für die römische Usterpraxis allerdings SOweIltWIr wissen tatsächlich und begreiflicherweise nıcht VO:  H einem Anspruch aufpetrinisch-paulinische Herkunft und apostolisches Alter berichtet: u.) Sieheuch Schmidt, 5öI Vgl dem alten Streit das Kkoch geäußerte Urteilvon W.. Köhler, Omnis ecclesia Petri propinqua, Heidelberg 1938, 28 41 ebAnm 131 162 prominente Autotren gleicher Meınung; Berufung auf Petrus undPaulus wırd für Vıktor 1n LECUETEr eit ANZECENOMMECN j An VO:  } Lebreton, inFliche-Martin e Paris 1948, 593 Nautin, Lettres et ectivains chretiens des 1le ETI1lIe siecles, Paris 1961, 21 675 Ehrhardt, Christianity before the Apostles’Creed HTR ) 5 (1961), (73 — ] 19) 16 Chadwick, The Karly Church, Lon-don 1967, 84 Auch C. Andresen, Die Kıiıirchen der alten Christenheit, Stuttgart-Berlın-Köln-Mainz 107/1I, Polykrates reaglerte »auf die Herausforderung Romsmit gleicher Atrgumentation (große Apostel sanktionieren die lokale Tradition)«.KFür den größeren Zusammenhang vgl Brox, Altkirchliche Formen desAnspruchs auf apostolische Kıirchenverfassung: Kalros (1970) 113-—I40.Zum Komplex der Fälschungen 1im Zusammenhang des Streits die Berech-
NUuNg des ÖOstertermins siehe Die literarische Fälschung im Altertum(HAW K üunchen 190/I1, 291f.67 632 bzw. GES X (Bidez-Hansen), Berlin 1960, 230
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Kontrahenten sind Iso hinreichend deutlich Polykrates berief sich auf

Apostel un andere gewichtige Gestalten se1iner Gebietskirche, die alle
als Quartodezimaner beim Namen nenn 24,2_5)’ und 1n dieser 'Tradi-
tion sah Nen Grund für se1ine Unbeugsamkeit und theologische ber-
ZCUSUNG, enn Was die Apostel un diese Nachfolgenden aten, praktizier-
en S1€e XT O ZÜAYYEALOV HAT TOV VX.OAVOVE TNG TLOTEOC 24,6)
Desgleichen höchstwahrscheinlich Viktor VOI Rom, be1 dem och das Ver-
langen hinzukommt, daß die quartodezimanischen Kirchen sich der SO1111-

täglichen Osterfeier anschließen
Es standen einander 7wel Überlieferungen gegenüber, die sich el auf

Apostel zurückführten, wobel mmMail die altkirchliche Voraussetzung mitbe-
denken mul, daß die Apostel als olleg1ium völlig ein1g un! 1n ihren yAn-
ordnungen« un1iform gedacht wurden, daß 1er ine wirkliche Schwierig-
keit für das dogmatische Denken entstand.10 Wır können VOI dieser An-
nahme rivalisierender Apostolizitätsansprüche mit ogrößerem(
ausgehen, als Irenäus In seinen Argumentationen I1 diese Situation be-
stätigt bzw. erst auf ihrem Hintergrund verständlich wird. Während Vıktor
den NsSpfuCc der Gegenseite offensichtlich nicht diskutiert, sondern ihn
ignoriert hat und WI1r VOIL Polykrates 1Ur Außerungen der Selbstbe-
auptung, nicht eine Stellungnahme FABER Difterenz der Überlieferungen
wissen, äßt sich Irenäus e1in WAarTt ebenfalls durchaus nicht unpartelisches,
aber auch nicht gewalttätig vereinfachendes, sondern ohl überlegtes und
absichtsvolles Eingreifen beobachten.

IDas Ziel der Intervention des Irenäus ist eindeutig un unbestritten,
aber den Einfluß seiner Absicht auf das Abwägen der vorhandenen kirch-
lichen Unterschiede gilt richtig estimmen. Irenäus 111 mMMmMECI1L mit
anderen Bischöfen »Friede, Einigung un Liebe« 1n der Kirche 24,10).
Man muß ihm Ehrlichkeit unterstellen un! das be1 der Textinterpretation
als die leitende Tendenz eft Aussagen beachten. S1e äaußert sich 1n einer
ersten aurFre darin, daß Irenäus, solange VO:  [an der gegenwärtigen Streit-
situation spricht, den eigentlichen Konflikt (nämlich die Kaollision der Re-
kurse auf die Apostel) unausgesprochen läßt, wiewohl ihn auf Grund sSEe1-
HG: ausgesprochenen theologischen Voraussetzungen für außerst gravierend
halten mulßlte Man muß mMI1t der fraglichen kirchlichen Problemlage einige
Sätze ber die Apostel un ihre Bedeutung für die Kirche 1in jeder denk-
baren Schwierigkeit konfrontieren, w1e S1e Irtenäus wenige a.  re for-
muliert hatte, die Apori1e erkennen, in welche inNail SeHet; WLLEr das
dogmatische Prinzip auf die vorliegende Realität un deren Bewältigung
angewendet wurde. Ks €e1 n VO: den Aposteln: »yqu1 quidem et

Noch heute mMmeint mMan das Problem durch Verlassen der genannten V oraus-
SEIZUNG auflösen sollen, das dogmatische Prinzıp weiterhin historisch ver1-
Hzieren können: y I1 n Yy certes 1en de surprenant QUC, dans deux DIO-
vinces dıfterentes, deux apötres, de SroupCS d’apötres, alent SuU1V1 calen-
drier liturg1ique difterent eTt l’aient legue leurts eolises« C} ebreton, ö9; Casel,
JLW I | 1 8 Anm. 16, sprach vorsichtiger VO: unterschiedlichen Praktiken
»ın der apostolischen Zeit«).
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pariter ET singuli habentes evangelium de1« (adv. 4er. 111 1, 1)! WAas
ach Irenäus bedeutet, daß bei en bis 1Ns Detail hinein dieselbe Te un
4Sselbe Tun anzutrefien 1st Überschwenglich wıird die SutHhzienz un die
jedem kirchlichen Konflikt vorbauende Qualität der TE der Apostel be-
schrieben: on oportet adhuc apud alios veritatem qUam facile
est ab ecclesia SUMCIC, CUu apostoli plenissime 1n Cam contulerint Omn1a
QqUaC s1int verltatis. ut1 OmnI1s quicumque elit m vitae
Kt S1 de modica alıqua quaestione disceptatio€ ONN! oporteret 1n antı-
qu1ssimas TGCuUuLTiTGrFe ecclesias 1n qu1ibus apostoli conversatı SUNT eT ab e1Is de
praesenti quaestione SULTNETE quod GGLEun ET reliquidum ESsT D (adv Ar
111 4,1)12, Die Kirche steht un! für Irenäus mM1t der »Ökonomie seiner
(sc des Sohnes Gottes) Fleischwerdung, die die Apostel verkündigt haben«
‚p1 99 Während also durch ückgri auf die Apostel jede eNWar-tige rage 1n der Kirche ihre Lösung en soll, witd die rage der (Oster-
feier gerade dadurch e1in unlösbares Problem, daß die Apostel 1Ns PIE. SCbracht werden. e1m Ostertermin IMa sich für Irtenäus eine quaest10modica handeln, für das dabei 1n Erscheinung tretende Problem bezüglichdes Apostolizitätsprinzips darf inNnan das bezweifeln. W1e sieht die für den
friedenstiftenden Bischof mögliche Stellungnahme aus ”

Irenäus artikuliert also zunächst den Konflikt gyat nıicht. Kr pricht für
keine der streitenden Parteien VO:  m apostolischer Legitimation ihrer PrAsiS,auch nicht für die Kleinasiaten un: Polykrates, VO  w dessen ausdrücklichem
Anspruch WITr m1t Sicherheit wI1issen. Die fivalisierenden Prätentionen WECI-
den nicht auf der theologischen bzw. kirchengeschichtlichen ene geprüft,abgewogen un bewertet, sondern Itenäus (der S16 mMIit Sicherheit kannte)äßt S1e unerwähnt, hält S1e zurück unter gleichzeitigem Hınweis auf die se1t
Je vorhandene TOLXLÄLG kirchlicher Lebensformen, daß 1m Hinblick
auf die verschliedene Praxis sowohl VO  = Rom Ww1e€e VO  S Kleinasien ganz allge-me1n 1XL TOLKUTYN, LLEV TOLXLÄLG GV ETLTNOOUVTOOV QU YOV SO NUGOVYEYOVULA, SA KL TOAU0 TOOTEPOV .  m {ı) GV TOO NLOVA 241318 Irenäus
schaflt eine paritätische Ausgangslage für die Schlichtung des Streites. Wenn
Friede se1n soll, muß mMan ihn ansteuern und nicht theologische oder prakti-sche (liturgische) Differenzen hetrvorkehren. Statt dessen muß jeder Seite ihr
Gc ermöglicht werden, damit S1e worauf Irenäus hinauswill ihretrseits
ZUrTr Toleranz die andere betreit se1n kann. Gleichzeitig wird der Kon-
Aikt bzw. die ihn auslösende, unerträglich scheinende TOLKXLÄLG 1n der (Jster-
prax1s verharmlost: S1e 1st schon VO  w} den Vorfahren ererbt, durchaus kein
beunruhigendes Phänomen Datums. Die Abweichungen und Ver-
schiedenheiten sind einer gewissen Eıinfalt un Arglosigkeit der Vorderen

11 SCh Sagnard), 1052, 96 SCh 24, I14-I116.Übers VO: Ter-Mekerttschian und Ter-Minassiantz, Des hl IrtenäusSchrift ZU tTwelse der apostolischen Verkündigung (TU Z Leipzig ‘1908,52, vgl SCh G2 Froi1devaux), 1959, 169 y ]}economte de S O:  - Incarnation quc«cles apötres ONt transm1ise.«
Der ext wird zitiert nach SchWa:  9 Eusebius. Kirchengeschichte. KleineAusgabe, Berlin >1955.
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„uzuschreiben. 15 Sie können kein Grund für Viktors chärfe un dürfen
kein Anlaß Z Unfrieden se1n. Und obendrein sucht Irenäus, w1e Hu-
ber völlig richtig bemerkt16; die Osterterminfrage bagatellisieren, indem

neben dieser Verschiedenheit eine weıltere (SC bezüglich des Fastens)
neENNT (der Sache nach betreftenel Fragen dasselbe, weil die Beendigung
des Hastens mit dem Termin un der Begehung der Osterfeier inNnmMeECI1-

hängt) Das entspricht der tatsächlichen Tendenz des Irenäus, die Streit-
rage in ihrer Bedeutung herunterzuspielen un! amıt zugleich ihr latentes

dogmatisches Gewicht suspendieren. Man darf eine modica quaesti0
Die Relation andetren rituellen Unterschieden 1n den(s O.) darın sehen.

verschiedenen Kirchen AäßBt das Problem kleiner aussehen un macht
leichter einer LÖösung zuführbar In diesem Gedanken lieg schon be1 Ire-
nAaus der Ansatz einer gezielten Darlegung der gesamtkirchlichen 7COL-

KLALO, w1ie s1e. v  o Sokrates spater ausgiebig betrieben un! uch VOIll SOZO-
NO ZUL Bewältigung des roblems herangezogen wird (s u.)

Damit ist die Streitfrage als durchaus nicht vorrang1g erwıiesen, womıit
ein erster Zweck erreicht ist, den Irenäus deutlich verfolgt. Kinen chritt
weiter 1n Richtung der Nutzanwendung führt der Schluß VOoIl 24,13
»Aber dieser Verschiedenheit (SC 1m Fasten) lebten all diese Christen
in Frieden, un leben auch WI1r in Frieden Die Verschiedenheit (ÖLODOVLA)
im Fasten erweist die Einheit (ÖLLOVOLC) 1m Glauben.« Die absichtsvolle Fi1=

rückhaltung bezüglich der Qualifizierung der unterschiedlichen Traditionen
der Teilkirchen, die Irenäus bis hierher geübt hat; tritt och deutlicher aNls

Licht 1im Kontrast mi1t dem 7weiten Fragment, das Euseb bietet. Wie das
unterschiedliche FKasten AUS yviel Früheretr« eit ableitet, verfolgt jetzt
uch die Osterfrage weiter 7urück in die Geschichte DA7) un weiß

SCN, apostolischen Presbytern«eine seiner typischen Episoden mit den yseli
der nachapostolischen elit (zu welcher für ihn Polykarp als yApostelschü-
ler« gehört) erzählen (vgl. ad- aef. ILL 2,4) C ad Flor. be1 Euseb, x

20,5—8). Man muß ihr keine ogrößere historische Genauigkeit um!

als anderen Angaben des Irtenäus ber Olykarp und SO11Stige Presbyter der
kirchlichen Frühzeit.17 Was bedeutet, daß die Einzelheiten des Berichts, die
1U  — erstaunlich sind, sehr dem Konzept des Irenäus ent-

sprechen.
Wır QEtzZEN ein be1 24,16. Hier egegnet nämlich 1m Gegensatz ZU

Bisherigen eine deutliche, un! Wa unterscheidende Qualifizierung der be1-
den kontroversen Traditionen der Osterliturgie. Seinerzeit konnten Poly-
karp un! Aniket 1n Rom 1ne €1. geringfügiger Difterenzen (LLXp«) ohne
welteres ausräumen, aber nıcht die Osterfrage klären, die ebenfalls erorter

So in der Fortsetzung des /ZAtats 2US$S 24,1 Z einem anderen Verständnıis
des Textes siehe Brox, 125 An1, Nach Amstutz, AHAOTHAZ:; Bonn

LÖLOTLOLLOV ine Einfalt 1mMm inn VO:  } Unge-1968, 119 ist mI1t HX ATANOTNTEA
lehrtheit, Unversiertheit umschrieben.

Huber, 56
Siehe Brox, Offenbarung, Gnos1is und onostischer Mythos bei renäus

VOoN Lyon, Salzburg-München 19606, 144—15 /
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wurde. Um gegenüber Viktor den Frieden als die einzige Möglichkeit indiesem Fall demonstrieren, stellt Irenäus die völlige Aussichtslosigkeiteines jeden Versuchs heraus, die Vereinheitlichung durch das Nachgebeneiner Se1ite efzwingen, un ZWAAar auf folgende überraschende Weise:»HOUTE YAPp COn “AvixNTOCG TOV LL0A0UXApTOV TELOAL SÖUVATO Y TNDELV, XTtTE  eLETO "L6Xvvou “TOU LAXONTOL TOU XUVOLOU NULOV XXl COV AOLTTGOV ATOGTÖAGVOLC GULVÖLETOLWEV, 7  n TETNONKOTA, UTE  HA UNV Cnr LL0A0XApTOG TOV “ AyLXnNTtOVSTELGEV TNDELV, AEYOVTA TV GUVNÜELAV TCGOV TOO XÜTOV TOECBULTEDOVOELÄELV KATEYELVG P ” da 24,1 Irenäus Tt l1er unverhüllt un wahrschein-ich nicht ungewollt sel1ne Parteilichkeit heraus, Was die theologische Be-
wertung der jewelligen Iraditionen betrifit, auf die sich die ontrahentenberufen. Oftenbar 111 Viktor Zur Zurückhaltung zwingen un ihn VOLI-
sichtiger 1m orgehen andere tchen stimmen, indem Sanlz deut-ich auf Kosten der tömischen Position für Polykarp VO  a apostolischerQualität seiner (quarttodezimanischen) Überlieferung spricht, für Aniketaber 1Ur VO einer Verpflichtung auf die ewohnheit der VOLANSCHANgENENPresbyter. Das 1st 1ne krasse Difilerenz. Apostolische Herkunft wıird 1Urauf einer Seite anerkannt, un Irenäus optiert eindeutig für die kleinasiati-sche TCHE, die Was InNnan nicht übersehen sollte seine Heimatkirche ist,
aus deren orthodoxer, apostolischer sich selbst versteht, W1€e dieBücher yAÄAdversus Haereses« ebhaft beweisen. DIe unterschiedliche Rede-welse 1st bis 1n Nuancen hinein sicher kein Zaufall: Es e1 AUuSs der Perspek-t1ve des Irenäus, daß Aniket den Asiaten Olykarp nicht überreden bzw.überzeugen »konnte«; für Irtenäus WAar das VO  w der Sache her ein aussichts-loser V ersuch; denn ine apostolische Iradition kann nicht aufgegebenwerden. Gleichzeitig heißt in umgekehrter Richtung lediglich, daß Poly-karp den Römer Aniket de facto nicht ZUuUr anderen Observanz überredet»hat«, womıt auf Asiens Seite 1ne konziliante Verhaltensweise markiert 1Stsdie der anderen ewohnheit ihr e äßt In dieser Kolorierung kenntIrenäus die Episode wahrscheinlich aus seiner lokalkirchlichen Kate-chese. WIie statrk ler mit lokal orlentierten, »patriotischen« Augen sieht(wenn der Ausdruck rtecht verstanden wif| zeigt die Ausdrucksweise:XTtTE LLETA "I6dvvoL XL TV ÄOLTTGOV AXTTOGTÖAGV 0L GUVÖLETOLWEV v  nTETNONKOTA. och Polykrates sprach (ILI L, 35 24,2 LLUTr VO  - Johannesun Philippus, die spätere Überlieferung allein VO  a ohannes als dem Apo-stel der Quartodezimaner. Be] Irenäus aber 1st die IC Olykarps durtrchJohannes »und die übrigen Apostel«, also alle ZWO. gedeckt Und Poly-karp hatte mMit ihnen CH Verkehr; gehört Ja doch den Presbytern,»die och mit den Aposteln verkehrte11 (ep ad Flor. ‚4); erzählteIrtenäus selbst 111 och gehört haben18 VO  . seinem yUmgang m1t Jo-

Zur angebrachten SkepsIs gegenüber solcherlei Angaben Brox, Oflenba-LUNg OTtC:; 146—148. Für vorliegenden Bericht ußert sich Lebreton, ö9»on peut conclure du exte d’Irenee qu’ Anicet Ss’autorisait de la COU-LumMe des presbytres, SCS predecesseures> et 110  =)doch scheint das gemeint se1in, daß Itenä
un1l!  ‘a} tradition apostolique.« Je-dieser Stelle »Presbyter«und »Apostel« meinte ine allerdings undiskutable Annahme.
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hannes un mit den übrigen, die den Herrn gesehen haben«, konnte einen
»Bericht ber ihre  $ Lehren« geben 267695 ja WL o »OU LLOVOV 7  U
ATTOGCTOAGOV uu NTtELÜELG, KL GUVAVAOTOAXDELG TOANOLG TOLG TOV XOLOTOV
S@wOXKOGLV, AAA XXl o  v ATTOGTOAGOV XATAOTtAOELG ZLC TV "AOLAV, SV  \p TN
SV  w ZW00VN EXKÄNGLA ETLOKOTTOCH (adv haer. 111 2,4)19

Man hat 1n diesen Lexten das yKlima«, 1n dem der DA Debatte stehende
Passus ber die Konfrontation olykarp lesen ist Für Polykarp
äßt sich Apostolizität nicht bestreiten, verkörpert S16 geradezu. Und
dieser Stelle 24,16) spricht Irenäus das eutlic. gegenüber Viktor AauU>S,
gallz 1im Vokabular seiner Polykarp-Verehrung. Folglich bleibt für die
nichtquartodezimanische "Tradition NUur ein nichtapostolischer, WCI111L auch
ehrwürdiger Rang (yGewohnheit der vorangegangeneh Pres  ( übrig,
während Polykarp johanneisch-apostolisch un yumMmMeET«, »seit Anfang
SO praktizlert. Die Parteinahme des Irenäus ist eindeutig.20 Und dart
jetzt als völlig sicher gelten, daß die Paraphrase des FRuseb in Z (S O.)
wonach Irenäus die Notwendigkeit der sonntäglichen Osterfetier 1m selben
Schreiben vertreten habe, höchst ungeNau und tendenz1Öös ist.21 HSS VCI-

einnahmt Irtenäus für die Stellungnahme der VO ihm zitierten Synoden, die
seine eigene Ist aber mit dem T1 Viktor gehört Irenäus keinesfalls auf
diese Se1ite

Man mMag sich darüber wundern, denn als vallischer Bischof praktizierte
Irenäus mi1t Sicherheit nichtquartodezimanisch, also »tömisch«. Man be-
kommt uch keiner Stelle den Eindruck, als verteidige se1ine eigene
Osterprax1s. ber ergreift eben Partel un ZWAAaTtr für »SEeINE« Kirche e1n-
asiıens un deren apostolisches Gewicht, das vomn Vıktor übergangen wird.
Für Irenäus liegt AUuUsSs biographischen Gründen der Schwer- un ittel-
pun der TC yspirituelle nicht in Rom anders Aenbar ydogmatisch«:
e u.)22, sondern 1N Kleinasien, sich persönlich 1n Überlieferungszu-
sammenhänge verflochten weiß, die ber 11U!7 eiline Station eben Polykarp
bis auf die Apostel zutrückreichen. Kr hat Polykarp gesehen (adv DE I4
2,4.) un! gehört (ep ad Flor 2626 £5) In dieser Kirche 1st des Irenäus e1ige-
1165 apostolisches Fundament, das 1m Osterstreit nicht der Unterschät-

SCh 24 108 griech Euseb, 14,3
Lohse, I Anm. L, z1ieht Iso einen falschen Schluß, wenn aus der feh-

lenden Erwähnung eines römischen Anspruchs auf apostolische Tradition be1
Irtenäus folgert, 1in Rom habe INa diesen Anspruch niıcht erhoben.

21 Das ilt auf die angestellten Beobachtungen Z gegenläufigen parteiischen
Dıktion be1 Irenäus und Euseb hın uch für die Wendung AOXALOU &!  2  Oovc TAOL-
S0OGLV EMLTNDOLOAGC. Schmidt, 43, 580 Anm L5 zögerte hier und meinte: » Ks
ist sehr leicht möglich, daß Irenäus seine He1imatsıitte in dieser Weise verkleinert
hat.« Ich halte das nicht für lich Se1ine »Heimatsitte« WAar in diesem Konkur-
renz-Fall für ih:; apostolische 25  Hberlieferung, mehr als XOYALOV Z00C, w1e 24156
zeigt.

Man Mu. hier tatsächlich diferenzieten un kann sich nıcht mit der Bemer-
kung VO: Müller-H. Campenhausen, Kirchengeschichte Vr Tübingen
S1941, 228 begnügen, daß Irenäus, »selbst geborener Aslaner, doch auf Seiten der
römischen Sıtte stand«.

u
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ZU11L& überläßt Polykarp olg also nach Irenäus zweifellos apostolischer
Praxis 1im wörtlichen Sinn, W5 1m selben Zusammenhang für Anıket nicht
oilt Irenäus markiert e1in eindeutiges Gefälle Ea den streitenden 1rad1t1o0-
nen.25 ber WEeNN se1ne Option eindeutig 1st, dann sehr auf, daß
se1n Argument nicht Vıktor aussplelt (denn davon annn nicht die
Rede se1n) un daß nicht einmal selbst 1n der Usterpraxis der kleinast1iat1i-
schen Überlieferung olg

Man erkennt e1n welteres Mal, w1e konsequent un! edlich Irtenäus auf
den Frieden 1n der Kirche AaULS i1st un dafür 1n diesem Fall dogmati-
sche Fixpunkte zurückstellt. Nicht NUr, we1l die Erzählung der ne  ote
in die Vıktor adressierten Sätze ausklingen äßt » Lrotz dieser Differen-
ZCe blieben el 1n Gemeinschaft un S1e schieden mit Frieden V OIl-
einander 1m Besitz des Friedens der Gesamtkirche, ob 1U  . als Observanten
oder Nichtobservanten« 24,17)24, sondern VOTL allem durch die Zurück-
haltung, mi1t der se1n Argument VO  m der kleinasiatischen Apostolizität
vorbringt, ist se1n Friedenswille gylaubhaft. Kr demütigt Viktor HICHts
verlangt auch nicht dessen Unterwerfung unter die yapostolische« Praxis
Kleinastens. ber durch die Betonung der letzteren schaflt das Gegenge-
wicht, er dessen Eindruck w1e seinetzelt Aniket jetzt Viktor ZT

Toleranz, ZU Nachgeben betreit se1n Ma em IrtenÄäus durch seine
unterschiedlichen Formulierungen 1n 24,16 ler Aposteltradition, Ort
LLUT Presbyterüberlieferung) e1n Ungleichgewicht herstellt, erreicht
7zweierle1: Kr vermeidet C: die Kollision formal gleichberechtigter An-
sprüche artıkulieren, 195081 die sich 1m amaligen Verständnis er
Wahrscheinlichkeit ach andelte, und korrigiert das 1n Viktors Präten-
tionen sich zeigende Ungleichgewicht 1m Verhiältnis der Teilkirchen ”7u1e1N-
ander. EKs zeigt sich 1m Brieffragment keinerle1i Aniımosität, der Ire-
nÄuUs angesichts der Behandlung seliner Heimatkirche durch Viktor nlaß
hatte. Kr 111 Frieden un argumentlert S daß ET ihn ermöglicht.

Man muß seine Position allerdings och welter diferenzieren. ach
dem Bild, das Irenäus VO  w der Übereinstimmung der Apostel hat, kann keine
andere OsterpraxI1s neben der quartodezimanischen apostolisch se1n. Die
römische, sonntägliche (Osterfeier 1st für ihn nachapostolisch, was au (Grün-
den des Friedenswillens nicht ausgesprochen wird, aber indirekt doch
dasteht OuVNÜELA TV TOO XUTOD (sc “ AvıxXNTOU) TOECBUTEDWV 24:%6);
un die Vorfahren, die nicht gerade peinlich Nau un dadurch
unterschiedliche Praktiken 1in der Kirche aufkommen leßen Z I 3: S1N!  d
für Irenäus mit Sicherheit die Väter der sonntäglichen Ostertfeler. CNn die
quatrtodezimanische Praxis 1st für ihn apostolischer Brauch un folglich
nicht nachträglich entstanden.

Wieso aber kann Irenäus siıch selbst der sonntäglichen Praxis anschließen,
verfährt mM1t ihr nicht ach seinem wieder un wieder

Vgl uch Nautin, 83f.
Die Übersetzung hinter der Auslassung VO  H Andresen, ZN 56 (1965),

25 /
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Markion un die Gnostiker angewendeten Argument, ach welchem es
in nachapostolischer e1it Aufgekommene infach chronologisch unı quali-
tatıv spat daran SE in der Kirche der Apostel ein eCc. haben
(Z ad 4er. 111 4,5 >5 12,) I14;1 5 2619r Zum einen zeigt sich darın die
Glaubwürdigkeit seiner ußerung, daß die Einheit des Glaubens au 1n
einer ÖLAOOIVLA kirchlicher Lebenstormen für möglich hält (Eus 6

3) Irenäus fühlt sich se1ines leidenschaftlichen Willens ZUT kirchlichen
Einheit, der teilkirchliche Unterschiede bisweilen nicht kennen scheint
(adv 4er. 10;2); durch die Hasten- un Osterfestdiferenz nicht irritiert,
sondern hat mi1t seinem Wechsel ach Gallien für se1ine Petrson den Ritus
gewechselt. Das ist möglich, weil fenbar nicht für jedes kirchenprak-
tische Detail pedantisch apostolische erkun: verlangt, sondern HT
Autorität der praktizierenden Kirche, die apostolisch 1SE: leg1itimiert
sieht. Das scheint für Irtenäus 1m Fall der nichtquartodezimanischen (Oster-
feier 7uzutrefien. S1e 1st durch die enge der feiernden Kirchen und
speziell auch durch die römische Kirche gerechtfertigt, daß ein kleinası1a-
tischer Christ sich 1n Gallien ihr anschließt, ohne einen Bruch der Einheit

empfinden.
] )as muß 1U  - re1Cc. eEm ber das Urteil des Irenäus Gesagten hinzuge-

fügt werden, da für ihn die römische Kirche als solche der nichtquartodez1i-
manischen Praxis einen durchaus nicht beliebigen Rang verleiht. Man kann
1in diesem Zusammenhang nicht außer acht lassen, daß S1e die ysechr große
un schr alte und en bekannte Kirche« geNannNt hat, die »a gylor10siss1im1s
duobus apostolis Petro et Paulo undata et constituta ecclesia« (adv 4er.,
111 3,2)29, Rom 1st für Irenäus die Gründung der beiden vorrangigen ApO-
stel Und wı1ıe immer die immensen Schwierigkeiten des annn folgenden
Ekextes: dessen Interpretation jer e1n Beitrag geliefer werden
soll, lösen sind in der Konsequenz der Argumentation des
Irenäus 1m Kontext kommt NUr eine Auslegung 1in rage, die einen Sonder-
ranlg für die römische Kirche darin formuliert Andet Daßl; dieser Rang
Rom zugleich exemplarisch für alle apostolischen rchen demonstriert se1in
soll, 1st geNaUSO deutlich, aber gilt ach Irenäus für die TC 1n Rom
besonders evident, unvergleichlich un auch vorrang1ig.26 Wenn jede
oder Voreingenommenheit Aaus dem pie gehalten wird, kannn
kaum anders exegesiert werden. Für den vorliegenden Zusammenhang
darf jedenfalls daraus entnommen werden, daß die nichtquartodezimanische
Osterfeier schon als römische Praxıis für Irenäus jeder Diskussion eNtTNOM-

1891501 S, S1e hat iıhr e neben der wenn uch apostolischen "Tradition
Kleinastens. Damit 1sSt dem Zuwachs von eigenkirchlichen Überlieferungen,

SCh 24,102.
Das wird 110C jJüngst anders dargestellt VO: Stockmeier, in: Denzler

1 d.y Zum '"CThema Petrusamt und Papsttum, Stuttgart 1970, 65 f, allerdings indem
die Wendung »ad hanc nım ecclesiam nNeCCSSC est convenire a

S1aM«, die sich CT auf die bis dahıin einz1g erwähnte Kirche Roms beziehen kann,
übersetzt wird wıe folgt: »Mıt einer solchen SIC Kirche MU. jede Kirche
übereinstimmen.«

D d E E —  Ba” W“  DD A —
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der Entstehung kirchlicher 1e das CC eingeräumt. Und daß 1m Z u-
sammenspiel der Teilkirchen für Irenäus dieTRoms aus dogmatischen
Gründen eine besondere hat währen spirituell« für Irenäus pCI-
Öönlich anders i1st 0.) dürfte sich aus ad: A4er. I11 352 ebenfalls ergeben.
[)as wıird 1m Schreiben Viktor insofern bestätigt, als die römische Ira-
dition VO  = der apostolischen des Polykrates nicht verdrängt wird. Irenäus
kann für Rom keine apostolische Herkunft der ÖOsterpraxis bestätigen; aber
S1e hat uch ohnedies ihren Rang Irenäus verrat seine Parteilichkeit —
welt, als deren Atrgumente seinem Ziel, Frieden stiften, entgegenkom-
men

Berücksichtigt inan diese hinreichend deutlichen UOptionen des Irenäus
in der Kontroverse, wird unmöglich, die Angaben Eusebs unkritisch

übernehmen. Irenäus hat nicht 11UTr nicht die Sonntagsfeier für NOtwen-
dig, also einz1g möglich gehalten Z& I) hat auch nicht »den Quarto-
dezimanern implizit vorgeworfen, daß S1Ee der Auferstehung Christi
einem anderen Tagy als dem Sonntag gedenken«27, Ks 1st undenkbar, daß

den Kleinasiaten ihre apostolische Praxis Au OfWUr: macht Kür die
Synoden, die Euseh ”itlieren will, wird das zutrefien. Man muß be1 der Inter-
pretation der Einzelteile des Berichts be1 use e1in einheitliches Bild VO  -
der Stellungnahme des Irenäus durchzuhalten suchen, we1l inNnanl bei ihm auf
Grund seiner klaren theologischen Positionen m1t einem olchen rtechnen
darf un das für die Finzelinterpretation zudem e1in vernünftiges heutisti-
sches Prinzip darstellt. Wenn 11a1l die Textfragmente stark versachlicht
und SIE sporadisch nacheinander ohne Rücksicht auf den einen Autor dieses
einen Schreibens analysiert, läuft INAan Gefahr, e1in recht widersprüchliches,
historisch unwahrscheinliches Bild entwerfen. Irenäus wirft dann 1n

ZA1 den Quartodezimanern ihren falschen Termin VOT un 1st der
bedingten Meinung, daß (Ostern Sonntag feiern sel; andererseits aber
Sagt yrecht deutlich daß der Brauch der tömischen Kirche (im Gegensatz

dem der Quartodezimaner) Zz1iemlich jJungen Ursprungs 1St«, un hält die
Attacke Vıktors »deshal für 1ne unangebrachte Anmaßung des rtömischen
Bischofs«28. Diese doch statrk schillernde Beschreibung Aäauft dem eolog1-
schen Denkmuster des renÄäus schr zuwider, welches verbieten muß,
einen alten apostolischen Brauch (der die quartodezimanische Praxis für
Irenäus ist) ZUgunNsten einer Prax1s VO  . »ziemlich jJungem Ursprung« fallen-
zulassen und ihn seinen Vertretern Mmplizit vorzuwerfen«. DIe Tendenzen,
Positionen und Parteilichkeiten des Irenäus verhelfen bei entsprechender
Beachtung gröberer arheit

Huber, 2 Am Rande Nal notiert: glaubt dort die Auferstehungsfeierals Festinhalt der quartodezimanischen Osterfeier dadurch vetrsichern können,daß s1e 1n den Dokumenten der Gegenselte (sc Synodalbeschluß aus 23.2)nachweist; selbst WEe1n sich dabei wirkliches Aktenmaterial und nicht
Kusebs Formulierungen handelt, 1st ben auUus dem eigenen, nıchtquarto-dezimanischen Festverständnis heraus formuliert, daß sich für die Quartodezi-daraus nıichts erg1bt.

Huber, 30.00.
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Wır en bisher den Passus 24.1AT: mit seinen speziellen Schwier1g-
keiten zurückgestellt. ‚we1 philologische Fragen betrefien 1er dasselbe
Problem Der wiederholte absolute eDraucCc des Verbum TNDELV und die
beiden Angaben TOÖ Z TNOOG und mO0 GOU werden 1n dem Sinn verstanden,
dalß S16 die Belege für die Einführung des Ostertestes 1n Rom EerSst etwa2a

das Jahr 170 bieten, daß der Konflikt untfer Anıiket un Olykarp urz
nach 5O) och al nicht den Ostertermin, sondern die egehung des (Oster-
festes überhaupt betraf. Ich kann diese N nicht für auf Grund des Ire-
näusbriefes bewlesen halten Ihre LEGCHEICH Vertreter 1efern keine Argu-
e ber iejenigen hinaus, die Holl, auf den S1e sich beziehen29 un
der seinerselts TC1IHE se1ne Vorgänger hat; entwickelte.30 DIie Argumenten-
reihe lautet, urz zusammengefalt, w1e folgt Irtenäus zeigt mi1t der Angabe
TDO Z TNOOG 1ne en! in der römischen ÖOsterprax1s Da aber Rom
VOTL Soter nicht GCEW.2 quartodezimanisch praktiziert hat (es hätte annn 7W1-
schen Polykarp un Aniket keine Difterenz geben können), muß sich, da
iNaill 1n der e1it ach Soter Sonntag feiert; die en der Einfüh-
Fu1lg des Osterfestes 1n Rom überhaupt handeln {[Diese Ableitung 1st indes
durchaus unsicher. Verschiedene rwägungen lassen S1Ee bedenklich ersche1-
HC: Wenn mMan den Text des Irtenäus durch die Annahme überinterpretiert
ndet; daß 1n S1ixtus als dem äaltesten g eNanNNtEN Bischot den Anfangs-
punkt des römischen Osterfestes setfzen wiLS!, annn <:ilt das ebenfalls VO:  (an)

der Annahme, 1n Soter solle der besagte Wendepunkt angegeben se1nN.
Solite tenäus ine wichtige Angabe nicht deutlicher entfaltet oder artı-
kuliert haben ” Kr hätte mit ihr 7udem 1n seinem Sinn afgumentieren kön-
1HC1I1:; So wı1e den Terminstreit dadurch 1n se1iner Bedeutung relatıviert,
daß auf die zusätzliche Divergenz uch 1m Kasten verweist, hätte jer
das weitere, och schlagkräftigere Argument gewinnen können, daß früher

Huber, ST vgl Richard, L’Orient Syrtien (1961), 182fl.;
ZN 56 (1965) 276 H’ Ehrhardt, 16 bezieht sich allerdings primär auf (die
ihrerseits ber wahrscheinlich VO: Holl abhängigen) üller-H. VO ( am-
penhausen, 220—228, und leitet auUus dieser 'These ab, daß Vıktor seinen anfangs —-

hobenen Apostolizitätsanspruch fallenließ, weıl dem kleinasiatischen nıcht C
wachsen War, denn in Rom konnte IiNAa:  b die Sukzession für das Osterfest 1Ur b1is
wa auf das Jahr I 70 zurückführen. Valnl Unnik, RGGS VE 1962, 149,
hält für »wahrscheinlich«, daß Soter »die Praxis, stern einem Sonntag
feiern, in Rom eingeführt« hat; diese Vermutung scheitert der eintachen ber-
legung, worüber dann vorher unte: Aniket der Streit hätte gehen sollen. Ohne
näheren inweis Andresen, Z s die Entstehung der sonntäglichen ster-
feier als solcher in Rom a ine höchst unwahrscheinliche Vermutung: »Die
TST wohl in Rom gefallene Entscheidung für den Sonntag nach dem Frühlings-
vollmond C

Holl, esammelte Autsätze ZUTrT Kirchengeschichte, EL Der ÖOsten,
Tübingen 928, 216—2109. Aus äalteren Autoren se1l uch Lietzmann, Geschichte
der alten Kirche d Berlin u Leipzig 19306, 2406 E genannNtT,.

31 So Holl, 217 Huber, 57) mi1t Recht Duchesne, RQ. 28

(1893), 73 und Histoire anclenne de olise I’ Parıs 1906, 289, und inzwischen
uch Lohse, LE Hilgenfeld, 2320 nahm a da VO: Sixtus in Rom
Umschwung VO: der (judenchristlichen) QuartodezimanerpraxI1s Zur (heiden-
christlichen) Sonntagsfeier vollzogen wurde.
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be1 einer och schwerwiegendetren Difterenz trotzdem der Friede gewahrt
wurde.32 Hr hat nicht ausgesprochen. Und WE tatsächlich eine Steige-
rung des damaligen Kontrastes gegenüber dem jetzigen un Vıktor aus
dem LAANNOV herausgehört werden müßte, wAäre S1e naheliegenderweise
ach dem voraufgehenden Kontext deuten, wonach S1e wahrscheinlich
in der direkteren Konfrontation VO: Observanten un: Nichtobservanten,
nicht 1n einer Difterenz der Observanz selbst sehen 1sSt. Be1 seiner rtund-
tendenz 111 Itenäus nicht Anfangstermine un Wendepunkte für liıturgi-
sche Praktiken SEtZEN; sondern eine vorbildliche Vergangenheit etinnern.
Wiıe 111 imnan einigermaßen zwingend diesen weltteichenden Bedeutungs-
unterschied glaubhaft machen 7wischen den beiden endungen »oL TOO
ZuTNOOG mToEOcßüTtEPOL OTE XUTOL ETNONGAV „ 25,14) und »OXU-
‘COb TNDOULVYTEG OL mOO GOU ToECBUTEDOL 25,15)S3? Im etrsten TDO ist
angeblich die KEinführung des ÖOsterfestes, also der Gegensatz zwischen
Osterfeiernden un Nichtfeiernden markiert, 1m Zzwelten mOO dagegen der
yGegensatz zwischen dem unverträglichen Vıktor un seinen Vorgängern«

Huber). Währenddessen hat Irenäus ganz parallel formuliert, un
kommt ihm gerade un! ausschließlich auf diesen etzten Gegensatz a
daß 1DNAan nicht gut annehmen kann, habe einen weılteren 1n verschletier-
ter Ofm mitbenannt. Daß den letzteren Gegensatz geht, 1st einz1g
sicher. eitere Hypothesen können 1Ur mi1t der angebrachten Vorsicht C
außert werden: welttragende ese 1st durch die Auffälligkeit der
Redeweise TOO ZiTNOOG (statt G0U) nicht erwliesen, da diese auch andere,
un WAar wahrscheinlichere Interpretationen vertragt. Der Lext äßt sich
völlig zutreichend unı zwanglos als das für Irenäus ypische und 1er ire-
nisch-belehrende Zurückgreifen aufdie Vergangenheit verständlich machen,
wobei 1Nall vielleicht ErSsSt seit Soter tückwärts 1n ennenswertem Ausmaß

maßgebliche Vergangenheit rührt, die dann gleich darauf uch his
Viktor heraufreichen kann; die Presbyter Soter« waren die gewichti-
gCIC (weil ältere) Gruppe oder auch die eigentlich Gemeinten er TES-
byter Viktor«. Dieser Gedanke würde der theologischen Vorliebe des
Irenäus entsprechen, während jede 1L1UTr andeutende Redeweise 1n wich-
tigen Vorgängen der Frühzeit seinem Stil widerspricht.

der aber IiNa:  m kommt auf einen £trüheren, durchaus diskutablen un mit
des Irtenäus Tendenz zusammenstimmenden Vorschlag zurück, wonach die
1m Verhalten vorbildliche ergangenheit, die Irenäus beschwört, VOT Soter
leg un mMI1t ihm ihr Ende gefunden hat Wenn die Redeweise des Irenäus
wirklich einen Einschnitt bei Soter markieren will, ist der, daß sich
unte: diesem Bischof die Kinstellung der rtömischen en ZU Quarto-
dezimanismus 1n dem Sinn änderte, daß 1INAan die "Toleranz egenüber der
anderen Praxis aufga un: »schon Soter die Duldsamkeit die TNOOLV-

Ahnlich Huber, 58
Holl; al/ Anm und Huber, Anm Schmidt, 595Man hätte gut daran getan, die AausgeWwWOgZCNCNHN und naheliegenden Erwägungen

VO:  - Schmidt gelten lassen.
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TG aufhob«34., Von Soter bis Viktor konnte 11011411 dann nicht VO  n friedferti-
DCHLL Verhalten feden, daß Irenäus hinter Soter zurückgreifen mußte,
Vorbilder für die Einstellung finden, die VO  P Viktor, unter dem
einem Höhepunkt der Intoleranz kam, erwartete; und WCI111 dann unge-

OL TOO GOU mToEOßuTEPOL SagtT, sind doch die vorher namentlich
genannten Bischöfe, ist die e1lt VOT Soter gemeint. IDiese Annahme
1St naheliegend un plausibel, wird aber 1n der OCHeTICH Diskussion se1it oll
nicht erwähnt. Die Befrachtung des OO Z07TNOOG mi1t der Einführung des
Osterfestes 1n Rom, deren Datum IMnAan TeIHC SCInN wüßhte, erwelist sich als
höchst unwahrscheinlich angesichts dieser Neutung, die sich glänzend 1n
den Zusammenhang fügt, während iINan be1 der Hollschen ese be-
trächtlichen Vermutungen bereit se1n muß Ks oibt für das TOO als H
einer Wende also uch andere Möglichkeiten.

Von einer pragnanten ebung der resbyter VOTL Soter VO:  i denen
ach Soter hinsichtlich ihrer Osterprax1is 1st 1jer also schwerlich die Rede
Man we1iß AUsS ad AT 111 555 auch, w1e geläufig für Irenäus gerade die
Presbyterreihe der Kirche Roms ist, daß iMa  a} 1im Viktorbrie: 2AUS der
mentlichen Nennung der Vorgänger Soters nicht eine eindrückliche Her-
vorhebung der Grenze 1n Soter ableiten kann Holl; Huber). { )Jas
Ziel des 11U1 teilweise bekannten Briefes ist fenbar immer 1  C VO:  a Irenäus
geENAaNNT worden 1m Hinweis auf früheres friedfertiges *:  en der rÖöm1-
schen IC 241 14b 162 EZ) DIe dazwischen eingestreuten
Daten sind unter diesem Zielgedanken formuliert. DIe Namen umteißen
ohne exakte Terminisierung ach rückwärts die vorbildliche Frühzeit.95>
Die vermeintlichen Nebenauskünfte ber die Geschichte des Ostertestes 17
Rom mussen vorläufig als Hypothesen gelten.

Das oilt auch VO  — der zugehörigen Deutung des absoluten TNDELV,
ach dessen ung enanntem Objekt 1n DATAF: iNall rag uch 1n diesem
un wird be1 oll 7zumindest ine Nuance sicher formulhiert:
»S bleibt nichts übrig als TNDOVVTEG erganzen TNV NLEDAV PQ TAOYA.
Die früheren römischen 1SCNHNOTeEe (sc VOTL Soter) L TNDOUVTEG, sofern
S1e überhaupt ein Ostern feierten.«Sö Das 1st polemisch Duchesne
gesagt, der als Objekt TNODOLVTECG ein TV TECOAPECKALÖEKATNV ergänzte
und also den Unterschied 1im LTermin annahm, SOWwle ZahnsT, der
TV VNOTELAV als Objekt( Huber oibt auch 1n diesem Punkt

Hilgenfeld, Z6OFT. mMIt Anm A der diese Auslegung schon 1849 vertrat
un! sich uch bezog auf Neander, Erläuterungen über die Veranlassung und
die Beschaftenheit der ältesten Paschastreitigkeiten in der christlichen Kirche:
Kirchenhistor. Archiv (hrg V, Stäudlin, Tzschirner, Vater)
[8323 90-—100) 95

Lohse, K3 »IrenÄäus wıll in seinem Brief lediglich betonen, daß 1NA:;  - frü-
her der bestehenden Differenzen in Frieden gelebt hat. Wenn dabe1 die
Presbyter VO:  s Soter erwähnt, welist auf die Gespräche zwischen Polykarp und
Anıket (155 Chtö hıin; Soter war ja Anikets Nachfolger. Mehr ist damıit nicht
ausgesagt.«

Holl, 218; vgl. GT,
Forschungen ST Geschichte des neutestamentlichen Kanons, &; 294f.
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oll ihn wiederholend recht und nt dessen Kritik auf die 1iNZzwi-
schen angestellten Untersuchungen VO o  se. Mohrmann und

Naut1in®93 aus>9, die mMi1t Duchesne darin übereinstimmen, daß S1e mit
dem absoluten TNDELV die quartodezimanische Praxis kurz umschrieben
e13:

Man kann un! mul ohl tatsächlich nicht den absoluten eDrauc. VO  =)

TNDELV 1in 24141 für einen technischen Terminus der Quartodezimaner
1m strikten Sinn halten 1Irotzdem pricht aber etliches dafür daß Irenäus

als Abbreviatur für die kleinasiatische, quartodezimanische PraxIis VCTI-
wendet. Dann würde übrigens dieser Gebrauch auf eine schon ängere Aus-
einandersetzung den "Termin (nicht un das est als SOlChHeESs schließen
lassen. IDie Ausdrucksweise 1st jedenfalls polemisch gefärbt; und WECIL1LLL INa  m
nicht die unbeweisbare V oraussetzung macht, gehe die Osterfeier als
solche, erg1bt sich zwanglos Cdie Deutung, daß das TNDELV eine ursprung-
iche, yorthodoxe« Praxı1is bezeichnet, während als L TNOOLVTEG Abweichler,
anders Praktizierende kenntlich gemacht sSind. DDas 1St ine höchst parte1-
ische Diktion, und die der Kleinasiaten, also der Quartodezimaner.40
Daß S1Ce och 1im un! ahrhundert (s U, Firmilian und Epipha-
NIUS) ihre Prax1is für ursprünglich, weil apostolisch hielten und damit es
andere als Abweichung, als Nichtbeobachten des Apostolischen einstuften,
1st sicher. Iso steht dem nichts 1m Wege, das TNDELV quartodezimanisch
interpretieren, denn natürlich kennt Irenäus die apologetische Diktion SC1-
1167: heimatlichen Kirche och 1st das keine technische, sondern eine ad hoc
gebräuchliche Redeweise, die das Verteidigte positiv, das Bestrittene 1n
Negationen faßt Und daß 1N1ail 1in einem geklärten Zusammenhang als
Quartodezimaner ohne weitetre Zusätze TNDELV SCH konnte, 1st begreiflich,
we1l das quartodezimanische TNDELV als apostolische Ordnung für ihre Ver-
treter den Ausgangspunkt darstellt un die Sonntagsfeier aus dieser Per-
spektive heraus detren Negation ISE: Für die Auflösung des absoluten TNDELV
ist bedenken, daß Irenäus diesen Standpunkt teilt un aus Sympathie mit
der C Asl1ens spricht un! 1n detren Gesichtspunkten dachte (s

24n
Das TNDELV selbst nthält keinerle1 17 AFfüf; daß die Feler oder CD

feier eines Festes meine. WAar kann das erb die Begehung einer Festfeier
bezeichnen, ebensogut aber die Finhaltung oder Beobachtung eines Lra-
dierten, für verpflichtend gehaltenen Festtermins als eines rituellen Gebotes
olglic kann Irenäus auf e1n Objekt TNDELV nicht 11U!r annn verzichten,
WEn und yweil elbstverständlich ist, welches est gemeint i1st4«41, SO11-

Lohse, LA Mohrmann, 166fl.; Nautin, 80. 854Huber,
Wegen der Sachbezogenheit dieser Diktion auf das Problem des (Osterter-

mins halte ich für unzutreffend, aus ihr nit Andresen, 02, in einem generelleninn den »Geist frühkatholischer Observanzfrömmigkeit« herauszulesen.
Gerade 1in diesem Schreiben des Irenäus ist nıcht »relig1öser Kontormismus«
großgeschrieben.

41 Hüber;
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dern auch, WE111)1 und we1l auf Grund des Zusammenhanges etwAa: anderes
selbstverständlich ist, WAas eingehalten bzw. nicht eingehalten wurde, TEr
eben der Termin.

Daß diese letzte Möglichkeit 1er in Betracht kommt, - läßt sich nicht
eugnen. Niemand kennt den übrigen rief, insbesondere den unmittelbar
vorausgegang NCl ‚LExt. der vielleicht mehrmals oder aber direkt VOT dem
Fragment den vollen Ausdruck des Polykrates 24,6) oder eine ähnliche
Formulierung bot TNDELV TV M  AA  NLEDAV TNC TECOAPDECKALÖEKATNGA2, daß
das TNDELV ohne Objekt 1n der (uns 1U  a allein och vorliegenden) Fortset-
ZUL1LE des TLextes durchaus nicht technisch un! 11Ur och ytelatıv absolut« da-
stünde. Man muß 27u aus dem ersten Fragment das ebenfalls sechr chnell
entstandene yabsolute« ETLTNOOUVTOOV vergleichen MO 2431 3) die Selbst-
verständlichkeit der Ausdrucksweisen gelten lassen. Kıs 1st auch nicht
belanglos notleren, daß wen1g spater bei Hippolyt das erb TNDELV ei1n-
deutig für den Modus der Passafeter, nicht für deren egehung überhaupt
steht, un WAar wieder 1N einer Negationsform als Bezeichnung der nicht-
quartodezimanischen Praxis, 1n deren Interesse Hippolyt pricht (S G:)
»TO AAMNOLVOV TAOCYA QU YOCLULATL VUV TNOOVLEVOVG (Refut. 11L 18,1)2.
Speziellere Bedeutung für TNDELV kann 11UT Aaus dem Briefzusammenhang C1-

wiesen werden. Daß Irenäus darın VO:  [ Quartodezimanern un anders Prak-
tizierenden sprach, ist das eiNnz1g ichere Und darum muß 7unächst aNgC-
OmMMmMeEeIl werden, dalß mit den L TNDOLVTEC die nichtquartodezimanisch
das Osterfest feiernden römischen Christen meinte44, un WAAarTtr (womit stark
gerechnet werden muß) ohl ohne wissen, se1it Walilil in Rom überhaupt
(Jstern gefelert wurde. EKs oibt nämlich keine Anhaltspunkte aIuf. daß
1el un (senaues ber die römische Kirche un!: ihre Geschichte wußte,
auch WEC1111 deren Bischofsliste kannte. Die Episode Aniket un
Polykarp, die ja auch nicht N wirklich Kenntnis der orgänge
verrat, 1st ihm sicher nicht als Stück der römischen, sondern der kleinasiat1-
schen Kirchengeschichte bekannt geworden; hat S1@ 1im Rahmen seiner
heimatlichen Presbytertraditionen als Polykarp-Anekdote, anderen VeCI-

oyleichbar (s O; kennengelernt. Daß Irenäus den Zeitpunkt der römischen
Einführung des Osterftestes gekannt hat, 1st Iso nicht das Wahrscheinliche.

Und schließlich Im Zusammenhang der ese, Irenäus datiere mM1t
seiner Ausdrucksweise in Soters elit den Beginn des (OOsterfestes 1n ROom,
wird He Angabe Eusebs völlig ignorlert, habe sich ach Irenäus selbst

Diese »umständliche Formel« widerlegt nıcht die Möglichkeit eines quarto-
dezimanischen TNDELV ohne Objektangabe Huber, 59) Selbst Abbrev1ia-
uren eingeführt sind und gebraucht werden, wird die vollständige, lange Formel
nıcht überflüss1ig, 7zumal in der Kontroverse.

GES 20 Wendland), Leipzig 1916, 2237
KEs wurde oben schon bemerkt, dalß mMi1t den Vorfahren, die in einer gewissen

Arglosigkeit verschiedene Gewohnheiten 1n der Kirche zuließen und Iso ine
wenn uch frühe, doch immerhin IST nachträgliche Vielfalt und Differenz
kirchlicher Praxis verursachten 2A12 auf die Väter der sonntäglichen ()ster-
feier angespielt wird.

Ztschr.
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(ELoNvALOG LOTOPEL) bereits 7wischen Aniket un! Polykarp den Termin
NC die Begehung) des (Jsterfestes (ÖöLc C C  NTNLA TEPL TNC KATX TO TG -
XX NLEDAG: © 1) gehandelt. Ks leg auf der Hand, daß WLn diese An-
gabe korrekt 1st45 die Hollsche ese hinfällig 1St. [DDann hat Irenäus die
Terminfrage auch 1n die e1lt VOTLT NSoter datiert un! für Rom sonntägliche
Osterfeier vorausgesetzt. Das bedeutet, daß die Argumentation bei

Huber KB a.) durch diese Schwierigkeit 1iNndurc. gemußt hätte. Daß
Euseb dieser Stelle w1e andetrwärts (s O.) einen Text des Irenäus ten-
den71ös bzw. us seinen spateren Vorstellungen heraus un wen1g
korrekt paraphrasiert, 1St möglich, aber nicht dadurch allein schon erwıiesen.
Weil sich diese Angabe (anders als en nicht nachprüfen läßt, bleibt S1e
jedenfalls 1ne starke elastung für die beschriebene These Zuletzt äßt
sich auch bemerken, daß Irenäus durch die Markierung einer einschnei-
denden en! 1n der tömischen Praxıis w1e der Finführung des (Osterfestes
VOTL relativ kurzer elit das Gleichgewicht, dem ihm unter praktischen
spekten liegt un: das egenüber Viktor bereits gezielt eher zugunsten
der Asiaten akzentulert Ba ber Gebühr 1n Gefahr gebracht hätte.46

Man kannn nicht behaupten, W4S nicht EeEfWarten SCWESCH WAafr, daß
nämlich die konsequentere Rücksicht auf den Verfasser des Viktorbriefes
die offenen TODIEME bezüglich seiner Mitteilungen ZU Osterfeststreit
sämtlich un: EWl lösen konnte. S1e verImMa aber etliche unbegründeter-
welise verfestigte Positionen in rage tellen un die Diskussion dartum
LIEU veranlassen.

I Eusebius und Konstantın

Kıne Untersuchung der Parteilic.  elt des YUSE: 1m ()sterstreit un! seiner
durch S1e gelenkten Berichterstattung 1sSt unvergleichlich einfacher und kür-
AT erledigen, als be1 Irtenäus der Fall WAar. Denn einmal liegt ‚use
nicht LUT 1m Fragment, sondern 1in seiner ausformulierten Stellungnahme
VOrT; obwohl diese trE1LNNC. in die sich distanziert gebende historische Bericht-
erstattung gekleidet ISt: andererseits ist diese Stellungnahme als Parteinah-

völlig eindeutig un! gerät nicht, w1e be1 Irenäus, durch Vermittlungs-
tendenzen 1N die Notwendigkeit, zurückhaltend Ooder verschlüsselt for-
mulieren: un ndlich iro se1n Referat nicht die Schwierigkeiten sachli-
cher Art w1e der TIE des Irtenäus.

i F DIie Interpretation VOI ZU4, 11 darf als gesichert gelten (s O.) Euseb
unterschiebt Irenäus 1ne Position 1m ÖtteIt. die nicht vertreten hat Ks
handelt sich olglic se1ine eigene Beurteilung der Sachlage: Nur
Sonntag darf das Mysterium der Auferstehung gefeiert werden. DIie For-
mulierung wird, w1e gesagt, 4aUuSs zeitgenöÖssischen Synodalakten EeNtTNOMMEN
SC10; w1e 1Ndail AaAUuS 223,2 schließen darf. use geht ein beträchtliches Stück

Hilgenfeld, 220 mit Anm 3‚ vertrau: ihr als solcher und lokalisiert s1e
naheliegenderweise in den Brief Viktor.

Ahnlicher inwels bei Schmidt, 591
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über das formelle Postulat der sonntäglichen Feier, das £enbar für die in
rage stehende e1it belegen kann, hinaus un! deklarıert die Öösterliche Sonn-
tagspraxis als allein) apostolische Tradition. öllig eindeutig, nicht SOLDS
fältig vermittelnd, sondern gleich durchaus parteiisch eröftnet seinen
Bericht ber die Vorgänge damıit, daß die konkurrierenden Traditionen
bzw. Praktiken unterschiedlich qualifiziert: Die Gemeinden 1n Ası1en han-
delten »OC 5%  w TAHAÖOTEGC ÜOYALOTEPAG OVTO  >  G  n S  LV TAOHOQUAÄAT-
ELV 2310 Anders ydie Kirchen auf dem übrigen Erdkreis« S1e
sind E AT OCTOAÄLKNG TAOXÖOTEWCG O XL ZLC ÖEUpO KOATNOAV z00C DUÄCT-

Die quartodezimanischen Bischöfe Ası1ens verteidigen
TO TANAL TOOTEPOV XÜTOLG TAOXÖOUEV £006, Polykrates Exphizieft in seinem
C ach Rom TV ZLC XUTOV 2\005060v TAOAÖOCLV 2A51 Die Parte1i-
ichkeit 1st evident. DIie Formulierungen für die As1aten 1n 22,1, die einer
leichten Diskriminierung nahekommen mogen, scheinen 110e fast sektiere-
rische Vorliebe für (wenn auch a. Teilüberlieferungen charakterisieren

wollen. Die Quartodezimaner sind aus Eusebs Perspektive längst
und Härestie. Die österliche Sonntagsfeier 1St sowohl apostolischer Her-
kunft als auch »noch heute« 1n Übung DIe Reklamation apostolischer Qua-
tAt hatte FEuseb aber 1n den gleichzeitigen Quellen für S1@ nicht gefunden.
Man darf mi1t Sicherheit annehmen, daß entsprechende Fotrtmulierungen
exzerplert hätte Die Synoden hatten fenbar 11UT klärend die bestehende
Prax1is als ihr ZUUAÄNGLAOTLKOV ÖOYLA entsprechend nachdrücklich formu-
hNert: ohne 1ne theologische Qualifikation beizugeben un die apostolische
Tradition bemühen. In den TLexten des Irenäus konnte Kuseb us den
oben gezeigten Gründen für die (römische) Sonntagsfeier ebenfalls keine
Bezeugung des Apostolizitätsanspruchs nden, denn Irenäus formulierte
ihn für die Gegenselte.

IDiese Verteilung VO  (} Rang un Gewicht der Überlieferung zugunsten
der sich dann durchsetzenden Sonntagsfeier 1st also VOIll Euseb 1in die Dar-
tellung eingetragen. Suggest1v werden die Qualifikationen 1m AauTtfe des
Berichts 1n Abständen wiederholt, wobel cschr die rage ISE: ob mMan och
damit rechnen kann, daß Euseb nicht bewußt WAafr, daß 1jer wirklich
anderes tat, als seine Quellennachzusprechen.Von apostolischemerspricht

1LLUI für den Brauch, für den se1ine Quellen diesen Anspruch nicht erho-
ben; umgekehrt erwähnt ihn nicht für den anderen Brauch, für den ihn
die Quellen selbst 1n den mitgeteilten /Zitaten (Polykrates un! Irenäus) 4aUuS-

drücklich formubhierten. Die Parteinahme ist kraß Für Astı1ens Bischöfe el

anspruchslos CHLUS, daß S1e »behaupteten, iMNail musse dem ihnen VO

alters her überlieferten Brauche festhalten«; Polykrates außert sich yüber die
Überlieferung, die auf ihn gekommen 1St« 2AI un auf solche gezielt
wertenden Formeln äßt Euseb den Originaltext folgen, der pragnan un
namentlich auf Apostel rekurriert. Euseb diskutiert das nıcht Und äßt
dann 1n der Paraphrase des nichtzitierten Teils des Briefes des IrtenÄäus
Viktoro diesen für Astien 11UT7 VO:  - XOYALOV Z00uC TAOAÖOGLG sprechen,
während 1n den originalen "Texten las un mitteilt, daß Irenäus 19

2”
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gESETZL wertete Für ihn standen die aslatiıschen Kirchen in apostolischerIradition (s 0.) während für den tömischen Bischof Aniket lediglich
VO  - GUVNÜELA TV TOO XÜTOX TOECBULTEPWWV spricht 241 Der Ver-
gleich des irenäischen E yYOoVTA OELÄELV KATEYELWG 1n diesem Text 1n
bezug auf Aniket mit dem eusebianischen »@OOVTO ÖELV TAOADUÄCHTTELW2351 für die As1liaten zeigt die unterschiedlichen Vorurteile. use
pricht ständig ber seine Quellen hinaus, AT Teil o s1e. Das
letzte eispie 16#: Z)> auf die palästinensische den 1n 55 .erwähnten Synoden zurückkommt. Se1in Zitat der etzten Zeilen des SyNn-odenschreibens leitet ein: »ouveirNAUQOTEG, TEPL TNG KATEAQOLONG ICXÜTOUC SX%  o ÖLKÖOYNG TV ATOGTOAGV TEL TOU TACYC TAOAÖOGTEGC ASL-
OT  Q ÖLELÄNGÖTEG KTA Das Zitat selbst nthält dagegen wiederum ke1-
nerlei Anspruch auf apostolische Diadoche oder dergleichen für die SO1111-
tägliche Praxis, sondern begründet die Position der nichtquartodezimani-schen TG Palästinas mit dem Hinweis auf ihre Korrespondenz un!Übereinstimmung mi1t der alexandrinischen Kirche Weil als Schlußfor-
mel des Schreibens vermutlich doch dessen Duktus wledergibt, kann Inan
nıcht annehmen, daß der nichtzitierte Teil das Argument der Apostolizitätenthielt. Kın welteres Mal also hat UuSsSe seinen Quellen erheblich nachge-holfen.47 Kür ihn bedeutet die Darstellung der Kontroverse längst, der Or-
thodoxie die Häresie das Wort rteden. Damit rückt der Vor-
fall in den yGrundtypus der altkatholischen Greschichtsschreibung«48 ein,nämlich 1n das Schema VO  m Wahrheit und Itrtum (Ketzerei), ach welchem
auch bei use ein Großteil der Begebenheiten sich gliedert. Seine getreueZitierung der ihm w1idersprechenden Quellen 1sSt dabei bemerkenswert.

D Be1 SE hat auch die Stellungnahme Katliser Konstantins ihren atz,weil UuSe selbst die Quelle dafür 1st und die VO  = i1hm 1n die Vıta Constan-
t1n1 aufgenommenen Dokumente eines dominierenden Zutrauens der
Forschung 1n ihre Authentizität doch auf Kusebs Auswahl und Handschrift
hin immer och durchgesehen werden mussen. Nun bietet der entspre—chende Passus aus dem kaiserlichen Urientierungsschreiben über die Syn-ode VO  m] Nıcäa MO 11L 18f.)49 eine Stellungnahme, Ww1e i1Nall S1e VO  o Kon-

Wie erfolgreich Euseb mit dieser tendenziösen Dıikt10n WAaTr, zeigt sich be1iHuber, 5 (vgl ST der bezüglich 25 schreibt: »Die Synode berief siıch fürihte Usterpraxis auf ihr apostolische Überlieferung.« So viel hatte KEuseb nıiıchteinmal behauptet, ber
Absıicht. Denselben Er

natürlich liegt dieses Verständnis des Lesers Zanz in selinerfolg hatte be1i Ehrhardt, I der die Jerusalemer Kıiır-ch! oCcn ihres intlichen, TOtZz besseren Wiıssens thobenen Apostolizitäts-anspruchs für »less squeamısh« als Vıktor hält, der VOTFLr quartodezimanischenAnsptuch auf apostolische Herkunft kapituliert habe Auch Rordorf, ZumUrsprung des Usterfestes Sonntag: B ı18 (1962) (1 671 89) 1609f., nımmt»die wıiederholte Beteuerung 1m Bericht des Euseb, daß (Jsauf apostolische Tradition zurückgehe«, als historischen »Hıinw
terfest Sonntag

Osterfest Sonntag älter lst, als inan auf
e1s darauf, daß das

14) erschließen möchte«.
Grund jener Presbyterliste (sc. C:

Baur, Die pochen der kirchlichen Geschichtsschreibung, Tübingen(Darmstadt 962),
GCS (& Heikel), Leipzig 1902, ö5—87



Tendenzen Uun! Parteilichkeiten 1m Osterfeststreit des Z7zweıten Jahrhunderts A11

stantın se1t den Vorgängen die Synode VO:  a Ties 314 un! auch auf die
1m vorausgegangeNCch Schreiben Alexander und Ar1us 11 4—-72
bezogene Position hin E1r WAa: durfte. In allen ausgebrochenen Streitfällen
sieht Konstantın die Lösungsmöglichkeit nicht 1m siegen einer Parte1
über die andere, sondern 1N der Zurückstellung der Kontroverse sofor-
tiger inigung 1m Wesentlichen So uch 1er. Konstantın rtekurriert aller-
ings nicht auf die Frühphase des Streits 1m Z7weliten Jahrhundert, 1in der
in Itenäus das Vorbild für se1ne Friedensbemühungen gefunden hätte Er
verrat keine Kenntni1s der Vorgeschichte, sondern spricht das Problem 4aUS-

schließlich als gegenwärtiges Allerdings hätte ihn die früher erzielte
Kompromißformel auch nicht zufriedengestellt, denn mMan ersieht Aus

I1L 18  — deutlich, daß Konstantin un: dem angezielten Frieden bzw. der
Einigkeit nicht einen christlichen Konsens be1 unterschiedlicher Osterlitur-
g1€ verstehen will, sondern die einheitliche Osterfeier »ail ein unı demselben
Tage« (1 19) Und damıit sind WIr zugleich be1 Konstantıins Argumenten
für einen Frieden durch gesamtkirchliche Vereinheitlichung der Praxıis. Für
ihn. 1st eine Verschiedenheit 1n den „entralen Dingen des Glaubens unNer-

träglich un! yclas hochheilige Osterfest« 1St eben 1n selner XYLOTNG (III 19)
ine hochwichtige Angelegenheit, weil das y»Hest einer solchen (sottes-
verehrung« 1st (ILL 18).°0 Die Entscheidung, auf welchen der beiden —

strittenen Bräuche sich die Gesamtkirche festlegen soll, bemißt sich VO  ( der
Sache er. Hıer ge en 7wel inge den Ausschlag: Konstantin plädier für
die Praxis der Majorität, 1n der außerdem die eindeutige undC Ab-
hebung VO Judentum gesichert sieht (IIL 18 19) Kr hält die mehrheitliche
Einstellung für ymene Meinung, der fremder (sc jüdischer) Irrtum un
fremde (sc jüdische) Gottlosigkeit nicht beigemischt 1St« (III 19)°1 Der
alte Vorwurf des Judaismus äng also den Quartodecimanern och immer

Ansonsten aber erkennt MNanl die Folgen „entralistischer Bemühungen,
die sich durch 1ine ÖLADOOVLA zentraler liturgischer Bräuche entscheidend
gestört ühlten Wiıe be1 Viktor, wird VO  D Konstantin als Ausweg 1Ur

das Einlenken der »anderen« bzw. der Minderheit gesehen. Gegenüber dem
7zweliten Jahrhundert hat sich hbis K onstantın hin außerdem deutlich die
Möglichkeit ergeben, die quattodezimanische Praxis 1n die ähe der Hetero-
doxie rücken. eindeutig, sich der Apostolizitätsanspruch der
Quartodezimaner nicht hat durchsetzen können. Was sich nachdrücklich
auf namentliche Apostel bezogen hatte, ist längst häresieverdächtig. Kon-
stantın bestreitet se1ine Argumentation 1n Anlehnung die nicänische
Synode un ihre nichtquartodezimanischen ischofe mit den beiden Kr1-
terien der Majori1tät und der evidenteren Rechtgläubigkeit. Dagegen taucht
das Prinz1ip der Apostolizität 1in diesem Rundschreiben nicht auf, SCNAUSO-
wen1g das allgemeinere Kriterium des höheren Alters Man darf daraus
wahrscheinlich schließen, daß auch 1n den Konzilsverhandlungen keine

SV TNALKOLTO TOAYLATL KL TOLKUTNG OoNoXELAG SOpPTY) ÖLXDOVLAV A  S  ÜTAOYELV
SOTLV AOELLTOV« (GES 79 86)

Übers nach Bigelmair, BEK  . I, Kempten U, ünchen 19013, 109
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Rolle spielte, denn *LT hätte Konstantın als Argument zukommen
können. Kr selbst dachte schwerlich 1n den Kategorien dieser immanent
ekklesiologischen Prinzipien. ber w1e immer sich das verhält, el1nes darf
sicher aus dem Fehlen des Kriteriums der Apostolizität 1m Schreiben K ON=
stantıns gefolgert werden, nämlich die Authentizität dieses Schriftstückes
DZW. vorsichtiger ausgedrückt, dessen Freisein VO  o Überzeichnungen
Eusebs Denn nach Eusebs Beurteilung der Usterterminfrage 1n seiner
yKirchengeschichte«, die ja unzweifelhaft auf dem Hintergrund seiner Par-
teinahme 1m aktuellen Konflikt des Jahrhunderts lesen ist, darf 1INAan

annehmen, daß seline erste »Korrektur« Konstantins Argumentation der
aC. trag SCWESCI ware, daß eben die österliche Sonntagsfeier apostolischer
Herkunft un Überlieferung entspricht (S O.) Diesen Hinweis muß usec
statrk verm1ßt aben, oreift aber wen1g 1N se1ineu ein w1e 1n den
anderen eENANNTICN Fällen, in denen die Quellen nicht seinem eigenen Kon-
zept entsprechen.>2

11L eitere Beurteilungen
Die Parteilichkeit Eusebs spielt, W1e sehen WAaTfr, och in die historische

Erstellung eines zuverlässigen Bildes VO  = den Vorgängen und Fronten 1m
(J)sterstreit des Jahrhunderts hinein, we1l durch S1e die Überlieferung der
einzigen erhaltenen Originalquellen gerahmt ist. Die 1m welteren gENANNTLEN
frühchristlichen Schriftsteller dagegen haben mM1t ihren wenigen uskünften
keine Bedeutung für die Rekonstruktion der historischen Begebenheiten,
we1l S1e keine 7zusätzlichen Informationen bieten. S1e w1ssen aber den
Konflikt und seinen Gegenstand un: sind der damals geschaffenen 10
SUuNg interessiert, der S1e uch Stellung nehmen. e1 kommt
and des OUOsterstreites 1n der nachfolgenden elt interessanten un
durchaus diferenten Urteilen ber das Problem der gesamtkirchlichen Kın-
heit; des Verhältnisses der 'Teilkirchen ueinander un des Anspruchs auf
Apostolizıität für durchaus unterschiedliche TIraditionen.

Den bei Eusehbh erhaltenen Brieffragmenten VO  =) Polykrates un! Irenäus ist
wahrscheinlich verdanken, daß die quartodezimanische Praxis 1n der

weliteren Tradition nıcht einseltig als häretisches Phänomen begegnet, enn
1in beiden (auch 1n Irenäus) kommen kleinasiatische und damit entsprechend
parteiisch argumentierende Stimmen Wort, die m1t dem Argument der
Apostolizität den orthodoxen Charakter der Praxis stark stutzten S1e en
einen polemischen Nachfolger 1in Firmilian (S u} Ks o1ibt dann die dezidiert
gegenteilige Stellungnahme, w1e S1e use gezeigt wurde un! VO  H HI1p-
pOLY VErLTETIEN worden WAAL, Und ndlich <1bt abwägende, nicht schon
votrentschiedene Beurteilungen Ww1e be1 den Historikern Sokrates un: SO7ZO-
O05, denen aus der Dıistanz die historische Relativität bzw. die Ambiva-

Kür die Handschrift Konstantins spricht uch die Wendung: TOLKUTNG
ÜpNoKELXG Sop' (VG 11LL 18), für welche INa  a} be1 Euseb ine spezifischere mı-
schreibung efwarte: dürfte.



2313Tendenzen und Parteilichkeiten 1M Osterteststreıit des 7zweıten Jahrhunderts

lenz des Sachverhalts be1 der Lektüre Eusebs aufgefallen WAafrT, weil s1e nicht
wıe Euseb dogmatisch Aixiert 1G

{ 5 Aus Hippolyt, er VIILL 1811 spricht der römische Standpunkt;
vielleicht cdart inail ein cho Viktors heraushören. Quartodezimaner sind
1er als Ketzer gezeichnet, sowohl formal (»<oLÄOVELXOL TV QUOLV, LÖLGOTAL
TV YVOÖOLV, LAXLULOTEPOL TOV TOOTTOV«) als auch mater1al (Y6UVLOTAVOUOL
SELV DUÄAXOGELV HOT TV TOU VOLLOU ÖLATAYNVC). S3 S1e vertreten jus
daisierende Tendenzen, wobe1l Hippolyt ihre Berufung auf ine Verpflich-
LUuNg durch Ex 12185 13 20 Num 0,3+.1 sicher zutreffend referiert (die
Kontroverse hat den Schriftbeweis provoziert, sotern quartodezimanische
PraxI1s nicht ohnehin 1m lebendigen Bewußtsein der Schriftgemäßheit stand),
die 7weite Aaule aber, den Rekurs auf die Apostel, unterschlägt, w1e
Euseb ach ihm dann tut.4 Man dart ohl VO:  - bewulitem Verschweigen
reden, enn Hippolyt muß den Anspruch der Quartodezimaner, der
VO: römischem en A2UuS schlecht streit1g machen WAafrT, gewußht C:
och Theodoret>> SOWl1Ee Sokrates un SoOozomenOos (s u.) wıissen darum. Der
Streit WLr spatestens se1t Viktor mit dem dogmatischen Problem der Kaol-
lisı1ıon konkurrierender Ansprüche auf Apostolizıität belastet, un das WT

och 1m un! Jahrhundert (s u.) bekannt, wurde aber parteilich
ungunsten der jeweils anderen Seite (oder, w1e be1 Irenäus, zugunsten des

Friedens) verschwiegen.% Hippolyt besteht auf der Notwendigkeit für
Christen, das Passafest unjüdisch tetern. un sucht die Quartodezimaner
mit ihrer teiljüdischen Liturgie durch Gal 5533 1n Verlegenheit bringen
Abschließend bemerkt CI daß s1e 1n allem übrigen mit den apostolischen
TIraditionen der IC übereinstimmen. Das ertet s1e Z Wa innerhalb des

Ketzerkatalogs auf, will aber unmißverständlich heißen, daß die sSoNNtag-
liche un nicht die quartodezimanische Osterfeier apostolischer Herkunft
ist. Kıs Fallt auf, daß Festinhalt der Quartodezimaner nichts beanstandet
wird un der Termin selbst ZULE Kontroverse un! Leidenschaft Grund ZC-

muß damıt gerechnet werden, daß die CharakteristikNUuS ist Im übrigen
Hippolyts hauptsächliich den Kömer Blastos un! nicht die Kleinasıiaten 1m

(3CS 26, 2237 bzw. 16 Vgl V1l ebd. 228
FKFür Hippolyt wird das uch VO: Huber, 15, bemerkt.
Theodoret, haer. fab COMpP H (PG ö3, 40) AX y»Ooot OV ZÜAYYEALOTYV

' Leocxdvunv ÖLÖAEAL XÜTOLC SV TEOOXPDEOKALÖEKATN TNG GEANVNG d TEL
hier die Ulständige Apostrophierung alsTOUL TACYO TV SOPTNV.« Im übrigen AUC

TOGTOALKYV VEVONXOTEC TAOAÖOGLV HTALK mMit Hinwelils aufKetzer: »KAKOGOC TV u
den Gebrauch pseudapostolischer Schriften.die abweichende Praxıs

Es gab Variationen des Anspruchs uf Apostolizität für die Osterprax1s und
der Kontroverse darum. Epiphantus, haer. 709,10,of. (GCS 2 / > Holl, Leipzig
1933, 24215 vgl 701128 244) kennt Quartodezimaner, dıe (statt der aslatl-
schen Lokaltraditionen) ein Apostelwort aus ine Kirchenordnung (AuıdktaEic)
zıtieren, deren genuln-apostolische Herkunft und Qualität piphanıus nıcht —-

ficht, doch sieht das Wort be1 ihnen falsch interpretiert: Es verordnet und belegt
gerade die (folglich olische) orthodoxe (d sonntägliche) Osterteier. Zur

Identifizierung inten Kirchenordnung S1ehe Schwartz, AG  O 8/6
(1905),; 108
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Auge hat57, ohne daß dadurch jedoch die Darstellung sachlich beeinflußt
waäare. In Rom hat 1141l den Konflikt anscheinend dadurch entscheiden
versucht, daß 18996381 auf das spezifisch Christliche der Sonntagsfeier und das
yudaistische« Moment 1n der Beibehaltung des L: Nisan gepocht hat Kın
eleg dafür ist außer ı1ppoly auch Ps-Tertullian: »Kıst pfraeterca his OMmMnN1-
bus et1am Blastos Accedens; qu1 latenter Judaismum vult introducere.
Pascha en1m dicit LIC  = aliter custodiendum CS5SC, 1S1 secundum egem OoysiI111 mens1s (Nisan) Qui1s autem nesclat, quon1am (quomodo) evangelicaoratia CVaCUAaLUF, 1 ad egem Christum redig1s D (adv Aet: VT
1).98 Der Anspruch auf (apostolische) Ursprünglichkeit kann dann 1m Stil
Hippolyts beiläufig und w1e selbstverständlich nachfolgen. E piphanius,ner 5 099 1st VO  o 1ppoly abhängig un bietet weder formal och inhalt-
ich Neuigkeiten für den vorliegenden Fragezusammenhang. Bemerkens-
WETT iSt, daß be1 1ppOo1y (und darum auch be1 Kpiphanius) keine Reminis-
Ze117Z den historischen Streit 1m 7weiten Jahrhundert begegnet. [Das 1st
anders bei einem kleinasiatischen Bischof tliche Dezennien spater, der aller-
ings nicht als Chronist, sondern als Polemiker die damaligen orgängeerinnert un ter der Erwähnung wert ist.

Dn Hs 1st längst deutlich geworden, 1n welchem Umfang der jeweiligeStandort eines altkirchlichen Schriftstellers, seine V oreingenommenheit, die
Al des (Osterstreites unterschiedlich sehen un beurteilen äßt Kın her-
vorragendes welteres Zeugnis dafür i1st der 1m vorliegenden Zusammenhangme1ines Wissens unbeachtete Firmilian VO  = (aesarea 1n Kappadokien gest268) In seinem gehässigen Schreiben Cyprian Stephan VO  =
Rom®©60 S1ind interessante Parallelen un Diferenzen den bisher erwähnten
Quellen finden DIie aktuelle Situation 1st der Ketzertaufstreit, also e1in

Konflikt 7wischen Rom un! anderen Teilkirchen. Firmilian ist, Ww1e€e
Cyprlian, DCH Nichtanerkennung der Ketzertaufe VO:  w Stephan attackiert
worden. Se1n Bestätigungsschreiben (etwa Z für Cyprilan und dessen
Argumente Stephan gehen VO der Unrechtmäßigkeit der römischen
Ansprüche aus un! benutztenZauf bezeichnende Welise die orgängeden Passastreit als Ilustration un Beweismittel. Nachdem bereits OMeN-bar mM1t Worten Cyprians hieß »daß n1emand töricht se1 glauben, die
Apostel hätten dies (sc die römische Anerkennung der Ketzertaufe) Dehrt« 7A6} Firmilian wen1g später fort »Daß die Römer das nicht
in em beobachten, Was VO  w Ursprung uberlietert worden iSt, un daß S1e

Siehe Huber, n Anm 16 1im Anschluß Schwartz. Anders Hıiıl-
genfeld, 28

Kroymann), 195 4, I410 Über diese Schrift in ihrem Zusammen-
hang mit den tömischen Ereignissen s1iehe Huber, I Anm 16 mMI1t Schwartz.

GCS 5 1 Holl), Leipzig 1022, 244 —248Edition unte den Briefen Cyprians als F SEL 3’2 Hartel), Wıen
871, ®1IO= ö27 die Übersetzung ist im folgenden unte geringen Änderungen EeNTt-

OININEN VO: Niglutsch-A. Koser; BEK Kempten 1879, 454450 Aus der
Literatur: Ernst, Die Echtheit des Briefes Firmilians über den Ketzertaufstreit
in Beleuchtung: KTh (1896), 2604—367.
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vergeblich das Ansehen der Apostel vorschützen, kann inan uch daraus
erkennen, daß bezüglich der Feier des Osterfestes un vieler anderer gOÖtt-
licher Mysterien bei ihnen £enbar einige Abweichungen vorkommen und
dort nicht es gleicherweise beobachtet wird, w 25 Jerusalem beobachtet
wird, wıie uch 1in den melsten übrigen Provinzen vieles nach der Verschie-
denheit der Orte un: Menschen verschieden ist; doch deswegen 1st 1LL1LA1I1

niemals VO dem Frieden und der Einheit der katholischen Kirche OSgeE-
rissen worden. I IIies hat 11U.  m Stephan tun sich erdreistet, indem den
Frieden euch, den se1ne Vorgänger immer in wechselseitiger 1e
un Ehrenbezeigung bewahrt haben, gebrochen un obendrein och die
seligen Apostel Petrus und Paulus 1n den üblen Ruf gebracht hat, als ob S1e
das überliefert hätten Daher leuchtet CIn daß diese (sc —  jetzt VO  w Rom
vertretene) Überlieferung TE menschlich 1st „ (75,6).81

Man erkennt wel Ausgangspositionen für die polemische Stellungnahme,
nämlich einerselts die Ablehnung der römischen Praxis 1im "Taufstreit aus der
Sache heraus un verschärft der Vorgangswelse tephans und des
nichtapostolischen Charakters der Lehrmeinung andererselits das Zuge-
ständnis einer Verschiedenheit 1n den Kirchen und den Willen Friede un!
Kinheit. Kriterium 1st die Apostolizität, die für den eigenen 'Te1il reklamiert,
dem anderen bestritten wird.

Die Selbstverständlichkeit, m1t der jer ()sterstreit das bweichen der
römischen Kirche VO: apostolischen Traditionen nachgewlesen wird, VeCI-

rat die Mitte des Jahrhunderts das kleinasiatische Selbstbewußtsein in
dieser ache, nämlich allein 1m Besitz der apostolischen Ordnung se1n.
Merkwürdig 1st dann, daß £enbar Jerusalem einen Augenblick lang das
Maß des Apostolischen ist, wotraufhın dann allerdings seltsam Aießend die
Rede sogleich einer legitimen, selbstverständlichen Vielfalt in den Kir-
chen übergeht, die Frieden un FEinheit nicht ausschließ vielleicht ist Jeru-
salem für den Kleinast1iaten der rsprung seiner quartodezimanischen Praxıis,
deren He1mat se1t Chr m1t Sicherheit nicht mehr 1sSt Man hat den
iNndruc dal3 bei Firmilian w1e ohl auch bei Polykarp das Argument der

61 SEL 2,2 (G.Hartel), 8 I » Eos aute: qul Romae SUNT NO  $ 1n omnibus
obsetrvare QquaC sint ab origine tradita et frustra apostolorum auctoritatem DIrac-
tendere sc1ıre qu1s et1am inde potest, quod cifca celebrandos dies Paschae et circa
multa 1ia divinae reli sacramenta videat SSC apud illos aliquas diversitates 116C ob-
setvarı illic Oomnı1a aequaliter QquaC Hierosolymıis observantur, secundum quod in
ceter1s QUOQUC plurimis provincls multa PIO locorum et hominum diversitate
varlantur, NEeC amen propter hoc ab ecclesiae catholicae DaCC unitate alı-
quando discessum est. quod LULLC Stephanus USU: est facetre Frumpe1s adversus
V OS 9 quamı SCINPDCI antecessores 1US vobiscum EL honore MULUO

custodierunt, adhuc et1am infamans Petrum et Paulum beatos apostolos, quasıi
hoc 1ps1 tradiderint unde apparet traditionem hanc humanam SS5C „< Nac

hier Rom in diesem Stil VO: der verläßlichen apostolischen Tradition abge-
rückt wird, kann 1iNAa;  = den Tenor des Schreibens nicht wiedergeben, daß die
Polemik Firmilians sich LUr die römische Beurteilung der Ketzer richte un
Stephans »Anspruch, der Nachfolger des Petrus SE1INK, »keineswegs zurückge-
wliesen« werde: nämlich McCGue, Der rtömische Primat in den ersten dre1i
Jahrhunderten: Concilium (1971) (245—250) 248
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Apostolizität EersSt In dem Augenblick ZUT Bestreitung anderer kirchlicher
Praktiken oder Lehrmeinungen führt un S1Ce als Abweichung qualifiziert,
da die römische Kirche mM1t Maßlnahmen ZUr Vereinheitlichung 1m eigenen
Sinn auftritt. Ansonsten scheint iNail 1m Bewußtsein apostolischen Be-
s1t7es tolerant teilkirchliche Sondertraditionen (freilic. nicht
Häretiker) SCWESCH se1n. DIie votrhandene Vielfalt wird anerkannt un: 1m
Ernstfall zentralistische Tendenzen ausgespielt. Irenäus WAar VCI-

fahren, als die unterschiedliche Fastenprax1s der Vorzeit in Erinnerung
brachte, und Ww1e C verwelst Firmilian mahnend auf die öglichkeit der
Binheit 1n Verschiedenheit un tritt allerdings anders als der vermittelnde
Irenäus als Kläger den rtrömischen Bischof als den Zerstörer des
kirchlichen Friedens auf, den se1ne orgänger 1immer bewahrt hatten. Wie
Viktor VO  o Irenäus, wird Stephan VO  » Firmilian daran ErNNErt. daß Se1-
nen Vorgängern 1m Amt der Friede wichtiger WAar als die Durchsetzung
eigener orstellungen. Aus der für ihn evident unberechtigten erufung
auf die Apostel römischerseits SOWwl1e AUS dem unfriedlichen Verhalten Ste-
phans leitet Firmilian ab, daß der römische Standpunkt menschliche
Überlieferung« 1st.

Die Parteilic.  e1it 1st wieder offenkundig, un S1e wird auch gallz MAass1v
artikuliert 1n der Form, daß egenüber Rom un auch gegenüber Nordafri-
ka 1ne geradezu geogtraphisch verankerte, also andeskirchliche D
OxX1e Kleinasiens versichert wird un: dabei auf einem mweg o die
Apostolizität der umstrittenen Praxis JEr die Wiedertaufe der Ketzer) ab-
geleitet wıird (siehe 75,19 Die Erinnerung den Osterfeststreit des
Er Jahrhunderts 1st 1er 1n einer polemischen Version ZU. Muster für paral-
ele geworden. Dabei S1nd die Konturen 1m Verhältnis der Teilkirchen
7zueinander och dieselben w1e 1m Osterstreit ein knappes Jahrhundert —_

VOL
Die Kirchengeschichtsschreiber des Jahrhunderts gehen wieder aUuS-

drücklicher auf den. Streit 1n seinem historischen rsprung und Verlauf e1n.
EKs en sich da eigentümliche Stellungnahmen ZUr Sache als einem h1isto-
rischen un! gleichzeitig immer och aktuellen Problem Be1 Sokrates Scho-
ASiRUS, C 27062 egegnet das Thema 1m oyröberen Zusammenhang
einer Darstellung der anwachsenden Aufspaltung und Zersplitterung der
Kirche aus vielerle1i geringfügigen und gewöhnlichen Anlässen. Als Histo-
riker 1St entschieden abgeneigt, hinter den verschiedenen gewordenen
Traditionen illustre Herkünfte, sanktionierende Ursprünge un! unter-
schledliche Wertstellungen anzuerkennen. ach seinem Prinzip AXÜTA X
TOLYLATO ÖELKXVÜELG M Zg 3 )63 un ygehorsam den Gesetzen der Geschich-
LE (NA PFrOOCM. 9)64 analysiert 1n durchaus liberaler Manter se1in Quellen-
materi1al. Was ber den Osterstreit weiß, verdankt Euseb; verweist

67, 625—646; Hussey, Socratis Scholasticı Ecclesiastica Histor1a,
LTom IL Oxford 1853; 623 — 41

67, 628; Hussey, 1E 626
67; 660 mıit 11,. (4) A Valesius; Hussey, I} 654
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auf S> und zitiert A 111 19 Seine Darstellung i1st dabei VO:  - VOrN-

herein stark parte11sch65 un! ZWaAaft polemisch die Quartodezimaner
eingenommen, die permanent attackiert werden; aber die Parteilichkeıit
kommt nicht aus kirchenpolitischen, ja nicht einmal au letztlich theolog1-
schen, sondern 2US historischen Gründen.

Sokrates hat 1Ne offenkundige Aversion dagegen, wEe1nl die unterschied-
ich gewordenen Kirchenbräuche jeweils unaufgebbaren Gesetzen DC-
macht un konkurrierend mit en theologischen Qualifikationen DC-
tattet werden. Für ihn ist nachweislic alles AI Zufall, Bedürfnis und Ge-
wohnheit entstanden. Und die Quartodezimaner scheinen Sokrates gerade
durch einen penetran en dogmatischen Unbedingtheitsanspruch, den sS1e für
ihre Tradition erhoben, gereizt haben Aus historischen Gründen nımmt

S1E Parte1, nicht zugunsten oder AUS Verpflichtung gegenüber einer
für orthodoxer gehaltenen anderen Praxis. Die sonntägliche Osterfeier fällt
f£ür ihn nämlich IMNMCIL mit der quartodezimanischen un dasselbe Ur-

teil, sobald 31 sich mMi1t dem dogmatischen Rang apostolischer Herkunft
7ilert (s u Man kann, aufs (Ganze gesehen, ”AuSs der einseitigen Polemik des
Sokrates die Quartodezimaner aber folgern, daß die Sonntagspfraxis

seiner e1it 7zumindest votwiegend nicht theologisch, sondern kirchen-

praktisch mMit Kriterium der Einheit un der Mehrheit argumentierte.
Und sowelt STE1lt sich Sokrates nachdrücklich hinter die egelung (und
deren Motivation) durch Konstantin bzw. die Synode VO  \ Nizäa, die
wieder un historischem Aspekt 1n Schutz nehmen mulß (s u.) Er 1St
entschieden für die Praxis, die S1C.  h mehrheitlich durchgesetzt hat Die

Quartodezimaner sind eben faktisch die ketzerische Minderheit. I)as rühere
Moment des Häresieverdachts 1st längst 7131 offenen Beschuldigung CWOL-
den Quartodezimanisch praktizieren €e1 LOUVÖAXLGELV 220 die Quar-
todezimaner sind die OLÄQUVTEG "LovöxLoLC 40O uOELY 22)75)'66 IIiesen
Vorwurf, den Sokrates 2US der konstantinischen und AUS seiner eigenen
e1it der Auseinandersetzung kennt und A4UuS den Argumenten der Quarto-
dezimaner selbst ableitet, erhebt seinetselts aber nicht 1m Namen einer
anderslautenden Orthodoxie oder AuUusSs bestimmten theologischen Absichten
heraus, sondern 1m Namen historischer Einsicht in den Sachverhalt un
einer Ablehnung unausweisbarer Absolutheits- bzw. Ursprünglichkeits-
ansprüche. Zaur Erläuterung 1sSt eın kurzes Eingehen auf den Gang seiner

Argumentation unerläßlich.
Se1n Ausgangspunkt zeigt Sokrates 1n der "Tat unbestechlich. Kr ergreift517  Tendenzen und Parteilichkeiten im Osterfeststreit des zweiten Jahrhunderts  auf h. e. V 24 und zitiert aus VCIII 19. Seine Darstellung ist dabei von vorn-  herein stark parteiisc  h65, und zwar polemisch gegen die Quartodezimaner  eingenommen, die permanent attackiert werden; aber die Parteilichkeit  kommt nicht aus kirchenpolitischen, ja nicht einmal aus letztlich theologi-  schen, sondern aus historischen Gründen.  Sokrates hat eine offenkundige Aversion dagegen, wenn die unterschied-  lich gewordenen Kirchenbräuche jeweils zu unaufgebbaren Gesetzen ge-  macht und konkurrietend mit hohen theologischen Qualifikationen ausge-  stattet werden. Für ihn ist nachweislich alles aus Zufall, Bedürfnis und Ge-  wohnheit entstanden. Und die Quartodezimaner scheinen Sokrates gerade  durch einen penetranten dogmatischen Unbedingtheitsanspruch, den sie für  ihre Tradition erhoben, gereizt zu haben. Aus historischen Gründen nimmt  er gegen sie Partei, nicht zugunsten oder aus Verpflichtung gegenüber einer  für orthodoxer gehaltenen anderen Praxis. Die sonntägliche Osterfeier fällt  für ihn nämlich zusammen mit der quartodezimanischen unter dasselbe Ur-  teil, sobald sie sich mit dem dogmatischen Rang apostolischer Herkunft  ziert (s. u.). Man kann, aufs Ganze gesehen, aus der einseitigen Polemik des  Sokrates gegen die Quartodezimaner aber folgern, daß die Sonntagspraxis  zu seiner Zeit zumindest vorwiegend nicht theologisch, sondern kirchen-  praktisch mit d  em Kriterium der Einheit und der Mehrheit argumentierte.  Und soweit ste  Ilt sich Sokrates nachdrücklich hinter die Regelung (und  deren Motivation) durch Konstantin bzw. die Synode von Nizäa; die er  wiedet unter historischem Aspekt — in Schutz nehmen muß (s. u.). Er ist  entschieden für die Praxis, die sich mehrheitlich durchgesetzt hat. Die  E  Quartodezimaner sind eben faktisch die ketzerische Minderheit. Das frühere  Moment des Häresieverdachts ist längst zur offenen Beschuldigung geworf-  den. Quartodezimanisch praktizieren heißt LovuSaiCeıv (V 22,3), die Quar-  todezimaner sind die @L\0DvTEG ’IovuSaloıc &xohovdeiv (V 22,73).0 Diesen  Vorwurf, den Sokrates aus der konstantinischen und aus seiner eigenen  Zeit der Auseinandersetzung kennt und aus den Argumenten der Quarto-  dezimaner selbst ableitet, erhebt er seinerseits aber nicht im Namen einer  anderslautenden Orthodoxie oder aus bestimmten theologischen Absichten  heraus, sondern im Namen historischer Einsicht in den Sachverhalt und  einer Ablehnung unausweisbarer Absolutheits- bzw. Ursprünglichkeits-  ansprüche. Zur Erläuterung ist ein kurzes Eingehen auf den Gang seiner  Argumentation unerläßlich.  Sein Ausgangspunkt zeigt Sokrates in der Tat unbestechlich. Er ergreift  nicht von vornherein Partei und gibt theologisch sogar niemandem unter  den Streitenden recht. Sokrates weiß vom Apostolizitätsanspruch wörtlich  für beide Seiten: Die Tessareskaidekatiten führen ihre Tradition auf Jo-  hannes zurück, die Gemeinden in Rom und im übrigen Westen leiten ihren  N  65 Ich muß meine frühere Darstellung in Kairos NF ı2 (1970), 127 hier in  etlichen Punkten beträchtlich kotrigieren.  66 PG 67, 625. 644; Hussey, II, 623. 639.  P V E Enicht VO:  - vornherein Parte1 un oibt theologisch o niemandem un

den Streitenden recht. Sokrates weiß VO Apostolizitätsanspruch wörtlich
für el Seiten: Die Tessareskaidekatiten führen ihre Tradition auf Jo
hannes Zufück, die Gemeinden in RKom un! 1m übrigen Westen leiten ihrenV A EG OE &A i A Sn —

Ich MU. meine frühere Darstellung in Kalros (1970), 27 hier 1in
etlichen Punkten beträchtlich korrigieren.

G 625 044; Hussey, I 623 639
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Brauch VO  m Paulus un Petrus hetr.67 [DIie Reaktion des Kirchenhistorikers
darauf lautet: A 006e  IC LLEV TOUTGOV EYYOOOOV 3/,  SyeL TAOXOYELV TV TEL
TOUT@OV ATOÖELELVA 22,29).68 Keine Seite kannn die angeblich apostolische
Herkunft ihrer Überlieferung beweisen, fehlen SZallz einfach die chrift-
l1ichen Belege dafür, die ach Sokrates unabdingbar sind für eine solche Be-
auptung . Damit 1st der nNspruc für ihn gegenstandslos, uch für den
e1l der Parte1, der 1n der PraxIis 7ustimmt. Hr zeigt sich absolut unbeein-
druckt VO  w anderslautenden Reklamationen, die Ww1Ee die Rekurse auf be-
stimmte Apostel Aaus einem theologischen Prinzıp heraus historische Kon-
tinultäten postulieren, die nicht belegt werden (können). Was auf dem
en der TWOCYLATA nicht votfindet, 70 nicht Und dahinter steht se1ne
historisch CWOLLCLC EsE die auch den rtömischen Anspruch betrifit, aUus
dem geNaANNTLEN Tun aber (abgesehen VO  - dem soeben ”1itierten Passus)
ausschließlich die Quartodezimaner gewendet wıird: Der (Ostertermin
äBt sich (wie viele vergleichbare Dinge) prinzipie. nıiıcht VO Jesus oder
den Aposteln herleiten, sondern 1st au ewohnheit entstanden und hat
folglich disparate Entwicklungen gezeitigt.

er Nachwe1is für diese ese ist 1U  - TEC1INC 7z1emlich statrk C die
antiquartodezimanische Perspektive des Ganzen eingefärbt, äßt aber das
prinzipielle Denken deutlich erkennen. Die Quattodezimaner das scheint
1m Lext tändig durch haben sich auf apostolische Praxıis un auf die
Praxis Jesu selbst, mIt den Juden I Nısan das Passa feiermn; berufen
un haben sich offenkundig auch auf das LTodesdatum Jesu Tag der —

gesauerten Brote bezogen. Darum olgende Argumentenreihe bei Sokrates:
Ks o1bt kein einzi1ges Gesetz (vöwOoc) Christ1, das vorschreiben würde,
den Juden gleichzutun (LOLÖXLCELV), 1m Gegenteil hat der Apostel (Paulus)
4 das ausdrücklich auch unter ezug auf Festtermine als Verrat der
christlichen Freiheit verwehrt (Hinweis auf Gal Q Z Kol ZIGE ebr
7512 ZZ, _7) 69 Die Apostel en auch kein Interesse diesen Dingen
gezeigt B daß für solche Details der kirchlichen Praktiken apostolische
Herkunft bestritten und das Prinzip der Apostolizität r1g0ro0s eingegrenzt
wird. Ks wı1ırd mehrfach wiederholt, daß weder Jesus och die vangelien
och Paulus oder e1in anderer Apostel durch e Anordnung den ()ster-
termın vorgeschrieben aben, daß für keinen Termin (auch für den
quartodezimanischen nicht) solche Würde un:! Verbin  chkeit beansprucht

» LEcocxpECOKALÖEKATLTAL ÖE DAXOL, o  v ' L6xXvvVOou TOU ATTOGTOAOQU ThV TWADATNONOLV
TNG TECOCUPEOCKALÖEKATNG TApAÖEOOCÜAL XÜTOLG * OL HOTE TV OULNV T
SOTEPLA LLEON TOVC AT OCTOAOUC I11ox5l0v KL J L&Tpov TV SXEL TAPAÖEÖAKEVAL OUVNÜELAVAEYOULOLUVK 22:28% 675 632; Hussey, I 9 629) Weıl Sokrates als Quelle 1Ur
Euseb ang1bt, Kuseb den römischen Anspruch ber nıcht erwähnt (s 65 ware
interessant wIissen, ob Sokrates, wI1ie oft in seinem Werk, uch hier ine unNngC-
nNnNannte Quelle 2AUSWEertet oder (was ber vCcn der nachfolgenden Kritik un
SCIL seliner sonstigen Manier unwahrscheinlich ist) VO: sich aus den Rekurs auf
die römischen Apostel ergänzt. DIie Editionen un! Quellenuntersuchungen schen-
ken dem Tatbestand keine Aufmerksamkeit.

O7 623 Hüsey, 1  9 629
67 625; Hussey, IL, 623
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werden ann. Sokrates hat infach vergeblich ach der literarischen (bzw.
biblischen) Belegstelle ATır gesucht, un andetres oilt ihm nichts. 1 )Jas PO-
s1it1ve (sesetz Jesu oder der Apostel für einen Ostertertmin ex1istliertt also
nicht Wenn 1NA1l sich daraufhin auf Jesu eigene PraxIis beruft un! ihm
nachtun will, watrn Sokrates: Wer pricht un handelt, hat folgerich-
t1g auch es andere nachzuahmen, WAas Jesus als Jude un! un den Be-

dingungen seiner e1it tat bzw. erlitt 22,73—80). 9 Und das LDatum der
ass1on Jesu 1St 1n den Evangelien nicht aufgeschrieben, als Festsetzung
des christlichen Passatermi1ins verstanden werden, sondern »bloß AaUuSs h1-
estorischer Absicht (LOTOPLXÖG LLOVOV)«, den en ihre Festtagen
egangenen Bluttaten VOL ugen tellen 22,9£.)./1 EKs bleibt also
nichts VO:  — vermeintlichen Vorschriften eines bestimmten (JIster- bzw. Pas-
saterm1ns durch Jesus oder die Apostel übrig

Wıe kam aber den vorhandenen Bräuchen ? Apostel un KEvange-
lien haben anfangs die Festsetzung des Passafestes und der anderen Feste der
Klugheit der EÜEpYETNÜEVTEC überlassen 22,7)'2, WOTLU: ohl infach
die Bischöte verstehen sind, denn spater e1 C daß cClie TOOEGTÖTEC der

jeweiligen Epochen als verantwortlich gelten mussen für die grohe ÖLOL-
DOVLA, enn wWwWas s1e praktizierten bZw. zuließen, wurde alsbald danach Lras-
dition un Gesetz 22.061): S Und Sokrates stellt den Prozeß geradezu
stößig gewöhnlich datr »a aber 1U  a} die Menschen die Heste als Tholung
VO:  5 ihrer Arbeit eben: beg1ing mal 1n den einzelnen Ländern Je ach (sut-
dünken ( EB0ouANONCAV) das Gedächtnis des heilbringenden Leidens
nach irgendeinem Brauch Mir scheint:; daß S w1e vieles andere 1n den
verschiedenen Gegenden Au Gewohnheit wurde, auch das Passatest jeweils
seine besondere Art der Begehung einer gewachsenen Gewohnheit VCL-

an weil ja ein Apostel, w1e ich SagtC, irgend jemand darüber Vorschrif-
ten gemacht hat Da die Beobachtung jeweils se1t alters eher aus Gewohn-
heit als AI einem (sesetz entstand, das zeigen infach die Fakten« 226
12f:):74 EKs äßt sich nämlich zeigen, daßl die verschiedenen Praktiken alle in
alte elit 7urückreichen. Und weil S1e auf lokale Gewohnheiten, Bräuche und
Entwicklungen zurückzuführen sind, 1St ihre Verschiedenheit es andere
als verwunderlich. Diese (Gsenese der unterschiedlichen Liturgien 2AuSs (Je-
wohnheit wird durch einen der für Sokrates bezeichnenden umfänglichen
Kxkurse ber zahlreiche Parallelen aus der Kirchengeschichte belegt
22,30—63). 5 Im Grunde ist damıt der Konflikt jenseiäs der Debatte

67, 644{£. ussey. 11, 630f.
71 GZ; 628; Hussey, 1, 625 * beachten ist die Annotatıo da be1 Hussey,

11L, 4106{.00 l A a M E A ng A& A E i 67, 628; ussey, I 624f.
67 O41; uSSeY, L 636 gehört die Beobachtung VO: Mein-67, 628; Hussey, I, L281% hierh

hie %; Freiburg-München 1967,hold, Geschichte der kirchlichen Historio0grap für die Bewegung 1in der
I daß Sokrates »die Menschen und ihre Schwächen

Geschichte verantwortlich macht«.
Ebd 632—0641; usseYy, I: 630-—636.

|  ” < —  mA  |  \
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rthodoxie un! Ketzere1 angesiedelt W4s nicht VON ungefähr kommt SO-
krates hat sich kein theologisches Z1el gesteckt haben u11ls nıcht VOT!1-

IO die Glaubenslehren prüfen sondern die Geschichte des-
SCI1l WwWas sich ezug auf die iırchen zugetragen hat gut WITr können
datrzustellen« (I 14) 76 Und WEn die Quartodezimaner trotzdem WwW16
< etzer traktiert dem SC des Nachweises daß S16 1hrem O09ma-
tischen nNspruc E1INeEe historische Fiktion aufbauen die nicht dulden
111 Der springende Yl 1STt e1 daß als Historiker die Berechtigung
olcher apostolischer Qualifikationen ohne die Möglichkeit des Nachweises
(EYYOXDOV NMAOKOXELV LV EL OQOUTOOV AT OÖELELV |) grundsätzlic un!
jedem Fall bestreitet Und gyeht der Aufklärung ber historische Il-
lusitonen welche theologischen Prinzıpien dienstbar s1ind noch für

eit erstaunlichen chritt WEr WE die anfängliche un!A-
HV Einheitlichkeit der Apostelzei selbst bestreitet )) Orı zu0  UC SI TG
AITTOGTOALX.GV XOOVOOV TOAAAL ÖLAOAOVLAL ÖL TOLKULTAI9 QU:
KUTOUC TOLC ATOCTOAOUG SLEAaOEV BLBAOG TCG) LLlodEsww

woraufhin die Umstände un Ergebnisse des S« Apostelkon-
711s Jerusalem +r7zählt werden und das SO& Aposteldekret (Act 6 8  H>
annn als evidenter Gotteswille herausgestellt wird un: als die Gesetz-
gebung der Apostel negatıver OT gilt Hier 1St nämlich einzelnen
un! exklusiv festgelegt Was jüdischen Dingen Geltung bleibt daß
nichts darüber hinaus wa die Beibehaltung des jüdischen Passatermins
egitim 1ST Darüber setzen sich manche nweg, obwohl das HIC vVoLO0EOLA
1ST S1e »kämpfen Festtage W16 1hr Leben« un stehen 11U  n als solche
da die ber die CINZIS vorhandene un schriftlich verbürgte vopLO0ECLA TG
ATTOCTOAÄGV hinweggehen indem S16 unter fälschlicher erufung aufApostel

Jüdisches praktizieren, Was nicht festgehalten werden durfte 7
73 Der anzecn damaligen afe Sokrates, daß schon
Anfang, den Aposteln selbst  5 Difterenzen un O1} gab Die Kir-
chengeschichte diesen 7Zustand fort Als Historiker mM1t SCHHCIMA ber-
blick ber die Fakten 11l prinzipiell die us10n Zzerstoren als könne von

einhelligen apostolischen Praxıis her geradliniger Identität durch die
Geschichte hindurch sich C1ine der Praktiken ausschließlich setzen
Durch die Umstände 1STt bedingt daß sich diese Argumentation die
Quartodezimaner richtet Sokrates verlängert S1C WI1C sehen WAar aus DC-
gebenem nla sofort auf jeden vergleichbaren Absolutheitsanspruch für
kirchenpraktische Traditionen

67, 140 Übers nach Meinhold 8 S vgl uch Nigg, Die Kirchen-
geschichtsschreibung Grundzüge ihrer historischen Entwicklung, üunchen 1934,

(»weniger ausgesprochen theologische Interessen«) und Baur,
Bardenhewer, Gesch altkirchl. Lit I Freiburg 1. Br. 1024, 138 144 Die-

selbe Zurückhaltung 1 dogmatischen Fragen uch 14 4 9 (Hussey, J1ıf47)
„entrale

Doktrinen beziehen.
Man muß C TOLKXUTA, auf kirchenpraktische Dinge, keinesfalls

67 641 ; Hussey, 11 636
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Be1 solcherBıilanz aus der liberal-historischen”?? Analyse, wonach also nicht
eine der streitenden Parteien sich auf die apostolische Zieit: die ihrerse1its
auch gal nicht die 1in sich ungeteilte Norm der Orthodoxie Anfang dar-
stellt, zurückführen kann, bleibt LLUT die pragmatische Stellungnahme: den
fanatisch sich äaußernden dogmatischen nNsSpruc der Minderheit durch
Hinweils auf die Fakten ernüchtern un!: für den Zusammenschluß mit der
Majorität werben, we1il dadurch müßiger Streit un weitere Konflikte
vermieden werden. Denn iInNail hatte ‚WAaTl Sr der Difterenzen Tie-
den miteinander, doch scheint Sokrates der Meinung se1n, daß diese
Möglichkeit se1it Vıktor 1 Jahrhundert verspielt 1sSt 2275 11): 90 Im
Prinz1ip 1e das „entralistische Gleichschalten der landeskirchlichen BA

turgien durchaus nicht, sondern erblickt darın den illeg1timen Überschritt
VO Priesterdienst (LEO6®WOUVN) ZUT Herrschaftsausübung (SUVAOTELA). Denn

kritisiert scharf, daß die i1sSchoTfe VO  a Rom, die w1e die Alexandriner
schon früher ihre Kompetenzen überzogen aben, aus e1d (über die Kr-

olge der Novatılianer 1in Rom) »SOgar den Gleichgesinnten nicht gestattetecn,
1n Freiheit (ET XÖELAG) ihre Gottesdienste halten, sondern beraubten IS
es Eigenen, 1Ur S1e annn geCn der Übereinstimmung en k ÖnN-

(VIL LISAE3EL
In diesem Zusammenhang U die Synode VOon N17zäa VOTL dem h1isto-

risch wieder VOo. unhaltbaren Votrwurf der Quartodezimaner verteidigen,
daß erst S1Ee ine Veränderung 1n die Osterobservanz gebracht habe, die bis
dahin also als einheitlich (sc quartodezimanisch) VOIQ.USgCSCtZt wurde
P hay ea Ln Sokrates stellt die ınge historisch richtig un! yhilft« mi1t se1-
1EeMM Osterkapitel einer theologisch allerdings bequemen Unkenntnis bzw.
einem opportunistisch kurzen historischen Gedächtnis y»nach«.

Auch Eltester, in: Pauly-Wissowa ÜE 2,1 (19027); 3094;, nenn Sokrates
»überraschend liberal«; und Geppert, Die Quellen des Kirchenhistorikers SO-
Crates Scholasticus, Leipzig 15958, »Daß Socrates sich se1n freies Urteil in allen
Dingen bewahrt hat, zeigen seine häufigen Kxkurse. Selbst in direkt kirchlichen
Angelegenheiten spricht seine eigene Meinung oflen ausS, über die Pascha-
feier V, «

67, 628{f.; uUSSEY, LE 626{f£.
der in den Nachwe1l-81 ÖT, 7575 usSeYy, I:E 75°7 Übers Meinhold, 119,

S  - auf 470 fälschlich das Kap VIL 4 Sa ang1bt, Aus welchem dem Z itat
einen einzigen Satz VOranstellt. egen des ZusammenhangeS in dem das Zıtat
aus VII lesen ist, dessen techter Einschätzung allerdings auf die
Sympathie des Sokrates für die Novatlaner hingewlesen werden, dene ber

lem nicht gehörte (wie seit Valesius, 16068, feststeht: vgl G7; 2off.)
In der historisch nicht zutreffenden Darstellung einer Toleranz-Atmosphäre un

Theodosius Gr. findet sich be1 Sokrates indirekt das Plädoyer für die rituelle
Vielfalt Ks MU. den einzelnen gestattet se1n, »ıhre Versammlungen ihren be-
sonderen Plätzen abzuhalten und den christlichen Glauben preisen, wı1ie ein
jeder seinen innn erfassen rmag« 20,5 > 67, 620).

67, 629 641 * usseYy, 1L, 628 636 Davon weiß uch Epiphanıtıus, haer.
79,3 —6 (GCS 2 [, Holl, Leipz1ig 19033, 2A31f9; der diese Kritik Nicäa aller-

w1e alle se1ine historischen em1n1s-
den Passastreit be1i der Darsdings fälschlich den Audianern unterstellt

tellung dieser Aresie unterbringt
Schmidt,
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Im Stil eliner Aufklärung ber den Prozeß der Kirchengeschichte un! den
Charakter seiner Ergebnisse un durch die »Entzauberung« estimmter Ira-
ditionen löst sich für Sokrates das Problem. Seine Parteilic  elit oilt nicht
einer Parte1, sondern dem historisch verihizierbaren Sachverhalt Vor die-
SCI1 Kriterium können womit WIr begannen e streitenden Seiten
(mit 1hrem Apostolizitätsanspruch) abgetan werden. Allerdings wird die
Konzeption ihrerseits dort bedenklich, das quellenmäßig buchstäblic
Nachweisliche 1m apodiktischen Sinn den alleinigen Ausschlag gibt Okra-
Fes oylaubt, mM1it der einz1g möglichen Sicherheit auf das dogmatisch Verbind-
1C stoßen, WEC1111 1n der Apostelgeschichte (25:28) lNest yEÖWEEV
YAXO T TVEOLATL T ®|  ]  v KL YLLLVG, enn dann steht i1hm fest y LT
LLEV €  ÖwEeE TO DeG' TOUTO YAXp DL ETLOTOMN, OTL  el “Eöokts T S:  >  v
TVEULLATLE 22,70).9 Daraus wird 11U.  - für ihn 1nNe allerdings ebenso-
wen1g geschichtlich vermittelte kirchliche yGesetzgebung«.

S 0Z0MENUS hat das ema des Osterfeierstreites als historisches aus

Sokrates übernommen, behandelt aber weıit weniger leidenschaft-
ich un! grundsätzlic. (h E NI} 18—19).$4 Er problematisiert die Sache
nicht und sieht sich uch nicht einer parteilichen Stellungnahme VCL-
anlaßt ach seiner Ansicht 1St die Angelegenheit 1m Za Jahrhundert
Vıktor®) »höchst WE1ISE« geregelt worden, als 11a1l die konkurrierenden
Ansprüche auf Apostolizıität, die SO7z0MmMenNus unte ückgri auf selne Vor-
lage lediglich ZUr Kenntnis bringt, ohne daran theologisch oder historisch
Anstoß nehmen, ZU TUunN! der itenischen Vereinbarung machte, »alle
ollten das est ach ihrer jeweiligen ewohnheit felern: ohne daß S16 VO  }
der gegenseltigen Gemeinschaft wurden« VM KOT) DDas Klügste
un Sachgemäße 1st demnach SCWESCIL (und 1st für SO7z0menus often-
bar 1immer noch), den Streit suspendieren. Denn geht 11UT!r Bräuche
(ZUN) »S1e hielten mit vollem Recht für töricht, daß sich ihrer Bräu-
che willen voneinander ELCHACHS die 1n den entscheidenden Dingen der Reli-
s10N übereinstimmen. Denn INa  a} kann nıiıcht 1N en rchen, auch WEe111 S1Ce
denselben Glauben aben, dieselben Überlieferungen nden, die 1n em
gleich wAaren« (VIL 19,1f.).86 DIe ese VO:  a den bloßen X  0, die sich
handelt, wird wiederum mM1t einem (gegenüber Sokrates eigenständigen)
Katalog paralleler Phänomene erhärtet (V-A4 190,2-—I , WwOomıit mMan se1it
Irenäus den FaNZCI Streitfall relativiert bzw. banalistiert: Die Beteiligten C1-

67, 644; Hussey, I 9 638
C855 d (} Bıdez Hansen) Berlın 1960, 227—332
SoOzomenus, der ganz Vorstellungen und keine welteren Kennt-

nısSse der Vorgänge hat, macht offenbar aufgrund einer Fehlangabe be1 Sokrates
Polykarp VO: Smyrtna: Kontrahenten Vıiktors. Vgl dazu die Nota 1in 67,

1473 Derselbe Irrtum indes be1 Ep1iphanıtus, haer. 7°’ 9, 8 (GES Z 242)i SV XpO-
VoLC I LoAuxdpmou XL Bixtwpoc. Zu der Fehlangabe be1 Sokrates Za L (Mär-
tyrertod Polykarps unte („ordianos) vgl Hussey, JL, ANTE, Stephanides,
loTtTopixal öLopÜwoELC ELC TV '"EXKANGLAOTLUNV ‘ IoTopiav OU ZKpATOLC: 'EretnNplc
TNG ‘Krtaıpeiac BuCavtıvGv STTOULÖGIV 26 (Athen 1956), (57-129); 1109

GCS 59, 220
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eitern sich 1n völlig unangeMECSSCHCL Weise und bringen Wichtigeres, nam-

ich die Einheit 1n den XALOLC G ÜoNOKELACG (VII LOST): 1n Gefahr.
Den Aspekt VOI der gewachsenen Vielfalt der kirchlichen Rıten und

VO seinem orgänger auf, aber befaßt sichBräuche oreift SO7zZzO
auffälligerweise nicht mit der Kaollision der Ansprüche auf Apostolizität für
einander widersprechende Traditionen. Kr übergeht das ProbileI, wWwWas ohl
e1in Z ATIur ist, daß och immer 1n Verlegenheit brachte, daß sich
aber der liberalen Argumentation des Sokrates nicht anschließen konnte.

Allerdings dispensiert sich SOozomenus ausdrücklicher als Sokrates VO:  [ der

Aufgabe einer kritisch-theologischen Beurteilung der Geschichte un oibt
S1e bereitwillig weilter: »Über ihre (SC der ekten) BG aber mögen die

urteilen, die Aazu beruten sind, denn ISt nicht me1ine Absicht, darüber
schreiben, auch OMMLT der Geschichtsschreibung nicht Z deren Auf-

gyabe ist, 11U1 Geschehen selbst darzustellen un chts Kigenes hinzu-

zufügen« (ILL 15, 10).87 Im Werk nımmt außerdem überhaupt
11U1 e1in einziges Mal tellun einem Streitfall innerhalb der Großkirche

(nämlich 1n N11 26).88
SOzomenus ädiert angesichts des für unabänderlich gehaltenen bFormen-

reichtums der Kirche, den nicht edauert oder begrüßt, sondern konsta-

tieft: für die XOLVOVLAL aller Vielfalt VO:  D e  2 Er Fut sich als Historiker
iferenz nicht singulär sehen(wie Sokrates) leicht,; we1l die vorliegende

un nicht besonders gravierend cn ann. 1e Autorität der Einzeltradi-
tionen, welche die Härte des Streites bedingt, wird uch VO SOozomenus

Yallz nüchtern historisch yrklärt un damit ihren theologisch—ekklesiolo-
gischen Nimbus gebracht. Der Kxkurs ber unterschiedliche kirchliche
Praktiken 1n verschiedenen Zonen un Zeiten chließt S{) y»Eıne Vieltfalt
VO: Bräuchen äßt sich 1n tädten un Dörtern finden, vVvOomn welchen diejen1-
CL, die darın aufgewachsen sind, Au Respekt (xLÖOL) VOL den (Autoritäten),

tert, oder VOL denen, die s1e übernom-die S16 se1t Beginn a XOXNC) überlie
mMC aben, meinen,; daß ihre Übertr frevelhaft un! empörend ist.
Man muß anerkennen, daß den Menschen SCNAUSO auch mit diesem est

CISANSDC ist, dessentwegen ich mich diesen Ausführungen verleiten
ließ« (V} 19,12).89 Merkwürdig bleibt vielleich daß SOzomenus sich wie-

.  SE N  — derholt ausdrücklich verwundert zeigt ber die Einführung (JIster-

praktiken 1n einzeln Sekten bzw. ber deren Anschluß die Praxis der

(quartodezimanischen) Minderheit M 11 18 DE OL ÜXuLACELV Z eLOL
ÖTL XÖ SVEWT VIL LO 10} TOUC LLEV ’LovÖAXLOVCG TEOL Z0UTO OU-SOLOCXV ,
WLEVOUCG ÜAXULLAOTOV OTL  f L En TLO %ÖTOLG ÜOXALOTN T LWAAAOV ETNVECAV).
Hier verschafft sich wahrscheinlich die Antipathie Wechsel un

Vgl Nigg, 2 uch N4 2 F undCS 5 127/; Übers Meinhold, 123
hen Zusammenhängen gehören hler-VIL mit ihrem Urteilsverzicht in theologı1s

die SOZOMECMNUS VO: seiner historischen Ar-her Zur diesbezüglichen Auffassung,
des Kirchenhistorikers SozomenoOs, Berlinbeit hatte, uch Schoo, Die Quellen

10I1L1, IT
Vgl Eltester, in Pauly„Wıssowa L1 2,1 (1927) 1243
GES 5 2232

Ztschr.
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Neuerungen die ernanı über das historische Urteil, welches keinen
nla hätte: solche orgänge verwunderlich Afinden Darın kommt die
Parteilichkeit dessen ZU Vorschein, der für e1in Verharren e1m alteren
un verbreiteten Brauch plädiert. SOozomenus wIıird Ü se1ine Quelle (DO-
krates) nicht 1n die Lage VEISETZE; diese Tendenz auf die ursprüngliche A
ternative 1m Osterstreit anzuwenden, nämlich auf die Wahl 7wischen der
sonntäglichen un der quartodezimanischen PraxIis. Die spärlichen Aus-
künfte, die besitzt, erlauben 1jer keine Wahl, un! darum bleiben bei ihm
e1 paritätisch nebeneinanderstehen, ohne ine Beurteilung erfahren.

Man sieht den Positionen der altchristlichen Schriftsteller, dalß sich die
Beurteilung der VECLSANDECNEN Kirchengeschichte 1N ihrem Verlaufun ihren
Ergebnissen durchaus nicht ach gesamtkirchlich gültigen, einheitlichen
Prinzipien richtet, mi1t welchen der verifizierbar yrichtige« Reim auf die Vot-

en waäare. Die durch verschiedene Standpunkte, Sympathien
un Interessen edingte Unterschiedlichkeit 1im Urteil ber gewachsene
Phänomene des kirchlichen Lebens verweist auf den Reichtum un —

gleich auf die Ambivalenz geschichtlicher Möglichkeiten der Kirche. DIe
nachträglich eweils notwendige Reflexion auf die konkret verlaufene
Geschichte un auf ihre och gegenwärtigen Folgen gelingt AauUuSs inneren
Sachgründen nıcht mit VO  n ungeschichtlich entworfenen Kategorien
einer systematischen Sicherung. Weil die Reflexion auf Geschichte
un! Stellungnahme konkreten Epochen un! Phänomenen geht, ist
das Urteil darüber n1e einhellig, n1e abschließend un erledigend; enn
1bt nicht den artchimedischen Punkt des Außerhalb der Geschichte, VO  }

4US das Geschehen auf unwiderrufliche We1ise 1n den 1€ käme un
definitiv beurteilt werden könnte. Anhand des altkirchlichen Osterstreites
zeigten sich einige der historischen Möglichkeiten, die das Bemühen, 1ne
Vergewaltigung der KEreignisse un! der Beteiligten durch apriorische Theo-
1en vermeiden, 1im konreten Fall entdeckt. S1e ZCUDECN ZU Te1il VO:  - be-
A  ef Bereitschaft, die Kirchengeschichte 1in ihrem nachträglich nicht
wählbaren Verlauf unverfälscht sehen und die Kirche selbst 1N p  1  ren
konkret gewordenen Formen als Ergebnis eben dieser Geschichte be-
LECILLNECIL. Andere Stimmen bleiben WAarTr 1in ihrer dogmatischen 'Theorie ber
die Geschichte gänzlich unangefochten durch die Aporien, die die (se-
schichte selbst diesen Theorien bereitet: den Konfliktfall suchen S1e aber
trotzdem mit Kategorien nicht der formalen Rechtgläubigkeit, sondern des
toleranten Miteinanders der Teilkirchen un ihrer Lebensformen 1in Friede
un Einheit bewältigen. Und ndlich gibt freilich die pragmatische
Theorie VOINl der Geschichte als der Konfrontation 7zwischen anrhne1 und
Irrtum, wobei 1m Streitfall die ahrhe1 auf einer der beiden Seiten mit
Evidenz identifizieren 1st un die historischen orgänge entsprechend
angeordnet werden.
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Von Kassıus Hallınger

ber die Anfänge der Abteı1 Gorze} unterrıchten wel Urkunden des Stif-
die sich 1M Cartulaıre des ALS-

tersS, des Chrodegang VO Metz (742—766),
e1ım ersten Dokument, der Do-gehenden 12. Jahrhunderts erhalten haben.“

tationsurkunde, sind durch ein Versehen des spateren Kopisten die Datums-
dnung geraten. Gegen die inhalt-zeıile und etliche andere Punkte 1n Unor

denken. Dıie Rechtslage 1St nachlichen Angaben bestehen dagCSCN keine Be
der Urkunde eindeut1g. Der Bischof schreıtet D: Dotierung, w1ıe Sagt,

domus Pippın und seiner Metzernach eingeholter Erlaubnıis des Ma10
Kirche Dann folgt der rechtlich erheblıche Satz donamus de rebus sanctı Ste-

che übersetzt: Dıie NECUC Gründun ist aufphanı, H in die heutige Spra
ftet Nach fränkischer Auffassung bliebdem Besitz der Metzer Kirche gest1

die Stiftung infolgedessen auch künftighın E1ıgentum oder w1e WIr heute
mMit Ulrich Stutz formulieren,*® Eigenkirche des Metzer Domkapitels. Dıie

wıe sotort zeigen 1st, recht verschiedeneigenkirchliche Verfassung konnte,
ygehandhabt werden. Aus der rechtlichen Abhängıykeıt xab 7zunächst kei-
E  a} Ausweg

Auft der Bischofsversammlung Compiegne hat sodann der Stitter Chro-

degang seiıne 7zweıte Urkunde 1.8 Maı S AL formellen Bestätigung

Gastvorlesung der uhruniversität Bochum (ZE. Jänner Der Anlaß
erklärt das (zenus literarıum, die verafite Darstellung der angeschnittenen robleme.

Lit in chronol. Folge CaImet, Histoire eccleszastıque el cıivıle de Lor-
Gallıa chrıst. (1874) 875—893 Chr. ager, Dıe

yaıne 1a Nancy 1728
Stud Miıtt (1887) 32—56, 181—192, 328—347/, 540—574Abte: Gorze ın Lothringen.

Metz 1894 Hallınger, Dıiıe Religıon ın Gesch
FEr Chaussıer, L’Abbaye de

Gegenwart, (J07Ze. (1958) 1695 Morhaıin, L’Abbaye de ETavers
Wattenbach Holtzmann,les sıecles. Les Cahıiıers Lorryraınes (1962)

Deutschlands Geschichtsquellen ım Mittelalter. Dıiıe Zeıt der Sachsen UN Salıer, neu

he. VO  g Prz Schmale armstadt 196/, 179 Reımann, Beıtrag ZUY C725

schichte des Klosters ım Spätmittelalter. Stud. Mıtt 81 (1970) 33 7—389 un:
Hz Debus und Stöcklein, Dıiıe französ. Benediktinerpropstei:en Rande der

Archiv Mittelrhein. Kirchenge-heutigen Pfalz ZUuUT eıt Schismas
schichte 23 (1971) 235—363

ed. d’Herbomez Mettensia (1898/1901Cartulaire de ” Abbaye de G.,
Qa (irrıg 756); letztere hgI3 (Andernach Maı 745) und

Werminghofft, MGH Leg II Concilıa s (1906) 59—63 (18 Maı 7575
ZumZu d’Herbomez s vgl den Forschungsbericht be1 Chr. ager 326

160fEigenkirchenwesen vgl Feine, Kirchlich Rechtsgeschichte 1964)*
105 {ff, 260

3*
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vorgelegt. Das Dokument 1sSt ıne SOSCN. Auftragungsurkunde, H Chro-
degang überträgt Gorze 1n aller orm der Metzer Kırche et ıf ıDsum MONd-
sterıum subiectum sub mundeburde et defensione sanctı Stephani.“ Man
werfe dieser Stelle LLULr einen flüchtigen Blick ZUur Gründungsurkunde Clu-
N1s hinüber,°® bereits hier den meıijlenweıt unterschiedenen Grundansatz
beider Dokumente in den r1ıft bekommen. Der Gorzer ext verharrt
völlig im Tradıtionellen. Chrodegang hat sich eines bekannten Vortextes Aaus
der Markulf’schen Formelsammlung bedient.® Er legt tür GG0orze Selbstver-
waltung und Abtswahl 1n den zeıtübliıchen, herkömmlichen Formen test,

:, der Bıschof VO  o Metz oll 1erbej ımmer das und letzte Wort
haben Er besitzt obendrein Korrektions- und Gastrecht iın Gorze. Chrode-
SAn hat die VO  3 ıhm erbaute Peter- und Paulbasilika persönlıch eingeweıht.
Nach Alkuin War das einem 11 Julı geschehen ” ob VOT oder nach

d’Herbomez Hx In Werminghoff 61 Chrodegang zıtiert übrigensseıne Dotationsurk. (1uxta constitutionem quam e1s Inst1tuımus), W as Werming-hoff p. 61 (non 1am CXSKAT) übersehen hat. Die Stiftungsurkunde wurde übrigenszwiıschen FTT un: 774 Karl Gr. ZUuUr Bestätigung vorgelegt, vgl Diplom. Karol.
(1965) LO 1 76

Vgl A. Bernard - A. Bruel, Recueıl des chartes de P”PAbbaye de Clun: 1876))124—19728 H192 Die Tonart klingt hier anders als 1n dem Testament
Chrodegangs. Der Stifter Klunis legt dem Einfluß des Berno Von Beaume test:
Placuit et1am UuU1C testamentoOo inser1, hac die 1CC NOSIrO M
NOSILIrOorum He tastıbus regıe magnitudinis LICC cuiuslibet potestatıs 1Ug0subiciantur monach] ıbi congregatı. In Gorze wurde festgelegt: sıt subiecta, 1n
Kluni dagegen verlangte INan  S NecC subiciantur. Zur rechtsgeschichtlichen Eın-
ordnung der Freiheitsforderung vgl Hallınger, Cluniacensis A& religioniıs ordınem
elegimus. Jahrb Bıstum Maınz (  9 bes 2974

Zur Benützung der Markulf’schen Vorlage, sıehe Hallinger, Cluniacensis
religi0n1s, 253 10 15 SOW1e Form. Marcaulfı 1 ed Zeumer, MG  _ LegSeCT. 39—40 Die Auftragungsurkunde Von 757 vertritt Iso das tradıt10-nelle echt des „Normaltfalls“, wobei dem Bischof das Korrektions- un: Gastrechtun bei der W.aıahl das un letzte Wort zukam (cum et voluntate

emoratıa urbis ep1scop1, vgl Werminghoff 119 Peter Josef Jörg, Würz-burg UN: Fulda Quellen UN Forschungen ZUT Geschichte des Bıstums und Hoch-stifls Wäürzburg (1951) 51 Anm bemerkt den Bestimmungen der Grün-
dungsurkunde Gorzes: Iso N das Gegenteıil VO  - dem, W as Cluny erstrebte und
1mM FE Jh. erreichte. Wenn vielfach Gorze un Cluny 1n den Arbeiten ber die
Kirchenreform jener Zeit SCENANNT un yleich bewertet werden, 1St dies

eın oroßer Irrtum. Die Eınrıchtungen un Ziele VO  e Gorze un Cluny sınd 1ınvielen Stücken verschieden. S0 behalten 1n der Gorzer Reform die einzelnenKlöster entsprechend der Regula Benedicti iıhre volle Selbständigkeit untereinan-der un unterstehen dem zuständigen Diözesanbischof, während die Reform VO  }Cluny eıne eigene Kongregatıion bildet mIit dem Generalabt VO  - Cluny derSpıitze. Ferner erstrebte Cluny schon $rüh für sıch un seine ıhm angegliedertenKlöster die Exemption VO  $ jeder bischöflichen Jurisdiktion un die direkte Unter-stellung den Papst
Alkuin, Carm IOM 3i ed Duemmler, MCGAH., Poetae lat £eU1 harolin:

(1881) 330 I 103, (ardentis Iulıii qQu1n1s et idibus sacraVvıt). Diesen Tag, der
MIt dem Benediktstest VO 8 Juli zusammenfiel, scheint INa  } spater absichtlichvermieden haben. Eıne Fälschung des (IZ (?) Jhs d’Herbomez 21 i
verlegt den Dedikationstag auf den Junı 761 Das Brevier VO:  - Arnultf in
Metz (Metz, ıbl MUNAC., 3FT vgl Leroquaıis, Les Breviaires 27 1934, 226) mel-



227Hallınger, Z Rechtsgeschichte der Abte1ı Gorze be] Metz

dem ag VO  [ Compiegne, äßt sıch kaum ehr entscheiden. Seiner Stiftung
verschaflte 765 noch den Schutzheiligen, den Martyrer Gorgon1us, auf den
die Gorzer noch 1 Jh stolz waren.® Und 1m Gorgoniusheiligtum jeß

schließlich sich cselber 766 ZUrr etzten uhe betten.?
Man wüflßte N Einzelheiten 2AUS jenen frühen Anfängen. Eıne erstaun-

liche Tatsache aßt Rückschlüsse Nach dem ersten Jahrzehnt seiner Grun-

dung hat Gorze bereıts Z7wel weıtere Klöster besiedelt: 761 Gengenbach 1n
Baden und 765 Lorsch 1m hessischen Ried.!® Diese aum aßbare Außerung
innerer raft Afßt sich nıcht einfachhin VO:  a außen her erklären. Dıiıe be-
liebten Formeln VO  w Chrodegangs „Familieninteressen” oder VO: „Aus-
greifen der Metzer Bistumspolitık« 11 leiben die eigentliche Erklärung chul-

weder durch Adels-dıg Denn e1n olch überquellendes Leben äßt sich nıcht
interessen noch durch bloße Bistumsmaßnahmen ohne weıteres „machen“.
Dıieses überströmende Leben Leben, un WAar relig1öses Leben, sowohl
be1 Chrodegang w1e be1i seiınen Mitarbeıtern Oraus Da übrigens olch relı-
Z1ÖSE Kräfte sıch 1m eigenkirchlıchen Rahmen entfalten konnten, 311 einer

itik der Eigenkirche vyegenüber eachtet se1n.spateren einse1it1g negatıven Kr
Dafß reilich das Eigenkirchenrecht auch andere Möglichkeiten der and-
habung besaßß, sollte sich nach dem Ableben des Tommen Stifters erweısen.

Die Nachfolger Chrodegangs in Metz haben bald anders gehandelt. JE
nachdem S1C iıhre Rechte wahrnahmen, ildete sich für (sorze selber jeweıils

det Z gleichen Junı: dedicatıo ın (7öP Zu Begınn des Jhs WAalr INan

Iso 1n Gorze auf den Juni ausgewichen, obwohl die VO'  o Abt Heinrich Guten
erbaute Apostelbasilika unı 1068 durch Uto VO  - Trier (1066—77) ein-

1ı-Datum somıit ZUTE Verfügung stand. Es fällt auf,geweiht worden WAar un ein Jun
VOTLT 1093 einem Jun:ı eingeweiht wordenda das Oratoriıum Mauritıi

ich angeschlossen un 1n zeitlichem Ab-
WAarTr. Der Fälscher scheint dieses Datum
stand nach 1093 seinen Weiheberich verfaßt haben Zu den verschiedenen Kirch-
weihen in vgl die Notae Gorzienses, ed Gg Waıtz, MG  _ S$$5. (1888) 974—
GF: S1e sind in der Liste der Dedikatıionstage be1 Leroquaıis, BreULALTES (1934)

nachzutragen.
Annales Mosellanı 765 MG  Cn 65. 16, 496) ve Corpora SANCLIOrUum Gor-

Erst 769 War anscheinend die70N11, Naboriıs azarıl 1n Gorz1a monaster10.
die leichen Annalen die Nach-Außenkrypta fertig. Denn diesem Jahr bringen

richt: posıtum est COrPDUuS Gorgon1i1 1n basılica, quC est CONSIrUCLAa 1n Gorz1a
(MGH 16, 496) Das Gorzer Kollektar des Jhs (Epinal, Bıbl MUNLC. Co
f meldet stolz ber Gorgon1US  * guı ın resent: quıiescıt ecclesia. Zu die-
SC Kollektar siehe Brou, ( BDhem. lıtg. 61 (1947) 334 FEbenso ennen die
Urkk des 12214 Jhs den artyrer Gorgoni1us als Titelheiligen (ob Anm. Z
Be1 Debus Stöcklein, Dıe ryanzösischen Benediktinerpropste:en Rande

Archiv für mitteder heutıgen alz r10r Georgenclosters -Ortzen
Irhein Kirchengeschichte 23 (1971) 20  « die

irrıge Angabe (Anhang IL Il. 16) MG  _ Z 268) Siehe ternerU  ü Paulus Diaex Gesta episcopor. Mettensium
Chr. Lager 39 und Schiefter, ThK 1958) 1184 1E
10 Annales Mosellanı 761 (MGH S$5, 6) 495) transmıiısıt domnus Chrotgangus

SUOS monachos de Gorz1a ad monasterı1u Rohardı (Gengenbach) un Annales T
veshamenses 765 (MGH 55 } 28) Vgl &zZu Hauck, Kirchengeschichte Deutsch-

Anmlands 1935)* 58 un Schiefter (ob
5 Zeitschr. esch Oberrheins 5011 Ahnliche Wertung be1 Glöckner,

303315
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ıne NEeUeE Phase der eigenen Rechtslage. Die auf Chrodegang folgende zweıte
Phase der Rechtslage äßt sıch knapp eLtw2 umschreiben, daß nämlich die
Nachfolger Chrodegangs ıhre Besitzrechte nıcht mehr 1n relıg1öser Verant-
wOortung, sondern 1m Sınn realer Nutzung handhabten. Dıie Stiftungsgüter

für s$1e ine willkommene Hınterlage, der 114  - die amı1C1, die fide-
es, die eigenen Verwandten beteiligte. Um 1n der Nutzung möglichst UuNsSC-
StOrt se1n, beraubte INa  3 die Gemeinschaft ihres eigenen Abtes.1® Es WAar
sOomı1t 1ın (GGO0rze Nn  u das wiederum eingetreten, WAsSs die Retformer se1it den
Tagen eines Bonitatius un: Chrodegang den fränkischen Adelsherren hatten
AUS- un: abreden wollen, nämlıch Mönche, Stallhasen und Pferde Ntier-
schiedslos als bloße Nutzungsobjekte betrachten, die INan verlehnen, VeI-

kaufen, vererben un: nach Belieben auch wiıeder wegJjagen konnte. Das Ergeb-
N1Ss dieses Rückfalls in die arl Martell beliebten Praktiken
dıie Gorzer Texte des Jhs Als der Junge Adalbero e1INst als Kleriker se1ine
Wallfahrt Z Gorgon1us machte, fand das relıg1öse Leben dortselbst

Ende Dıie Basılika wurde als Stall benützt, 1ın dem der Viehmist herum-
Jag  13

Als Adalbero 9729 auf den Bischofstuhl VO'  3 Metz erhoben wurde, begann
tür Gorze ıne dritte Phase der eigenkirchlichen Rechtslage. Adalbero wartf
kurzerhand das Steuer herum. Anders als seine Vorgänger sah seine Eıgen-
löster wieder miıt relig1ösen Augen Er suchte diese Stätten wiıieder mıi1t
Leben erfüllen. Dabei hatte das nıcht alltägliche Glück, dafß seıne Be-
mühungen unversehens VO'  a dritter Seite mitaufgenommen wurden. Im
lothringischen Raum Wr damals ıne relig1öse Welle SOZUSASCH ‚Vvon
her“ also weder VO del noch VO  3 den Bischöfen gyemacht aufgebro-
chen Die Erweckten jener ewegung durchwegs gebildete Männer,
die angesichts der schier ausweglosen ırchlichen Zeitlage nach Formen
relig1öser Verwirklichung drängten. Unter dem Einflufß des Johannes VO  3
Vandıieres (des spateren Botschafters Ottos Gr nach Cordoba) diese
Männer soeben drauf und dran, nach eiıner Eremos iın Südıtalien abzuwan-
dern. Im etzten Augenblick noch gelang Adalbero, die vielverspre-chende ewegung abzufangen und nach Gorze abzuleiten. Dort muflten die
Frommen YST einmal die Benediktsregula 1in die and nehmen. Adalbero
sicherte iıhnen gleichzeitig das Existenzminimum. Da w1ie seline nächsten
Nachfolger miıt dieser mafßvollen rechtlichen Linie sich begnügten, konnte
Gorze wiıeder ZU Selbststand gelangen. ehr noch: Die gyespeicherten reli-
z1ösen Kräfte der ewegung konnten U  3 eigengesetzlich un: sinnvoll sıch
enttalten. Es Wr dies zu andern Mal;, da{ß 1mM eigenkirchlich-verfaßten
Gorze Ereignis wurde. Der Autbruch der bisher mühsam gebändig-
ten Kräfte überstieg dieses Mal das bisher Dagewesene. Bınnen wenıger Jahr-zehnte hatte die (7077Z1d4 mMmalter, Ww1e spater Sıgebert VO  ; Gembloux formu-

12 Chr. Lager 40—45
Miıracula Gorgonu (MGH n 4, 241), ferner Chr Lager 43—46 SOWI1e

Friedr. Lotter, Dıie 1ta Brunonıs des Ruotger. Bonner Hıstor. Forschungen (1958)66 ‚> (Belege Über Adalbero VO:  } Metz 99 siıehe Ewig, NDB
(1953) 40—41 1t.
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jerte,** die übrıgen lothringischen Gemeinschaften erfaßt. ber St Maxımin
in Triıer hıinweg tromte die gleiche erneuernde raft 1Ns Reichsgebiet15

Mıtten 1n die Blütezeıt der G07Z1d4 Ma Ae] das Weltereignis der Grego-
rianıschen Revolution. Das Papsttum erhob sıch 7zunächst als führende acht
Die päpstlichen Schutzurkunden erhoben sich yleichfalls AUu>S der bisherigen
Juxtaposition und nahmen rechte-verdrängenden Charakter Das Eıgen-
kirchenrecht verlor den Proprietätskern und wurde Z bloßen Patronat

abgeschwächt. Mıt dem Schutzprivileg Paschals I1 SEtZLE darum VO'  a 1105
1b für Gorze ine NEUC, 1ne vierte Phase der rechtlichen Entwicklung 1n.
Dıie neugeschaffene Lage äßt sich ir formulieren: Den bisher VO  a Metz

garantıerten Eigenstand de Gorzer Gemeinschaft hat VO'  w 1105 aAb der
päpstliche Schutz übernommen. Die bisherige Oberhoheit der Metzer Kirche
verliert jeglichen Proprietätscharakter un erlischt hinsichtlich des Obereigen-
tumsrechtes und aller staatlıchen oder halbstaatlichen Verwaltungsrechte.
Nıcht erlischt dagegen die kirchliche Oberhoheıiıt des Metzer Bischofs, der VO  3

jetzt se1ın Gebiet nıcht mehr eigentumsrechtlich, sondern ausschließlich im
allgemeın geltenden bloß kirchenrechtlichen Sınn versehen hat.!® Gorze
schien mı1t dieser Regelung Aaus aller bisherigen Unsicherheit ein für
alle ale efreıt se1in. Die schwankende Handhabung der eigenkirchlichen
Rechte WAar beseitigt. In die Zukunft vermochte reilich niemand schauen.
Dıie HNEeU:.  CWONNCNC rechtliche Sicherheit sollte nämlich schon bald durch
nacheinander auftauchende zeitgeschichtliche Faktotren herausgefordert WeI-

den
Mıt der ersten Mächtegruppe, den territorialen Angrenzern VO  = af,

Luxembourg U: A Herren kam INa  z} eidlich 7zurecht. Die Gorzer bte ONn-
ten nıcht anders, als dem kleinterritorialen Ringelreihen un Eıinsatz
iıhrer Miliz sıch eifrıg beteiligen. Ihren beträchtlichen Eigenbesitz VO  3 25
Dörtern, Pfarreien und Teilrechten 1n rund 99 Ortschaften vermochten
sS1e 1n diesen Wırren über Wasser halten. Auft Einzelheiten braucht nıcht
eingegangen werden. Herr Dr. eimann hat hierzu bereits das Nötig-
StTE t17

Zur Gorzer Reform vgl Hallinger, Gorze-Kluny. Studia Anselmiana D
(1950/51) SOW1€e Fr Lotter (ob Anm. 13) 65—89 Über die Ausstrahlung der Abte1i

vgl dıe 1tda Wıicbert: (MGH S, 8y 511) hic ad discıiplinam domuinı Omn1s
confluebat nobilitas Omn1s profess10 Nec quısquam vel inıtıum cCONvers10n1s

credebat arrıpu1sse, CUu1l 1O: contigerat Gorziensi regula inıtıatum CS6 Das
aufschlufßreiche Wort VO:  3 der Gorzia mater, siehe Sigebert VO  [ Gembloux, 1tda
Deodorıicı ePLSC. Meten. 17 (MGH S,

Zu der ber St Maxımıiın, Trier, VeTLrlaufenden Reformströmung vgl Er Lotter
(ob. Anm. 13) Dıie Eigenbedeutung unterstrich Lewald, Rhein Viertel-
jahrbl. (1953) 306 f1.

Priv. Paschalis IL tür Gorze VO 1105 ({L ed. VO  w Pflugk-
Harttung, Cta Pontif. Rom ınedita (1880) 84—85 11l. sub tutela apostolicae
sedis eXC1p1mus). Zur Beurteilung der Schutzprivilegien des Jhs., siıehe
Feıine (ob Anm. 333 un! 397+.

eimann (ob. Anm. 2343 Zum Streubesitz der Abtei G., vgl Fr
Chaussier (ob Anm 486—493, knappe Übersicht bei eiımann 344—-346,



330 Untersuchungen

Miıt der zweıten, auf die Gorzer zusteuernden Grofßmacht, dem vordrin-
genden päpstlichen Zentralismus, kam INa  } iındes schlecht Rande Aus
mannıgfachen Gründen, die hier nıcht erortert werden brauchen, späterhin
ınfolge des N päpstlichen Schismas, hatte der kuriale Zentralismus die
Besetzung aller wichtigeren Stellen ın eigener Regıe übernommen. Be1i den
Doppelwahlen VO:  - 1310 und 137297 erbaten die Gorzer unvorsichtigerweise
die Entscheidung der Kurıe. Die klare Folge WAafr, da{ß VO  an da die papst-
iıche Kuriıe sıch einschaltete. Das Wahlrecht wurde praktisch illusorisch, bis
GOorze Verlust der Selbstbestimmung 1443/4 ZUur Kommende, also
DA blofßen Finanzobjekt, herabgedrückt WAar. Die Abwürgung jeglicher
Handlungsfreiheit oing sowelt, da{fß die Abtei nıcht einmal]l mehr die Praeposıti
ihrer abhängigen Zellen durfte.18 Daß die Gorzer trotzdem die VO  an
der Kurie aufgebürdeten, zeitwelise Sanz CNOTMeEN fiskalen Lasten bewäl-
tıgen vermochten, 111 beachtet se1in. Auch das innere Leben siıch noch.
Konnten sıch doch 137297 immerhin noch Wähler versammeln.!? Unter der
kurıjalen Einschnürung Sing indessen mit Sıcherheit bergab. Z Begınn des

Jhs WAar die Zahl der Konventualen derart gesunken, daß die Gorzer
sich 08 die Befreiung VO Chordienst erkaufen suchten.?

Wır sind den Ereignissen vorweggeeılt. Dıie Doppelwahl “VO  s 144314 be-
scherte nıcht 1Ur den Gorzern, sondern auch den Kurialen unversehens einen
ucN, übermächtigen Konkurrenten. Eugen hatte, wıe bereits
üblich geworden WAar, selinen Mann, den Propst Gerhard de Ludibus, DrovI1-diert. Der Gegenkandıidat Jakob de Wisse entschied sıch für einen gefähr-lichen Ausweg. Er rief die Hılfe der tranzösischen Krone Der Ruf wurde
freudig gehört. arl AT 1eß Gorze besetzen. Unter seinem Druck mußte
die Kuriıe zurückweichen. In wortreichen Erklärungen erkannte s1e 1M Septem-ber 1446 den tranzösischen Kandıdaten als Abt Von da bestimmte
Frankreich 1n Gorze. Was das bedeutete, zeigen die 1U  w} tolgenden Ereig-nısse. ach dem Tod des eben SCH Jakob 1isse (T chob Frankreich
den ard Jean Jouffroi als Kommendatar auf Lebenszeit VOT Als nach des-

158 Zu den Doppelwahlen 1340 un 13292 siehe Reıman  e} 363 (Belege e1it1343 endet die Wahlfreiheit der Last der päpstlichen Provısıonen Re1-
INann 374a Über dıie CHNOTIMNEN fiskalen Lasten die Gorze VO  z} der Kurıle aufge-bürdet wurden, siıehe wıederum die aufschlußreichen Belege bei eiımann 363Zu der VO  . den Päpsten beanspruchten Finanzhoheit, vgl Feıne (ob.Anm 346—351 Die päpstliche Finanzhoheit erfaßte nıcht 1Ur die Abteien,sondern uch deren Streubesitz. urch die bezahlenden päpstlichen Provı-siıonen die alten Orden praktisch Fınanzobjekten geworden, deren VOT-dringliche dorge die Aufbringung der kurıialen Taxen darstellte, vgl die Unterlagenbei Debus —- A. Stöcklein (ob Anm 0—281 hinsichtlich des Gorzer Fern-besitzes, der Praeposıitur Georgenberg 1n Pfteddersheim bei Worms (8 Jh. —19 eimann 31658 und 2385

In die Zeıt des Abtes de la Valle O fällt die Nachricht berden Versuch der Gorzer, sıch durch eın kuriales Privileg VO:  a} der Last der hor-pflicht loszukaufen. Quelle Archivio del Vatıcano, Indıice Garambpit, 524 92°Der VO Schreiber des Jhs notierte Registerband (Mart NNO T: COM CFE
sonalmangel verursacht sein.
66) 1St anscheinend ıcht mehr greifbar. Der Antrag der Gorzer scheint durch Der-



3731Hallınger, Zur Rechtsgeschichte der Abte1i Gorze be] Metz

SCI1 Tod 1: 1473 die Kurie den Versuch machte, Kardinal Giuliano della
Kovere aut Gorze provıdıeren, besetzte Ludwig A VO  e Gorze,
bıs Giuliano 1484 ZUugunsten des französischen Kandıdaten, des ary de
Dommartın, Verzicht leistete.“* Seit dem Jh hatte S1C]  h somıt die Rechts-
Jage entschieden verschlechtert, VO  - Freiwahl, VO  a Eigenstand WAar keine
Rede mehr. Dıie französische Krone verfügte über die Abte1 als Kommende.

Seit Ausgang des Jhs mehrte sich die Bedrängnis der Chrodegangstif-
tung Der ruck Frankreichs verstärkte sich Man begnügte sich 1U nıcht
mehr, das Reichsland Lothringen mM1t französischen Spitzenkandıdaten
durchsetzen. Auft einmal entschlo{fß sıch die französische Politik echten
militärischen Interventionen. Hıer NUur die wichtigeren Daten Am Junı
1542 kam der französische Mandatar Wilhelm VO  } Fürstenberg. Miıt deutschen
kalyvinischen Truppen suchte die Hu Religion durchzudrücken. Das rief
die Gegenaktion der Gui1se aut den Plan Schon März 543 verjagte
Claude Guise die kalvinischen Truppen Dıie Kaiserlichen efizten darautfhin
VO  3 Diedenhofen Aus Aprıil 1543 Z Gegenstofßßs auf Gorze Am

Junı desselben Jahres kam wieder Claude Guise, bıs arl persönlich
erschien und ıne Besatzung 1n die Festung Gorze legte. Der französısche
Gegenstofß 1e4% dieses Mal auf sich wartien. ber kam urch ber-
raschungsangrift vernichtete Coligny 1552 die kaiserliche Besat-
ZUNg in Gorze, wobel Feuer iın die Gebäude un in die Apostelbasilika
wart. Der erneute Gegenstofß des alternden alsers blieb bekanntlich schon
1mM Vorfeld VO  ; Metz lıegen, während FZÜ1 selben eıt Heinrich I1 das (S65
biet der Trois Evöches ungestöOrt un dem Titel eines Vıcarıus sacrı imper1
okkupierte W as dann 1559 1m Vertrag VO  g Cateau-Cambresıis Zur Kennt-
N1s IN wurde.*?

21 Provısıon des Gerhard de Ludibus, des Propstes der VO:  e Gorze abhängıgen
Propsteı VO' Varangeville, auf die Abtei Gorze durch Eugen (1ILI kal Maı1
1444 Archivio del Vatıcano, Reg. Vat 36Z. DB Kassatıon der SCH Pro-
vidierung Gerhards durch ebendenselben Eugen (V.  Ct Reg. Vat.
578, SC Na der narratıven Anamnese mufste der Papst auf den ruck des

weıchen. Aus-Königs Karl VIL sSOW1e des >O  >x VO:  - Lothringen — Sizilien 7zurück
ag gab dabei der Bericht des Zur Kontrolle entsandten Kardinals Wilhelm VO  3

Estouteville. Dıie Nomuinatıon des französischen Kronkandidaten, des Kardinals
Jean Jouffroi, Z ommendatar VO  n Gorze durch Paul E @ Dezember
Key Vat, 526, 167° (per 1DSIUS Jacobi obitum Zum Versuch S1Xtus I den
Neften Giuliano aut Gorze bringen vgl die Providierung VO 31 Dezember
1473 Archivio del Vatıcano, Indice Garambpı B3r T6® Ebendort uch dıe
T id Nor 1484 rTZWUNSCHC Verzichtleistung des Kardinals Giuliano autf Gorze
ZUZUNSTEN des Vary VO  - Dommartın, 59375 15° Hıerzu 1St obendrein
vergleichen Lager 267 un Chaussıer 270—274 Als Vary de Dommartın 1508
starb, CrZWaNg Frankreich die Nominierung des 1M Knabenalter stehenden Johann
Guise TE ommendatar VO:  en} Gorze, vgl die Gesamtdarstellung be1i Chaussier
184—292

29 Belege bei Fr Chaussıer 293—311, terner bei Parısot, Hıstoire de Lorraıine
Parıs 1922; 13 Zur Stellung des Wilhelm VO  a Fürstenberg als Mandatar des

die spatere Präzisierung Franz beachten, siehetranzösischen Königs 1St
Zur rechtlichen Definition der Okkupation Heinrichs KEChr. Lager 569—57/70

(1552); vgl Parısot; HıOF Z 1658 sSOWw1e die Nachricht be1 Calmet, Hıst. D 102,
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Inzwischen WAar mMi1t arl Guise (T jener Mann Frankreichs aut der
Szene ers  jenen, dem vorbehalten WAafr, die Chrodegangstiftung zer-

trefen. Schon in früher Jugend WTr dieser Mannn mit Machtpositionen über-
häuft worden. Er WAar bereits der aır Frankreichs, Erzbischof un:
Herzog VO  w Reıms, als ıhm 1547/ noch dazu das Kardinalat Lothringen —

W1€e die Admıinıistratur VO  - Metz übertragen wurden. Im gleichen Jahr wurde
auch noch Kommendatar VO  5 Gorze.* Be1 Übernahme hatte 7weiıtellos

den Eıid der Schadloshaltung 1bzuleisten. arl Gu1nse hielt sich einen sol-
chen Eid nıcht gebunden. Sein einz1ges oroßes Ziel Wr dıie militärische Ver-
nıchtung der Hugenotten. Sein Frankreich liebte heiß, wWw1e er umgekehrt
A4us seiner Abneigung arl keinerlei ehl machte.** Um die bluti-
SCH Kämpfe fAnanzıeren, brachte arl Gulse erstaunliche Summen auf.
Er entnahm s1e dem Kirchengut. Es 1St erschütternd sehen, W1e€e Just 1m
gleichen Augenblick, als der kalyvinısche Kurfürst Friedrich TI den Gorzer
Fernbesitz be1 Worms sich riß, autf der Gegenseıte arl Guilise seıit 1559
ebenfalls damıt anfıng, die in Lothringen gelegenen (‚uüter VOIN (Sorze dis-
membrieren.“ Nächster Anlaß hierzu Wr sein Universitätsprojekt. Schon in
Reıms hatte arl Guise iıne Universität gegründet. Auch 1n Lothringen
wollte ein ÜAhnliches Bollwerk die Kalviner errichten. 1559 holte
dazu durch ine Metzer Gesandtschaft die Erlaubnis des französıschen Könı1gs
e1in. Als materielle Grundlage hatte Gui1se dem König einfach vorgeschlagen:
Au  54 fraıs des Chäpitres, des Abbayes et du OTr p de vılle.?6 Be1 Ausführung die-
sSCc5 Anliegens fand der Kardinal 1in Bischof Nikolaus sea2ume VO  3 Verdun ein
williges Werkzeug. Ihm übertrug zunächst einmal die Administration des
Metzer Bıstums (1568) 1569 begann arl Gui1se miıt den Jesuiten über seın

der berichtet, da{fß Heinrich IL 1552 S1' in Verdun als Vıcarıus Imperıu erklären
1e6ß Über die erfolglose Intervention Karls VOTLT Metz 1552 siehe Fr. Chaussıer
312313

23 Zusammenfassende Angaben ber Kard. Karl VO  - Lothringen (} bei
Er Chaussıer 308—3192 Seine Titel und Ehrenämter siınd vollzählig aufgeführt in
der Aufhebungsbulle Gregors XL VO  e Gorze (Sacrosanctae OoOmanae Ecclesiae)
VO: Derz 15712 (unten Anm 319 Seıine Ernennung ZU ommandatar von

Gorze auf Lebenszeit (16 Nov. 1St notiert: Archivio Vätıici Indıce Garampı
vol 462, DE

Karl Gui1se W ar 1 Oktober 1547 nach Rom gekommen. Er suchte
schweren Beschuldigungen Karl Aul LEL ZU Bündnıiıs mMi1t Frankreich

drängen, vgl Lu Frh Von Pastor, Geschichte der Päpste (1925) 630—631
25 Über die Säkularisierungen Karls VO  - Lothringen vgl Chr. Lager 571

un Fr. Chaussıier 314—316 Solche Ideen lagen damals 1n der Luft 50 wollte
Karl die Hilfte er geistlichen Güter (1546/47) sıch zıehen, welchem lan
Paul I1I1 energisch widerstand, vgl Pastor (1925) 595—596 In England WwWar

Heinrich IA beispielgebend vorangegangen. Zur Säkularisation des alvını-
schen Kurfürsten 1m Wormser Raum 15359 siehe jetzt Debus Stöcklein,
Diıe französischen Benediktinerpropste:en (ob. Anm 281 Diese Einstellung,
kirchliche Güter 1m Bedartfsfall wegzunehmen un tür eıgene Zwecke er well-

den, verdichtete siıch 1m folgenden Jahrhundert, vgl die aufschlufßreichen Darle
SCIL VO:  3 Phil. Brück, Maınzer Säkularisationspläne für Bleidenstadt, ber ach
UN Selıigenstadt ın der Miıtte des JIhs Nassauısche Annalen (1968) 363—368

Martın, L’Universite de Pont-d-Mousson. ancy 1891 und Parısot
3 250
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Projekt verhandeln. Er besprach sıch MIt dem Gründungsspezlalısten,
dem Pere Edmond Auger, der bereıts einen Taubenschlag jesuitischer Kolle-
zjen 1n Tournon, Lyon, Bordeaux, Toulouse und Rodez erstellt hatte un:
NnUu  [an mit Pont-A-Mousson se1n Lebenswerk krönen sollte. Dort in Pont-äA-
Mousson sollte ıne Universität MIit fünf Fakultäten und eLwa2 Pro-
tessoren schaften. Als Subsistenz die Gorzer Güter ausersehen. Bıs
1571 diese Pläne mit den Vertretern der Famiıulıie Gui1se urchverhan-
delt Im Jänner 1572 besprach sıch arl Gui1se 1n Blois MIt Franz Borgıa.
Der Jesuitengeneral zogerte anfangs mıiıt seiner Zusage offenbar wenıger
AUS Bescheidenheıt denn Aus Ananziellen Gründen. Dıie wirtschaftlichen Vor-
aussetzungen damals Ja noch nıcht verfügbar.”” Doch auch für diese
Vorausbedingung hatte arl Gu1se schon seine Mafßnahmen getroften. Er hat-

vorsorglich Juni 1571 seınen Vertreter, den Bischof Nicolas Pseaume,
als Vıisıtator nach Gorze entsandt, sich auf diese Weıse die Unterlagen
für seine römische Eingabe verschaften. Dıie Visıtation fıel, W1e€e erwünscht,
vernichtend AUS,. seaume berichtete einleitend, habe sich VO  . Mönchen
und Bürgern jene Stelle tühren assen, der ehedem die Abte1 sich be-
funden habe urch die Kriegswiırren seıen die Gebäude se1it 15472 mehr und
mehr beschädigt worden, sodaß ıne Wiederherstellung nıcht mehr in Frage
komme. egen ine solche Wiederherstellung hätten übrigens sowohl Mönche
wıe Bürger protestiert, nicht VO:  a wieder iın Kriegswırren SEZOSCH

werden. sea2ume schlug schliefßlich die Umwandlung der Abte1 1n eın
Kleinkanonikat vor.“® Mıt diesen brüchigen Unterlagen 1m Reisegepäck eilte
arl Guise ZzUu neugewählten Gregor AA den unausgeSetZt 1mM Sınne
selines Projektes beeinflussen suchte. Zu seiner Überraschung zeigte sıch
der Heue Papst anfänglich schwier1g. Gregor 111 machte die aufschlufß-
reiche Bemerkung, wünsche nıcht das Gerede derer bestätigen, die da
Sagch), die Jesuiten möchten alle Kirchengüter siıch reißen.“? Doch auch
dieses Hindernıis wußte arl Gu1ise geschickt überspringen. Er WAar CD der
schon September 1572 (also mehrere Tage bevor die amtlichen Boten
Aaus Frankreich eintrafen) dem froh bewegten aps die Nachricht VO

‚esterm1n10°, VO  a} der Vernichtung der Hugenottenführer, überbrachte. Als
dann niähere Einzelheiten über die Bartholomäusnacht ekannt wurden,
unternahm arl Guise, VOL dem sich distanzıerenden Papst und den Kafr-
inälen den französischen Hof MI1t Engelszungen verteidigen.“ Auch be1
97 Beauftragung des Niıcolas Pseaume mit Metzer Geschäften 1568, vgl Calmet,
Hıst 3, 58 Zu den Verhandlungen Mi1t den Jesuiten vgl Martın 9—1  — Über
Pseaume siehe Martın 9—11 Dıie Zusammenkunft des Karl VO  - Lothringen mıiıt
dem Jesuitengeneral Erz Borgıa (1572) be1 Martın Das Zögern des Gene-
rals erwähnt Parısot 250

Zur Vernichtungsvisıtation des Pseaume in Gorze (7 Akten in
Metz, Archives Departementales 709 11 Z vgl A2AZu Calmet, Hıst. 3, 1LE
SOW1e Fr Chaussıier 216—318 un Martın sOWw1e Parısot, Hıst Z 250255

Die Außerung Gregors DL ber die Expansıon der Jesuiten bringt Martın
13 Zur Romtahrt arl 1Mm Jahr 1572 vgl Fr. Chaussıer 115 SOW1e die nachfolg.
Anm., ferner Pastor (1928)

Dıie amtliche Nachricht ber die Bartholomaeusnacht errei  te Rom
Sept. 1572 Kard Karl VO:  [ Lothringen überbrachte schon Sept. dem apst
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seinen weıiteren Verhandlungen 1e geschickt einfließen, ohne die CGorzer
Güter könne seine Famiıilie den Endkampf die Hugenotten nıcht be-
stehen. Die Zähigkeit des Metzer Kardinals kam langsam E Ziel
Gleichzeitig MI1t der Erektionsbulle für Pont-a-Mousson promulgierte Gre-
SOr Inl die Auflösung der Chrodegangstiftung (5 Dez Der Nar-

ratıve Teil der Auflösungsbulle (Sacrosanctae Oomanae ecclesiae) wieder-
holt die Angaben des Nıkolaus sea2ume so die zweitelhafte Angabe des
Protestes der Gorzer Mönche, die 1m weıteren Verfolg durch diese selbst
widerlegt wurde, als auch die unverfrorene Behauptung, daß iıne Wieder-
herstellung LA  äme, ındes die Schaftung eıner anzenh Universität aus

den oyleichen Mitteln eben doch möglich SCWECSCH 1st.9} Als die Beauftragten
des Kardinals nach se1iner Rückkehr Z amtlichen Auflösung schreiten al
ven:; lieben die Gorzer Mönche Protest tern, sodafß die Phase
des Aktes jurıdisch nıcht vollzıiehbar WAar. Der alternde arl Gu1lse schrieh
ungeduldig zweimal se2ume Wr dies 1mM April W1€ 1 Okt 15/4

möchte 1U  ; doch Zur Aufhebung, auch 1ın Abwesenheit der protestieren-
den Mönche, schreiten.? ach dem 'Tod des arl Guise (1ım Derz ”70-

sein gleichnamıger Nachfolger nıcht länger. Zwischen 1580 und 1608
e die Apostelkirche sSOWl1e sämtliche Konventgebäude nıederreißen,
den Protestierenden keinerle1 Öörtlichen Anhalt belassen.® Dıie Maurıi-
He haben noch 1649 versucht, die Entwicklung rückgängig machen. Sie
haben 1 der gvefärbten Narratıo des seaume das Auflösungsdoku-
mMent als bqlla surrepticıa bezeichnet.“

lo esterm1n10 loro |der Hugenotten | portiamo alla Santıta Vestra glorıa del
Sıgnore OSTITrO Dıo0, vgl Pastor (1928) 364—368

31 Text der Aufhebungsbulle Gorzes (ungedr Gregor X TI (Sacrosanctae
Oomanae Ecclesiae) VO Dez 1572 in Metz, Archives Departementales, 709
DA (Orıg. un mehrere Abschriften). Pastor (1928) 1 Z erwähnt lediglich die
Gründungsbulle VO  o Pont-A-Mousson VO gleichen Datum Dez 1572 (In SUDEIC-
mınent!1), die mehrfach gedruckt ISt, vgl Calmet, Hıst. (epreuves) DGL X OCKVETH
5S9q: un Bullarıum oManum Torıno 1863, 519—5726 von der Vernichtung der
Abtei Gorze erwähnt Pastor 5a nıchts Zum Inhalt der Aufhebungsbulle Gor-
zZz,e5s5 vgl Hr Chaussier 318—319 un Parısot 755

Dıiıe beiden drängenden Briefe des VOT seinem Tod stehenden arl VO:  »

Lothringen Pseaume, uch in absentia der Gorzer Mönche ZuUuUr Aufhebung
schreiten, erwähnt Calmet, Hıst D 66 SOWI1e Chr. Lager 57Z: und auch Er
Chaussier 229

Der Aufhebungsakt konnte erSt März 1580 durchgeführt werden. Dabei
unterwarfen sich Trel Gorzer Mönche, indes die übrigen Protest ausgetrieben
wurden (Fr Chaussier 324-325). 1582 begann der erzog VO  w Lothringen dıe Apo-
stelkirche einzureißen der Vorwand der Baufälligkeit Wr nıichtig (Fr. Chaussıer
3253) 1584 beschlagnahmte die 1n der Metzer Kathedrale deponierten kostbaren
Reliquiare VO  3 Gorze (ebenda 1609 rfolgt die Niederreißung der restlichen Kon-
ventgebäude (ebenda 34

34 Zum Wort VO der3Äulla surrepticia vgl Calmer, Hıst. 3, mM1t
Gallia christiana I3 881 Die Maurıner hatten bereits VO:  a Ludwig XIV. die Wıe-
derherstellung (Gorzes erreicht (1647), als Herzog Karls von Lothringen Eın-
spruch der römiıschen Kuriıe die Wiederherstellungsbemühungen verhinderte (Fr
Chaussier 368)
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Dıe Erörterungen können dieser Stelle abgebrochen werden. Zusam-
menfassend ßr sich feststellen: Nach den Absıichten ihres Gründers WAar die
Abteı Gorze Eigenkloster der Metzer Kırche Dıiıe eigenkirchlichen Rechte
konnten, W1e gezeıigt wurde, unterschiedlich gehandhabt werden. Je nach Art
der verschiedenen Handhabung eben dieser Metzer Rechte können dreı auf-
einanderfolgende eigenkirchenrechtliche Phasen in der Entwicklung der Abte1
7zunächst unterschieden werden. Mıt dem Paschalisprivileg VO  - 1105
eine vierte Phase der Rechtsentwicklung ein, die Durchbrechung des Eıgen-
kirchenrechts un der Übergang SA} kirchenrechtlichen Eigenstand VO  wr

Gorze. Dieser HG Rechtsstand wurde freiliıch sehr bald wieder durch Eın-
mischung übermächtiger außerer Faktoren verändert. Der kurıiale Zentralis-
1I1US nahm der Abte1 1 Jh den mühsam ErFuNSCNCH Selbststand. In
der ersten Hiälfe des folgenden Jhs rückte dann die Intervention der
französischen Krone im Vereın MIt der päpstlichen Kurıe (GGorze Z Wırt-
schaftsobjekt einer bloßen Kommende herab, die in der elit der Religions-
kämpfe Aaus finanziellen Erwäagungen auseinandergenommen wurde. Vom
Metzer FEinflu{fß 1St Gorze somıt nıe Sanz losgekommen. Fın Metzer Bischof
hatte die Abte1 Gorze einst gegründet. Eın Metzer Kardınal sollte Gorze
spater vernichten.

ANHANG

Erganzung der Gorzer Abtereihe (Ende bıs
Die Gorzer Abtereıihe hat wiederholte Beachtung gefunden. Seit den Tagen

eınes Calmet (1728) und der Gallıia christiand (1874) mühte INa  } sıch
VO:  en ıne yectification, b Berichtigung un: Erganzung

der mangelhaft überlieterten Ser1es. Auf Duprıez tolgten Chr
Lager und Br Chaussier (1894) sSOWl1e die mit dem Jahr 1971 1m VOI-

Aaus versehene Untersuchung des arısse.} Die VO  a Arısse unabhängıige,
gleichzeitig entstandene Studie VO  w Reimann, 1St hinsıiıchtliıch der Datenver-
arbeitung dem Forschungsziel ohl nächsten gekommen. eimann hat
nämlıch für die eIit VO bis Jahrhundert erstmals die Regestenpubli-
kationen der vatıkanıschen Quellen herangezogen. eht iInan indes über die
Kurzregesten den Quellentexten celbst zurück, melden siıch sofort NEeEUeE

Eınsichten. Dıie narratıven Teile der Originalien lassen sowohl Daten w1e
auch die rechtsgeschichtlichen Phasen jener lothringischen Gemeinschaft schär-
fer hervortreten. Als Ergänzung ZUr vorausgehenden Studie dürfte sSOmıit
ıne Überschau über die spätmittelalterliche Epoche bis hın ZUE Vernichtung
der Chrodegangstiftung (1572) erwünscht sein.“

Einzelangaben bei Reımann, 4.2.0 337389 Parısse, Le Necrologe de
Gorze. Annales de PEst, publiees Par 1’Universite de ancy IL Memoire
Nancy IOZT bes 29—3 8

Chaussier
Übersicht ber die 1mM Anhang verwandten Kürzungen:

Fr Chaussier, L’Abbaye de (ob Autsatz Anm
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en Ehlen, Das Schisma ım Metzer Sprengel,. Jahrbuch der Gesell-
schafl für lothringische Geschichte UN Altertumskunde, Z1.
(1902)

Eubel Eubel, Dıie päpstlichen Provısıonen auf deutsche Abteien Wwah-
rend des Schismas UunN des Pontifikats VO:  S Martın (1378—-1431).
Stud Mıtt OSB 15 (1894)

Gall christ. Gallia christiana ın DrovLNCLAS ecclesziastıcas distributa, MEl Denıis
de Saınte-Marthe, ed Piolin 13 1874)* 8R75—898
Hıstozre Generale de Metz edd Francoıi1s Nıc Tabouillot)

(1775),
Lager Chr. Lager, Dıie Abte: (ob ufs Anm
1 Archivio del Vatıcano, Obligationes et solutiones.
Parıisse Parısse, Le Necrologe de (siehe ob Anm. 1)
Reg. Avın. Archivio de]l Vaticano. Registra Avinıonensia.
Reg Lat. Archivio del Vatıicano. Regıstra Lateranensi4a.
Reg Vat. Archivio del Vatıcano. Registra Vatıcana.
eıiımann Reımann, Beıtrag (ob. Autsatz Anm 1
Rep Germ Repertorium Germanıcum .7 hg. VO: Preussischen Historischen

Instıtut 1n Rom.
Clemens VII VO  3 Avıgnon Z  9 bearb VO  3 Göller.

Berlin 1916
E Urban VILL,, Bonitaz 1 Innozenz VII un!: Gregor XIL

(1378—1415). el 1—1LL, Berlin Al eudru!
RLP Regıstres e ettres des Papes. Bibliotheque des Fcoles Francaıses

d’Ath  enes et de Rome.
K AIT D sıecle Bonitace JESE (1294—-1303), ed Digard etc.
1 (1884—1939
CN szıecle Jean X AXTEE (1316—1334), ed Mollat SE
(1921—1947). Benoit CTE (1334—-1342), ed Vıdal 13
(1903—-1911).Stöd&lein Hz Debus und Stöcklein, Dıie französischen Benediktiner-
propsteien (ob. Aufsatz, Anm

VUR Lal Vatikanische Urkunden UN Kegesten ZUT Geschichte Lothringens,
bearb VO  e Volbert Sauerland.

Bonitaz E: bis Benedikt AT (1294—1342).
RE Clemens V bis Urban (1342-1370
Quellen ZUYTY lothringischen Geschichte s A (1901—1905).

A ea_n de Brıey 479

Regierungsantritt: angeblich Vater: Hardubrand de Briey.“ YSt-
mals urkundlich erwähnt Am 1293 noch 1mM Amt.* Tod

einem Sept.? 1294 Dıie VO  w Bonitfaz LEL Sept. 1295 in Anagnı
ausgestellte Urkunde den 'Tod des Gorzer Abtes OFraus, der infolge-
dessen Sept des Vorjahrs gestorben or

SO Chaussier 480 Gall christ. 19; 890 nn für die gleiche Zeıtspanne wel
bte miıt dem gleichen Namen Johannes.

eiımann 33 Anm
V Herbomez 153 11. bıs

Lebenden.
Herbomez 615 Il. 247 Chaussier 205 bezeugt den Abt noch 1294 den

Parisse
Reg Vat 4/, 7 7V-V
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Pıerre de Boif}remont 6>

Fünfjährige Vakanz des ÜAbtlichen Amtes (1294/99) durch Verfügung ON1-
faz AL der die Abteı1 Sept 1295 der episcopalıs VO:  3 Metz
Z Behebung der Schuldenlast des Bıstums inkorporierte. Burkard VO  (}

Metz (1282-1296) hatte die päpstliche Verfügung beantragt, als keıin Abt
mehr 1m Regiment Wr Dıie Verfügung beseitigte bıs auf weıteres das Wahl-
recht der Mönche. Der Metzer Bischot sollte jeweils den Prior ernennen.*
Kassatıon dieser Verfügung durch ebendenselben Bonitaz 111

August 12972 Zusicherung des Wahlrechts durch parallele Verfügung.“
Neuwahl: Begınn des Jahres 1299 Bestätigung der erfolgten Wahl durch

Bonitaz H} Der Erwählte WAar vorher Abt 1mM Kloster Lux

10Z esancon) SEWESCN. Neuordnung der Schöffenwahl ın Metz
Letzte urkund-1300 zuungunsten der überlieferten Gorzer Rechte.?

iche Erwähnung Tod einem Okt oder 71 Dez.‘

Reg Vat. 4/, FA Vgl VUR B L eımann 256
Reg Vat. 48, 775r und VUR 15 292 .5 3° sSOWw1e RLP T 765 s 1997
Reg Vat. 48, 275V und VUR 1: 73 11,. 32 Text bei Herbomez TEEF I1l.

eımann 357
VUR 1, 31 11,. und RLP 25 362 8 2973
eıiımann 2159

6 Herbomez a 1ll.
Parısse 8R DE

Vaayutıer (Walter) Duveux C 1304—1309)
Amtsantrıtt: unbekannt. Erste Erwähnung 1mM Mäarz Visitatıions-

streit 1308 Klemens beauftragte in diesem Jahr den TIrıierer Erzbischot
Balduin VO  w Luxemburg (1308—1354) mit der Visitation der Abteıen seines
Gebietes.® Dıie Visıtatoren erklärten Oktober 1308, daß S1e
Oktober in (Gorze erscheinen wollten, Abt Walther auf unkanonische
Weise und ohne kirchliche Bestätigung sıch se1nes Amtes bemächtigt habe.®
Da Abt Walter die Visıtatoren nıcht vorließ, gelangte der Streitfall VOL den
päpstlichen Hof. Als Klemens Maı 1309 den Fall untersuchen ließ,
War Abt Walter kurz UVO: gestorben.“ Der Todestag $51lt 1NSs Frühjahr

Herbomez 493 D 196 eimann 360
Am März 1308, vgl VUR 1, 133
Belege bei eimann 262
VUR s 92—94 143
Parısse 71 q den Februar der den Aprıil Da Abt Walter

Norvr 1308 noch den Lebenden weiılt (Reimann 362 Anm 66);, kommt
als Todesjahr 1U das Frühjahr 1309 1in rage

Adam (1310—-1322 res.)
Vor Juni 1310 Doppelwahl: dıe Minderheit wählte den Propst Jakob VO  a

Stenay, die Mehrheit den Propst dam VO  3 Varangeville. Beide Kandıdaten
sprachen der Kurie in Avıgnon VOTrT, beide ZUrr Resignatıon veranlafßt
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wurden. Klemens dann Juniı 1310 Propst dam, dessen
Ainanzielle Absprachen den Entscheid bestimmt haben dürften.* Resignatıon
1m Jahr 13522 ob Ananzıielle Bedrängnis oder andere Ursachen den Rück-
trıtt TZWAaNsScCH, ISt vorderhan nıcht ermitteln.? Tod eiınem kto-
ber.*

Reg Vat DL 91” SOW1e VUR 1 106 T1 163
Belege be1 eımann 2364—366
Reg Avın. 18, 27067- PCI liberam renunc1acıoNeEemM dilecti Alız Ade
Parısse

Theobald (1322-1345 reS.)
Erneute Doppelwahl VOL Dezember E Z Dıie Gegenkandidaten

dieses Mal Johannes de Calvomonte, Propst 1in Pfeddersheim be1 Worms,
und Theobald, der Propst 1in dem VO Gorze abhängıgen mel Der Streit
wurde wıederum VOL die Kurıe vebracht, das (janze den gleichen Verlauf
w1e be1 der letztvergangenen Doppelwahl nahm. Beide Kandıdaten wurden
DA Resignatıon veranlaßt, worautfhin Johannes AT ALl DE FL
Theobald ZU Abt ernannte.?! Anweısung ZU Empfang der Abtsbenedik-
t10n Bezahlung der Servıtientaxen seıtens des Abtes
noch im April Abt Theobald wurde wiederholt mıiıt der Durchtüh-
rung päpstlicher Aufträge betraut.* Vor Maı 1343 reichten WEe1 Gorzer
Mönche ine Klageschrift iıhren Abt in Avıgnon e1n, die Zu Rücktritt
des Abtes führte.® Abt Theobald starb einem 17 nach 13423

Reg. Avın 18, 206 — vgl VUR 1 183185 11: 3261 und RLP 4, 221
7653 Auswertung des für die Wahlvorgänge VO  ; 13272 ungemeın aufschlufßrei-

chen Dokumentes bei eımann 2168 Über Jean de Chaumont, Propst VO:  3 fed-
dersheim, der 1322 als Propst bezeugt 1St un 1n dieser Funktion 1331 durch einen
Johannes (Wyss) EerSsSeizZt erscheint, siehe jetzt Stöcklein 262265

Reg Avın. 18, 182 ferner RLP 4, 2726 810 un eimann 269
Oblig D 108 und 6, 335 sOWw1e für das Jahr 13724 1g. S 113
Belege be1 eimann 371
Bescheid Klemens VI die Untersuchungskommission VO Maı 1343

Reg Vat. 159 A a SOWI1e VUR 2)S 11. 8R
Rücktrittserklärung VO Jahr 1343 Regest 1n VUR 23 372 19 901
Parısse 64 I (der hier VO  3 eiınem zweıten Abt dieses Namens spricht, der

14217229 1n Gorze regiert haben soll)

Jean Dauphin (  31 res.)
Päpstliche Proviısıon das Wahlrecht der Gorzer Gemeinschaft: Am

Dez 1343 providiert Klemens AF den Prior des kluniazensischen T10-
Valbonnais (Dıiöz Grenoble) auf die Abteji Gorze. Das Dokument!

1St eın sprechendes Zeugnıis dafür, daß 112a  w noch 1m Jahrhundert iın höch-
sSten Kreısen siıch des Unterschieds 7zwischen dem Trdo Gorzes und Klunis
cehr ohl bewulfst SCWESCH 181 Der Providierte gehörte ZU Hochadel VO:  e}

Vienne;* der 11LULr den Geftällen der Abtei interessiert WAar un die (Z6-
schäfte durch selınen Administrator Wılhelm Xavıng“* erledigen 1eß Trotz
gehäufter kurialer Gunsterweise ® bereiteten dem Abt die Begleichung der
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Servıtien größte Schwierigkeiten,® sodafß nach Mıtte Junı 1356 sich dazu
bereıit finden mußßte, auf das einträgliche Gorze Verzicht eisten.‘ Am

September 1351 wurde Jean Dauphin auf das Bistum 'Tunıs amoviert.®

Reg Vat. 105 8'—59°, vgl Reg. Vat. 215, un: VUR 232 901 Der
Archiv 524, 91” zıtlert die gleiche Verfügung Kle-Garampi-Indice 1m Vatı

InNeNs V1 (anno secundo tOMmM.. 5: 58 un: Sagt VO:  ( Jean Dauphin: fit a1abbas
cessione Theobaldi

Klemens VI ernennt den kluniazensischen Prior (Reg. Vat. 161, 58”) NO  S

obstante quod dictı Ordinıis Cluniacenstis eX1Sst1Ss 1in dicto monaster10 (scil Gorze)
alterius tormae habitus regularıs QUaIL 1n dicto Prioratu (Valbonnaıis) abetur
q illı preficimus 1 abbatem Volumus quod Uunlc 1n ıllum

(scil. Gorze) geritur habetur LDSIUSBESTES habitum, qu1 1n dıcto monaster10
Mes Jaeschke, Zur Eigenständig-onasterı institutıs regularibus Le confor Zeitschrifl für Kirchengesch. 71heıt einer Junggorzer Reformbewegung. da{fß VO  [an der Wende des 11 Jahrhun-1743 hat ernNeut die Tatsache unterstrichen,

derts aAb die Reformgegensätze siıch mehr un meh einebnen. Daiß INa  j ber
wıe VOT csehr ohl 7wischen den einzelnen ewegungen untferscheiden wußte,
ze1igt das aufgeführte spate Zeugni1s VO Papsthof Avıgnon.

Siehe eımann 374 ch Reg. Avın. 76, SEUEV un Reg Vat. 199
Erwähnt be1 Herbomez 561—571 E1 Z TE (zum Jahr
Belege be1 eimann 375

ferner eımann 375Ö  K Vgl Oblig 6, 208 un: Oblig 16, 83 und 3/,
Am 1350 protestierte Abt Jean Dauphın SCSCH diıe Beschlagnahme seiner

Gefäille 1n Nicolas-de-Port, vgl VUR 2! Il. 1063 Der Nachfolger (siıehe
unten) wird 28 Sept. 1351 ernannt. Jean Dauphın IMU: Iso 7zwiıischen Junı
1350 un VOL September 1351 seinen Verzicht auf (sorze abgeleistet haben.

Reg Vat. 20/7, d Jean Dauphin Wr noch 1356 Leben Seine VO  o

übernommene Schuldenlast sollte auch noch diesenseiınem Nachfolger 1n Gorze
vgl Reg Avın 1390 AMES: DıieNachfolger ‚Ur Strecke bringen“ (siehe unten), vid 102) verzeıich-Kopiıe des Gorzer Nekrologs Aaus dem Jbh (ed Parısse,

net keinen Todestag des Jean Dauphin.

Niıkolas de Preny (1351—1555 res.)
Der Nachfolger wird nıcht durch Wahl,; sondern durch päpstliche Provısıon

28 September 13571 Z Abt VO  ( Gorze ernannt.} Der nNeusc Abt WAar

VO  5 Propst 1n mel SEWESCH. Am K Dezember 1343 hatte KTa
INCNS VI eben diesen Propst auch noch ZU. Abt VO:  a St Martın 1in lan-
dern ernannt.*“ Auch Nicolas vermochte den drückenden Zahlungsverpflich-
tungen nıcht nachzukommen.? Resignation VOL Maı

Reg Vat. Zr 2'—53', vgl VUR 2’ 104 ıu 1102, eımann BL
Reg Vat. 161, 59*
Belege be1i eimann 377

4 Vgl dıe Ernennung des achfolgers 1 Maı 1358 Reg Avın 138,
(sponte cessit die Angabe ber den Vorgänger Nicolas).

Zugo V“ON Finstingen (1358—1375)
Wiederum Übergehung des Wahlrechtes der Gorzer Gemeinschaft. Hugo,

bisher Öönch VO'  an Weißenburg 1m Elsaß, wird VO:  g Innozenz VI Maı
1358 ZU. Abt in Gorze ernannt.! Huügo erreicht für seinen Vorganger be1i
Innozenz VI die Verleihung des Kammereramtes Pont-A-Mousson“ ein

‚tS|
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1L1LEUECLI Beleg dafür, Ww1e csehr die Kurie die fiskalistische Verleihung selbst -
tergeordneter Ämter beanspruchte. In der Abtragung der Schuldverpflich-
tungen mu{fß Abt Hugo eın eachtliches Geschick entwickelt haben.? Er 1st

seiınen zahlreichen Vorgängern se1t über sechzig Jahren der Erste, der
seine Amtszeıit per obitum * un: nıcht durch Resignatıon eendet hat. Letzte
urkundliche Erwähnung Junı Tod Oktober® des oleichen
Jahres.

Reg Avın. 1338, vgl VER 2‚ 177 11,. 1298 Der Name des deutschen
Rıttergeschlechtes erscheıint 1n der Form de Fenestrangıs, tranzös Fenestranges.Zum Eındringen Weissenburger Mönche in Gorzer Posıtionen vgl Jetzt Stöcklein
Z 1

Regest 1n VUR Z 178 1I1l. 1301/2 VO 1358
Belege bei eımann 3/9
Siehe die Ernennung des Nachfolgers Reg. Vat. 289, 57* (per obitum 1PS1USHugoni1s abbatis)
Herbomezrz 257 H 112

Ö Pariısse 58 11. Das Todesjahr ergibt sıch A4US dem Ernennungsdatum des
Nachfolgers &$ Januar un der etzten urkundlichen Nennung 1m Junı 1375
(ob. Anm

Nikolaus VO:  S Lützelstein (1375—1380)
AÄmtsantritt: zwiıschen 1375 und dem Januar 1376 durch Wahl

vonseiten der Gorzer Gemeinschaft. Gregor SC unterdrückte jedoch sofort
diesen Versuch der Gorzer, ihr Wahlrecht wıeder wahrzunehmen. Er kas-
sierte die erfolgte Wahl,; obwohl diese einmüt1ig erfolgt War (licet de facto
concorditer elegerint). Er erklärte das Vorgehen der Wihler Aa US deren „Un-
wissenheit“ un dann seinerseıits Januar 1376 den Gewählten
um Abt VO  5 Gorze.} Niıikolaus WAar VOor seiner Wahl Praeposıitus 1mM Gorzer
Priorat Varangeville SCWESCH, das Gregor DE schon + Januar 1376
dem Dıijoner önch Wilhelm von Arcy übertrug.” ber dıie Begleichung der
Nun tallıgen Servitien durch den Abt lıegen 1in den vatıkanıschen
Quellen 1ne Menge KEınträge bereıt.? In die etzten beiden Lebensjahre des
Abtes tällt die sroße Wende, der Übergang des Metzer Bistums un seiner
Abteien VO  e der römischen Observanz der VO  3 Avıgnon, welche Wende
der Legat Klemens Yı Kardıinal Wilhelm VO  5 Aıgreteuille (T >Wege gebracht hat.* Die Folgen dieser Spaltung sollten sıch schon beim tol-
genden Abbatiat zeıgen. Tod

Verfügung Gregors Mal VO Januar 1376 Reg. Vat 289% Z die Rei-
INnNann 3872 unbekannt geblieben War Er vermutfete eshalb, da{iß Nıkolaus vonLützelstein n W1e selıne Vorgänger nıcht durch Wahl, sondern durch papst-liche Provısıon ZUuUr Abtswürde gelangt sel1. Die Rückbesinnung auf das Prinziıp derkanonischen Wahl hält deshalb diesem Zeıtpunkt tür unwahrscheinlich (Reıi-
INann 387 Anm 190) Indes haben die Gorzer sıch schon e1im Nachfolger und
späterhin noch mıt dem Wahlprinzip (wenn auch wen1g erfolgreich) versucht eın
Zeıichen dafür, W1e wen1g ia  - mıiıt der Wegnahme eınes der Grundrechte der Bene-diktus-Regula einverstanden WAar. Der Ernannte wurde mit päpstlichen Gnadenüberhäuft, vgl 78R die ihm VO'  3 Gregor XI gewährte Vollmacht der Beıiıchtvater-
ahl der des Tragaltars (Reg. Vat 288, 68 un:

Reg Vat. 289
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für den Febr ferner Oblig.Oblıig. 20; 184” un 1g 43, 397”
18 un DE, (für Monat Januar un! Maı43, (14 März un Oblig 45,

uSW. Da Abt Nikolaus Junı 1378 seıin Servıtıum Urban V1

gezahlt habe, hat Ehlen behauptet, ber iıcht belegt.
Über die Tätigkeit des Kardinals VO  3 Aıgrefeuille 1mM Metzer Raum vgl die

narratıo der Verfügung Klemens VILl VO Maı 1381 (Reg. Avın. 226, 203V);
terner Ehlen LL sSOWw1e Santovıto, Encic!lOD cattolica (1948) 59 / soOw1e Re1-
MNanl 3897

Beleg be1 eımann 283 In der Kopie des Totenbuchs VO: Gorze (Parısse 104)
fehlt der Toteneintrag des Abtes Nikolaus.

Johannes D“O  . eyss (1380—c.
Amtsantrıtt: 1380 durch Wahl Auskunft über die tatsächlich durch die

Gorzer Mönche getätigte Wahl und die 7wischen 1380 un 1388 sich ab-
nten organge erteilt die ausführliche Berichterstattungspielenden turbule

der Verfügung Klemens VIl VO Aprıil Darnach WAar Abt Johan-
165 5önch VO  s GGorze ZEWESCH. Seinen Aufstieg verdankte dem Wahlakt,

legerunt). Der Beauftragte Kle-der einmüt1ig erfolgt WAar (concordıter habe die
INeNs NS der bereıts erwähnte ega Wilhelm VO  5 Aigrefeuille,
Konfirmatıon erteilt, W as VO  [a Klemens VII iındes widerruten worden WAar,

der auf (sJorze nacheinander Heinrich Conflandel und Ferry VO  a Lenoncourt

providierte. Dıiıe Wahl des Abt Johannes mufß VOL dem Oktober 1380
daß Johannes der Kandıdat Urbans N4 B6-erfolgt sein.‘ Dıe Vermutung,

sel, 1St schon deswegen hinfällıg, da Legat Klemens V} anfäing-
lich der Wahl zugestimmt hatte. Der VO:  3 lemens NI providierte Abt
Heinrich Conflandel vermochte sich in Gorze selbst nıcht durchzusetzen. So
rief Klemens VIL A1lllı Maı 1381 den Dekan VO  e’ Metz H: r Hıiıltfe Al

Abt Heinrich nach (sorze bringen.“ Der Vorstoß hatte indes NUur ephe-
Charakter.? Im Jahr 1385 1St Abt Johannes offenkundig Herr der

Lage in Gorze.® Da Abt Heinrich arl nıcht ZU Zuge kam, transterierte ihn
Klemens VIL November 1387 nach Anchin und ernan Ferry VO  (

Lenoncourt Z uen Abt VO  a Gorze.‘ Abt Johannes gleichzeit1g starb
der dem übermächtigen Lenoncourt das Feld überlassen mußte, 1St vorder-
hand AUS den Quellen nıcht erheben.

Nikolaus VO  - Lützelstein wird als verstorben be-Reg. Avın 253; 14
monachum 1DS1US monaster11zeichnet. Zur Wahl heißt n Johannem de Heyss,

concorditer elegerunt. Dann £fährt der Bericht fort: idemque Johannes
electionis hujus 1n prefato monaster10 intrusıt E1G: eıtere Informationen ber
dıe Vorgänge jetert der Hılferuf Klemens VIL den Dekan VOIl Metz VO

Maı 1381 (Reg. Avın. 226 ber Johannes de Heyss ahnlich berichtet
wird, nämlich: cuiusdam election1s confirmatıion1s pCr dilectum
filium NOSIErum Guillelmum, tit Stephanı in Celio presb. Cardinalem, 1n
illıs partıbus Apostolicae Sedis Legat

Klemens VIL Heinrich Conflandel aut dieD Am Oktober 1350 providierte
Abtei Gorze, vgl Reg. Avın. Z23 767 1ie Datierung 1m Rep Germ IS 43 1St
richtig, die Datıerung be1 FEubel 236 (4 Okt.) 1St dagegen falsch Da nach den in
der vorausgeh. Anm. ZENANNLEN Quelen die Vorgange sıch überkreuzt haben, MU:
Abt Johannes unmittelbar VOL dem ktober 1380 VO Legaten Klemens NI4
konfirmiert worden sein.

Ehlen 405—407/ und 415 wußfte bereıts, da{fß Abt Johannes 1n Gorze zunächst

4*
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gvewählt und VO  n Kard Aigreteuille konfirmiert, VOI Klemens VII jedoch ıcht
anerkannt worden W ar Da Abt Johannes Eerst durch die Erstürmung Gorzes durch
Walram Von Luxemburg 1n die klementistische Parteı hineingezwungen worden sel,
1St kaum anzunehmen. Dasselbe gilt VO  3 eiımann 384, der den Schlufß für nahe-
lıegend findet, da{ß Abt Johann „VON Urban VI berufen se1in müfßte“.

Reg Avın. 226 203° vgl die vorausgeh. Anm 11.

Vgl eiımann 354
Herbomezrz A TZAN S E9Z, vgl 4711 eimann 384 Anm 209
Reg. Ayvın. LT Bl un Reg Avın. 254, 338" (stark beschädigt), ferner

Rep Germ L 28

Heinrich Conflandel (1380—1387)
Der klementinische Kandıdat, der auf die Abtei (GGorze Anspruch erhob,

WAar Heıinrich, SCH Conflandel, bisher Prior 1n Samberone Di6z. Langres
Klemens VII providierte diesen Mannn Oktober 1380 auf Gorze.!
Gleichzeitig sprach die Ungültigkeit der durch den Konvent VOrIrSCHOIMMME-
Ne  3 Wahl des Abtes Johannes Heyss AaUus sSOWI1e der durch den Legaten Kle-
INeNs VILI getätigten Wahlkonfirmation.? Eın zwiıschen Maı und November
1381 VO  . Freunden des klementinischen Abtes Heıinrich auf Gorze gyeführter
Vorstofß brachte NUur ephemeren Erfolg. Heinrich vermochte sıch den
VO Konvent vewählten Abt nıcht durchzusetzen, wıe sehr auch die Urbanı-
sSten 1mM Metzer Raum mit der elit in Bedrängnis gerieten.“ Klemens VIL
transferierte darum November 1487 seiınen erfolglosen Kandıdaten
aut die bei Arras gelegene Abte!i Anchin.*

Reg. Avın. Z 76" Name: Calmet, Hıst. Y GCXX:, Gall christ 1 „ 591
un Chaussier 234

» Reg. Avın. 226, 203” un Reg Arvın. 254, 338
3 Hıerzu eımann 384 nach Ehlen 405—407, 415 un Rep Germ I 43

Reg Avın 258 5117

FYancısCus, abbas G07Y7ZLEeNSLS 1380?)
Dieser Abt dürfte der tatsächliche urbanistische Kandıdat SCWESCH seıin. Er

bekennt sıch 1n der (damals noch) römischen Obligationsliste Dezem-
ber 1380 als Abt VO:  - Gorze seiner Servıtientaxe VO  w} 1500 flor SOWI1e
den Schulden seines Vorgängers Nıkolaus VO  3 Lützelstein (T Man hat
somıt der römıiıschen Kanzlei diesen Kandıdaten für voll genommen.‘
Sonstige Nachrichten über diesen Abt sınd bislang nıcht aufgetaucht.
cCOommun1ı ser vıt10

Oblig 43, 69” dns trater Francıscus abbas [110O11,. Oorzıen promisıt Dro( flor urı Dann folgt die UÜbernahme der Schuld-
verpflichtung für den Vorgänger Nikolaus. Wıeso das Rep‚ Germ. L, 43 diesen
Franziskus miıt Abt Heıinrich identifiziert, 1St nıcht ersichtlich.

Ferry de Lenoncourt (1387-1415)
Der auf Jahre hinaus erfolgreiche Platzhalter 1ın Gorze sollte Ferry de

Lenoncourt Aaus dem lothringischen Hochadel werden. Ferry 1sSt eindeutigder Kandıdat der inzwischen siegreichen klementistischen Parteı. eıt se1nes
Lebens suchte die urbanistische Observanz ıhre Gegenkandidaten auf die
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Abteı (GGorze bringen. egen den mächtigen Lenoncourt kamen diese indes
nıe autf erry VO Lenoncourt hielt bis unmittelbar VOIL Beendigung des
Papstschismas Ort und Stelle Au Seine Gegenkandidaten werden infolge-
dessen nıcht gesondert behandelt, sondern lediglich als Appendix dem iın
jenen Jahren tatsächlich in CGGorze amtierenden Abt aufgeführt. Klemens VII
hatte November 1381 Abt Ferry (Ferricus, Fridericus) auf Gorze PTO-
vidiert.*. Am Februar 1388 erteilte Klemens VIL iıhm die Vollmacht,
VO  H3 einem Beliebigen sıch die Abtsweihe erteilen lassen.“ Am April
13855 verwendet sich Klemens VL beım Dekan und Thesaurar VO  — Metz
und beim Kantor 1n Toul Zzugunsten se1ines Kandıdaten, den diese Abt
Johannes unterstutzen möchten. Gleichzeitig verleiht den (Gsenannten die
Vollmacht, nach erfolgreicher Aktion den expulsus die Mönche VO  3

Gorze VO  - den irchlichen Zensuren absolvieren.? Zur selben eit versieht
das Amt des avignonesischen Prokurators für Abt Ferry der Aaus Toul STam-

mende Kleriker Domin1ique du Oort.* Am Junı desselben Jahres 1388 be-
kennt sıch Abt erry durch seiınen Prokurator ZUrr Zahlung der fällıgen Ser-
vitientaxe VO  } 1500 flor.® In den Avignonesischen Regıstern 1St Abt HerrYy.
über 1408 hinaus gut bezeugt.“® Todesjahr: Todestag ohl der
Aprıl.®
Urbanistische Gegenkandıidaten Abt Ferry:
Letonius abb 1380)°
Wılhelm VO  s Ramberg (1396—1398), der (senannte War ehedem 5Sönch 1in
Weißenburg 1 Elsaß und Propst 1m Gorzer Fernbesitz Pfeddersheim be1
Worms. Gestorben 1398.10
Petrus D

Reg. Avın. 254, 338" (stark beschäd.), Reg. Avın. 255 5117 (per NS-

latiıonem Heınricı Rep Germ. 1 28
Reg Avın. 253 3269” (22 und Reg. Vat. 299: 14
Reg. Avın. Z 51ı —512 (3 April mMI1t ausführlicher Narratıo der

Aus dem Bericht ergıbt siıch, da{ß Abt Johannes HeyssvorausgeSangClcCHhCI Ereigni1sse.
noch ımmer als 1n Betracht kommender Gegner des 1CeCUu proviıdierten Abtes Ferry
erachtet wurde, da{fß ber mMi1t dem Zusammenbruch seiner Position rechnen WAar.

Reg Avın. 279 224
1 43, 115* und Reg. Avın. 279 108”
Siehe, Archivio del Vaticano, Garampi-Indices, bes Band 524, 92°
Proces verbal de la MOTrT de Ferry de Lenoncourt 1415 Ooselle 13 03 I1 1),

vgl Parısse Anm.
Die spate Kopie des Gorzer Totenbuches (Parısse 77) notiert (ın offenkundiger

Verschreibung des spaten Kopisten): K kal Maıiın: Feyveus (COrr. Ferricus) pıae
Inen). abb (s Gorgonu1).

all christ. L9: 891 sSOW1e Chaussier 2736 un!: Stöcklein 255 HAL
Vgl die Angaben be]1 Stöcklein 312 un: 29728

Der Name des17 Reg. Tatr 6 9 250 und Stöcklein 273 un!' Text Seite 39728
dilectus filius Petrus 1St siıcher nıcht irrtümli für Fridericus verschrieben, w1e
Stöcklein AD annımmt.

Raimundus abb (1415; 1416—?)
Raimund wird bereits 1n der amtliıchen Todesurkunde des Abtes Ferry

erwähnt.! Seine Konfirmatıion erhielt Raimund durch den Metzer Bischof
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Konrad Junı DDas Gorzer Totenbuch verzeichnet se1inen Todes-
Lag dem April.® Sein Nachfolger trıtt 14920 se1n Amt

Siehe Vorgäanger, Anm
all christ. I3 801 Wegen der 1Ns Einzelne gehenden Angaben 1St der

Notiz der Bearbeiter der Gall Qrist. nıcht 7zweiteln.
Parısse

Jacques de LAavauxX (1420-1421 res.)
Seıin Vorgänger Raimund War der letzte Vertreter der klementistischen

Ära Nach der Beseitigung des Papstschismas und der Wahl artıns
(1418—1431) werden wieder römische Kandıdaten auf GGorze providiert. Dıie
Provısıon artıns für Jacobus de 1a Valle nımmt auffälligerweıse keiner-
le1 Rücksicht auf den Vorganger Raimund, sondern definiert die Gorzer Va-
kanz als verursacht Der obıtum Frederict,* obgleich doch gerade Ferry VO:  —

Lenoncourt der eigentliche Mannn der klementistischen Parte1 SCWESCH War

In die kurze Regierungszeıt eben dieses Abtes Jakob tällt die Suspendierung
des VO  w den Orzern beantragten Privilegs auf Befreiung VO  m der ASTt des
lıturgischen Offiziums.* Nach der narratıo der Provisionsurkunde flr den
Nachfolger Balduin WAar Abt Jakob NUr für kurze elit 1im Amt CN. I)as
Gorzer Beneficium erledigte sıch VOL dem März 1421 Dper YeENUNCLACLONEM
Jacobi® Man wüßte N  9 welche Macht gEeWESCH Wal, die Abt Jakob
rasch Z Weichen gebracht hat Todestag: September nach 14A27 Abt
Jakob Wr VOL und nach seiner AiLZ bemessenen äAbtlichen Amtszeıt Prior
1m Gorzer Priorat Stenay.“

Verfügung Martıins (1420) 1m Arm Z OM L21, 132 (Eubel 236)
Siehe vorausgeh. Abhandlung, Anm.
Reg. La ZIFS 109
Parısse 85, Anm. mıiıt Angaben ZUuUr Familie des Abtes

Balduinus de Fleville (1421—1443)
Der 1NEUC Abt wurde VO  } Martın März 1421 aut Gorze proV1-

diert, nachdem Abt Jakob angeblich sponte cCesserıt und der Konvent VO  Ja

Gorze schriftlich die Ernennung des Balduin VO  a Fl  eVl1.  1le gebeten habe.!
Dieser Bericht äßt mehrere Deutungen Es könnte cehr Zzut SCWESCH
se1n, da{fß die Gorzer 1420 sıch wieder einmal mit einer Wahl versucht hatten,
be1 der dann der 1NECUC apst Martın ZUugunsten des Priors VO  > Stenay das
entscheidende Wort gesprochen hatte, während kurze eıt darnach Martın
auf das Dräangen der Gegenparteı sich für Balduin entschieden hat. icht
entscheiden 1St reilıch vorderhand, ob der NEUEC Abt Balduin schon 14720
seinen Anhang hatte, oder ob YST nachher sich in S7zene ZESCTIZL hat Wiıe
dem auch SCW CSCHL se1in Mag April 1421 ekennt der HE Abt
Balduin schon seine Servıtiıen der päpstlichen Kammer.* Für einen gleich-
zeıit1g amtierenden Abt amens Theobald, der 14727 TIrierer Kapitel teil-
54  IN haben soll und noch 1429 im Amt SCWESCH sel, bleibt eın Platz
Der Gorzer Abt hat jenem Kapıtel überhaupt nıcht teilgenommen und
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wurde deshalb VO Kapitel mıiıt einer Geldstrafte belegt.“ Todestag: Juni?
14453

Reg. Lat. Zl 1.1:06: un Rep Germ. 4, (1943) 176
Rep. Germ. 4, (1943)Oblıg. 6 ‘9 K Weıtere Akten sind notiert 1n

126177
So die Bearbeiter der Gallia christ. 135 891
Belege be1 eımann 388
Parısse Balduinus de Flevilla, pıae INeE) aAb Das Gorzer Totenbuch

notiert 29 Maı einen Baldulmus 1b (Parısse LO der 1n de bekannten bts-
reihe nıcht unterzubringen ISt. ] )as Jahr ergibt sich A4US$S der 1M Aprıl 1444 erfolgten
Provisıon des Nachfolgers.

Gerhardus de Ludibus (1444—1446 res.)
7 wischen Juni 1443 und Ende April 1444 hatten sıch die Gorzer Mönche

wieder einmal einer Wahl versucht. Es Warlr einer Doppelwahl gekom-
1Nel. er zunächst erfolgreiche ıne Kandıdat, der Praepositus des VO  am

Gerhard, wußte sich VO  j Eugen 29Gorze abhängıgen Varangeville, Sein römischer Prokura-Aprıl 1444 die Provısıon Gorze verschaften.
£ur Jacques Bouron bekannte sich A1llı Maı desselben Jahres 1444 anstelle
des electı abbatis, monachı Gorziensis, Gerhard, Z Zahlung der VOrSC-
schriebenen 1500 flor.?* Ende März 1445 wandte sich kugen in einer DPer-

sonalangelegenheıt Abt Gerhard.} ach März 1445 schrieb arl VIL VO  (

verlangte die Nichtigkeitserklärung derFrankreich Kugen
Provıdierung Gerhards. 1)as königliche Schreib erwähnt in aufschlußrei-
cher Weıse ebenfalls, daß VOL der Providierung 1n Gorze ıne Wahl LAltZe-
tunden habe.* Nach den üblichen Verhandlungen wiıch Kugen zurück un:
kassıerte September 1446 die Provısıon Gerhards.? Ende August 1449
sicherte Niıikolaus dem unterlegenen Gerhard, der jetzt wieder als Praepo-
S1tUS VO  [ Varangeville erscheıint, die Erträgnisse VO:  a St Nicolas-du-Port ZuUu.
Vorher, August desselben Jahres 1449, absolvierte der aps den —

ylücklichen Propst VO  5 allen während des Streites ZUgEZOSCNEM Zensuren.‘
Im Juni 1450 schließlich erkannte Nikolaus dem unterlegenen Gerhard
ıne ension VO  a 700 Gulden lothringischer Währung ZUu.

Reg. Vat. 362; 7317 (ILL Kal Maıl)
» Oblıg AAl 4O Weıtere Zahlung, ebenda 1g 7 ‘9 4r
Ite Sıgnat Lug. IE LO 4, 236
Text des kg Schreibens be1 Luc d’Achery de la Barre, Spicilegiıum Parıs.

Lutet. 123 798z 7T VDer König verlangt geradeheraus VO  3 Eugen Gerardı
dem Papst dıie für Gerhard ausgesprocheneproviısıonem Er hält außerdem

Provisıon VOTL (a Vobis obtinuıt).
Au hıer W1rd die vorausgehende ahl in GorzeReg. Vat. 378, 296

wähnt. Dem unterlegenen Gerhard wird perpeinum sılentium auferlegt. Aut dıe
oleiche Angelegenheit kam ugen de nochmals zurück, vgl Reg Vat. 364, VLS)

6  6 Reg Vat 409, (4 Va kal Sept.
Reg Lat. 390 W
Reg Vat 415, 148°AB N: kal Juli Der lange Vorbericht gerade

dieses Dokuments 1St w 1ederum aufschlußreich Vom unterlegenen Propst Gerhard
heißt da; da{fß angesichts der entstandenen scandala spbonte el libere Cessist2.
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Jakob Wısse (1443/44—1465/66)
Der eigentliche Platzhalter, der se1ıt 1443 nach der schicksalhaften Doppel-

ahl in Gorze selbst sich behauptet hatte, Wr der nach Gerbweiler be1 Lune-
ville (ehedem: Gerbertvilleir, heute: Gerbeviller) Jakob Wısse
Nach der bereits erwähnten Protestnote des französischen Köön1gs WAar Jakob
in Anwesenheit se1nes spateren Gegenspielers Gerhard in Gorze gewählt
worden.! Kugen erganzt dazu aufgrund der VO  a ard Estouteville*
gelieferten Unterlagen September 1446, dafß Abt Jakob seitdem NU:

schon drei Jahre iın Gorze cselbst regiert und WAar geschickt gewirtschaftet
habe.? Der Wahlakt MU: somıt 1n der spaten zweıten Jahreshälfte VO 1443
stattgefunden haben Die darnach April 1444 ausgesprochene Provı-
dierung des Propstes Gerhard aut Gorze* hat die 1U  a einmal eingetretene
Lage in Gorze nıcht verändert. Um jedoch alle Belästigungen seıtens des
päpstlichen Gegenspielers abzuwehren, mu{l Abrt Jakob spatestens 1445
die Hılfe des französischen Königs angerufen haben, MI1t dem persönliche
Verbindungen besessen hat Denn der König nn: ıh seinen Rat-
geber (consılıarıum). Für die Zukunft der Abte1 sollten dıe Schlußworte der
Note entscheidend werden. Gegen die Einrede des damalıgen untıius nımmt
der König hıer die politische Oberhoheit über Gorze 1n Anspruch, das VO  —

seinen Vorfahren gegründet un: dotiert worden sel.  19 Für die Zukunft
hiermit die Akzente BESECTZL. ber die Besetzung (sorzes verfügte VO  e da
die französische Krone. Miıt anderen Worten: Aus der bisher päpstlichen
Kommende Wr die Abtei durch den verhängnisvollen Schritt des Jakob
Wısse ZuUur französischen Kronkommende geworden.

Die französische Protestnote führte, w1e oben schon ausgeführt wurde,
September 1446 zunächst ZuUur Kassatıon der Provıdierung des Prop-

STES VO  3 Varangeville, Gerhard.® Dieses Dokument Kugens w1e auch die
beiden folgenden päpstlichen Außerungen vermitteln 1n den narratıven 'Tei-
len ıne ausgedehnte Vorgeschichte des ungewöhnlichen Falles, wobei ımmer
wieder einmal HeLiie Gesichtspunkte auftauchen. SO erfährt INal, dafß VOTLT der
Kassatıon 1in Rom in aller Form ein Prozeßverfahren aufgezogen worden
WAafr, I1a  - hört ferner VO  o dem politischen Druck, VO  - dem ganz ungewöhn-
lıchen Interesse, das der £ranzösische König, W1e€e auch Ren VO  a Loth-
ringen — Sizılıen Fall Gorze bekundeten. Dıe Entscheidung, erfährt
INn  a weıter, gründete auf den Ermittlungen des französischen Kardinals
Estoutevıille, der Ort und Stelle die Behauptungen des Königs als wahr
erfunden habe Aufschlußreich 1St außerdem die hıer zıtierte AÄußerung des
Könıigs, da{fß Gorze als eın fortalıtium inexpugnabile erachte, autf das
keinesfalls verzichten könne.? Die päpstlichen Regıister enthalten übrıgens
„wischen 1446 und 1456 noch weıtere Angaben über Abt Jakob, die hier
nıcht ausgeschöpft werden rauchen die indes zeıgen, dafß Jakob 1456
noch ımmer 1im Regiment safß.8 ber Herkunft und Familie des genannten
Abtes Jakob können neuestens Angaben gemacht werden. Im Jahr
1417 handelt sich offtensichtlich iıh hatte der zielbewußte junge
Mann, der damals noch ein Kanonikat in Metz innehatte, ein Bittgesuch nach
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Rom gerichtet.” Nachdem aber der durch Anheiırat ıhm nahestehende Fle-
ville seine Ernennung Z.U. Abt VO  e} Gorze in Rom durchgesetzt hatte,
dürfte auch Jakob Wiısse nach Gorze übergewechselt se1in.  10 Seine ursprung-
lich A2U5 Pfaffenhofen 1im Elsafß kommende Familie hatte dıe drei großen
lothringischen Verwaltungszentren 1n herzoglichen IDiensten betreuen.
Der mehrfach wiederkehrende Zuname de Gerbervilleir besagt wen1ger den
eigentlıchen Geburtsort als das VO  ; herzoglichen Gnaden zugeteilte Adels-
prädikat. Jean Wısse der Altere + 1419 Vater oder Bruder des Abtes
Jakob SCWCSCIHL 1St, muß nach den bisherigen Forschungen vorläufig noch
often leiben.* Dasselbe ilt VO  3 der Familienzugehörigkeit des Anton
Wysse, der ursprünglich Öönch in Marmoutier BEWESCH WAal, die Jahr-
hundertmitte die VO  3 Gorze abhängige Propsteıi Georgenberg 1n Ptedders-
heim be1 Worms innehatte, dann 1b April 14/1 tür acht Jahre den
Abtsthron VO  a St Martın 1in Glandern besteigen.”“ Abt Jakob Wiısse
WAar Ende der fünfziger Jahre sıcher noch Leben Lr 1St einem 11

September ”“ und VOLFr dem Dezember 14661*%* vielleicht 1465 VeLr-

storben.
Siehe vorausgehenden Abschnitt ber Abt Gerhard, Anm.
Hierüber Eubel, Hıer. Ö, 18, Vgl terner Ehr VO  - Pastor,

Geschichte der Päpste (1925) 807 Register.
Keg Vat. AF 296
Reg Vat. 36Z, TEn
ben Gerhard, Anm
Siehe diesen Abschn., Anm
Reg. Vat. 364, f. 177 (vom Jahr und Reg. Vat. 388, f. 168”. (Niko-

laus VO 411 id Sept.
Dıie Zeitangaben der bisherigen Lit. vgl eımann 387, Parısse Anm. siınd

w1ıe vorher, auch hıer berichtigen. Aufzählung der wichtigsten päpstlichen
AÄusserungen: Reg. Vat. 364, A (Varangeville betr., 446), terner Reg. Vat. 409,

(Nikol VO Kal dept. terner Reg. Lat. 390, 1 (XIV:
Kal Sept terner Re Vat 415, 148 XV. Kal Jul außer-
dem Archivio del Vatıicano, Ite Sıgn. Kalixt IH: LOM.. 83 FA un: LO DE AA
(beide VO SOW1€e ebenda Ite S1gn. 1mM Indice Garampı 524, 03 29
LOMM. 28, 154 mı1t dem Regest: 1456 Jacobus ab Orzıen. Metens. u.a.Inl.

Fink, Rep Germ 4, col 1564 JaC Wısse de Gerbeuilleir (1417)
Eın Bruder (Neffe?) des Abtes Jakob namens Colin (T hatte die Beatrıce

de Fleville geheiratet. Siehe folg. Anm.
11 Choux, Obituaire de aye de Beaupre ancy 1968, PTE DE Dıie mır

vorläufig iıcht zugänglichen Ergebnisse dieser Arbeit hat Parısse mır ankens-
werterweıise mitgeteilt (12
. Stöcklein 264, Anm. 214 und Seıite 279 1St hiernach erganzen. Anton Wysse

wurde April 1471 autf Glandern providiert, VS Archiv1io del Narı Indıce
Garampı A 157 Ebendort 1St das Regest festgehalten, da 1n Glandern
1479 Iso VOLr dem Aug 1483 erfolgten Ableben des Anton Wysse eın

Abt Philippus nachfolgte
13 Todestag: Parıisse
14 Das Todesjahr: VvVor der Dezember 1466 erfolgten Provıdierung des

Nachfolgers (sıehe dort, Anm P Iso 465/66

&a  PE N

. — - e e 22



345 Untersuchungen

Jean Jouffroi, Cardınalıs artını (1466—-1475)
Was Jakob Wısse anläfßlich der Doppelwahl VO  e 1443/44 MIt seinem

Hiılferuf den Könı1g VO: Frankreich angerichtet hatte, wurde sOfort bei
der Regelung der Nachfolgefrage deutlich. Hatte schon vorher die Kurıie
jeden Wahlversuch des Gorzer Konvents rücksichtslos unterdrückt, nahm
jetzt die tranzösıische Krone hinwiederum den Kurialen die Verfügungs-
treiheit, die diese se1it 13476 den Gorzer Wiählern hinterzogen hatten. Nur

wird verständlıch, WE nach Abt Jakob 1mM Jahr 1466 schon wieder eın
französischer Kandıdat die Einkünfte der begüterten Abtei sich bringen
konnte. Am Dezember 1466 providierte apst Paul I1 Jean Jouffroi,
den Bıschof VO Albı, aut die Abtei Gorze. Seine geflissentliche Behauptung,
dafß dieser Akt VON keinem erbeten, sondern MOLYU Dproprı0 erfolge,* wiırkt
nıcht gerade überzeugend. Jouffiroi, der 1461 ZU. Kardinalat aufgestiegen
Wäar;  Z hatte damals bereits die fetten Kommenden VO  . Luxeuıl, VO  w St Denis
in Paris und anderer Klöster inne.? Im Jahr 1468 kommendierte ihm, der
den als nıcht voll bekam, Paul E auch noch die kleine Abtej St Sympho-
1an be1 Metz.* Im hier behandelnden Zusammenhang interessiert VOr
allem die in der Providierung enthaltene Bemerkung, da{fß Dezem-
ber 1466 Gorze vakant WAar Der 1DS1US Jacobi obitum, welcher lange die
Abtei geleitet habe Abt Jakob hatte also vorher 1465/66 seine bıtter
erkämpfte Pfründe Mit dem ewıgen Leben vertauschen mussen. Auch für
den Kronkandidaten kam das Ende Jean Jouffroi starb VOTLT dem

Dezember
Reg. Vat 326; TO/TST (prid ıd Dec Dıie Angaben der früheren

Lit vgl Chaussier 165) sind auch hier berichtigen.
Eubel, Hıer (1914) 13 E
Chaussier 165 Hıer übrigens die aufschlußreiche Angabe, dafß der Kardinal

ZUr eıgenen Verwaltung un: Führung seiner Oommende überhaupt nıcht 1n der Lage
WAdl. Dafür hatte WEe1 Verwalter, eınen S1ımon du Boisson un einen Philibert
Chätelet, 1n Gorze angestellt.

Archivio del Vatıcano, Ite Sıgnatur: Pau! HE: tOMmM. 65 302
Eubel,; Hıer.

Giuliano della Rovere (1473—1484)
Lediglıch als egenzug die konkurrierenden Einflüsse der französti-

schen Krone 1St die Nominierung des Papstnefien, des damalıgen Legaten
und Erzbischofs VO  w Avıgnon und des künftigen Julius T verstehen.
Papst Sixtus providierte nach dem Hınscheiden des Kardıinals Jouffroi
seiınen eigenen Neften Giuliano della Kovere A Dezember 1473 aut
die Abteien St Symphorian ın Metz un: Gorze.! Der egenzug wurde 1n
Frankreich verstanden. och mMu der apst beim französischen König
geradezu betteln, da{fß dieser endlich den Papstneffen in der ıhm kommen-
dierten Abtei Gorze zulassen möchte.? Der König gyab indes nıcht nach Se1it
1481 wırd der französische Gegenkandidat Vary de Dommartın, der ehe-
malige Öönch aus Verdun, greitbar, der al unangenehmer Karrieremacher
VO der tradıitionellen Literatur gezeichnet wırd.? Der Wiıderstand der fran-
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7ösischen Krone erwıes sich als unübersteigbar. SO verzichtete schließlich
celbst der Kraftmensch Giuliano auf die ıhm unerreichbare Pfründe im
Jahr

Archivio del Vaticano, Ite Sıgnatur: S1xtus LO 81, 183
coll Parıisıus Lutet. 1724,Martene-Durand, eterum scriptorum

vgl auch Calmet, Hıst (1745) AAA un: Lager 567
Chaussıer TF ager 567
Siehe Nachtf., Anm.

Vary de Dommartın (1484—-1508)
Im November 1484 fand sich endlich Innozenz A E dazu bereıt, den

französischen Kronkandidaten auf (Gorze providieren.” ary WAar ehe-
dem Mönch iın St Evre in Toul SEWESCH. Dann hatte sich die VO  a} (3Orze

abhängige Praeposıtur VO:  an Varangeviılle verschaflt. ber den verschlagenen
Abt Martın Pınguet VO:  a der Martinsabtei 1im KRaume Metz hinweg führte
ıh dann der Weg nach Gorze. Als Zwischenunterhändler zwischen dem
französischen König und Guiliano della Rovere hatte der geschickte Pınguet

verstanden, Giuliano endlich 1484 ZU. Verzicht auf die iıhm zugedachte
(GGorzer Kommende bewegen.“ In diesem Augenblick Wr dann der Weg
nach (Gsorze für Vary trei. In konnıyentem Entgegenkommen gEeRCH die
deutlich geiußerten Wünsche der £ranzösischen Krone providierte, Ww1e C
Sagt, Innozenz A den Kronkandıdaten aut Gorze. 1499 erreichte Vary
o die Provıdierung auf das Bıstum Verdun. ber die den Karrıere-
macher plötzlich aufspringende Mißgunst des Rene VO  3 Lothringen zer-

stOrte die hochgespannten Hoffinungen des Gorzer K ommendatars. Der
Aufstieg ZU Bischofsamt blieb ıhm verschlossen. Tod Juli

Archivio del Vatıcano, Ite Sıgnatur: Innoz. I1l LOMN.. 6I, un LO 43,
115 N dib NOov. 1484 Aarıcus Ait ; Gorzıien.). Vary bekannte

Z 1A0seine servıtıa commun12 Nov 1484, vgl bid Prov.
Chaussier 2707274
Lager 267

ean de (7u1se (1509/10—1530. 154/, VO Januar bis Nov.)
Julius Er providierte Julı 1502 aut den Wunsch französischer

Kreise den kaum zehnjährıgen Jean de Guise ZUuU Bischof VO Metz.} Im
zeitlichen Abstand davon wa 1509/10 übertrug derselbe aps dem
Jungen Menschen auch noch die Kommende VO  o Gorze,“ welche Würde Jo
hannes bıs Zu Jahr 1530 in Händen hielt In diesem Jahr Zedierte Johan-
11LE5S5 die Gorzer Pfründe den ıhm verwandten Nikolaus (7u1Se, die jener
im Laienstand verharrende Adlıge bis 16 Janner 1547 innehatte.? Mittler-
weile hatte sich Wılhelm D“O  Z Fürstenberg 1542 als französıscher Mandatar
in Gorze geriert.“ Als arl 1543 zugrifl, ieß einen Wılhelm DO  > Orval
ZuU Abt 1n Gorze wählen, der sıch 1n den Kriegswırren jener Jahre nicht

behaupten vermochte.? Als sıch die (Gorzer Pfründe anfangs 154/ durch
den Rücktritt des Nikolaus Gui1se erledigte, wurde arl Guise-Lothringen
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©n November 1547 auf Lebenszeit ZAE Kommendatar VO  3
Gorze ernannt.®

Archivio del Vatıcano, Ite S1ıgn.: Prov. Jul s LOM.. 6, 290
Archivio del A Oblıg Aa (Jul ı88 NNO sept1imo Die

vorausgehende Einweisung auf Gorze 1St. somıiıt VOTLT I5 509/10 erfolgt. Dıiıe
Zahlung der Obligation erfolgte 1511

Archivio del N:@Atı, Ite Sign. Cons. 108, 200 (24 Das Regest lautet:
ard Joh de Lotharingıia resignat ecel. Metensı Nicolao nepotı rfemanet admı-
nıstrator. Nikolaus Gui1se verzichtete Jänner 1547 auf Gorze, vgl Indice
Garampı 462, DZKal Febr.)

Chaussier 193473 und Lager 568—571
Siehe vorausgeh. Anm. Über die Famiıilie Gui1se siıeh Just, ThK

1146
Ö  Ö Archivio del Na Indice Garampı 462, 2 (1d Nov. Chaussier

305 1St jernach korrigleren.

arl Tvo  S Lothringen (1547-1572)
Wıe bereits ausgeführt, wurde ard arl VO  e} Lothringen 4In No-

vember 1547 aut Lebenszeit ZU Kommendatar VO  e} Gorze ernannt. ber
se1ne Vernichtungsaktion Gorze wurde 1n der voraufgehenden Ab-
handlung berichtet. wel Jahre VOTL seinem Tod (T verzichtete
ZUguUunNsten Karls 41 VO'  a} Lothringen (T auf Gorze. arl I1 wurde

September 1572 Gorze übertragen. 1578 wurde dieser Bischof VO  }

Metz, 1589 Kardınal. Er trieb 1ın den achtziger Jahren die Mönche AUS
iıhrem Kloster Gorze Aaus und ieß die Gebäude niederreißen.!

Lager 570-574, Chaussier 305321



Die He  C gefundene „Leien Bibel“ des Straßburger
Druckers endelln Rihel VO Te 540

mıiıt 200 unbekannten Holzschnitten
V OI Hans Baldung (3irien und SE1INEeT chule

Fın Beitrag ZUr Schule Albrecht Dürers

Von Ernst-Wilhelm Kohls

Bereıts 1 Jahre 1537 hat der Straßburger Drucker Wendelın Rihel! den
„kürtzer Catechismus“ VO  w Martın Bucers mMI1t Holzschnitten herausgebracht,
die nach näherer Prüfung dem Dürer-Schüler und u letzt in Straßburg
wirkenden Hans Baldung Grien zugeschrieben werden konnten.“ Die Kunst
Lrat in diesem kleinen Werk in vollendeter Weıse 1n den Dienst der Retor-
matıon, speziell in den Dienst der relig1ösen Unterweisung, die Ja ine der
Hauptaufgaben sowohl für die Ausbreitung als auch tür die Erklärung un
Festigung der evangelischen Anschauungen darstellte.? Die weıte Verbrei-
LUuNg, die gerade Bucers „kürtzer Catechismus“ VO Jahre 1537 gyehabt hat,
darf nıcht ELl wen1gsten auf die hervorragende Illustration dieses Katechis-
INUsSs zurückgeführt werden.

Die Reformatıon hat sich auch autf dem Gebiet der Bibelverbreitung cchr
stark der Holzschnittkunst edient. Cranachs Holzschnitte eLtw2 Luthers
Bıbelübersetzungen haben geradezu ine Einheit mi1t den relıg1ösen Inhalten
der durch Luthers Übersetzung jener eit wiedergewonnenen Aussagen des
Alten und Neuen TLestaments gebildet.“ Luther celbst hat die ergänzende
Aufgabe der Kunst be1 der eigentlichen relig1ösen Lebensaufgabe betont und

UÜber den Straßburger Drucker Wendelin Rihel, der von 1n Straiß-
burg gewirkt hat; siehe die Angaben bei Francoi1s Rıtter, Hiıstoire de l’imprimerie
Alsacienne au K MIS siecles. Parıs (Strasbourg/Parıs 261 und

538 un: Benziıng, Dıie Buchdrucker des un Jahrhunderts im deut-
schen Sprachgebiet. (Wiesbaden 418, Nr. Siehe auch Wolgast, Der
Plan einer Straßburger Luther-Ausgab (1536/38). In Archiv Geschichte Buch-
WEeSseNsS. A 1966, Ta

Vgl HAL Kohls, Holzschnitte VO  - Hans Baldung 1n Martın Bucers „kürtzer
Catechismus“, Theologische Zeitschrift 25 (1967), 267—-284

Vgl Friedrich Hahn, Dıie evangelısche Unterweısung 1n den Schulen des
Jahrhunderts (Heidelberg (Pädagogische Forschungen, Veröftentlichungen des
Comen1ius-Instituts Münster 1. W., Nr.

Dazu 1St besonders hinzuweısen auf das umfangreiche, 7zusammenfassende Werk
VO  ] Philipp Schmidt, Die Ulustration der Lutherbibel, D: Eın Stück abend-
ländischer Kultur- un: Kirchengeschichte. Miıt Verzeichnissen der Bibeln, Bılder und
Künstler. 400 Abbildungen (Basel
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bejaht,* darın iın Übereinstimmung MmMi1t der Überzeugung der Alten Kiırche
und den Hauptvertretern auch der spätmittelalterlichen Kunst stehend, die
Albrecht Dürer : B nıcht NUr praktisch meisterhaft verwirklicht, sondern
auch theoretisch pragnant in Worte gefaßt hat.®

Da ein1ge Vertreter der Reformatıon un ıhre Anhänger D 1n e1In-
seitıger und gesetzlicher Weise AaUs dem alttestamentlichen Bilderverbot
ine schrofte Ablehnung aller „Bılder“ und der Kunst überhaupt abgeleitet
hatten, hat die Reformation in ein1gen ıhrer Rıchtungen durch SS „Biılder-
stürmer“ und die konsequente „Bilderfeindlichkeit“ geradezu eın Ende der
kirchlichen Kunst herbeigeführt. Im Umkreis der Zürcher Reformation
Huldrych Zwinglıs, aber auch der Straßburger Reformation Martın Bucers,
der in vielen Punkten Zwinglıs Anschauungen hinneigte, 5r siıch das
deutlich feststellen bıs hın iın den weitergehenden Bereich der oberdeut-
schen Retormatıion: Konstanz, Ulm und die vielen anderen oberdeutschen
un schwäbischen Stidte.’

Sollte die Kunst Sanz AUuSs dem Raum der Kırche verbannt se1n? Das
mufste nıcht 11UT: zußerlich den Niedergang, Ja O den Untergang eines
ganzel) Wiırtschaftszweiges der Bildschnitzer und der kirchlichen Kunstmaler
bedeuten. Es nahm diesen Beruten auch die Möglichkeit eıner Aussage und

Vgl eb bes. ft: 23
C Siehe 9271 Albrecht Dürers Bemerkungen: „Denn gleicher VWeıs, WwW1e s1e

M die antıken Künstler] dıe schonsten Gestalt eınes Menschen haben ZUSCMESSCH
iıhrem Abgott Abblo Apoll], Iso sollen WIr dieselb Modiß brauchen

Crysto, dem Herrn, der der schönste aller Welt 1St. Und WI1e s1e braucht haben
Fenus M Venus|] als das schönste Weıib, Iso wollen WIr dieselb zierlich Gestalt
keuschlich keusch ] darlegen der allerreinsten Jungfrau Marıa, der Multter Got-
tes C vgl die Edition VO  3 Heidrich und Wölflin, Albrecht Dürers schrift-
liıcher Nachlafß (Berlin 23721 Vgl uch PAatz, Dıie Kunst der Renaı1s-

1n Italıen (Stuttgart bes
RKott, Quellen un Forschungen ZUr Südwestdeutschen und Schweizerischen

Kunstgeschichte 1 un AL Jahrhundert. 11L, Der Oberrhein (Stuttgart
88 hat gerade auch diesem Problem speziell 1m Blick auf die Strafß-

burger Verhältnisse eine sehr zutreftende Darstellung gegeben: Dıie Akten lassen
„deutlich erkennen, da{fß 6S die kirchliche Kunst un ihre Ausübung 1im Zzweıten
Jahrhundertviertel zı1iemliıch schlecht bestellt Wal, da Straßburg dem Einfluß
der Schweizer un der Konstanzer Rıchtung seine Gotteshäuser VO  - ‚Götzenwerk‘
gründlich reinıgte. Selbst die Werkstätten der Maler wurden damals kontrolliert:
Als INa  9 Anfang der 40er Jahre vernahm, da Meıster Jost Krıeg9 eın
ehemaliger Lehrknabe Nikolaus Kremers, 1n seiınem Atelier der Lange Strafße
‚schantlıche Marienbild“‘ anfertige un: den damals vieldeutigen Spruch darüber
bringen ließ ‚O de1 miserere me1‘, schickte iıhm der hohe Rat ine Kunst-
kommuission 1NSs Haus, die ihm das Malen untersagen ollte, talls ‚die Marıen pilde
Iso schandlich un entblöfst gemalet‘. Mancher Künstler legte damals Pinsel und
Meißel nıeder un: ergrift eiınen anderen Beruf der bewarb sıch eine städtische
Stelle, u  3 mMi1t seıner Familie Aaus Mangel Kunstaufträgen ıcht hungern
mussen. Der Strafßburger Maler Christ. Zürner aus Kreuznach, schon 1526 1n der
Reichsstadt eingebürgert und künstlerisch tätıg, liefß sich 1535 1mM württembergischen
Wildberg als Geistlicher anstellen, kam OT ber 1n den Verdacht wiedertäuter1-
scher Lehrmeinungen, kehrte deshalb nach Straßburg zurück, Lrat wieder 1n dıe
Künstlerzunft ZUr Stelze e1n, ZOS sodann ufs HE den Pfarrock un übernahm
das geistliche Amt Kaufenheim.“
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Funktion ınnerhalb der Kiırche, der S1e siıch erufen fühlen konnten. In
dieser Situation markieren Albrecht Dürers „Apostel“ nıcht NUr künstlerisch
ine Neuaussage der Kunst, sondern auch kunsttheoretisch den bewußten
Neuanfang und Hinweıs, W1e allgemeın die Kunst in Weiıse 1n den
Dienst des Kampftes fur das Evangelıum und der werdenden evangelischen
Kirche Lreten konnte.?

In den Zusammenhang dieser Fragen der Reformationszeıt führt in eINZ1S-
artıger Weıse die „Leien Bıbel“ des Straßburger Druckers Wendelin Rihel
VO Jahre 1540

Bislang freilich 1st diese „  eıen Bıbel“ sowohl 1ın der Forschung ZUF: Strafß-
burger als auch ZUuUr allgemeinen Reformationsgeschichte Sdi nıcht ekannt
geworden. OfFfrensichtlich hat sıch 1Ur ein einz1ges Exemplar der „Leien
Bibel“ Wendelıin Rıhels erhalten, das ın der Memmuinger Stadtbibliothek
aufbewahrt wiırd und aut das Frıtz Huber 1mM Jahrgang der Zeitschrift
für Kirchengeschichte (1900) aufmerksam gemacht hat, ohne die Bedeutung
und den Wert der Illustrationen dieser „Leıen Bibel“ zureichend erkannt
haben.? Wıe schon bei dem „kürtzer Catechismus“ Martın Bucers VO

Aus der Fülle der Literatur ber Albrecht Dürer se1 un besonders hinsicht-
13 seiner Darstellung der „Apostel“ hingewiesen aut Pfeifier, Die Vorbilder

Albrecht Dürers „Vier Aposteln“. In Programm des Melanchthon-Gymnasıums,
1959/1960 (1960) Vgl auch Martın, Albrecht Dürer. Die vier Apostel (Stutt-
SEL un jetzt: Kressel, Albrecht Dürer. Der Mensch der Christ der
Künstler (Nürnberg bes 34

F. Huber, Straißßburger Katechismus Aus den Tagen der Reformation. Zeıt-
schrift tür Kirchengeschichte, (1900), 395—413, bes

Den Angaben dieser Abhandlung VO:  3 Fritz Huber verdanke ıch den 1Nnweıls auf
das Exemplar der „Leıen Bibel“ des Strafßburger Druckers Wendelin Rihel 1n der
Stadtbibliothek Memmuingen. Dort wiırd das Exemplar der Sıgnatur D 1,
1953 in eiınem ammelband aufbewahrt. Der Leiterin der Memmuinger Stadtbiblio-
thek un: des Memminger Stadtarchivs Fräulein Dr Hilde Miedel habe ich auch
1er für die zrofßzügıge Überlassung dieses Exemplars UT Bearbeitung un!: Edıtion
herzlich danken, ebentalls Herrn Oberstudiendirektor Dr Walter Braun 1n
Memmıingen. Nachforschungen nach weıteren Exemplaren der „Leıen Bibel“ 1n
deren Bibliotheken sind bislang ergebnislos geblieben. Vor allem hat siıch in Strafiß-
burg selbst 1n den Bibliotheken kein Exemplar der „Leıen Bibel“ erhalten, wıe dank
der freundlichen Mithiltfe VO  [} Herrn Dr Jean Rott VO  > der Bibliotheque Natıo-
ale et Universitaire festgestellt werden konnte, vgl auch dıe Fehlanzeigen in den
Werken V OIl Franco1s Rıtter, Cataloque des Livres du XN siecle figurant 1a
Bibliotheque Nationale C% Universitaire de Strasbourg (1960) und Ders. Reper-
toire Bibliographique des livres ımprımes Alsace 16me siecle (1938) Hın-
weıise auf die „Leıen Bibel“ des Wendelin Rihel finden sıch be1 Riederer, Nach-
rıchten ZUHT Kirchen-, Gelehrten- un Büchergeschichte, or 1.350=
133 | mıt dem Hınweıis auf eın Exemplar der Original-Ausgabe VO' Jahre 1540,
das sich 1n Riederers Besitz beftfunden hat] un be1 Veesenmeyer, Literarisch-
bibliographische Nachrichten VO  a einıgen Evangelischen catechetischen Schriften un
Catechismen VOL un nach Luthers Catechismen Ulm 9 | Veesenmeyer
hat nach seinen Angaben iın der Anmerkung auf der betr. Seıite eine Ausgabe der
„Leıen Bibel“ VO Jahre 1542 besessen |. uf den Hinweisen beider Werke beruhen
die Angaben VO  } Ernst un Adam, Katechetische Geschichte des Elsasses bis
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Jahre 1537 (von dem in  } in der Katechismusforschung mindest ein FExem-
plar sıcher kannte) die darın enthaltenen wertvollen Holzschnitte SA keine
weitergehende Beachtung gefunden haben,* auch 1m Falle der „Leier
Biıbel“ Wendelin Rihels.

7 weı wertvolle Werke Wendelin Rihels haben insotern noch nıcht die
ıhnen zukommende Beachtung gefunden, Ww1e überhaupt die Bedeutung die-
SCS Strafßßburger Druckers innerhalb der Straßburger un allgemeinen ruck-
gyeschichte des Jahrhunderts noch nıcht erkannt worden ISt. Dabe: hat
sıch kaum eın anderer Straißsburger Drucker bewulfit 1n den Diıenst der
evangelischen ewegung un Reformation gestellt Ww1e Wendelin Rıhel

Das Anliegen, das hiınter der VO  w} Wendelin Rihel gedruckten „Leien
Bibel“ steht, ät sich AUS der Vorrede „Zum leser“ eutlich entnehmen, die
Wendelin Rihel selbst verfaßt hat Ofrensichtlich 1St die Kritik iıllustrier-
LOn Bibelausgaben Berufung auf das alttestamentliche Bilderverbot 1N
Straßburg nıcht gering SCWECSCIL. In solcher Auffassung sieht Wendelin Rıhel
1n Fehlen des „rechten verstand Christlicher Freiheit“. Luthers Gedanken
4USs selner Reformationsschrift „Von der Freiheit eines Christenmenschen“

bilden den Hıntergrund der Darlegungen Rihels: D Christen leut
siınd Herren aller ding, also das s1e frei mögen aller Crea2tiuren (Sottes sich
gebrauchen Zur auftbawung Got vnd des nehısten besserung, OIC, W as

m selbs böse oder von (zot verbotten 1st.  «11 Insofern 1St der Maler- und
Bildschnitzerberuf sich nıcht verwerflich: „Wer weisse aber nıcht, das
malen vnd bilder machen jhm selbs nıcht böse, sonder 15St eın edle yabe
(sottes vnd nıcht alleweg übel gebrauchet. Sunst würde du Allmechtig alle
figuren vnnd bılder verbotten haben, die verehret oder dadurch verehret

19vnd angerüften werde.
Wendelin Rıhel kann mıt Recht aut alttestamentliche Aussagen hınweısen,

die erkennen Jassen, daß auch die Gläubigen des Alten Bundes urchaus
Bilder un Kunstdarstellungen 1M Dienste der Gottesverehrung gekannt
haben.?

Dazu führt Wendelıin hel den pädagogischen Wert A den Illustratio-
Nnen der Bibel sowohl tfür Erwachsene als auch für Jugendliche besitzen, 1N-
dem S1e „be1 meniglich die gedechtni1s fürderen vnd . bei einfaltiıgen Leien
vnd Juget auch den verstand heller machen. Dann die kleinverstendige vnd
kindische leut schawen A die bilder vnd vnderdes bedencken S1e die Histo-
ı1en desto fleissiger, damıt abgebildet sind. Sunst pflegen S1e 0)831° dieftes

1  $ französıschen Revolution (Straßburg > 96—97 Beıiden utoren hat kein
Exemplar der „Leıen Bibel“ vorgelegen. Vgl auch Reu, Quellen ZuUur Geschich-

des kirchlichen Unterrichts (Gütersloh 1904 ff.), IX
10 Vgl die Hınweıise bei E.-WVW. Kohls, Holzschnitte VO  ( Hans Baldung 1n Martın

Bucers „kürtzer Catechismus“, aa % 268
11 In der Leien-Bibel Blatt A1)
12 In der Leien-Bibel Blatt Al)j A
13 In der Lejen-Bibel Blatt A} „Ezechie]l beschreibt gemelde 1m inneren heilıg-

thum des tempels vgl Hes , 4 £.], un:! Moses die Cherubim ZU: der archen,
we Bezaleel der werckmeister voller ZEeIStS VnN! weısheit Gottes gemacht hat [vgl

Mose
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Kohls, Die 1 FO.  C gefundene „Leien Bibel“ 359

nachdencken schnell überhin lauften Vn weniger verstand tassen.
Das 1St vnleugbar. Welches miıch verursachet, alle Biblische figuren, ich
habe, ZUSaINCI setrizen mi1it angehenckter meldung der SUININ eiıner jeden
histor1, welche die müter jren kınderen mögen für U:  I1 legen vnnd also
jnen heilsamer werck (Gottes STOSSC os:  mMu.  he, Ja MIt lust Vn reuden
einscherpffen, die hiedurch abgebildet sind, Ww1e€e das in der erfarung 1St vnd
be1 fılen, (Söft lob, gebrauchet würt.  «14 In diesem Sınne 1St auf jeder Seıte
der „Leıen Biıbel“ Wendelin Rihels jeweıils 1n einem Satz der Hauptinhalt
einer biblischen Geschichte des Alten und Neuen Testaments festgehalten.
Dann folgt ein Holzschnitt, der die Geschichte illustriert, und autf der
Seıite steht jeweıils ein vierzeıiliger Reım, der die Hauptaussagen der betref-
tenden Geschichte 7zusammenfaßt.

I1

Auf diese Weıse wiırd mMi1t der „Leien Bibel“ eın exemplarischer urch-
blick durch die gEesSAMTE heilige Schrift geboten. Zum Memorieren, aber auch
Zr inhaltlichen Verstehen und zum Begreiten des Ganzen der heiligen
Schrift sind auf diese Weıse die besten Voraussetzungen geboten worden.
Diese Form der „Leıen Biıbel“ dürfte, W1€e beabsichtigt SCWESECIH iSt; 1n der
Tat nıcht NUr Erwachsene, sondern auch Jugendliche angesprochen haben
Die gyanzheitliche orm hat dem evangelischen Anliegen einer Erarbeitung
der Summe der anzen heiligen Schrifi angemessenNsten dienen können.
Jeder evangelische Christ sollte sich Ja einen solchen Überblick über das
Ganze der heiligen Schrift celbst erarbeıten, wobei wa auch Luthers le1-
Nner Katechismus als ıne „5Summe der ganzech heiligen SCHLT: diesem An-
liegen dienen wollte,*® W1e€e atuch Martın Bucers „kürtzer Catechismus“ VO

Jahre Er den Wendelın Rihel ebenfalls illustriert herausgegeben hatte.
Solchen evangelischen und religionspädagogischen Gesamtanliegen 1St die
95  eıen Bıbel“ Wendelin ıheIs eptgegengekpmmen S ıhnen verdankt “sıe ihre
Entstehung.

In der Gestalt der A  „Leien Bibel“ ist damıt VO  [ Wendelin Rihel eın kleines
Werk VO  3 Laıien für Laıien geschaffen worden, das das reformatorische Ideal

ZU Ausdruck bringt.!®
Luthers VO' allgemeinen Priestertum aller Gläubigep auf eredte Weıse

»”  ur die einfaltigen Leıen vnd Juget 1St diese „Leien Bibel“ schon 1in
ihrem Gesamttitel bestimmt, zugleich aber auch für die „Maler vnd Bild-
würcker“ insbesondere Mi1t den einfachen, schlichten Reimen aut jeder Seite.
urch den Hınweıis auf die ‚Maler vnd Bıldwürcker“ wiırd erkennbar, da{ß

In der Leien Bibel Blatt Aj b— Aiijjy
15 Vgl dazu die Einleitung meıiner Edition: Der CVAaNSClische Katechismus von

Gengenbach 2US dem Jahre 1545 Heidelberg 9 (Pädagogische Forschungen,
Veröffentlichungen des Comeniius-Instituts, 14), bes. 23

Siehe diesem reformatorischen Ideal Maurer, Der Laı1ie 1n der Retorma-
t1ONszeit: Zeitwende 33 (1962); 2129 Siehe auch KW Kohls, Luther der
Erasmus (Basel 9 un 1472

Ztschr.



360 Untersuchungen

diese 99  eiechn Bıbel“ besonders für die jungen Lehrlinge der Maler- un: olz-
schneiderzunft gedacht ZCWESCH ist.17 Aus dem ZunfHieben 1St dieses kleine
Werk MIit erwachsen.

Wır wIissen, w1ıe die Zünfte schon VOTL der Retformatıon abgesehen VO  e ıhrer
großen verfassungsgeschıichtliıchen Funktion tür das polıtısche Leben in den
Stidten ıne nıcht mınder gyeringe kulturgeschichtliche Bedeutung besessen
haben, iwa tür die Ausbildung und Entwicklung des „Meıistergesangs“.
Aus dem Geiste des Meıistergesangs, der Ja seine Hochform während der
Reformationszeit 1n der Gestalt des Nürnberger Schuhmachers Hans Sachs
gefunden hat, sind auch dle Reime der 95  eıen Bibel“ des Wendelin Rıhel
gestaltet.”®

In der Sanzen formalen Gestalt dieser Straßburger „  eıen Bıbel“ wırd
überhaupt sıchtbar, W1€e fruchtbar die Reformation dem Berufs- und Zunft-
leben NEeEUEC Impulse gegeben hat

Die Maler- und Holzschneiderzünfte, auch die Holzschnitzerzunft wurden
durch die Reformation zunächst 1ın ıne schwere Wirtschaftskrise geführt,
weıl diese Berute durch die evangelısche Ablehnung Altäre un: Bılder
1mM spätmittelalterlichen Stil ıhren Erwerb nahezu vollständig gebracht
wurden. Im Spätmittelalter hatten diese Berufe ınfolge der massenhaften,
geradezu serienmäßigen Herstellung prunkvoller Altäre und Bılder eın blü-
hendes Erwerbsleben. Das starb Jetzt mıi1it einem Schlage dahin In der alten,
vielfach entarteten Form elıner selbständig gewordenen Kunst ohne CVaNSC-
lıschen oder biblischen Bezug konnte und wollte die Kunst 1n der Refor-
matıon nıcht fortgeführt werden. Man edenke NUur, W1€e sıch wa die be-
rechtigte evangelısche Ablehnung des herkömmlichen spätmittelalterlichen
Heılıgen- und Marienkultes für viele Maler und Schnitzer als Ende ıhres
bisherigen Berufes auswirken mu{fßte.!?

In dieser Sıtuation zeıgt die Straßburger „Leıen Bıbel“ Wendelin Rihels
einen Weg, ındem SZe die NeuC evangelische Bedeutung der Kunst FÜr
die Aussage und Erhellung des Inhaltes der biblischen und evangelischenBotschafl zeıgt. Der ANUtZ- der Kunst, der Berufte der „maler, gold-

Vgl 1ın der Leien-Bibel Blatt A11) „Darın auch Jren lust vnd NUuULZ haben
mögen die Künstler, als maler, goldschmid, bildwürcker vnd dergleiEs handelt sıch bei den Versen der „Leien Bibel“ des Wendelin Rıhel paweılse gereimte Vierheber, W1€e S1e 1n der dramatischen, erzählenden un auch satı-
rischen Dıichtung des un: Jahrhunderts überwiegend begegnen, nıcht 7zuletzt
allzgemein 1mM Meıstergesang un speziell bei Hans Sachs. Die spatere Poetik des
und Jahrhunderts hat für diesen Vers seiner gewı1ıssen Schwerfälligkeitdie bald allzemein verbreitete Bezeichnung „Knittel-Vers“ eingeführt; der Vers
selbst hat sıch auch ber das Jahrhundert hinaus gerade 1ın volkstümlichen Dich-
Lungen eıner großen Beliebtheit erfreut. Zur Geschichte un Würdigung dieses Ver-
5C5 vgl die spezielle Darstellung VO  w} Flohr, Geschichte des Knittelverses VO!

Jahrhundert bis ZuUur Jugend Goethes (1893) Aus der allgemeinen Lıiıteratur S1N!
1er HCC Heusler, Deutsche Versgeschichte, Bd IS Au Berlin 1956,

1190 fl, Kayser, Geschichte des deutschen Verses (Bern un München
15—25, bes 22—-24; aul nd Gilier, Deutsche Metrik Aufl., )>
100—104; Kayser, Kleine Deutsche Versschule. Aufl., (Bern 24

19 Vgl ben Anmerkung
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schmid, bildwürcker vnd dergleichen“ für die nNEeUeEe Aussage der biblischen
Botschaft wird MI1t dieser „Leıien Bibel“ demonstriert.

urch die neuerkannte evangelische Aufgabe der Kunst wırd also miıt
der „Leıen Bibel“ Wendelin Rihels zugleıich ıne NEUE Berufsmöglichkeit
für alle Berute dieser Art eröftnet. Man wird 1n diesen wirtschaftlichen und
gesellschaftlichen Gedanken keineswegs die eigentliche Anregung und Ur=
sache diesem Werk der „Leıen Bibel“ sehen dürten. Das evangelische
Anlıegen der Aussage der biıblischen Botschaft steht sehr 1m Mittelpunkt,
auch gyerade in den Holzschnitten der „Leıien Bibel“

Deutlich siıchtbar aber wird hier, WwW1e ein neuerwachtes evangelisches An-
liegen als eigentliche Ursache 9008  a seinerselts berufsmäfßige und gesellschaft-
iıche Folgen MIi1t sich bringt. Ursache un Wiırkung wollen reilich nıcht
verwechselt werden. hne das ursächliche evangelische Anliegen e1ines NEeU-

erwachten Verständnisses der Kunst waren die gesellschaftlichen Folgen
weder haben noch verstehen. In iıhrer 1enenden Funktion Van-
gelıum hat die Kunst ine NeUe Aufgabe, zugleich ıne NENEC Freiheit —_

alten, die dem Beruts- und Selbstbewufßtsein der Künstler ine Zanz NEUC

Grundlage verleiht 1Ur dem Inhalt der biblischen Botschaft, keiner 1NECN-

schen- oder zeitgebundenen Auffassung verpflichtet se1in.

111

Wie e1inst in den relig1ösen Kunstwerken der antiken un: mittelalter-
liıchen elit sind die Namen der Künstler der Holzschnıitte der „Leıen Bibel“
Wendelıin Riıhels nıcht angedeutet oder ZENANNT. Schon be1 den Holzschnit-
ten Bucers „kürtzer Catechismus“, den Wendelin Rıhel 1537 gedruckt
hat, begegnet dieses Phänomen. Jene Holzschnitte ließen sıch eindeutig dem
Dürer-Schüler Hans Baldung Gr71en Zzuwelsen. Alle Holzschnitte, die
schon Bucers „kürtzer Catechismus“ ıllustriert haben, sind auch ın die
95  eıen Bibel“ übernommen un dort auch D doppelt verwandt worden.
Die Fülle der insgesamt 199 Holzschnitte der „Leıien Bıbel“ 5fßt erneut
eutlich erkennen, daß auch hier der ungeNannte Künstler nıemand anders
als Hans Baldung Grien SCWESCH 1St. Nahezu jeder der Holzschnitte stellt
eın kleines Meisterwerk Aaus dem Geilste dieses begnadeten Künstlers dar
Dıie Illustration der Weihnachtsgeschichte““ wa oder der Oftenbarung Jo-
hannis?! siınd ıblisch gefüllte Kunstwerke. Das be1 Hans Baldung Grıen
beliebte Motiıv der Schöpfung VAas Aaus Adams Rıppe  22 die Darstellung

20 In der Lejen-Bibel Blatt Ei11)
21 In der Leien-Bibel Blatt E11)
29 In der Leien-Bibel Blatt A1)
Das Motiıv der Schöpfung Evas A4aus Adams Rıppe hat Hans Baldung Grien 1n

der VWeıise des Holzschnittes 1n der „Leıien Bibel“ 1n seinen Buchholzschnitten ZU
„Beschlossen Gart der 1 Jahre 1505 bei Ulrich Pinder in Nürnberg gedruckt
wurde, ın Ühnlich wörtlich verstandener Weıse künstlerisch (wenn auch 1n vereıin-
fachter Form) gestaltet. Die yleiche Durchführung begegnet bei Baldung auf einer
VO  3 ıhm 1530 geschaffenen Tatel miıt S7zenen 4us der Schöpfungsgeschichte,
Walter Hugelshofer hat in dieser 'Tatel Baldungs eın „nordisches Gegenstück AL
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Marıas dem Nimbus inmıtten der inspırıerten Apostel,** die Gestal-
Lung der Kreuzigungsszene“* und viele andere Motive mehr deuten auch 1N
der „  eıJen Bıbel“ Wendelin Rıhels aut Hans Baldung als den Schöpfer der
Holzschnitte. Baldungs Schülerverhältnis Albrecht Dürer wird in einer
SAanzCH Reihe VO  5 Holzschnitten sichtbar, wa iın den Marien-Darstellun-
gen und in den apokalyptischen Reıitern der Oftenbarung.“® Eigentümlıch-
keıiten der Baldung’schen Kunst: Die Vorliebe für das Muskelhaft-Vitale,*
dazu ine deutliche Bevorzugung bewegter Szenen und schon barock
anmutender Gestalten,*® urchziehen alle Holzschnitte der „Leıen Bibel“

Freilich darf nıcht VO  3 der Gesamtheit dieser Holzschnitte ANSCHOMMEN
werden, daß Hans Baldung Grien Ss1e eigenhändig „gerissen“, in olz

Jo des Corregg10“ sehen wollen un: Aazu weıter bemerkt: „Die Auffassung eNt-
behrt tür u1ls heute nıcht einer zewı1ssen naıven Rafiinijertheit. welı nıcht, ob
ıch miıch ırre, WLn iıch AUS diesem absonderlichen ODUS, das sich den
Wortlaut der enesı1ıs hält, eınen gewı1ssen protestantischen Tonfall heraushöre, der
1m Straßburg Bucers weıter nıcht auffallend ware.“

Dieses letzte Urteil geht hne Zweitel weıt, enn 1n dieser Art begegnet die
Darstellung der Schöpfung Evas bereits 1n der Bıblia des Jahrhun-
derts, ebentalls 1n den VON Michael Wohlgemuth un! Wiıilhelm Pleydenwurf 4 Ylmschaftenen Buchholzschnitten der Schedelschen Weltchronik, die bei Anton Kober-
SCr 1in Nürnberg 1483 herauskam, un nıcht Zzuletzt bei Hans Holbein 1n S@e1-
11E11 Holzschnitten für den Nachdruck des Teıles VO  3 Luthers Altem Testament
bei Petr1 1in Basel VO Jahre 1524 Vor allem findet sıch diese Darstellung der
öpfung Evas 1n der mıiıt 109 Holzschnitten illustrierten Straßburger Biıbel des
Druckers Johann Grüninger VO: re 1485, vgl aul Ahnne (Hrsg.), La Biıble
de Jean Grüninger 1485 (Straßburg Abbildung Baldung steht Iso mit
seiner Darstellung keineswegs allein. Andererseits treilich äßt sıch gerade bei Bal-
dung eine besondere Vorliebe für diese künstlerische Durchführung des Themas Sarnıcht übersehen, MIt der den Straßburger Meistern alleine stehrt. VglHugelshofer, Nachträge Baldung: Oberrheinische Kunst, (1932); 197-212,
bes SA un! Schmidt, - O 39 Abb 2! I8, Abb 1 I9 Abb 86;

IS Abb. 905 Siehe auch Marıa Consuelo Oldenbourg, Die Buchholzschnitte des
Hans Baldung Grien (Baden-Baden 2 $ Abbildung

In der „Leıen Bibel“ Blatt L1 Die Pfingstszene 1n der „Leıen Bibel“ (Marıa
dem Nimbus inmıtten der inspirıerten Apostel) zeıgt ıine auffällige Über-

einstiımmung in Form un: Inhalt MIiIt Baldungs Ilustrationen Z Hortus anımae
(1511—-1512). Im „kürtzer Catechismus“ Bucers VO  3 1537 1St ZUuUr Illustration der
Pfingstszene e1in paralle aufgebauter, ber älterer und oftensichtlich schon ander-
weılt1ig gebrauchter) abgenutzter Druckstock verwandt worden, K SNW- Kohls,
Holzschnitte VO  - Hans Baldung, A, 282; Anm Das Vorbild für diese
Komposition der Pfingstdarstellung hat dabei Albrecht Dürer abgegeben MIt seiner
Darstellung der Pfingstszene 1n seiner kleinen Holzschnittpassion> vgl
K.-Adolf Knappe, Dürer. Das graphische Werk (1964)

Zum Verhältnis VO:  3 Hans Baldung Albrecht Dürer vgl die Untersuchung VO  Fn
Vettinger un K Knappe, Hans Baldung Grien und Albrecht Dürer 1n Nurn-

berg (Nürnberg
In der „Leijen-Bibel“ Blatt
In der „Leien-Bibel“ Blatt E1) b — El D, b, Vla
In der „Leien-Bibel“ Blatt Li1n)
Vgl Blatt 111 (ungezählt), Blatt KI A, KI1Llb un fter Vg auch

die Hınweıise in meıner Abhandlung: Holzschnitte VO  en Hans Baldung, Anı bes
283
A Vgl 1m einzelnen ebd
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geschnitten un angetertigt hat Unverkennbar geht eın Großteil auf seıne
vollständige Eigenfertigung Zzurück. Eın Teil der Holzschnitte der „Leıien
Bibel“ dürfte in Werkstatt-Arbeit verfertigt worden se1in: Gesellen der
Baldung’schen Werkstatt haben S1e nach ntwürten des Meısters > ge_
rissen“. In diesem Sınne 111 Wendelin Rihels Bemerkung 1im Vorwort VeI-

standen se1n, die Holzschnitte seiner ”  ejen Bıbel“ sej]en „ V OI hohen me1-
9  gerissen“ .“ Dieser Tatbestand iSt offensichtlich für einen Großteil der

Holzschnitte ZU. Alten Testament VOFAauU:  etzen;: Der künstlerische Wert
auch dieser Holzschnitte wird davon nicht erührt. In den meisterlichen
Kompositionen der Szenen, in der einfachen un pragnanten Erfassung des
Hauptinhaltes der zugrundeliegenden biblischen Geschichten und großartıi-
SCIL Beherrschung der Gestaltung von Menschen und Tıieren auch
diese Werkstatt-Arbeiten den schöpferischen Geist Hans Baldungs selbst.

Mıt diesem Werk der 4;ec1en Bibel“ 1St. nıcht 1LLUI ein Beıtrag der Lebens-
geschichte des Straßburger Druckers Wendelıin Rıhel Nneu autf uns gekommen,
sondern auch des Wirkens des Straßburger Künstlers Hans Baldung Grien.
Es 1St schon einmal darauf hingewiesen worden, WwW1e€e siıch dieser ohl
genialste Dürer-Schüler 1n Straßburg tür die Sache der Reformation ein-
ZDESCLIZLT hat. Die Verantwortung e1ines evangelıschen Laien für die Allge-
meıinheıt seiner Stadt hat dieser Künstler dadurch bejaht, da{fß sich im
Jahre 1540 als Mitglied 1n den Rat der Stadt Straßburg wählen lie{$.30
Wıe sechr Hans Baldung Grien seine Aufgabe als evangelischer Künstler
verstanden hat,; das können nach seinen Illustrationen Bucers „kürtzer
Catechismus“ seine Holzschnitte ZUEF „Leı:en Bibel“ Wendelın Rıhels zeıgen.
ach Albrecht Dürer und seinem bahnbrechenden Werk der „Apostel“ hat
ohl kaum ein anderer Künstler der Reformationszeıit leidenschaftlıch
diese NEUEC Aufgabe des evangelischen Künstlers erkannt wWwI1e Hans Baldung
Grien. Ja INa  ; annn SAagChH : Die Erkenntnis dieser zeitlosen Aufgabe e1nNes
evangelıschen Künstlers trıtt uns in keinem anderen Werke der ruck-
gyeschichte eindrucksvoll W16€e in der »”  eıen Biıbel“ des Stra{ißs-
burger Druckers Wendelın Rihel In diesem Sınne 1St dieses kleine Werk
ein einzigartıges Zeugn1s lebendiger evangelischer Laientheologie, und 1St
nıcht dankbar begrüßen, dafß sich weniıgstens eın Exemplar dieses
einmalıgen Druckwerkes bıs in JMISGEE Tage erhalten hat

20 In der „Leien-Bibel“ Blatt All) Zu Baldungs Schülern vgl VOrTr allem den
Überblick 1m Katalog der Baldung-Ausstellung: Ausstellung Hans Baldung Grien,
Staatliche Kunsthalle Karlsruhe (Karlsruhe > bes 95 un 120757
Eıine umtassende Bibliographie ber das Baldung-Schrifttum findet sıch 1n diesem
Katalog aut DD

Vgl Aazu Baumgarten, Hans Baldungs Stellung Z Retormation. In Zeıt-
schrıift tür die Geschichte des Oberrheins, (1904), 245—264 Siehe auch die aut-
schlußreiche biographische Skizze VO:  - Ficker ber Hans Baldung: Handschriften-
proben des Jahrhunderts nach Straßburger Originalen, hrsg. VO:  5 Ficker un:

VWinckelmann, 11 (Straßburg Tafel 98 un!: ebenfalls Koch, Hans
Baldung Grien. In Die Großen Deutschen. Hrsg V Heimpel, Heufß un:

Reitenberg, Berlin > 401
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usammentassend äßt sıch Sagch;
Für die Druckgeschichte des Jahrhunderts stellt die „Leıien Bibel“

des Straßburger Druckers Wendelin Rıhel VO' Jahre 1540 ein besonders
wertvolles Dokument dar Dıie befreiende Erneuerung des Berutsverständ-
nısses auf der Grundlage e1ines NEeCUu erwachten Verständnisses der heiligen
Schrift kann diesem Werk sichtbar werden.

l dieses kleine Druckwerk enthält somıt ein Anlıiegen, das der christ-
lichen Kirche alle eit nNneu VOTL Augen stehen sollte: Dıie Kunst als christ-
liche Kunst in den Dienst der Bibel stellen. FEıne evangelısche Laıjen-
bewegung und Lajentheologie der Reformationszeit hat diese Aufgabe einst
erkannt un ertüllt.® Eıne evangelische La:enbewegung den Künstlern
auch unserer Tage würde mıiıt der Erkenntnis dieses Anliegens ıne orofße
Aufgabe erhalten.

Welche befreiende Wirkung VOIN dieser Auffassung ausgehen konnte,
das zeigen der künstlerische Kang und die Ausdruckskraft der Holzschnitte
dieser „  e1Lieh Bibel“ Es würde weıt führen, darzustellen, W1e€e großartig
das Anliegen der befreienden Einordnung der Kunst in den Diıenst des
Glaubens und der heiligen Schrift iın der euzeıt etwa eıister WwW1e Ludwig
Rıchter®* wıederum NEeu eseelt hat Unserer eıt kann dieses Anliegen vıel-
leicht 1n der Gestalt der „Leıen Bibel“ des Straßburger Druckers Wendelin
Rıhel erneut nahegebracht werden.®

31 Die Ausbreitung und Bedeutung der Gattung der Lai:en-Bibel 1n der Retor-
matıionszeıt können die zahlreichen Drucke dieser Art 1n Sanz Deutschland 1m
Jahrhundert zeıgen. Es 1st eLw2 hinzuweisen auf Johann Fischart’s „Biblische Hısto-
rıen  « (15/6); vgl Johann Fischart’s Säiämtliche Dichtungen, hrsg. M Kurz (Leipz1ig9 eil 23 275—39)27

Tobias Stimmer hat Aazu W 1€e vielen Werken Fischarts wertvolle Ilustra-
tionen veschaffen, vgl Max Bendel, Tobias Stimmer. Leben un: Werk Zürich/Berlin bes 82—95 [auf 119 das Drucker-Signet VO  z Wendelin Rıhels
Sohn Theodor Rıhel] Siehe auch Margarete Barnass, Die Bibelillustrationen Tobias
Stimmers. Eın Beıtrag ZUr Biıbelillustration des Jhds.) (Phil Dıss HeidelbergZur Vorgeschichte der Straßburger Bibelillustration des Jahrhunderts vgldie VO  e} Hans Georg Rott un Georg ıld besorgte Ausgabe: Hortus Deliciarum.
Der „ Wonnen-Garten“ der Herrad VO  } Landsberg. Eıne elsässische Bilderhand-
schrift AaUus dem Jahrhundert Mülhausen ı.. E un tür das Jahr-hundert siehe die VO  w Paul Ahnne Neu edierte Grüninger-Bibel VO  e 1485 vgl ben
Anm Z Mıtte).

32 Vgl 27Zu Marıanne Fleischhack (ZArsSi), Ludwig Richter Lebenserinnerungene1ines deutschen Malers (Berlıin
3  S> Eıne Neuausgabe der „Leijen-Bibel“ des Wendelin Rihel bereite ıch VOTL 1mMm Ver-

Jag Mauersberger, 355 Marburg/L., Frankfurter Str. 4b
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kin spanischer Katechismus AQus demTe5729
VO  m Franc1ısco de (Issuna

Von Hans-Jürgen Prıen

Leben und Werk des Francısco de Ossuna

Vor einer Erörterung VO  - SSUNAS Katechismus oll der verhältnismäßig
unbekannte Spanıer AD vorgestellt werden.

(Ossuna 1St ein franziskanischer Theologe und Mystiker der vortridenti-
niıschen Epoche, der die mitteleuropäische mystische Tradition 1n ahnbre-
chender Weıse für die spanısche Frömmigkeıt des Jahrhunderts fruchtbar
gemacht und dabei Ansätze des Vorläuters der spanischen Mystik Raimondo
Lulio (F aufgenommen hat SSUNAS FEinfluß W ar bestimmend tür d16
innere Entwicklung VOIl Teresa de Jesüs und reicht hın bis Juan de los
Angeles (T

Francısco 1St 1492 in dem kleinen andalusischen Stäiädtchen Osuna! 28
boren. Sein bürgerlicher Name 1St unbekannt. twa 1513/14 ET in das
Novı1zıat eines Minoritenklosters der Observanten der kastilischen Ordens-
provınz. Seine Studien in humanistischen, philosophischen un: theologischen
Fächern dürften Jahre gedauert haben, OV OIl die etzten Jahre
der damals nach Salamanca berühmtesten spanischen Universität verbrach-
t 9 der 1509 VO  $ Kardınal X imenez de Cisneros begründeten Universidad
de Alcal2 de HMenares, die im Jahrhundert bıs auf O0OO Hörer brach-

In seiner elit wurde dort bekanntlich die Polyglotten-Bibel AA Com-
plutense“ f  5—2 bearbeitet un gedru

1519/20 wurde (Ossuna ohl als Priester ordıiniert un studierte anschlie-
Bend noch weıtere dre1 Jahre in Alcala Theologie, ohne indes promovı1e-
Ten In der Einsamkeit des Rekollektenhauses se1ner Ordensprovınz „Nuestra
Senora de la alceda  CC hat dann seine grundlegenden mystischen Erfah-
IUNSCH gesammelt. WDort wurde auch ZU Schriftsteller wider Wıiıllen. Als
Freunde die in alphabetischer Reihenfolge abgefaßten Merksätze seıner
geistliıchen Methode verbreıiteten, die n ıhrer Kürze mißverständlich
N, zumal Z elıt der mystischen Erweckungsbewegung der Alumbra-
dos, sah siıch nämlıch näheren Erläuterungen veranla

Aus diesem Bemühen entstand das zunächst aut dreı Bände geplante
DARIO, das seine Frühe Hauptschaffensperiode (1523—-1531) eröft-

Vgl AT Vıta 1m einzelnen meıne Dissertation, 17 Francısco de Ossuna.
Mystik Uun: Rechtfertigung. Eın Beitrag ZUT Erforschung der spanischen Theologıe
und Frömmigkeıt in der ersten Hiälfte des Jahrhunderts. Diss. Hamburg 1967
599 (Photo-Offsetdruck) vgl HLZ Jg 93 Sp. 552 Verweiıise aut die Dıss.
werden 1m Folgenden abgekürzt: Fd  ® Für die Stadt wähle iıch die heutige Schreib-
weIı1se.
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net. Der Band bietet ıne Anleitung ZuUur Imıtatıo Christi, der zweıte
ISt der Askese gew1idmet und der drıtte, der als sein bedeutendstes Werk
anzusehen 1St, führt in den recogımı1ento, das mystische Gebet der Sammlung,TE Bıs 1527 als der des ABC als erster VO  w allen 1M Druck erschien,blieb Francısco in der kastıilischen Ordensprovinz, zuletzt 1M Kloster
Escalona LL1UTOS wohnte. Von 1528231 hielt sich 1n seiner andalusi-
schen Heımat 1n Seviılla auf, kurze eıit als Indiengeneralkommissarseines Ordens tunglerte. Hıer erschien 1528 der und 1530 der Zzweıte
Band des AÄBE: terner ebenfalls 1530 ein vierter Band dem Tıtel „ Eeyde INOr C SOWI1e der „Grac10so convıte de las Yracl1as del NTIO Aa-

de]l altar
Das ABC bietet ine Lehre des vollkommenen Gebets, das die höchsten

un die niedrigsten Dınge auf (Gott ezieht und iın ihnen (Gsottes Liebe -
rückstrahlen sıeht. Der „Convıte“ 1Sst ine Schrift über das Altarsakrament,deren Proprium 1n der Propagierung der häufigen Kommunıion esteht.
Dieses Werk markiert damit gleichzeitig SSUNAaSs innere Entwicklung, die
ıh VO  } der täglichen Sammlung Zur täglichen Kommunıion un Sammlungführte, also ZUr sakramentalen Mystik. Die Eucharistie führt die mystischeuUun10 miıt Christus auf körperliche und geistige Weıiıse herbe!]. 1531 kam dann
der „Norte de los estados“ heraus, Aaus dem der Katechismus STAaAMMET 1ler-
über wird weıter noch ein1ges N sein.

Francıscos europätische Wanderjahre (1532-1536) ührten iıh über O
louse, erstmals mMi1t protestantischen Kräften in Berührung kam, Lyonund Parıs nach Flandern, 1535—36 in Antwerpen blieb und auch ıne
Wallfahrt nach öln und Aachen unternahm. In dieser zweıten Schaftens-
periode Lrat der Andalusier besonders als Prediger hervor. Er veröffentlich-
Le Predigtbände, die nach den vier Hımmelsrichtungen benannte, SOWI1e

biblisch exegetische Traktate. Diese sechs für die europäische Ofrentlich-
keit bestimmten Werke vertaßte ın Lateın, während ON: spanischschrieb.

Seıne etzten Lebensjahre verbrachte Ossuna in Nordspanien,noch W Ee1 Bücher schrieb, die erst posthum herauskamen. Es handelt
sıch das ABC und TE fünf Wunden“ Im ABC hat Francısco
seine flandrischen Erfahrungen verarbeitet und seine ethischen Vorstellungenbreit entfaltet. Wıe der Untertitel „Consuelo de pobres Avıso de r1cos“
andeutet, 111 der Vertfasser außerlich Reıiche und Arme VO  a der Liebe
den alschen Reichtümern abhalten und S1e entsprechend seinem franziıska-
nischen Armutsideal außerlich Ar und innerlich reich machen.

”  16 fünf Wunden“, die Eerst 1554 nNfe dem 'Tiıtel „Sechster Teil des
ABC veröftentlicht wurden, schrieb Ossuna bereits als Schwerkranker
1Ur noch aut Drängen einer Herzogin. In seinem etzten Werk kehrt
wıeder Zu Ausgangspunkt se1iner Frömmigkeit zurück, ZUr Betrach-
Lung des Kreuzesleidens Christi.

Der „Norte de los estados“, Aaus dessen Kapitel estado del nıNo, der
Stand des Kındes, 92v—96r.; der Aaus dem Kontext nıcht besonders her-
ausgehobene Katechismus STAMMT, erschien 1n Spanıen VO  ; — 1n
drei Auflagen. Dieser „Polarstern der Stände“ oll ein Wegweıser se1in für
Jünglinge, Verlobte, Verheiratete, Verwitwete und Enthaltsame. Das Buch
1St 1n Form eines Dialogs zwıschen dem Autor un! seiınem fiktiven Neften
Vılla senor abgefaßt, der seinen Onkel 1n allen Lebenslagen Rate zieht.
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Da Vılla senor alle oben erwähnten Stände durchläuft, kann (Ossuna in den
Dialogen, die oft langen Monologen des Autors ausarten, für jeden Stand
einpraägsame Regeln autstellen. Das Kapıtel über das ınd enthält außer
dem Katechismus noch vieltältige Erziehungshinweise, SOW1e Anweısungen
Z Beten, AT Erklärung des Kirchgebäudes etCcC SSUNAS pastorale AB
sıcht 1m „Norte“ geht dahın, die scholastısche Ethik volkstümlich-
SCcHh und erläutern. Damıt entspricht Francısco wesentlich dem Anliegen
der VO  - Kardınal X imenez de Cisneros eingeleiteten Retorm der spanıschen
Kirche, die Spanıen F1} Vorort der katholischen Retorm machen sollte.

IL C(Ossunas Katechismus 1im Kontext der zeitgenössischen
katechetischen Literatur

Dıie Geschié1te der katechetischen Lıiteratur Spanıens 1m Jahrhundert
1St kaum erforscht.? Deshalb schien M1r angebracht se1n, den ext des
Katechismus VO  3 Ossuna, auf den iıch be1 der Arbeit meıiner Dissertation
stielß, in deutscher Übersetzung veröftentlichen und kommentieren,
dies mehr als 1n einem Buch enthalten 1St, dessen Titel die HOor-
schung bisher kaum aut ıh hat aufmerksam werden lassen.?

Francıscos Katechismus steht iın der spätmittelalterlichen Tradıition. Quer-
verbindungen Luthers Katechismen sind schon eın zeitlich ausgeschlos-
SCH, da sıch wahrscheinlich machen läßt, daß der Spanıer den „Norte” schon
1529 vertafßt un: um ruck eingereicht hat.* Der Begriff Katechismus be-
geZNELT bei iıhm treilich nıcht. Das 1St nıcht weıter verwunderlich, da Kate-
chismus herkömmlich „entweder einen liturgischen Akt VOTLT der Taute oder
den adurch veranlaßten Unterricht der Paten SOWI1e auch das Abfragen des
Erlernten in der Beichte durch dıe Priester“ bezeichnete.?® Ossuna hingegen
wiıll den Hausvätern ıne Hılfe T christlichen Erziehung ihrer Kınder ın
den Hauptstücken des Glaubens un der Ethik geben. Seine Intention ent-
spricht insofern weitgehend derjenigen Luthers.® ber YST der Reformator
machte den Begrift Katechismus auch iın diesem Sınne populär, indem
darunter sowohl den Unterricht in der christlichen Religion als Handlung
Ww1e als abgegrenzten Lehrstoft, ferner die Bezeichnung eines Buchinhalts un
schließlich auch ein Buch mMIit diesem Inhalt verstehen konnte.?

Wiährend Katechismus als Buchtitel, womöglich auf Grund VO  e} Luthers
Anregung ın der Deutschen Messe VO:!  ; ın Deutschland Zuerst 1528

» Von den Nachschlagewerken bringt lediglich der DILG:; 12; Parıs 1940;
Sp. 1916 1im Art Catechisme VO  e Mangenot die Aufzählung einıger Katechismen,
die aAb 15572 erschienen sind.

Nur Fidele de ROos, Un Maitre de Ste herese. Le Pere Francoı1s d’Osuna.
Parıs 1936 erwähnt 270 da Ossuna einen Katechismusversuch aut Seiten VOT -

gelegt habe, un kennzeichnet die Stücke kurz dem Inhalt nach
FdO

Albrecht, Vorbemerkungen den beiden Katechismen, L, 455
Ö Vgl eb 458

A.a.O 449
I9 7 5



368 Untersuchungen

bei Althamer SOWI1e be1 Brenz bei letzterem NUur 1m Untertitel vorkommt;?
begegnet 1n Spanıen selbst, SOWeIlt ıch sehe, erstmals 1568, ohl nNtfer
dem Finflufß des Triıdentinums.! Schon 1556 hingegen in Venedig die
„Comentarı1os sobre e] Catechismo Cristiano“ des spanıschen Konziltheolo-
ZCH und Erzbischofs VO  3 Toledo Bartolome Carranza de Miranda erschie-
NEN, der bekanntlich CI der hıerın VE  en Theologie VO  - der
Inquıisıtion angeklagt worden 1St

Nun steht SSUNAS Katechismus allerdings ın der spanıschen Devotions-
lıteratur der ersten Hälfte des Jahrhunderts keineswegs allein da Ge-
Uso W1e in Deutschland sind in Spanıen mittelalterliche Beicht- und Bet-
bücher als Vorläuter der Katechismen anzusehen.!! Auch Luthers Betbüchlein
VO  3 152972 mMit seiner „Kurzen Form“ der drei Hauptstücke 1St Ja NUur ıne
evangelische Überarbeitung derartiıger mittelalterlicher Erbauungsliteratur."
Als Beispiel für Spanıen se1l der 1507 erschienene „Espejo de 1a concienc1a“,
der Juan Bautista 1Nnonez zugeschrieben wird, erwähnt.? Neben derartigen
Beichtspiegeln, die auch häufig als „confesionarıo0s“ bezeichnet werden, oibt

Moraltraktate W1e die „Epilogacion de 1a Moral Philosophia“ des Juan
de Luzön Aaus dem Jahre 1508 14 In diesem Buch werden U, A, die Kardinal-
tugenden, die Laster un: die Todsünden and vieler Beispiele abge-
handelt. Eın Ständebuch, w1e Francıscos „Norte“ ISt, findet sıch, sOWweıt
ich sehe, IYST wieder 1555 dem Titel „Echiridion de estados“ Von

Domingo de Valtanes.}> Enchiridion 1St bekanntlıch auch der 7zweıte selb-
ständıge Titel ADr Luthers Kleinem Katechismus.!®

Dıie nach Inhalt und Zeitpunkt der Abfassung nächste Parallele (Ossu-
Nas Katechismus dürfte indes der 15372 erschienene „Libro de doctrina chri-
sti1ana“ VO  5 Gutierre Gonzäalez se1n,* der 1m Folgenden hauptsächlich ZAT

Vgl Albrecht AAl 456 Althamer, Katechismus, 1. Unterricht um christ-
lıchen Glauben in Frageweıise un nNntwort gestellt; Brenz, Fragestücke des
christl. Glaubens. Catechismus mınor un: maJor.

Cathecismo prouechoso En e] cual declara solamente nuestIra ley hri-
st1ana SCr 1a verdadera las SECTAS, SCr enganos del demonio. Zaragoza.
Juan Millan. 1558 132 fols hs 80 vgl Jose S1imon Dıaz, Bibliografia de 1a
Literatura Hispanica, 5! Madrid 1961 No 1479

1 Vgl Cohrs, Die evangelischen Katechismus-Versuche VOoOr Luthers Echiridion,
Bde., 4’ 241

Albrecht a.2.0 437 99  ın Betbüchlein 13 376
13 tols 24 hs Z ZOtT. Sıimon DIaz; Cuadernos Bıbliograficos, Im-

1TCS50OS Del NT Religioöon, Madrid, 1964, No
Ebd No erschıienen in Zaäragöza:

donde PONC lo UJUu«C deuen ouardar los Uu«EC t1ienen e] estado del matrı-
MONnN10: los eclesiAsticos: los reli2z10s0s, ombres mugeres”. Vgl Diaz: Biblio-
orafia 6, No 2368

ruck 1529 vgl Albrecht, Besondere Einleitung 1n den K Katechis-
INUS, 30 I‚ 539

17 Es enthält auf B1 13R Erklärungen Z Credo, Z.U Dekalog, ZU Septenar
der Todsünden, den Werken der Barmherzigkeıit, en fünf Sınnen, den Ge-
boten des kanonischen Rechts, dem Beichtsakrament un: seinen Bedingungen und
ZU) Vaterunser. Der eil BI e enthält Nnier der Überschrift „Libro de
doectrina moral“ Verhaltens- und Erziehungsmafßregeln un eıne Art Ständeethik.
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Vergleich herangezogen werden oll s ist eın eigenartıger Zutfall, dafß
dieses Buch fast auf den Tag n  u ein Jahr nach Francıscos „Norte“
der cselben Stadt, nämlich Sevılla, ediert worden 1St („Norte“ 1531
„Libro Junı Sein Verfasser WAar ZUr eıit des Drucks bereıts als
apostolischer Protonotar ın Kom. Er wiıird als Stıifter der „‚Santa capılla de
1a concepcion de Nnuestra senora de SALTYE Andres de Jaen : bezeichnet un:
dürfte VO  m seiner Berufung den päpstlichen Stuhl Bischot der 100 kım
östlich VO  a} Cöoördoba gelegenen Provinzhauptstadt Jaen SCWCSCH se1n. Er hat
eınen auernden Unterricht für Kınder un: andere Lernwillige in Jaen e1In-
gerichtet, tür den sein Buch als Leitfaden dienen oll Er schreibt darın
die Einteilung des Katechismusunterrichtes V-OTs Dieses Katechismusbuch un:
der VO'  - Gonzalez 1Ns Leben gerufene Katechismusunterricht 1n Jaen sınd in
der durch den Vertall des Katechismusunterrichtes gekennzeichneten Epoche
urchaus emerkenswert!® un: mogen ıne Auswirkung des CGelistes d61’
katholischen Retorm 1n Spanıen darstellen. Da Luthers Katechismen einen
Einflu{fß ausgeübt haben, 1sSt sehr unwahrscheinlich, da 112  — in Spanıen in
jener eıit noch außerordentlich schlecht über die Vorgänge*® Deutschland
ıntormiert WAar. Außerdem verrat der Inhalt der Schrift keinerle1 antıretor-
matoris  en Akzent. Selbst in Deutschland erschienen TST b 1533 VO  3

Luthers Arbeıten auf diesem Gebiete angeregte katholische Katechismen VO  3

Erasmus, Witzel und Joh Dietenberger (153/7)
Wiıe dieser UÜberblick zeist, dürfte SSUNAS Katechismus, der kein Beicht-

spiegel se1n will, sondern der Förderung der christlichen Erziehung dienen
soll, den frühesten spaniıschen Werken dieser Gattung gehören, wenn

nıcht überhaupt der ın dieser Intention verfafßte Katechismus 1St, W a4as

sıch angesichts der derzeıitigen Forschungslage schwer MIt Sicherheit test-
stellen Läßt, da INn  z} nıe sicher se1ın kann, dafß die geprüften Bıbliographien
auch wirklich alle Quellen berücksichtigt haben FEıne kritische (Gesamtaus-
yabe der spanıschen Katechismen des Jahrhunderts, die tiwa der VO  3

Cohrs entspräche,“ o1bt bislang nıcht. Symptomatisch 1St auch, da{ß
1n dem ansonstiten recht gründlıchen Artikel „Catechism“ 1in der 1967 CI-

schienenen New Catholic Encyclopedia (Bd I4 77 Sloyan) SPa-
nısche Katechismen des Jahrhunderts überhaupt nıcht erwähnt werden.

Der Katechismus steht 1n SSUNASs Werk keineswegs isoliert da Er 1St e1n-
gebettet ın die Ständeethik des „Norte” un in vielfältige Bemühungen des
Autors, die Glaubenslehre auch den Laıen nahezubringen. Er hat schon 527
1m ABC ıne ausführliche Erklärung des Paternoster VO Doppelgebot
der Liebe her vo  en und eb ıne andere VO  - Franz VO'  - Assısı kom-
mentiert. eitere Erklärungen des Herrengebets finden siıch 1im „Convıte“

18 Vgl A dıe entsprechenden Äusserungen VO Luther, Melanchthon, Jonas,
Brenz bej Albrecht, Vorbemerkungen 466

19 Vgl Pfandl,; )as spanısche Lutherbild des 4B, H] 1930 4772 Zur kate-
chetischen Arbeit VO: Erasmus vgl Rudolf Padberg, Erasmus als Katechet (Freıi-
burg) 1956

Vgl Anm. L
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un 1m Im ABC und besonders 1 AB hat das Doppel-
gebot der Liebe eingehend ausgelegt, SOWI1e die Tugenden erklärt, 1m
„Convıte“ ausführlich die Eucharistie erläutert und 1mMm ABC seine Ethik
tür Arme und Reiche entwickelt. Außerdem hat vielfach se1ın Ideal der
Bußtugend dargelegt. Al dies LAat bewußt in der Landessprache. In den
im Ausland in Lateın erschienenen Predigtbänden finden sıch keine Kate-
chismuspredigten. Seine ethischen Bemühungen scheint der Spanıer bewußt
auf se1ne Landsleute konzentriert haben Es 1St nıcht auszuschließen, daß
Francısco ın seiner Katechetik Anregungen VO  a} Johannes Gerson empfan-
SCI hat, den 1in se1nen Schriften MIt Vorliebe zıtiert.“

Es ol] hier 1U  a keineswegs der Eindruck erweckt werden, als hätte das
katechetische Interesse 1m Zentrum des Wirkens VO  3 Ossuna yestanden. ber

gehört gyleichsam 1n den Unterbau se1ines asketisch-mystischen Bemühens
18588! ine Verinnerlichung der Frömmigkeıt und ein persönliıches (sottes-
verhältnis MIt dem Ziel einer totalen 1mM1tat1o Christ]. Diese VO  a der Devo-
t10 moderna befruchtete asketisch-mystische Frömmigkeit sucht der Spanıer

Mönchen und Laıien popularısıeren, wenngleich seine besondere
Hochschätzung des Ordensstandes nıcht verheimlichen annn Denn der
V  3 ıhm angeregten rreiwillıgen UÜbernahme VO  - monastischen Idealen
durch die Weltchristen w1e Armut, Enthaltsamkeit, Einsamkeıt, dauernde
Buße un geheime Gelübde, leiben diese den Mönchen unterlegen, weıl
die VO  - Francısco angestrebte Ofrm der Devoti1io 1m Ordensstand 1n voll-
kommenerer Weıse und mMi1t größerer Verdienstlichkeit hervorgebracht Wer-
den kann.?

I1T Bemerkungen Zu Aufbau un Zur Theologie
()ssunas Katechismus

Wıe sıch Aaus seinen Schlußbemerkungen erg1bt, hat Ossuna seinem Kate-
chismus bewußt einen dreiteiligen Autbau gegeben, dessen Teile sich folgen-
dermaßen ennzeichnen lassen:

Glaubensinhalt: Symbolum Apostolicum, sieben Sakramente,
drei theologische Tugenden,

2) Posıtive Glaubenstat: Dekalog, Kirchengebote, Werke der arm-
herzigkeit,

Abwehrende Glaubenstat: amp die sıeben peccata mortalıa, die
Versuchungen der füntf Siınne und die
dreı Feinde: Teufel, Welt un Fleisch.

Der Aufbau VO  5 Francıscos Katechismus übrigens in anderer Weıise auch
derjenige se1nes Landsmanns Gonziälez®?4 weicht mithin erheblich VO:  - der
SEeIt Mıtte des Jahrhunderts üblichen orm ab, 1n der als Hauptstücke

21 ABC, Trat. 16, 8’ eb  Q TIrat 13 P Onvıte grac1a, 96°
ABC, Prol., BI 9”

A Vgl besonders (sersons, de parvulis ad Christum trahendis.
23 Vgl hierzu FdO, 170 SSUNAS monastisches Ideal

Vgl Anm
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Vaterunser, Ave Marıa, Glaube un: Dekalog auteinander folgen, während
nebenher andere Lehrstücke W1e die Seligpreisungen, die Todsünden, die
Werke der Barmherzigkeit und andere Stücke Eıngang gefunden haben
Während Luther den Aufriß seiner Katechismen Schema Gesetz und
Evangelıum orıentiert, erreıicht Ossuna durch die Dreigliederung 1ın Glaube,
AUS dem Glauben erwachsende Tat und Erkenntnis der Sünden ine be-
merkenswerte innere Verbindung der einzelnen Stücke 1mM Aufbau se1nes
Katechismus.

Wıe der an „Norte“ 1St auch der Katechismus ın Dialogform im
Stile der Diatrıbe gehalten.“ Eın vollständiges Bild VO  - jedem Topos CI -

hält INa  a also NUr, WeNn 1La die Erklärung des Autors miıt der Antwort
des fiktiven Neften Viılla senor S.) ZUsammen betrachtet. Denn der effe
stellt vieltach nıcht Nur Fragen, sondern rekapıtuliert das Gehörte MIi1t be-
achtenswerten Nuancen.

Francısco arbeıtet 1m Gegensatz Luthers Vertahren 1mM Kleinen Kate-
chismus nıcht mı1t Verhörs- oder Examensfragen. Sein Katechismus 1St nıcht
tür die and der Kıinder, sondern tür die der Hausväter bestimmt, die
instandsetzen wıll, christlichen Flementarunterricht erteılen. ehr VWert
als auf das Abfragen der Kınder legt der Andalusıer aut deren Einleben in
das Christentum, das die Väter Nau kontrollieren sollen.??

Betrachten WIr die wichtigsten Stücke VOIl Ossunas Katechismus.

Das Apostolicum
Den ext des Credo un des Schlufß des Katechismus Versu-

chungen empfohlenen Vaterunser Francısco als iın der Volkssprache
ekannt OFraus, da beide schon of} gedruckt sind.?® Er bringt se1ne Erklä-
rung 1n zwoölt Abschnitten entsprechend der eLwa se1it dem Jahrhundert
üblichen Zwölfteilung des Apostolicums.“? Im Gegensatz Gonzäalez
wähnt allerdings die einzelnen Apostel nicht, auf die die 7zwölt Artikel in
der patrıstischen Tradition zurückgeführt werden.

Durch seıne imperatıvısche Fassung der Erklärung der 7zwöltf Artıkel legt
Ossuna starken Nachdruck autft die fides historica. ber wı1ıe die Antwort
vVvon Viılla senor zeigt, bleibt nıcht beim eXiIra 1105 stehen, sondern betont
auch das Pro nobis bzw pro Die 1n der ersten Person tormulijerte Ant-
OFrt erhält eiınen besonderen Akzent dadurch, dafß in iıhr der Glaube

25 RGG, Aufl., E 654 Katechismus, Geschichtlich Joh. Bauer.
26 In der populären un pädagogischen Liıteratur des 5Spaät-MA yab zahlreiche

Schriften 1n Dialogform, 99- das Kind der der Jünger fragt, der Meister ber AaNt-
Wwortet”, un WAar auch 1n der Katechismusliteratur des Jh.s vgl Albrecht
a.a2.0O 543

27 Vgl Schlußbemerkungen 11 Katechismus (ım Folgenden abgekürzt K)
28 Norte Bl vgl Ros 4.a.0 Z}
29 Vgl Cohrs 4, 358 Dıe Eıinteilung 1n Art 1sSt zuerst in eiıner Auslegung

VO  } Rufinus Aaus dem re 404 überlietert. Schon Justın un! Irtenäus kannten iındes
eine Eınteilung 1n drei Arti; die spater versSessSch un! erstit VO  a Luther wieder aufge-
NOomMMen worden 1St vgl RGG, Au E 510 Apostolikum dam

30 Gonzälerz 2.2.0 BI 5
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Gott in Gebetsform bekannt, also Gott in der Zzweıten Person angeredet
wiırd. Nebenbej emerkt Afßt sıch die Antwort unschwer in drei Teıle glie-
dern, W 1e der Abdruck zeigt.

Im Afrt:: de Deo, bemüht siıch der spanische Mendikant, ine Trennung
zwıschen Gott dem Schöpfer und dem Erlöser vermeıden, iındem das
Vatersein Gottes sogleıch definiert als natürliche Vaterschaft Jesu Christi
und als schöpferische Vaterschaft des Menschen. Und schon aus der Tat-
sache, da{flß Gott se1In Schöpfer 1St, zewinnt Villa sSenor die Zuversicht, dafß

inn auch erlösen werde. Dıiese starke Erlösungszuversicht steht allerdings
in eliner gewıssen pannung ZUr Betonung der Allmacht Gottes, die nach
dem Kontext 1m skotischen Sınne als absolute Freiheit Gottes verstehen
ISt mit der Gott über die acceptatıio oder reprobatio des Menschen entschei-
det.31 Besonderer Ausdruck der Allmacht (sottes 1St als INne die creat1o0

nıhilo un: als Pro die Zuversicht, da{fß Gott meıine Bıtten nıcht 1Ur
erhören kann, sondern auch erhören wiırd, da meın Vater 1St.

Dıie Art DAn sınd 1n der Fassung des Autors vorwiegend christologisch,
in der Antwort des Neften hingegen überwıegend soteri0ologısch bestimmt.
Ossuna versucht die Herkunft des Sohnes Aaus dem Vater 1m Bilde des Licht-
strahls, der VO  e der Sonne ausgeht, und 1M Biılde des Flusses, der Aaus der
Quelle entspringt, veranschaulichen. Er betont das nıkänische VeTIC Deus
CF vVet:tt:e homo. Er nın Jesus 1in bewußter Paradoxie einerselits den Vater
der Christen, ıhnen augenfällig machen, dafß S1e alle Brüder seılen
(Z TE un andererseıits ıhren Bruder, Christı Richteramt VON
se1iner Bedrohlichkeit nehmen (vgl Antwort ad Art 2—7)

hne alle Einzelheiten VO  3 Francıiscos Apostolicumserklärung hier kom-
mentieren wollen, se1l noch besonders auf die marıologischen Aspekte 1m

Art hingewiesen. Obgleich 1mM Credo LUr VO  a Marıas Jungfräulichkeit 1n
die Rede 1St, erhebt der Franziskaner entsprechend der TIradıtion

se1nes Ordens Marıas Vıirginität in et DOST Partum, die ZzZuerst VO  3

l1eronymus in seıiner Schrift Adversus Helvedium, de vırgınıtate
Beatae Marıae behauptet worden iSt, ZU heilsnotwendigen Glaubenssatz.
Noch graviıerender 1St die marıiologische Komponente, die (Ossuna seiner
Soteriologie inkorporiert hat Sıie besteht iın der Feststellung VO  3 Villa
senOr, dafß die Gnade, die der Christ für seine geistliche Wıedergeburt be-
nötıgt, VO  - Marıa ausgeht, un War eINZ1IS aus dem Grund, weıl auch
Jesus Aaus Marıa geboren ist! An anderer Stelle annn der spanısche Obser-
Vant SCNH, dafß Gott alle Gnaden durch die Hände Marıas erwelst.
Konsequenterweise nın S1e dann auch media inter coelum terram.“*
Daß Ossuna der spätmittelalterlichen Tradition, der auch GonzAd-
lez folgt, das Ave Marıa,* das gerade dem Einfluß der Bettelorden in
die Katechismen eingedrungen 1st, nıcht eigens 1in seinen Katechismus auf-
SCHOMMECN hat, besagt angesichts seiner Vorliebe für die Mariologie gar

31 Vgl FdO, Die Frage der Prädestination 191
;}  33

Vgl FdO, Überblick ber SSUNAaSs Mariologie 386 Oort Anm 47 46
R 9 Aufl., 1 $ 137 Katechismen Cohrs
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nıchts, schärft doch anderer Stelle 1M „Norte” Viılla senor eın, daß
se1ın Sohn jeden Morgen kniend Credo, Paternoster, Ave Marıa un: Salve
Regına beten müsse.“* Ferner se1 anmerkungsweise erwähnt, da{f alle VO  3

ihm veröftentlichten Predigten MIit eiıner ine bıs anderthalb Seıiten langen
Invocatıo ad Beatam Vırginem beginnen, die MmMIt dem Ave Marıa endet.

Im Art trifit das spanische Wort „infierno“ nıcht 38  u den Sınn des
lateinıschen infer1, da Hölle oder Unterwelt bedeuten kann. (Issuna
definiert diıesen Begrift, den INa  3 be1 der interkontessionellen WICcH deut-
schen Übersetzung des Apostolicums Jetzt MmMit „Reich des Todes“ wiıeder-
geben wall; entsprechend der thomistischen Tradıtion durch den Terminus
Limbus?® als Verwahrungsort der VOT Christi Erlösungstat gestorbenen
Gerechten des Alten Bundes. Gemäß der Antwort VO  - scheint auch
anzunehmen, daß die Seelen der gestorbenen Christen zunächst in den Lım-
bus hinabstiegen. Bemerkenswer 1St indes, daß nıcht be] eiıner Hıstorisie-
Iung der Höllenfahrt Christi stehenbleıibt, sondern Aus ıhr die Gewißheit
gewıinnt, daß Christus auch seine Seele Aaus dem Limbus werde.

Im Art erwähnt Francısco die Taute WAar nıcht eXpressI1s verbis, aber
1m Kontext selner Theologie ezieht sıch seine Bemerkung, dafß Christus,
der Rıchter und Bruder der Christen, ıhnen den Heıligen Geıist gegeben
habe, auf die Geistverleihung in der Taute.? Er versteht den Geilst als
Kraft der gyöttlıchen Liebe, die Vergebung schenkt und Heıligung ewirkt.

Im Art tällt auf; daß SSuna W1e€e schon Surgant ın seinem Manuale
Curatorum 1503) „katholische Kirche“ „chrıstlıche Kırche“ schreibt,
und WAar 1 Gegensatz Gonzäalez.® Auch erwähnt anders als be1-
spielsweise Dietenberger den apst als irdischen Statthalter Christiı nıcht.?
Daraus dürfen allerdings keine voreıligen Schlüsse SCZOSCNHN werden, denn
der Spanıer bejaht die Institution des Papsttums.“ Dennoch bleibt be-
merkenswert, dafß 1529 als ıhm die reformatorische Kritik des apst-
ums VO'  3 Hörensagen ekannt SCWESCH se1n mufß, 4 nıcht für nötıg hielt,

BI
35 Vgl A Schade, Das Glaubensbekenntnis N  /a übersetzt, Jg. 8/65
36 spricht ebenfalls VO  - Limbus und fügt als Erklärung Scho{fß Abrahams hınzu.
37 Vgl FdO, Dıie Bedeutung der Tautfe, 252 ff& besonders 256

Von Ossuna haben WIr WAar nıcht den Text des Credo 1n Landessprache, da
iıhn als bekannt V'  D doch dürfte die einleitende Formulierung seiner Erklä-
rung Has de POr lo semeJante lo L1LOVEILO la iglesia ecristi1ana mMi1t
dem ihm geläufigen Text übereinstimmen, herrscht doch auch bei wörtliche Über-
einstimmung zwischen dem Credotext Bl und dem Begınn seiner Erklärung

Creo la iglesia catolica.
39 Vgl Christoph Moutang, Katholische Katechismen des Jh.s in deutscher

Sprache, Aufl 1881, Aufl 1964, 78 Auch a.a.0O BI 9” erwähnt den
Papst nıcht, sondern begründet 1LUFr die Universalität der katholischen Kirche

40 Vgl FdO, SSUNAS Haltung gegenüber dem Papsttum, 413 Dafß dıe Kirche
auch eın sichtbares Oberhaupt aut Erden hat un da s1e hierarchisch gegliedert 1St,
wırd allerdings auch 1n deutschen Katechismen jener Zeıt me1st ıcht sonderlich be-
CONT vgl Martın Ramsauer, Dıie Kirche 1n den Katechismen K'Th (1951);
129 besonders 132

41 Fd  O 416
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dieser Stelle verteidigen. Er betont stattdessen den bischöflich-
kollegialen Aspekt geistlicher Vollmacht und die Verbindlichkeit des bischöf-
lıchen Lehramts.“ Mıt ohl die reformatorische Bewegung gerichteter
Spiıtze hebt dann hervor, da{fß ZUuUr Gemeiinschaft der Heıligen hıer auf der
Erde NUr diejenigen gyehören, die 1 Schoße der heiligen katholischen Kırche
Jeiben, „die INmmMen sınd, umfangen und vereıint iın der Liebe“.

Sanctorum COoMMUN1O 1St also kein selbständiges Bekenntnisglied neben
der ecclesia W1€e FTem1ss10 und resurrect10o, das wahrscheinlich ursprünglich ın
der griechischen Fassung der Ostkirche die Gemeiinschaft den Heıilsgaben
(sancta) des eucharistischen Tisches bezeichnete,*** sondern wird personal
(sanctı) und apposıtionell verstanden. Der Zusatz SANCLOFruUumM cCOommun10 1St
für Francısco ıne Wesensbestimmung der 95  AD iglesia catolica“, die
miıt der lateinisch-römischen Kirche identifiziert. Außerhalb derselben oibt

keine SaAanNncCtLtorum COMMUN1O und demzufolge ohl auch keine sanctı. An-
zumerken bleibt ımmerhıiın, dafß Ossuna mit sanctı nıcht ı98888 die „Heıiligen“
1m spezifisch katholischen Sınne meınt, auch nıcht 9888  — die defuncecti, sondern
im neutestamentlichen Sınne, die VO Heılıgen Geilst Geheiligten, die teil-
haben 95 der Liebe und Vergebung der Sünden“.

Es 1St bezeichnend für Ussuna, der MmMit seiner Passıons- und Wunden-
tIrömmigkeit den Gläubigen einen direkten Zugang Gott eröftnen möchte,
da{fß 1mM 10 Art die Vergebung der Sünden nıcht die kıirchliche
Schlüsselgewalt bindet,* sondern als einzıge Vorbedingung der Vergebungdas Ablassen VO  a} der Sünde und die reuevolle Gott gerichtete Bıtte
Verzeihung verlangt.

Für den Glaubensbegriff des Spanıers 1St seine Unterscheidung zwischen
fides implicita und fides explicita wichtig, W1e S1e sich AaUusSs dem etzten Satz

Art un dem Begınn VO  - Art erg1ıbt. Die Unterscheidung beider
Glaubensarten 1St seit eLtw2 1200 üblich.4* Wiıe Thomas verlangt Francısco
fides explicita für das apostolische Symbol, WAas seine Imperatıve hinläng-lıch zeigen.” ber während INan bei der römischen Kırche des Spätmittel-alters mIiIt iıhrem ergıstischen und nomistis  en Wesen 1Ur eın geringes Inter-
S5C der fides explicita der Laıen erkennen kann;*S erhöhte Ossuna in
seinem Bemühen, dem olk die Hauptfragen des Glaubens in seiner Spracheverständliıch machen, die Anforderungen 2a4n die fides explicita gegenüberanderen Praktikern un Nomiuinalisten seiner elit wesentliıch.*7 Er verlangtfides explicita für die sieben Sakramente und die dreı theologischen Tugen-

42 Vgl auch 414
428 Vgl Werner Elert, Dıie Herkunf* der Formel Sanctorum cCommuni10 HLZ
(1949), 5/7/%

43 Vgl dagegen Dietenberger, Moufang a.a.0 betont Bl 9 daß die
unıversale kath Kırche die Sündenvergebung hätte. Die Sakramente sınd Instru-

der Heiligung un olglich der Sündenvergebung.Vgl Ritschl, Fıdes implicita, Bonn 1890,45 th. E: LeSD. vgl FdO Anm.
eodosius Harnack, Katechetik, Erlangen 1882,Vgl die Anforderungen die fides explicita bej Innozenz I88!

Ritschl 2.42.0O 1 weıtere Belege bei Harnack, BL: L91O; 507, Anm
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den  48 Fiıdes implicita genugt also L1LUTL für solche Glaubensgeheimnisse, die
der Andalusıer nıcht erklärt, nıcht aber für solche, die erläutert, W1e
in seinem Buch über die Eucharistie bemerkt.“* In seinem Bestreben, die
Gdes explicıta auszuweıten, kann sSOWweılt gehen, auch das Maß der gZOtt-
lıchen Gnade VO  3 dem Maß des als verstandenen Glaubens abhän-
gl machen, da{ fides Banz ungeschützt als Kompendium kirchlicher
Lehren, die INa  - für wahr halten muß, verstanden werden kann. Dıie luft
zwischen sc1ent12a und sapıentia mu{ im Glauben nötigenfalls durch eın
sacrıfıcıum intellectus überbrückt werden. Das Aaus SSUNAS Devotıo un:
Theologıe nıcht wegzudenkende tacere quod 1n ESTt spielt mithin eben-
falls beiım Glauben ıne Rolle.®

Dıie sıeben Sakramente
Da Francısco die Sakramente ZUrr fides explicıta rechnet, mufß S1Ee auch

erklären, W 4s hier reilich 1Ur in aller Kurze TUuUt Wenn auch Cohrs Be-
hauptung, da{fß die Sakramente 1n den Katechismen des Spätmittelalters
nıcht erklärt würden, weiıl die Kirche VO  a den Laien NUur verlangt habe,
dafß sS$1e imstande se1n müßten, die sieben Sakramente aufzuzählen,“ VC1=

allzgemeinernd nıcht zutrifit, scheint andererseıts iıhre Erklärung in den
Katechismen auch nicht die Regel SCWESCH se1n. Der Christenspiegel VO:  a

Dederich VO  - üunster hat als Beichtspiegel AaUus naheliegenden (Grün-
den nur eın Kapitel über die Beichte,® SCHNAUSO Gonzälez, der die übrıgen
Sakramente NUr autftzählt. Ossuna un Gonzälez gliedern die Sakramente
1n fünf heilsnotwendige und WEe1 1Ur besondere Personengruppen betret-
tende ber während die Reihenfolge be] Gonzäalez Nau mIit der spater
in Trient festgelegten übereinstimmt, stellt Francısco die Buße der Euchari-
st1e Ö  N, W as nicht zuletzt daran liegen wird, da{fß das Bufßsakrament
LUr als ine Art Vorspann Z Eucharistie ansıeht.

In seiner Vorbemerkung den Sakramenten unterscheidet der Andalusier
1n der augustiniıschen Tradition scharft zwischen dem außeren Sakraments-
geschehen und der begleitenden göttlichen Tat der Seele.“* Er über-

anderer Stelle den Begrift Sakrament als „Zeıchen einer geheiligten
Sache“, das sowohl die Gnade darstellt, die vermittelt, als auch das
Leiden des Herrn, durch das seıine raft erhalten hat Seine Teuzes-
mystik relativiert gleichzeitig wieder den Sakramentsbegriff. Denn durch
jede Art der Betrachtung des Leidens Christi erlangt der Gläubige Gnade

Norte Bl SA
49 Convıte, oracl1a, Bl 187

Vgl 1m einzelnen FdO, Der Glaubensbegriff Ossunas, 3772 2 bes 379
51 Cohrs J 269 vgl dagegen Albrecht 4.a4.0 445, der auf die Hymelstraß, Der

Seele Trost un Joh Herolts, discipulus de eruditione Christı fidelium hinweist,
1e Sakramente erklärt werden.
w Vgl Moufang a.2.0
53 FdO, 57{3} Das einz1ige, W as den Sakramenten SagtT, ISt; da{fß s1e bis aut

Taufe, Fırmung un Weihe alle wiederholbar sind Bl 6v
54 Zu Augustın Seeberg, 1L, 448

Ztschr.
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Und alles, W ds mit dem Kreuz Christi zusammenhängt, hat den Charakter
eines Mysteriums oder Sakraments.° SO 1St 1n diesem Denkschema 1Ur
folgerichtig, dafß Ossuna neben der Wassertaufe noch andere tast gleich-wertige Tauten mehr oder weniıger mystischen Charakters kennt und neben
dem Bufßsakrament die noch höher geschätzte Bußtugend als christliche
Grundhaltung, SOWI1e neben der eftektiven auch die sehr wertvolle
Kommunion. geistige

Eın derartiges Bıld VO Sakramentsverständnis des spanıschen Bettel-mönchs erhält der Leser des Sanz volkstümlich angelegten „Norte“ aller-dings nıcht. Er ertfährt NUr, daß die Wassertautfe nach ältester christlicherTIradıtion ine Abwaschung Zr Vergebung der Sünden darstellt, un Warsowohl der Aktualsünden als auch der Erbsünde, die Ossuna umschreibenderwähnt. Francısco versteht die Sündenvergebung nıcht 1 neutfestament-lichen Sınne als ynadenhafte Schuldbefreiung, die der Mensch gelstig erlebt,sondern als einen gleichsam physischen Akt, der ıne reale Sündentilgungbewirkt, WI1e Aaus Parallelen deutlich wird.%
Seine on keineswegs eindeutige Auffassung der Beichtbuße bringtFrancısco hier autf die Formel: conftessio contrıt1io satıstactıio. Betrachtet

INa  a S1e isoliert, annn S1e nıchts anderes bedeuten, als daß attrıt1o, bloßesMifßfallen den Sünden, als Vorbedingung ZUT sakramentalen Beıichteausreıicht. urch die confess10, also kraft sakramentaler Wırkung, wırd AauUuSsder attrıtiıo dann Contrıti0, Herzensreue.* Damiıt liegt der Spanıier prak-tısch autf der Linie VO  e Duns Skotus. In diese Rıchtung weıst auch ein Zitatdes doctor subtilis, das 1530 ın seinem ABC bEinet. SSUNAas Auft-fassung 1St ın dieser Frage allerdings sehr schwankend, dafß diesbezüglichauf i1ne ausführliche Erörterung andernorts verwıesen werden mu{(.>9 Dietür Francısco typische Spannung zwiıschen der außersakramentalen Bufß-tugend und dem Bußfsakrament wırd auch andeutungsweise 1n seinem kurzenKatechismus sichtbar, und WAar Aaus einem Vergleich seiner Erklärung desArt und des Bußsakraments.
In seiner kurzen Bemerkung ZUuUr Eucharistie sıch der Andalusier NUur

VO  3 einem symbolischen Abendmahlsverständnis 1Ab Lr versteht die realeGegenwart Christi iın den Altargaben physisch.® Erstaunlich 1ISt, daß miıtkeinem Wort seine Vorliebe für die häufige Kommunion erwähnt, diebahnbrechend als erster spanıscher Theologe des Jahrhunderts öffentlichvertrat.®% Möglicherweise hat VO  w} S noch ine innere Entwick-lung in Rıchtung auf die mYystische Hochschätzung der Eucharistie durchge-
55 ABG, Pr 1/ i BI Ar
56 FdO, Za

BI DEn hingegen verlan
durch die andere Stellung der TIrıas:

ZL deutlich cContritio als Vorbedingung ZUr Beichte,
mısma boca, satısfacciön DOr obra.

Contricion e] Corazon, contesiön DOTr
5 ABC 46, 641 Misticos Francıscanos Espanoles E Madrid 1948FdO, Ssunas Auftassung VO:  e} Buße, Beıichte und Ablaß, 31460 FdO; SSUunas Verständnis der Eucharistie, 340 {b bes 34461 Ebd 361
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macht, oder hat tür richtiger befunden, diesen wichtigen Punkt TSE

ausführlich begründet 1 „Convıte“ vorzutragen.
Beim Ehesakrament spricht Ossuna entsprechend seiner Vorliebe für die

Virginität mM1t einem zew1ssen understatement davon, dafß vollzogen wird,
„ WENN ein1ge heiraten“, als ob erganzen wollte: wenNn s1e auch besser
lassen würden. Obgleich die Ehe ein Sakrament 1St und die Jungfräulichkeit
nıcht, 1St überzeugt, daß die Ehe NUr dem Nicht-Sündigen entspricht, die
Virginität 1aber dem Gutes-Tun, W1€e denn auch 1m Paradies VOTL dem Sun-
enfall die Virginıität herrschte.®

Dıie drei theologischen Tugenden
Dıie dreı theologischen Tugenden Glaube, Hofinung un Liebe sind für

den Spanıer keine positıve Ersatztorm für den Dekalog w1e in manchen
mittelalterlichen Beichtspiegeln,® sondern Bestandteıle der fides explicita.
Er emerkt andernorts, daß diese Irıas VO  e} (sott Aaus gesehen immer ıne
Einheıit bilde, tür den Menschen hingegen eher als ıne Addition VO  3 dreı
Gaben des Heıilıgen Geilstes wirke. Sie werden 1ın der Taute eingegossen ““
und stärken die dreı Kräiäfte der Seele (Ossuna kann die drei Gaben dann
auch auf die drei Personen der Irınıtäit verteılen.

Während „Luther 1m Kleinen Katechismus die einzelnen Hauptstücke
zußerlich Sanz unverbunden, gleichsam Ww1e Blöcke nebeneinandergestellt
hHats.® bemüht sich der Spanıer, die Stücke durch kurze Überleitungen
verbinden. Intention, Worte und Gedanken des Christen mussen 1im Zeichen
des Kreuzes stehen, das 1St Glaube. Und s1e finden ıhren Ausdruck iın der
N1t ıhnen korrespondierenden Tat Die Tat muß sıch ausrichten nach der
TIrıas Dekalog, Gebote des kanonischen Kirchenrechts un: Werke der 2arm-
herzigkeıt.

Die Bewertung von Ehe und VirginitätVgl FdO, 165 Dıie Virginität da{fß 1im Paradıies dasfindet sıch be1 Hıeronymus, Adr. Jov. 1: Dıie Ansıicht,
Prinzıp der Vırginıität herrschte, 1St schon VO:  [ Chrysostomus, Gregor VO: Nyssa
und Hıeronymus veriretieh worden. HıeronyINnUuS ED Z I9 Gregor, Orat. atech.,

und de opıf. homıiını1s vgl Lohse, Mönchtum un Reformatıon, Göttingen
1963, s Anm. Zu Chrysostomus vgl Zöckler, Dıe Lehre VO: Urstand
des Menschen, Gütersloh 1879, TD

Au63 Vgl Chr. Achelis, Lehrbuch der Praktischen Theologie, Le1ipz1g,
1941 L A Luther führte umgekehrt eine Reduktion aut den Dekalog durch,
indem den mittelalterlichen Überlieferungsstoff kritisch sichtete. Die Sınne sah

1m Gebot eingeschlossen, die Werke der Barmherzigkeit 1im Ge-
bot, die Todsünden Hoftart 1mMm D Unkeuschheit 1im 6 Zorn und Ha 1m 98
Frafß 1 O; „Trackheit ım und wohl in CC Geboten F Z 28 (1520)
zıtlert nach Albrecht a.2.0., 435 Diese Reduktion der Todsünden 1St keineswegs

erwähnt s1e erweIls auf Alexander VO  (} Hales, un ‚.Warvöllig NEU. 1 Neid un!' Zorn1olgendermaßen: Zustimmung Sünden 1St 1mM Gebot verboten,
1m D Akedie 1mM 2 Ge1z 1m V Fleischeslust un Völlereı 1mM

64 FdO, 256
Kohls, Der Evangelische VOoO  3 Gengenbach, Heidelberg 1960,
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Der Dekalog
Der Dekalog 1St 1im 13 Jahrhundert 1mM Zusammenhang mıiıt dem Beicht-

institut allmählich einem testen Lehrstück des Katechismus geworden.“
Schon die Stellung des Dekalogs 1mM 7zweıten Teıil des Katechismus zeigt 1N-
des, da{fß Ossuna ıhn nıcht spezıell als Beichtspiegel verstanden wıssen 111
Der uSsus elenchthicus trıtt ganz 7zurück hiınter den ertius usus leg1s. Der
Dekalog stellt einen Leitfaden christlicher Sıttlichkeit dar. Zur Sündenüber-
führung dient stattdessen die Meditation über das Septenar der Todsünden,
über die Versuchungen der Sınne un über die Feinde Teufel, Welt und
Fleisch.

Francısco führt den Dekalog in der 1 Miıttelalter gekürzten und chri-
st1anısiıerten Form auf, also Weglassung des Biılderverbotes, ENTISPrE-
chender Kürzung des und Gebotes und Einführung des Begriftes Feler-
tag Sabbat, 1aber ohne Zählung der Gebote. Aus dem Vergleich der
spanıschen Fassungen des Dekalogs VO'  e} Francısco und Gonzälez erg1ibt sıch,
daß oftenbar 1m ersten Drittel des Jahrhunderts 1ın Spanıen keine test-
gepragte Sprachform für den Dekalog zab So Zzählt Ossuna die Gebote 1m
Infinitiv auf,; Gonzalez 1n der pS 5 Fut., W as ehesten dem hebräischen
Original entspricht.® Auch einzelne Begrifte wechseln bei beiden vgl Anm
68 Im Gegensatz Gonzäle7z stellt Francısco das und Gebot AauUs nıcht
ersichtlichen Gründen Das Gebot hat bei ıhm ıne ftehlerhafte Orm.
Die Auslassung VO  w „talsch“ VOT Zeugnis mMag entweder durch se1ine eigeneFlüchtigkeit oder durch einen Druckfehler bedingt se1ın.

Das Gebot, das Ossuna 1n emerkenswerter Freiheit durch das Gebot
der Gottesliebe ETSCILZTE hat,® kommentiert ausführlichsten. Er VE -
steht nämliıch den anzecnh Dekalog als Setzung der Liebe Gottes 70 un: deckt
den Mangel Gottesliebe als wahre Quelle aller Sünden aut.7! Deshalb
verlangt absolute Hıngabe des Menschen Gott und ein une1igennützl-
SCS Gottvertrauen, das den Christen dazu befähigt, Gutes und Schlechtes
geduldıg Aaus Gottes and empfangen. Dıie Gottesliebe muß darin oipfeln,daß der Gläubige alles tür wohlgetan hält, W a4s Gott LUL, auch Wenn iıh
tOtet und verdammt. Faktisch verlangt der spanische Mystiker damit nıchts
anderes als die res1gnatıo ad infernum, die auch Luther bis ZAT Anfang der

Albrecht a.a2.0O 434; der früheste der eine Behandlung des Dekalogsenthält, 1sSt das Speculum ecclesiae des Erzbischofs Edmund VO  3 Canterbury (+RGG, Aufl., LLL, 1182 Surkau.
67 ED BI hat übrigens die Zählung der Gebote.
658 Ossuna schreıibt e1ım Gebot „NO levantar testımon10“, dagegen richtig:

99 diras falso testiımon10 CONLIra pröximo“. Beım Gebot schreibt „fremdes“und „verheiratetes VWeıib“, entsprechend e1im fremde Sachen“ un:„dıe Sachen deines Nächsten“. Für 1O': moechaberis VO:  } Vulg Sefizen beide fornicar,für NO: furtum tacıes nımmt „1O hurtar“, Iso das spanısche AÄquivalent, un:
„NO furtaras“, die Ite Form VO  e hurtar.

Eıne Sanz äAhnliche Fassung hat das Gebot 1n Dederichs Christenspiegel:„Boven alle dynk haıiff lief Y got  « Moutfang a:29ABC, Trat. 16, 503—504 vgl Mırs Neuauflage des AD 1911ABG:; TIrat. 20, 1, Bl 1617
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zwanzıger Jahre mehrfach erwähnt, aber spater VO Durchschnittschristen
nıcht mehr ordern wagt.”“

Bei Ossuna begegnet der Gedanke der resignatıo ad ınfernum erstmals
1527 1m ABC, wenıger befremdlich wirkt, da die Lehre der Oratıo
recollectionıs sich die 1in Askese und Mystik weıtesten Fortgeschritte-
nen wendet, während der Katechismus für Hausvater und Kınder bestimmt
ISt. Der gemeinsame Hintergrund VO'  $ Luther und Francısco 1St die Mystik,
in der N be1 Tauler und beim Vertasser der Theologıia Deutsch der (+6:
danke der resignat1ıo ad internum vorkommt.” Wiährend ındes arl oll
meınt, dafß 1n der Mystik jener Verzicht ‚NUur ıne ‚Übung‘, ein TOMMEeS
‚Spiel sel, bei dem INa  3 eimlich Zanz sıcher weiß, da{fß doch nıcht ern.:
wırd mu{fß INa  z (Ossuna die Ernsthaftigkeit dieses Gedankens zubilligen. Er
bleibt anders als Luther, für den der Vollzug dieses Gedankens letztlich
doch unmöglich wird, weiıl Aaus der völligen Ergebung 1ın (sottes Willen

einer Heilsgewißheıit kommt, VOL dem Rätsel der möglıchen Verdam-
Mung stehen. (sanz menschlıch und zugleich seınem mystischen Ideal eNt-

sprechend bittet Gott, ıhm 1m Falle der reprobatıio doch wenıgstens in
diesem Leben ein1ıgen Genufß seiner Herrlichkeit empfinden lassen.”*

Dıie Auslegung der Gebote weıst 1 übrigen keine hervorstechenden Be-
sonderheiten auf, da{fß aut uüne Kommentierung verzichtet werden N:
Genau W1e€e Gonzälerz faßt Francısco das und Gebot INnNm:! Er
interpretiert das Nicht-Begehren zutreftend als zut sein 1mMm Innern des Her-
ens  79

Dıie Kirchengebote scheint der Andalusier weitgehend als ekannt Oraus-

ZUSETIZCN, denn führt s1e nıcht vollständig auf w 1e se1n Landsmann, der
S1e analog ZU Dekalog 1in ein Zehnerschema gebracht hat.7®

Abschliefßend soll noch das Sehtenar der Todsünden und SSUNAS Hamar-
tologie kurz beleuchtet werden.

Das Septenar der vıt1ia princıpalıa STammtTt VO  n Gregor Gr d und wurde
wesentlich durch Petrus Lombardus un die Beichtpraxis des Hochmiuttel-
alters eingebürgert.”® Die VO  $ Gregor stammende Reihenfolge der fünf vit1ı1a
spiritualia un der wel vitıa carnalıa wurde dann spater VO  w Heinrich VO  n

Vgl FdO, Das Rätsel der praedestinatio ad POCNAaMM un die res1gnatıo ad
infernum, 196

{3 Holl, Die Rechtfertigung 1n Luthers Vorlesung ber den Römerbrief miıt be-
sonderer Rücksicht auf die Frage der Heilsgewißheit, Ges Aufsätze, Bd E 150

7{4 ABC, TIrat. 5, 4, 374 vgl FdO 198
hingegen codiciar mit concupiscencla oleich vgl Ex 20, T Vulg.) un:

erläutert erweıls auf lex. A Hales miıt apetito desordenado, apetito SeNs1-
t1vo un apetito razonable.

Aa B1 MI
Zur Vorgeschichte vgl FdO 241
I FBBF Katechismen Cohrs, vgl auch von Zezschwitz, S5y-

Sstem der christl.-kirchl. Katechetik, 1872 ff., 1L, 266 Schon die catechesis theo-
t1SCAa, der Weißenburger AaUus dem In enthält ine Aufzählung VO  ] Haupt-sünden (peccata criminalia) vgl Achelis a4.a2.0 2388
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Ost1a und Thomas VO  . Aquın abgeändert, daß die Anfangsbuchstaben
der vitıa das akrostichische Denkwort ALIGIA ergaben: superbıia, acedia,
uxurla, 1ra; gula, invıdıa, avarıtıla. In der mystischen Literatur des Spät-
mittelalters bürgerte siıch nach dem populären Sprachgebrauch die Bezeich-
NUNs Todsünde eın Dıi1e se1it Heinrich VO  3 Ost1a tradıtionelle Reihenfolge
der vıt12 princıpalıa wurde nıcht mehr Nau eachtet. Francısco kann
OS Sanz andere Sündenreihen als Tod- oder Hauptsünden bezeichnen.
Im „Norte“ findet sıch das Septenar 7zweımal. S3r Zzählt die Todsünden
einahe in der SALIGIA-Folge auf, vertauscht 1Ur Ww1e der Aquınat die
Stellung VO:  w acedia un avarıtıa.”? Im Katechismus hıingegen hat noch
zusätzlich invıdia und 1ra 1n der Reihenfolge ausgetauscht. Auffälligerweise
zählt Gonzäalez das Septenar iın ebenjener Weıse auf.® Er behandelt die
Todsünden 1 übrigen wesentlich ausführlicher un leitet VO  a} jeder Tod-
süunde noch ıne Anzahl „Tochtersünden“ 3.b 81

Die Erklärungen SSUNAS ZU Septenar der Todsünden, den fünf Sın-
NCNn un den drei größten Feinden vermiıtteln LLULTL einen unzulänglichen
Eindruck VO  5 seiner Hamartologıie, die hier nıcht 1n eXienNSOo entfaltet WeOeI-
den kann.®?* Nur Folgendes se1 angemerkt: Während Paulus den Menschen

die Sünde verknechtet sieht, versteht der spanische Mystiker die Sünde
als ıne heilbare Krankheıt, die das Menschsein nıcht bıs 1Ns Letzte pragt
Für seline Mystik 1St eın solches Sündenverständnis ıne unerlä{fßliche Vor-
AaUSSETIZUNG. Denn die Annahme der Möglichkeit einer un10 der Seele mi1t
Gott yeht davon Aaus, dafß die Seele durch die Vv12 purgatıva VO  - Sünden
un pathos gerein1igt und durch Gottes Gnade wıeder in iıhrem ursprünglich
u  n Wesen hergestellt werden kann, daß sS1e praktisch der Fesseln des
Kerkers des Leibes ledig wird. Sein Streben nach apatheıa tührt Francısco
nıcht eıner Ermäfßigung des Sündenverständnisses, sondern einer er-
heblichen Verschärfung. Sein Rıgorismus äft sıch sowohl be] der Beurteilung
des venıale W1e auch des m mortale beobachten. S50 C1I-
welıtert die Fassung des Begrifts mortale durch die Aufnahme
der altlateinischen Tradıtion, nach der jeder Verstoß den Dekalog
ine Todsünde ISt, und vertieft den Begriff dadurch, da{fß auf die Wurzel
der Sünde hinweist: den Bruch der Liebe Gottes. Andererseits bemüht sıch
yemäfß seiner Auffassung VO'  w der Heilbarkeit der Sünden ıne klare
Eıngrenzung der Aktualsünden. ıne Aktualsünde liegt für ıh: dann VOT,
WeNnN INa  a innerlich einer süundhaften Regung zugestimmt hat Das liberum
arbitrium seine mıiıt der Möglıichkeit der Heilung rechnende Anthropo-
logıie natürlich OI4Laus Denn Nur deshalb kann hoffen, auch des
venıale Herr werden, das schon durch kleine egungen der Phantasie

th. conel. Der Aquınat kümmert sıch allerdings auch nıcht
die Reihenfolge un erwähnt das Merkwort SALIGIA nıcht Zöckler a.2.0

II
80 B1 6” Dıie Todsünde 1St „accıdia Dereza ”81 SE

FdO, Die Hamartologie UOssunas, 224
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eintreten kann. hne einen klar umgrenzten Sündenbegriff ware ein nach-
kontrollierbarer Fortschritt auf dem Wege CT Vollkommenheıit undenkbar.

Vollkommenheıit aber 1St für Ossuna auch der Zielpunkt des Katechismus,
des grundlegenden christlichen Unterrichts, der se1n Ziel 1n der alten

Kırche in der Tautfe, 1M spateren Mittelalter 1n der Beichte und be] Luther
1 Altarsakrament hatte.®

Der Text VO  a Ossunas Katechismus 1n deutscher Übersetzung
Francıscos Glaubenslehre beginnt mit der Erklärung der 7zwoölt Artikel des

Symbolum Apostolicum
Der Autor: Der Glaube 1St das Fundament der Christenheit und du gylaubst, „  IX

du erkennst, da{fß alles Gute VO  e} deinem Gott kommt und wenn
ıhm nıchts Böses 9 noch ıhm zuschreibst, W 4as einen
wıdrıigen Nachgeschmack haben scheint, noch VO  3 iıhm Gründe und
Argumente verlangst für das, W as uns oftenbart hat, denn kann
nıcht Jügen. Fıne Debatte über seine Worte 1St nıcht zulässıg. Denn
weıl sS1e VO  a} ıhm kommen, haben sS1e vollste Autorität.

(1) Auf diese Weise mufßt du also erstens glauben einen Gott, Vater
Jesu Christı, se1nes Sohnes, VO  a} Natur Aaus und dein Vater kraft der
Schöpfung, denn hat dich geschaften. Und hat Aaus dem Nıchts
alle ınge geschaften: den Hımmel und die Erde un deinen KöOörper
und deine Seele, und 1St mächtig, daß Lun kann, W as ll
dich verdammen oder dich und dir geben kann, wenn du ıh
bittest; und kann alles tun, W 45 mıiıt Bezug auf dich für gut be-
findet Und auch in ezug auf alles übrige kann alles CunNn, denn C
der den Himmel geschaften hat und die Erde, Engel und Menschen,
Hohes und Tiefes, Körperliches und Geistiges, das Sıchtbare und das
Unsichtbare, GE der alles schuf, hat über alles eigene und vollkom-
iMeNe Macht

(2) Zweitens mußt du glauben Jesus Christus, der Gott und Mensch 1St
un eshalb wel Namen hat und (Gottes Sohn heißt un 1St, nıcht
weil Gott sıch verheiratet hätte, sondern weıl w1e€e ine Sonne
Aaus sıch den Sohn hinausschickt, der ein ew1ger und VOTF aller eit g-
ZeUgLEr Lichtstrahl IT Glaube also, daß der Sohn VO  3 seinem -
habenen Vater geboren wird, W1€e ein Fluß Aaus der Quelle entspringt.
Und weil der Vater ıh: miıt aller seiner Macht gesandt hat, damıt
das Werk uUunNnseTrer Erlösung vollbrächte, mu{fst du ylauben, da{fß

einziger Herr 1St, der uns seinem Vater darbringt. Und hat
ıhn auch deinem Vater gyemacht, damıt du viele Brüder hast.

(3) Drıiıttens mu{flßt du gylauben, daß dieser Sohn uNnseres Herrgottes aus
Liebe uns Mensch geworden 1St im Jungfräulichen Leib unserer
Herrın, der heiligen Jungfrau Marıa, durch ein Wunder und VO  w ıhr

Vgl Albrecht 42© 444
84 Weder der „Norte de los Estados“, der 1551 ZU) etzten Mal 1n Burgos DC-

druckt worden 1St, noch der Aus diesem Buch NT  en Katechismus sind jemals
1Ns Deutsche der eine andere europäische Sprache übersetzt worden, weshalb eine
Übersetzung des auch 1m Original schwer beschaftenden Textes Fatsam erschien.
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geboren ist, wobei S1e immer Jungfrau blieb, ohne Schmerzen noch
Makel, noch Flecken, und deshalb fejern WIr das est der allerheilig-
sten Geburt.

(4 Viertens mußt du glauben,; daß dieser Herr, der, Mensch
werden, nıcht aufhörte, Gott se1n, tür ZzuL erachtete, Leiden un:
Tod 1ın dieser Welt en. Und wurde VO  H denen ermordet,
die seine Heiligkeit mit rasendem eid erfüllte. ber verzieh den
Tod, brachte ıhn seınem Vater als Opfer für 1SsSCIC Sünden dar, für
die WIr hinlänglich die Hölle verdient hatten, und WIr wurden durch
diese Opftergabe VO  5 der Hölle efreit.

5 Fünftens mufst du ylauben, daß, als der wahrhaftige Sohn unNnseres
Herrgottes olz des Treuzes starb, seine Gottheit noch MIt seiner
Seele und mMi1ıt seinem KOrper vereinigt und verbunden WAar w 1e die
Sehne des Bogens, WeNnn das ol7z bricht Und die Seele unNseTrTres Herrn
Jesu Christı stieg INM:! mit seiner Gottheit in die Unterwelt
den Ort des Limbus hinab, ıh die heiligen XE  ater  SS mıiıt gröfßtemund heißen Sehnen er wartefen. Und bei seiner Auferstehung tührte

s1e VO:  a dort hinweg, S1e gefangen und festgehalten M, bis
Christus ihretwillen hinabstiege und mıt bıtterem Schmerz das
bezahlte, W AS s1e schuldeten. Er stieg hınab, die Seelen be-
freien, un auferstand drıtten Tage als Zeichen dafür, da{fß
die Körper Aaus der Verwesung befreien MUuUu:

(6H Sechstens mußt du ylauben, dafß sich danach vierz1g Tage aufhielt,die Apostel A  trösten, und 1n den Hımmel MIt der Beute auf-
st1eg, nachdem jenen rasenden und großen Fürsten der Finsternis
besiegt hatte. Und 1eß die Tuüur des Hımmels für alle die Seinen
offen, SEtzZtEe sich ZUTI Rechten des himmlischen Vaters, der iıhn sehr Zutempfing, indem ıhm denselben Anteiıl siıch gab, immer
besessen hatte.

(7 Siebtens sollst du ylauben, da{fß VO obersten der Hımmel kommen
wırd, einen gyerechten Urteilsspruch über alle Geborenen und noch

Gebärenden, Lebende un Tote, höllische Dämonen und Zute und
schlechte Menschen tallen, daß nıemand dem, W as verdient
hat, entrinnt. Diesen Tag kennt nıemand.
Achtens mußt du den Heiligen Geist ylauben, der die dritte Person
der allerheiligsten Dreifaltigkeit iSt, die immer auf yleiche Weıse mit
dem Vater und dem Sohne alle Dinge, die sind und iırgend seiın WeI-
den, ewirkt. Und 1St die Liebe, die aus beiden hervorgeht, w1e€e
aus der Sonne und AaUus dem Lichtstrahl die Wärme hervorgeht.

(9 Gleichfalls mußflt du die heilige christliche Kirche ylauben,in deren Prälaten die Vollmacht uNnseres Herrn Jesu Christi wohnt.
Und deinen SanNnzen Glauben mußt du in Übereinstimmung bringenMiıt der heiligen Kırche und nıiıcht mMi1t dem, der sıch VO  5 iıhr trennt,sondern mMit denen, die INmM! sınd, umfangen und vereınt 1n
Liebe Denn diese siınd Heıilige auf der Erde und diejenigen, die in
der Herrlichkeit vereınt sind, sind Heıilige 1mM Hımmel, du dein
Herz haben mußt. Und das, WwWaAas du VO Glauben nıcht offenkundigweißt, mußt du der heiligen katholischen Kırche überlassen.

10) Zehntens sollst du glauben, daß Gott denen die Sünden verzeıiht, die
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VO  3 ihnen ablassen und reumütıg Verzeihung bitten, denn ohne
dies tun, 1sSt nıemand e1n Freund Gottes.

(11) Du mufßrt den elften Artikel ylauben, daß die Toten, WenNnn Gott
anordnet, autferstehen werden ZUu Tage des Gerichts und alle mit
Leib und Seele, Rechenschaft VO'  3 sıch abzulegen.

(42) Endlıch mußt du often glauben, daß das Leben, 1n das alle auterste-
werden, unterschiedlich seiın wiırd, denn die CGsuten werden eın

Leben der Herrlichkeit 1 Hıiımmel und die Schlechten ein Leben der
Qual iın der Hölle empfangen, und alles wird für immer se1in MmMIiIt Leib
un: Seele, damıt jeder Mensch ZUsammen das Gute oder Böse, das

hat, auskoste.
Villa seNOTr: habe die Güte uUunNnseres Herrn gehört und bedacht, der u1Ls befiehlt,

(ad Dıinge VO  3 oroßem Nutzen für Nsere Seelen glau
meın Gott, WenNn iıch xylaube, da{ß du der allmächtige Gott bist,

denke ıch, da{fß du M1r geben kannst, sovıel w1e iıch dich bitte. Und
wenn iıch berücksichtige, dafß du der Vater bist, 1St mMI1r klar, dafß du

mır nıcht verweıigern WIrst, sondern da{fß siıch das Können mıt dem
Wollen verbinden wırd. Denn da du mich geschaffen hast, mu{frt du
miıch auch erlösen.

(ad 2-7) Und lıegt auf der Hand, denn du hast deinen Sohn meınem
Herrn gemacht, der empfangen und geboren wurde, damıt ıch durch
Gnade wıedergeboren würde Aaus seiner Mutter, die s1e (d die
Gnade) mir auch schenken wırd. Denn du hast ıhn M1r als ein ınd
gyegeben, und hat M1r sein Leben gegeben und se1in Blut Kreuz.
Und da u11l seiner Freunde wiıllen in den Limbus hinabgestiegen1St, wırd wenıgstens einen Engel meıiner Seele willen hınab-
schicken. Und schließlich wırd S1e auferstehen, Wenn du, mächtiger
Vater, die Auferstehung Ende führen willst, die du 1ın deinem
Sohn Christus begonnen hast, der alle richten mMu: Die Christen aber
werden sıch mehr freuen (als die anderen Menschen), denn s1e haben
den Richter ZU Bruder.

(ad 81 Er hat ihnen den Heıligen Geist gegeben, damıt sS1e durch Teilhabe
der Liebe und Vergebung der Sünden ınzwiıischen heilige, da{ß sS1e

danach sicher auferstehen in das selıge Leben, das alle ersehnen.

(Die Sakramente)
Der Autor:

Nun ware noch das zweıte erklären, W as ein Christ ylauben mMu:
An zweıter Stelle kommen die sıeben Sakramente der heiligen Mutter
Kırche, bei denen der oben Grundsatz cehr nützlich lSt, 1N-
dem zeıgt, W1e€e INa  } die geistlichen Dinge durch die körperlichen
zewinnt. Denn bei den Sakramenten geht darum, daß WI1r ylauben
mussen, daß das zußerliche Geschehen, das WIr sehen, das Werk ist,
das Gott der Seele LUt.

(Die Taufe)
Das Sakrament und die Tür den anderen iSt, WeNn einer g-tauft wird, den INa  a herbeigebracht hat; damıt eın Christ werde.
Und während untergetaucht wird, spricht der Geistliche die Worte,
die Christus befohlen hat Aut Grund dieses Bades des Körpers mußrt
du das der Seele glauben, das besser 1St, denn s1e wırd eın g-

A
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waschen VO allen Sünden und VO  3 der Sünde, 1ın der WIr empfangen
worden sind.

(Die ırmung
Das 7zweıte Sakrament, das auch obligatorisch für jeden Menschen 1St,
1st die Firmung, die der Bischof vollzieht MIt dem Zeichen des Kreu-
Z.es un der Chrisamsalbung. In ıhm stärkt (sott den Taufglauben.

(Dize
Das dritte, das obligatorisch 1St für die, die gesündigt haben, 1St die
Buße, die drei Teıle hat mündliche Beichte und Herzensreue (contrı1-
C1ON) un: Genugtuung durch die 'Tat Und diese Buße MU: 1n jeder
Fastenzeıt erfolgen, WenNn nıcht vorher Todesgefahr besteht, e
beim Ausziehen 1n den Krıeg oder auf das Meer oder W CN jemand
ein Sakrament spenden oder empfangen oll

(Dıe Eucharistie)
Das vierte Sakrament 1st die ‚Altar-Kommunion‘, bei der in  z} die
konsekrierte Hostıe empfängt, 1n der Christus wahrhaftig enthalten
1St w1e 1m Hımmel, NUur daß sıch verbirgt, dır dıe Möglichkeit

geben, iıh: empfangen.
(Diıe Letzte Ölung)

Das tüntfte Mn sich Letzte Olung, bei dem ma  a die Kranken ölt
(Die Weihe)

Das sechste erfolgt, VLE ein Priester geweiht wırd.

(Dıie Ehe)
Das siebte wiıird vollzogen, WeNn ein1ıge heiraten.
Dıie ersten fünf mußt du empfangen, unnn ein Christ se1n, un: die
anderen beiden, WenNnn du eines davon begehrst.

Vılla senoOr: In diesen sieben Sakramenten, die VO  a Christus ZUE Wiıederherstellung
HSE FETr Gesundheıit eingesetzt sind, euchtet die göttliche Güte, die
uns VO  - in der Taute gebiert und u1ls 1ın der Fırmung wachsen
ßr und uns o1bt mMiıt seinem gyöttliıchen TOt Und für die,
die wıederum erkranken, x1ibt Raum Z Buße Und verteıilt die
Seinen: die einen, damıt S$1e durch das Priesteramt Seelsorge betreiben,
und die anderen, damıt s1e durch die Ehe der Leiber die Diıiener Gottes
vermehren.
Und für alle häalt das letzte Sakrament bereıit, damıt S$1e sich reiner
VO dieser Welt verabschieden, wenn s1e sterben.
Wenn jemand also Taufe, Fırmung, Buße, Kommunion, Letzte
Olung, Priesterweihe un Ehe ylaubt, muß das dritte WwI1ssen.

(Die re1ı theologischen Tugenden)
Der Autor Zum dritten mußt du (das Kınd) daran gewöhnen, an die drei

theologischen Tugenden ylauben, die ZU Christen entscheidend
dazu gehören. Wıe das Licht uUunNnserTrer ugen nıcht ausreicht, dıe
Dinge, die WIr VOT uns haben, ZuLt sehen, Wenn nıcht Licht VO  w
woanders unls kommt, das uUu1ls5 hılft sehen, genugen für sıch
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allein die Kräfte unserer Seele auf Grund ihrer Naturanlage nıcht für
die ınge Gottes. Und deshalb zießt uns Glaube und Hoffnung
un Liebe e1n, wenn WIr uns den Seinen machen, damıt durch den
Glauben Verstand, durch die Hoffinung Gedächtnis und
durch die Liebe Wılle gestärkt würden. Da Gott uns diese
Tugenden eingießt, mussen WIr unls ıhrer in starkem aße bedienen,
denn dazu xibt s1ie uns.
Zweıftle n1ıe 1m Glauben, sondern bleibe fest 1m Glauben, verteidige
ıhn und stirb für ihn; auch gehe deine Hoftinung nıcht hinaus AUuUSs dem
Bereich 7zwıischen Gerechtigkeit und Barmherzigkeit Gottes, die ıhm
notwendigerweise eigen sınd, noch werde deine Liebe au!

Villa senOr: Auch hiıerın erstrahlt Gott schr deutlich. Denn der Vater xjefßt uns
Glauben ein, damıiıt WIr die große acht se1iner Herrlichkeit ylau-
ben, und der Sohn Hoffinung, das erlangen, W A4s uns erworben
hat, und der Heilige (ze1list Liebe, weıl u15 liebt und uns die Mittel
>1bt, ıhn lieben
Laßt uns NUu  w} sehen, W as der Christ wıssen mußß, in die Tat
um—zusefizen.

(Vom Wert des Kreuzeszeichens)
Der Autor: In diesem Zzweıten Drittel, das die Tat erfordert, 1St das Sich-Bekreu-

zıgen und das Kreuz-Schlagen sehr hılfreich. Denn das Kreuz, das
INa  w der Stirn macht, welst uns daraut hın, da{fß NseTe Intention
immer dem Kreuz Christ1i dienen mudfßs, da WIr Christen sind. Und das
Kreuz, das du über den und schlägst, lehrt dich, daß deine Worte

Kreuz werden. Und WE du dich der Brust bekreu-
Z1eSt, x1bst du erkennen, daß deine Gedanken ZUuU Kreuz vehen.
ber das oroße Kreuz, das über die ersten drei geht, bezeichnet das
Werk, das MIt den drei erwähnten Dıngen übereinstimmen MUuUu:

(Der Dekalog)
I )as ‘9 W as du mit Wıllen, Worten und Gedanken und Werk halten
mußßt, 1St der Dekalog der zehn Gebote, nämlich:

Gott lıeben
(2) bel iıhm nıcht nıchtigem Zwecke schwören
(3) die Feiertage halten
(4) Vater und Mutter ehren
(5) nıcht toten
(6) nıcht stehlen
(L} nıcht huren
(8) kein Zeugn1s ablegen
(9) kein fremdes Weib begehren

(10) nıcht nach remder abe trachten.
(Gebotserklärung)

Villa senor: Wıe mu{1ß ıch Gott 1eben?
(ad

Der Autor  < Indem du ihn gut liebst, da{fß kein Cut 21bt, das du ıhm nıcht
wünschst bis hın ZU. Angebot deiner selbst für ihn. abe Mißfallen
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allen Dıngen, die ıhm nıcht dienen, WwW1€e sıch für die Liebe g-
bührt Und freue dich Gut der Seinen. Schätze weder die Dınge
der Welt noch das Leben hoch W1e Gott, deinen Herrn, noch habe
für irgendeine Sache mehr Wertschätzung als für iıh Betrachte das,
W as du ine elit lang cehr geliebt hast, und liebe ıh: dann mehr,
als du jemals irgendeine Sache geliebt hast. Und WE geschieht,
da{fß du cehr 1ebst, gedenke dabei der Güte Gottes, die noch
viel mehr geliebt werden
Wenn du vermeıidest, ıh beleidigen, weıl Zut iSts xylaube,
da{ß du iıhn liebst, WenNnn du außerdem alle anderen Gebote hältst und
dich durch Buße VO  an aller Sünde reinı1gst. Verbinde deinen Wıllen
mMit dem selinen. Und das mufßrt du auch CunNn, Wenn dich be-
drückt, W 45 tut Halte alles für wohlgetan, auch WEeNnNn dıch totet
und verdammt! Dann nämlich WIrst du iıh wahrhaftiger lıeben, WECNN
du erreichst, W Aas liebt, und das fliehst, W as haßt Er lıebt alles
(Gsute und verabscheut alles Böse Setze also jegliche Liebe, die du
verspurst, in Beziehung der Liebe (50tt. Meıne immer Gutes
VO:  - ıhm Und das Gute, das dir wıderfährt, empfange Aaus seiner and
un auch das Schlechte, du geduldig werden willst

Vılla senor: Fuür den Glauben braucht der Mensch zrofße Beharrlichkeit und auch
ur die Liebe Christus, dem Sohn Gottes. Denn darın esteht die

Summe des Ganzen.
ber 1St Zut, WEn Sie mMI1r alles INM: N, da ıch meınem
Sohn alles beibringen mufß, W as tun mMu:

Der Autor Sorge dafür, da{fß die Gebote auswendig annn un die Gebote
seiner Mutter, der Kirche, und die Werke der Barmherzigkeıt, die
dem Nächsten schuldig 1St
Besprich mMit ıhm kurz jeden Punkt tür siıch, verständlich Ww1e du
kannst. Und danach laß dir ein1ZeSs VO'  5 dem, W as du ihm ZESAQT hast,
wiedererzählen, denn 1St für iıhn truchtbar, WEn Sagt. Und
damıt du sıehst, W as einhält (erfüllt), Sage iıhm

(ad Schwöre weder 1m Scherz noch 1m Ernst noch eitel ohne zwıngende
Notwendigkeıt, noch tälschlich, WENN Lüge 1St, W as du ZSL. Und
WEn wahr 1St, bedenke, da{fß für den Christen genugt, seine
Sache ejahen, indem Sagt 1st
Brauche den Namen (Gsottes nıcht ohne Ehrerbietung, sondern halte
ihn 1eb und wert.

(ad Sündige nıcht Feiertagen, sondern ruhe AuUs, und höre die Messe,
und lies die Lebensläufe der Heıiligen.

(ad Sohn bedenke, daß Gott dır efiehlt, Vater und Mutltter lieben und
ehren und iıhnen Hochachtung entgegenzubringen un ıhnen

gehorchen und ihnen veben, W as du hast, wenn S1e benötigen.
Ehre auch die Alten un deine Lehrer un die Priester.

(ad 5 Bringe nıemanden u noch fue jemandem Schlechtes A noch
wünsche jemandem den Tod, noch leihe jemals Beistand und Rat tür
das UÜble, das andere LIun.

(ad 6) Das Nıcht-Stehlen esteht darın, dafß du nıcht raubst, noch Betrüge-reien begehst, noch remdes Gut behältst, noch Diebe begünstigst, noch
dir ane1gnest, W as dır nıcht zukommt.

(ad /) Das andere Gebot ordert alle Sauberkeit VO  a dir, daß du keine Tau
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außer der einen, MIit der du verheiratet bist, berührst,; noch daß du
auf andere Weıse ırgendeıine Schmutzigkeıt begehst.

(ad 8) Meıde schlechtes Zeugnis un: decke keine verborgenen Schlechtigkeiten
auf Unterstütze keine Verleumdungen, noch erzähle Schlechtes, das
du gyehört hast, weıter, noch 1ü

(ad 10) In den anderen beiden Geboten 11 Gott, da{ß du auch 1mM Innern des
Herzens gut bist, daß du kein fremdes Gut begehrst, stehlen
oder ohne Recht besitzen. Auch sollst du nıcht sündıgen be-
gyehren, noch jemandem Schlechtes NIUunN.

(Die Kirchengebote)
Die Gebote deiner Multter der Kırche, die du auch befolgen mußßt,
SIn
An SOnn- und Feiertagen ıne N Messe hören, VO' Lebensjahr

jeweıils in der Fastenzeıit beichten, oder WEn du Meeresgefahr
oder Todesgetahr befürchtest, oder die Sakramente spenden oder
empfangen mußt.
Das andere ist:: VOIN Lebensjahr Ostern kommunizieren.
Und das andere: den festgesetzten Zeıten tasten und 1m übrigen
die Zehnten un die Erstlinge entrichten.

(Die Werke der Barmherzigkeit)
Das letzte, WAasSs du einhalten mußßt, sind die Werke der Barmherzig-
keit.
Dıe körperlichen sın d diese:
Kranke besuchen, den Hungrigen spelisen, den Durstigen tränken, dem
Gefangenen helten, den Nackten kleiden, dem Bedürftigen Unterkunft
yewähren, die Toten beerdigen.
Dıe gyeistlichen sıiınd:
Dıie Eintältigen unterrichten, Rat geben, für die Feinde beten,
den Irrenden strafen, dem Schuldigen vergeben, Gott beten für
Lebende und ote

Villa senor Nachdem WIr die drei Sachen gesehen haben, die jeder Christ 1Ns
Werk serizen muß, waäare Zut sehen, VOL welchen Dıngen sich

hüten hat
Der Autor Vor weıteren drei Dıngen: nämlich den Todsünden und den fünf

Sınnen und den drei Hauptfeinden der Seele

(Die Todsünden)
Die Sünden siınd: soberbia, avari_cja, lujuria, enviıdia, gula, 1ra,

Ca 1a)
Und die Sınne Ssind: Sehen, Hören, Schmecken, Riechen und Fühlen.
Dıie dreı größten Feinde sind: dıe Welt, der Teufel und das Fleisch,

schwersten besiegen on
Villa senor Wiıe erkennt INan, die sieben Sünden ın Aktion treten”?
Der Autor (Soberbia) Wenn du danach trachtest, sehr angesehen se1n, und der

Ehre nachläufst, indem du VO  3 allen geschätzt werden möchtest, un
dir herausnıimmst befehlen und dich rühmst oder Cutes
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CUSC; VO  e deinen Nachbarn gelobt werden, oder damıt S1ie dich
einen Heıiligen OI1
Wenn du die Wahrheit streıtest und dıiıch cselbst hochschätzest,
wenn du dich in oroße Dınge mischst, die deine Kräfte übersteigen.
Wenn du die anderen verachtest und über den Lebenswandel anderer
richtest, aber nıcht willst, da{fß INan deinen richtet, noch CGott dankst
für das Gute, das dir hat Glaube, da{fß der Hochmut dich
besiegt, WE du einer VO  a diesen (Versuchungen) anheimftfällst.
(Avarıcıa) Die Habsucht besiegt dıch, wenn du remdes Gut mi1t
Gewalt oder durch Betrug behältst, und wWenNnn du das Erbe deines
Nächsten beeinträchtigst und ıhm Schaden zufügst. Wenn du autf (76=-
wınn ausleihst und lügst, yewıinnen, oder spielst oder mogelst
oder tun möchtest.
(LuJjur14) Die Wollust besiegt dich, wenn du dich unzüchtigen (56-
danken hingıbst oder das Weib anrührst, das nıcht das Deılne 1St
Wenn du also nıcht heiratest, kannst du dich einem Weıibe nıcht
nähern, noch auch NUr S1e ansehen, sS1€e begehren, noch kannst
du ein eischliches Vergnügen haben aut irgendeine Weıse ohne zroße
Sünde Und du mu{fßt O  d die fleischlichen Wonnen bedauern, VO  3
denen du nachts raumst.
ra Der orn besiegt dich, WEeNnNn du dich csehr aufregst un C1I1-
dem Schmerz verfällst, verdammst und verfluchst oder Gott lästerst
oder dich vergißt 1n Worten, Taten oder Gebärde.
(Gula) ıch besiegt die Völlereı, WeNn du viel ißt oder trinkst, wenn
du A uUus Naschhaftigkeit ißt und trinkst, ohne nötıg haben, oder
konzentriert (Weın), Mi1t Wasser verdünnt, WE du MmMit großer
Begierde 16ßt oder verbotene Dınge ißt oder nıcht fastest, wenn du
fasten kannst.
(Envidia) Der eid besiegt dich, wenn remdes Gut dich bekümmert,
un: WenNnNn du dich über die Schicksalsschläge anderer treust und wWenn
du das Gute, das du bei anderen sıehst, nıcht lobst oder das Gute,
das du kennst, Aaus schlechter Absicht verschweigst oder schlecht
beurteilst un bestrebt bist, Gerüchte 1n Umlaut setzen.

erezZa Die Faulheit besiegt dich, wenn du Aaus Nachlässigkeit das
unterläßt, WOZU du verpflichtest bist, un: wenn du 1mM Besuch der
Messe saumselig bıst und dır die Predigt nıcht gefällt oder du die
Pfarrer langweılig ENNST, und wenn du dich beim Beten eeijlst oder
7zwischendurch anderen Beschäftigungen nachgehst, und WEeNnN dir die
Dınge (Gsottes nıcht ohl schmecken, du nıcht kommunizierst, noch
deın Gewiıissen richtig erforschst, noch den besserst, den du bessern
kannst, noch das wiedergutmachst, WOZU du verpflichtet bist, noch
die Werke der Barmherzigkeıit erfüllst, sondern dıch lau und ZU=-
rieden verhältst.
Auf diese Weıse besiegen die Todsünden den schlechten Christen.

Vılla senorfr: Nun ware noch betrachten, wie die fünf Sınne und die anderen
dreı Feinde uns die Seele überwinden.

(Die fünf Sınne)
Der Autor: Dıiıe AÄugen besiegen dich, WwWenNnn du iıhnen nıchts verweıgerst, W 4as S1E

sehen wollen, Wenn S1e das Unanständige un das Schöne ansehen,
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begehren, und den Nächsten schee] betrachten oder verächt-
lich machen, W 4s S$1e
Der Geruchsinn besiegt dich, wenn du die Kranken 30 des Ge-
stanks verabscheust un die weıbischen Wohlgerüche und den Dunst
der Geılheit liebst.
Das Gehör besiegt dıch, WenNnn sıch Gerede erfreut und Lügen
un Gerüchten und Zoten und schlechten Dıngen lauscht.
Der Geschmack besiegt dıch, Wenn du als Leckermaul dich aln (5e-
schmack der Dıinge ergötzt und alle Buße dır schlecht schmeckt.
Der Tastsınn richtet dich zugrunde, WEeLnNn dich veranlafit, deine
Glieder und tremde Glieder unzüchtiger 151 willen berühren
oder wenn du andere küßt und uUumarmst als deine Frau oder weiıiche
und Dınge liebst.

Vılla senor: Nun bleibt 1LUFr noch betrachten, WwW1e€e der Teuftel und die Welt und
das Fleisch u11l streıten.

(Die reı orößten Feinde: Teufel, Welt, Fleisch)
Der Autor: Die drei Kräfte der Seele werden VO  > diesen drei Feinden bekämpft,

die jeweıils für iıhren Obersten kämpfen.
Der Teufel bekämpft den Verstand, ındem Irrtümer und schlimme
Vorahnungen AauSStreut, ulnlseren Glauben verwiırren. Und dann
besiegt die N Seele, WE S1€e gylauben macht, W as S$1e nıcht
(glauben) dart und S1e ırrıge Meınungen hegen ßr und Dınge oC
die heilige Mutter, die Kirche, wobei S1e auf Hexen und Wahrsager
hört.
Dıie Welt bekämpft die Vorstellungskraft (memorı1a), indem S1e iıhr
das Wohlergehen derer VOL Augen führt, die ihr tolgen, und die
Bedrücktheit der Diener Gottes, die s1ie fliehen. Die Welt besiegt Uu1ls,
iındes S1e uUu11l5s5 den Gebräuchen der meısten tolgen Jäßt, die auf dem
breiten Weg gehen pflegen, der in die Verdammnıis tührt, indem
S1e uns als Richtschnur die remden Sünden vorführt, denen die Welt
nachgeht, un: die Gesellschaft un: die Menge der Bösen, die sıch Welt

Das Plessch bekämpft die drıtte raft der Seele, nämlıiıch den Willen.
Und bekämpft ıh: MIit weıbıischen Schmeicheleien und Wonnen. Und

ergreift die n Seele, WECLLN uns dıe Vernunft beiseite schieben
und den körperlichen Gelüsten tolgen äßt W1e das Vieh, das autf die
Weide geht, un W1€e diejenigen, die immer dem Vergnügen nach-
gyehen.

Vılla senOor: Wıe können dıe Todsünden un die erwähnten Sınne und die drei
Feinde, die die Seele bekämpfen, besiegt werden?

(Das Kreuz als uniıversales Heilmittel)
Der Autor: Alles wiırd mıiıt dem Kreuz besiegt, dem alles ZuUuUerst besiegt worden

1St Vom verbotenen Baum sınd alle bel gekommen und mıiıt dem
Baum des Kreuzes, den u1l5 Christus gegeben hat, werden S1e alle
wiedergutgemacht.
Wenn der Hochmut dır schaften macht mMiıt seiner Anmaßung,richte die ugen des Herzens auf die Niedrigkeit des Kreuzes, dem
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Christus das Haupt sehr gedemütigt und mMi1t Dornen gekrönt tragt
Wenn dich die Habgier MI1t ıhrem überflüssıgen Begehren anfıcht,
betrachte die Armut des Kreuzes, dem Christus entblöfßt ISt. Was

hatte, WAar ıhm M'
Wenn die unzüchtige Wollust dich aufschreckt, betrachte den unbe-
rührten Jesus Christus Kreuz, umgeben VO  3 Reıinen, nämlıch se1iner
Multter un St Johannes.
Wenn der eıd dir Schläge 71bt, betrachte das offene Herz und die
veöffneten Hände Christi, der für seine Feinde Kreuz betet.
Wenn die Völlere: siıch abmüht, dich ZUr Sünde verführen, achte
auf das Kreuz, dem DUr Galle und Essig gebraucht WIr
Wenn der Zorn (dich packt), betrachte die Sanftmut dessen, der, ob-
gleich angenagelt und beschimpft WAafr, nıe Zzornıg ANLWOLTeEeTt.
Wenn die Faulheit auf dır lastet, mußt du die Arbeit des Treuzes
betrachten, die TSLT mMi1t dem Sterben ein Ende hatte.
Und WeNnNn dich irgendeiner deiner Sınne dem Bösen zugeneıigt machen
sollte, betrachte alle Sınne) Christi, die gekreuzigt wurden, damıt du
die deinen kreuzigst.
Und die drei Haubptfeinde, die ich erwähnte, sturzten dort, die
Welt bebte und der Teutel floh und das unschuldige Fleisch gyequält
Folglich dartst du keinen anderen Schild in der and haben als das
Kreuz, WEeNN du dich VOoOr allen zuwıiderlaufenden Dıingen bewahren
wıl ST

(Schlußbemerkungen)
Und dies mußt du sehr 388  u mıt deinem Sohn durchsprechen, iındem
du ıhm die oben erwähnten Dreiergruppen ennst und sS1e ıhm dann
nach und nach erläuterst. SO vewÖöhnst du ıh daran, ein Christ
se1n.
Wenn i sollst du ıh: strafen, nıcht cehr MM des Irrtums,
vielmehr weıl deine gute Lehre nıcht bewahrt. Und zeıge ihm, da{fß
jeder Sıeg VO  3 oben kommt. Und deshalb oll CI, wenn 1n Ver-
suchung geräat, das Paternoster 1ın der Volkssprache beten.
Darüberhinaus sollst du ıh: auf jede Weiıse gut aufziehen, damit
gleichzeitig Leib un Güte wachse. ache ıhm deutlich, WI1e wichtig
es für ıh: 1St, eın Christ se1n. Das 1St das Beste, W as du
ıhm vererben kannst. Damıt aut solche Weıse das Reich der Hımmel
ZU Erbteil erhalten möchte.“ ®

Hıer endet der katechismusartige eil Villa senor fragt 1m Anschluß nach den Kleider-
vorschriften tür seine Frau.
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Di1eses umfangreiche Werk gilt einem bisher wen1g behandelten Thema Den

erstien Anstof für seine Arbeıt erhielt der Verf., der FE Protessor für Kirchen-
geschichte Theological Seminary 1n Evanston 1St, 1n den 350er Jahren durch Be-
T miıt deutschen Flüchtlingen, die der ale Universıität durch das Amerı1-
.  - Friends’? Service Commuıttee Zuflucht und Ausbildung erhielten. Eın erstes Er-
gebnis WAar die 1947 1n Chicago angefertigte Dissertation »  he Retformation efu-
SCCS Economıic Force“. Das vorliegende Buch nımmt dieses Thema 1n SyImnı-
phonischer Breıite auf, indem 65 das Motiıv der relig1ösen Flucht ber Jahrtausende
un: alle Erdteile verfolgt. Es beginnt be1 dem Motıv der Flucht 1m Alten un 1n
einıgen Passagen des Neuen Testaments un endet annn nach einem Gang durch
diıe christlichen Jahrhunderte 1n einem etzten Teıl, der mehr als 1 des Sanzech
Werkes einnımmt, miıt Berichten ber die sroßen gewaltsamen Massenbewegungen
1mM Jahrhundert

Zum ersten Mal WIr versucht, die verstreut 1n einzelnen Kirchen un Freikir-
chen tradierten Verfolgungs- un: Märtyrergeschichten einem Aspekt
menzutassen. Allein dadurch gewıinnt das Werk, das ıcht 1m steiten akademischen
Stil, sondern erfreulicherweise allgemeinverständlich geschrieben 1St, eıne besondere
Bedeutung. Der erf. bıetet keıine Enzyklopädie, obwohl reiches historisches
Mater1al überall ZUuUr Stelle hat eın eigentliches Anliegen 1St e1in theologisches. Hın-
LEr den verschiedenen Gestalten der Gemeinden un der Christen auf der Flucht
1St es das Bild einer Kırche, die „unterwegs“ iSt. ber ugleich wiırd erschreckend
deutlich, wi1ie dieses Bild der Kirche ımmer wieder verdunkelt durch
Unterdrückung, Intoleranz, Inhumanıtät, W1e anderseıts auch Spuren VO  en } Freiheit,
Mitleid, Opferbereitschaft finden sınd Der ert. ze1gt, w1e kompliziert die rage
VO Schuld un Unschuld 1St, W 1€e auf beiden Seıiten das Problem der Wahrheit
vorhanden ISt, w i1ie ber auch immer wieder die Rollen wechseln un Verfolgte
cselbst Verfolger werden. Be1 allem posıtıven Urteil ber das Werk, hätte 119  =) SCIN
auch ein Wort ber Vertreibung, Verfolgung un Versklavung der Indianer und
der eger gehört. Der ert wollte sıch ber allein auf Verfolgung un Flucht
innerhal der Christenheit beschränken. Aber e ware doch wünschen, dafß auch
dieses groiße Kapitel der Mitschuld der christlichen Kırchen einmal geschrieben
würde. Der erft. hätte das Zeug AT

Berlin Karl Kupisch

Festschrift Ludwıg ELE - S Il Geschichtliche Landeskunde
Teil Z Wiesbaden (Franz Steiner) 1969 4326 5 Karten, kart. D
Au 1mM zweıten eil der Huldigung den historischen Landeskundler; dessen

anregendes Wirken 1n den einleitenden Bemerkungen Z Beıtrag VO  e Alois Gerlich
S 25 R nochmals kurz aufscheint, werden kirchengeschichtliche Fragen 1Ur selten
erührt Eugen Ewig hatte 1n seiner zusammentassenden Skızze ZUur Entwicklung
der Bischofsprivilegien 1n der Tellenbach-Festschrift (1968) bereits auf die noch
erörternde Sonderstellung formularverwandter Urkunden innerhal der reı haupt-
sächlichen Privileggruppen des un: Jahrhunderts aAauIiImerksam gemacht und eine

Zrtschr.
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erneute Echtheitskritik als notwendıg bezeichnet. Dıie entsprechenden „Beobachtun-
SCn den Bischofsprivilegien für St. Maur-des-Fosses un Colombe de ens  CC VO  w}
645 (statt 643) bzw 660 legt nunmehr [S 1—24) selbst NO Wıe die me1listen alte-
ren Urkunden VO  3 Saınt-Maur hatte Karl Voigt auch das Privileg Bischof Audoberts
Von Parıs A4US dem re 6453 für gefälscht gehalten, un die Kritik VO  3 Leon
Levillain, Emile Lesne un Aul Deschamps dem Privileg Erzbischof Emmos
ens aus dem Jahre 660 W ar durch Bruno Krusch un Wılhelm Levıson 1Ur Z
eıl zurückgewiesen worden. In eingehendem, W1e schon bei Voigt durch Parallel-
druck veranschaulichtem Textvergleich sucht Ewiıg 1U  w darzulegen, da{fß beide Ur-
kunden ursprünglıch einem gemeınsamen Formular {olgten, das tür Sainte-Colombe
noch z1emlich rein, für Saınt-Maur jedo 1n Vermischung MmMit einem zweıten Prı-
vilegienmuster A4Uus der Parıser 10zese durchscheint eın Sachverhalt, der angesichtsder zeitlichen Priorität der „vermischten“ Fassung eine unmittelbare gegenselt1ıgeBenutzung der Texte ausschließt; hingegen hatte Voigt das Audobert-Privileg als
Fälschung auf Grund der Emmo-Urkunde s  tet (ın 31 1906, 3721

Gleichwohl verdient auch nach Ewıg der Wortlaut nıcht überall Vertrauen: Für
Saınt-Maur 1St zumiıindest mMi1t eıner starken stilistischen Überarbeitung rechnen,die sıch bis 1n die Redaktion der Unterschriftenliste hinein erstreckt un bei den
Rekursen auf die Gründungsgeschichte der sudöstlich Vor Parıs gelegenen Abtei Ver-
fälschender Absicht ENISPrUNgEN seın mogen (S y Für Saınte-Colombe weIlist die
Abwehr bischöflicher Eıgentumsrechte auf einen Interpolator AaUus der ersten Hälfte
des ahrhunderts ®]} 12); zudem konstatiert Ewiıg umfangreiche Lücken 1n der
Diıspositio un kleinere vielleicht auch 1im Eschatokoll. Dennoch scheinen die auf
diese Weise ungedeckten Partıen für Saınt-Maur ansatzweıse 1M zeitgenössıschenecht auf, da Ewiıg keinen Interpolationsverdacht hegt 13 Das auf die-
SCI1M Wege rekonstruierbare Formular für Klosterprivilegien hebt sıch VOoNn den SON-
stıgen des Jahrhunderts dadurch ab, da{fß die klösterliche Rechtsstellung ıcht
(allein negatıv durch Abwehr bischöflicher Befugnisse bestimmt, sondern als pOS1-tıve eigene Gegebenheit formuliert wird. hne Beeinträchtigung des Weihe- un:
Abteinsetzungsrechts des Bischots garantıert dieses Formular dıe Verfügungsgewaltdes Abtes ber Mönche und Klostergut, die gemeinsame Regel gebundene Treie
Abtswahl durch die Mönche und vollgültige Verwaltung des Klosters durch den
Draepositus bis ZUr Eıinsetzung des Neugewählten, dafß der Besıtzstand nıcht VO  -
aufßen beeinträchtigt werden kann: etwaıge Streitigkeiten 1m Kloster soll eın
Schiedsgericht aus AÄbten gleicher Regel hne bischöfliche der weltliche Appella-tiıonsinstanz un Androhung klösterlicher Diszıplinarmafsnahmen, Ja, des
Kommunionsverlusts (incommunicabilis habeatur) endgültig entscheiden. Obwohl
1mM wesentlichen 1Ur für Saınt-Maur 643 überliefert, gewınnt Ewiıg diese umtassende
Konzeption merowingischer Klosterfreiheit schon für das Drittel des Jahr-hunderts un: die Kırchenprovinz ens als wahrscheinliches Ursprungsgebiet 15

Für das Verhältnis VO  e} „Könıgtum, rheinische(n) Kurfürsten un Graten 1n der
Zeıt Albrechts VO  - Habsburg“ oreift Alois Gerlich S 25—88 die Jahre O13
heraus, zeıgen, W1e der VO den Kurfürsten se1inen Vorgänger erhobene
Köniıg die zentrifugalen Tendenzen der erzbischöflichen Territorien un Lehnsver-
bände nutZzt, die geistlıchen Kurfürsten politisch un militärisch Matftfzuset'  1n.
Die unrealistische Eınschätzung der Lage durch Bonifaz HI un die erfolgreichenApprobationsverhandlungen Albrechts mi1t der Kurıie schalteten das Papsttum als
mögliche Verbündete der rel rheinischen Erzbischöfe Aaus, bgleich das päpstlicheWaftenstillstandsgebot auch VO:  - Albrecht nıcht befolgt wurde (Si92; 45 U 80)Zu grundsätzlıchen Entscheidungen kam 1n diesen Jahren jedoch ıcht Das Ab-
leben der anti-habsburgischen Metropoliten 1ın Köln, Maınz un Irıer während der
Jahre 1304, 1305 un 1.307 SOW1e vollends die Thronvakanz VO  3 1308 ewahrten
die Erzstifte VOr langfristigen Auswirkungen, da{iß gerade VO  3 1er AUS 1n der
Folgezeit päpstlichen Ansprüchen Könıgtum un Reich Wıderstand geleistetwerden konnte. Zu dem schon 1n dieser Festschrift erwähnten Churer Bischof
Siegfried VO  $ Gelnhausen kann Aaus der unübersichtlichen Abhandlung nach-
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dafß Gerlich ıh: tür den Sproßs eines Gelnhausener Ministerialen-werden,
das würde seine Mittlerrolle 7zwischen dem Maınzer Erzbischofgeschlechts hält;

Gebhard 11 und ÖN1g Albrecht erklären helten ®) 69 f.)
Eine Fülle kirchengeschichtlich bedeutsamer Einzelnachrıchten aßt sich der Dar-

stellung V}  w Winfried Dotzauer ber I>Deutsche 1ın westeuropädischen Hochschul-
und Handelsstädten, vornehmlich in Frankreich, bıs ZU nde des Alten Reıiches,

Bruderschaft, Landsmannschaft“ (S 89—159) entnehmen. Ausgehend VO:  [Natıon, deutscher Kleriker se1it dem Ausgang des Jahr-Zeugnissen ber Studienreisen
hunderts den Dom- un Klosterschulen 1n Niederlothringen un 1n der Francıa
(S un stetem 1n wels auf die allgemeinen Verschiebungen 1m Bıl-
dungsgefüge ZUgUunNstenN VOI)1 Laienadel und Burgertum bıetet der Vertasser eine
Übersicht ber deutsche Gruppen den Universiıtäten Paris, Orleans, Angers,

Toulouse, Montpellier, Avıgnon, Orange, Pont-A-Mousson (s VO  - Metz),DOourges,
Löwen un Doöle (SW VO  3 Besancon; die Reihenfolge 1n der Abhandlung SOWI1e

den Akademıiıen Saumur (Anjou), Sedan un Lausanne un exkursartıg ın den
Wirtschaftszentren Lyon, Bordeaux un Marseille. Wiederholt wird aut die relig1öse
Wachheıit deutscher Studenten und Bevölkerungsteile hingewı1esen, da{fß se1it der
Reformationszeıt die Deutschen vielfach mit erheblichen Schwierigkeiten bis hın ZzZ.u

Ausweısung, Konfiskation un Plünderung kämpfen hatten, die sıie sıch durch
PTotestantische Betätigung un Sympathisıeren mM1t Hugenotten eintrugen. Entspre-
chend VO  n der BluthoqcQhzeit des Jahres 152 nıcht 1Ur die Parıser Studenten
betroften S 106 F sondern auch die sich besonderer Privilegien un damıt des
Neıdes anderer „Natıonen“” erfreuende natıo Germanıca Orleans, bgleich Cn
rade jer be1 der Wahl des deutschen Prokurators hne Ansehung der Kontes-
sionszugehörigkeit un MI1t der paritätischen Besetzung der Sen1i0rate frühe Beispiele
für fruchtbare Toleranz vorlagen. Hugenottenhadfßs un das aufschlußreiche Schlag-
WOrTt Germanus ST 1g1tur Hugenota (S 126 f ließen Unterscheidungen nıcht
Der materialreichen Studie, der 1119  ; eın Namenregıster gewünscht hätte, liegen

Kartenskizzen be1, welche die Einzugsgebiete und -frequenz deutscher Studenten
für Parıs und Orleans 1m spaten Mittelalter SOWI1e für Orleans und Montpellier in
der frühen euzeıt veranschaulichen nıcht immer glücklich, da Karte \CH
(S 147) gerade für das in ihr thematische Gebiet Lücken (Mecheln, Amsterdam,
Gouda, Utrecht) gegenüber Karte VI 146) aufwelst, da die Einzugsdichte
gerade ıcht zuverlässıg vermittelt wird. In dem einleitenden UÜberblick berührt
seltsam, dafß wel vollständige Satze Robert Holtzmanns hne ausrei  ende Kenn-
zeichnung wörtlich übernommen 903; anderseıts die reichen einschlägıgen An-
yaben der Ort herangezogenen Quellenkunde (Wattenbach/Holtzmann D 1940,

366-—69) unzureichend ausgewertet sind
In seinem Reterat ber 16 Anfänge der kritischen Geschichtsforschung 1n

Schlesien Begınn des Jahrhunderts“ (> 245-—67) verzeichnet Josef Joachim
Menzel einleitend auch die geistliche Historiographie des spaten Mittelalters
Angabe VO:  [ Editionen un: kritischer Lıteratur un: unterstreicht dabei besonders
den Wert des 508 Heinrichauer Gründungsbuchs VOIN 1269 bzw 1310 für die
moderne Geschichtsforschung (S 250 vgl 260) Da Martıns VO  e} Troppau
Parallelchronik sich „eıner großen Verbreitung un Beliebtheit erfreute“, jedoch
ıcht „ VO Bedeutung war  C6 248), eiınen auf EXtLEeEM positivistische For-
schung bezogenen Bedeutungsbegriff Voraus, un uch hier ware Je nach Fragestel-
lung eine andere Wertung möglıch. Das Schwergewicht der flüssıgen und problem-
losen Darstellung lıegt jedoch entsprechend iıhrem Thema auf der organisatorischen
Tätigkeit des Breslauer Staatsarchivars un Universitätsprofessors Johann Gustav
Büsching (1783—1829) un VOor allem dem bahnbrechenden Wirken se1ines Nachfol-
gCIrs Gustav Adoltf Harald Stenzel (1792-1854), des Begründers un „quantitativ 1! ]
W1€e qualitativ unerreichten Altmeisters der schlesischen Geschichtsforschung“, Ja,
eınes Mitbegründers der kritischen Mediävistik überhaupt (S 259 u. 267)

„Aus dem Nachla{fs Stefan Lösch“ veröffentlicht Rudolf Reinhardt den „Brief-
wechsel 7zwischen Johann Friedrich Heinrich Schlosser un Johann dam Möhler
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1m re 1837° 268—86). Die vier Schreiben beschäftigen sıch MIit der annn tünt
re spater tatsächlıch 1Ns Leben getrtretenen rheinischen Ritterakademie des Freıi-
herrn Johann Wilhelm Josef VvVon Mirbach (1784—1849) auf Schlo{fß Bedburg

Erft (NnWw. Kölns) un spielen auf die Kölner Wırren seit dem November
IET A deren Beilegung auch Mirbach sıch angelegen seın liefß Der vielgelesene
romantische Patrologe un Kirchenhistoriker Möhler (1796—1838) Z1bt 1er
erkennen, W 1€e cehr ıhm der lan einer geistigen Regeneratıon des katholischen Adels

Herzen lag, und vermochte mıiıt dem katholischen Mittelalter-Historiker ( OBa=-
stantın Rıtter VO  - Höfler 1—9  , dessen entschiedene Gesinnung damals noch
einer Münchener Professur entgegenstand, eine siıcher gee1ignete Persönlichkeit für
dıe Schulleitung 1Ns Gespräch bringen. Umso bezeichnender wiırkt seın „Bekennt-
NISE dafß nach reitlicher Erwagung eigentliıch keinen bayerischen Priester als
fachlich geeigneten Akademielehrer vorschlagen könne (& 282) Diese willkom-
INnNneNe Erganzung Stetan Löschs „J. A. Möhler Gesammelte Aktenstücke un
Briete“ (1928) verrat gleichzeit1ig, dafß des Ablebens des Verfassers Zn
Oktober 1966 mıiıt einer Fortführung dieses für die Theologiegeschichte des Jahr-
hunderts wichtigen Werks rechnen 1St.

Marburg Kurt-Ulrich Jäschke

Konrad Kunze: Studien Z Legende der heiligen Marıa Aegyp-
tiaca 1m deutschen Sprachgebiet Il Philologische Studien un Quellen,
Heft 49) Berlin I1 Schmidt Verlag) 1969 27 Da kart.
Es Warlr al der Zeıit, Hermann Knusts unzulänglicher „Geschichte der Legen-

de der heiligen Marıa Aegyptiaca“ (Halle auch für den deutschen Sprach-
bereich eine methodisch ANSCMCSSCHNECIC, stoftlich umfassendere, quellenkritische Un-
tersuchung folgen lassen. Konrad Kunze hat sıch dieser Aufgabe in seiner Frei-
burger Diıssertation mıt Umsicht un Fleiß unterzogen. Seine Arbeit, der in der
Reihe „ Lexte des spaten Mittelalters und der rühen euzeıt“ eine Sammlung der
wichtigsten Texte vorausgeschickt hat (Dıie Legende der heiligen Marıa Aegyptlaca,Berlin lietert 1m wesentlichen das, W as Knust vergeblich versprochen hatte:
eıne Geschichte dieses Legendentextes. Kunze verfolgt ıh VO  3 den ersten Erwäh-
NUuNsSCH der Anachoretin Marıa 1n der Hiälfte des Jahrhunderts ber die .19
600 entstandene yriechische Vıta 1n die schon weni1g spater (2 Hilfte des Jhs.)einsetzende lateinis  e TIradıtion, siıch annn seinem eigentlichen Thema, der Aus-
breitung der Aegyptiaca-Legende 1m deutschen Sprach- und Kulturbereich UZzUu-
wenden; auch hierbei werden nıcht 1Ur die deutschen, sondern auch die lateinıschen
Bearbeitungen herangezogen. Dıie se1ıt dem Jh ıIn Deutschland nachweisbare
Aegyptliaca- Vıta erweıst sich als Abschrift einer Übersetzung, die umm 876 Paulus
Diaconus 1n Neapel V O] griechischen Orıiginal angefertigt hatte nd die VOrTr allem
1ın der Germanıa Verbreitung fand Cr} eine zweıte, Altere Übersetzung blieb mehr
aut dıe Omanıa beschränkt (Mı) 121 Handschri#en VO: Wwe1lst Kunze 1n CUTrOÖ-
päischen un: amerikanischen Bıbliotheken nach, während Mı sıch 1n Codices
ermitteln Liefs Daneben trıtt seit dem Jahrhundert en Mischtext On der AUuUsS
beiden Übersetzungen ZUSAMMECNSCSETZLT ISt un 1m „Magnum LegendariumAustriacum“ begegnet. Die Entstehung solcher Mischtexte erklärt Kunze durch en
Ausgleich aufgetretener Textverluste mıiıttels Quellen (S 32) Gerade die
Hagiographie kennt jedoch das bemühte, oft at7z tür LE VOrSCHOMMENE Ineın-
anderarbeiten ahnlicher Texte, dafß auch hier, oyrofße Versatzstücke ane1ın-
andergereiht wurden, ıcht Mangel, sondern Überfluß ext en Ausgleich her-
beigeführt haben wird. Er erfolgte oftensichtlich 1mM deutschen Bereich, sıch se1it
em Jh die eigenständige literarische Beschäftigung miıt Marıa Aegyptliacagleich 1in lateinischen Hymnen niedergeschlagen hat Spärlich bleiben bis 1nNs Jhdie Erwähnungen in deutscher Sprache. Den Anfang machen reı trühmittelhoch-
deutsche Predigten d {a 1n denen die Legende VO der begnadeten Sünderın als
Exempel ZUur Tröstung der Sünder und, Ww1e in den Hymnen, um Lobpreis der
Gottesmutter herangezogen wiırd (S Übersehen 1St dabei eın viertes Beıspiel
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VO Anfang des Jhs., das Gerhard Fıs veröffentlicht hat (Fragment eines früh-
mittelhochdeutschen Predigtwerkes, In ournal of English Alr Germanıc Philology
4 9 1750 549 uch 1n diesem alemannischen Prosastück (Hs der Sammlung
Eıs) geht dem Prediger nicht die Heilige selbst, sondern 1LUFr das ihr
durch Marıa gyewirkte Bekehrungswunder, und WwW1e 1n wWwe1 Beispielen Kunzes wiırd
die Legende 1n einer Predigt ZU Fest Marıae Geburt zıtlert. Hıer scheint eine
yemeinsame homiletische Tradition sichtbar werden, ohne daß indessen uch
textliche UÜbereinstimmungen feststellbar waren.

YTSt 1300 wurde die ZESAMTE Legende deutsch behandelt nd ach verschie-
denen Quellen 1n Verse gebracht: neben wWwel mittelniederdeutschen Gedichten eıne
Fassung 1m „Väterbuch“ un 1mM „Märterbuch“. Ob daneben eine weıtere Verstas-
S un  .5  &y bestanden hat, ware noch prüfen; 1m Anzeıger für die Kunde des deutschen
Mittelalters 3 1854, 1St 5Sp 38 auf eine Reimlegende VO 1600 Versen 1)9Z 1sSt VO  3

Zozimas unde Marıen egypciaca”“ 1n einer Handschrift der damaligen Stadtbiblio-
thek Hamburg (Pergamentcodex des Jhs.) hingewı1esen, auf die schon hin-
sichtlich des Umfanges keine der bei Kunze gegebenen Beschreibungen zutrift.
Deutsche Prosafassungen sind ann ihrerseits als aufgelöste Reimlegende (diejenige
des „Märterbuches“ 1m „Heiligenleben“, oder als Übertragungen lateinı-
scher Prosatexte greitbar: ZUuUerst innerhalb der Legenda aurea-Verdeutschungen,
VO  ”3 denen Kunze neben die elsässische (1 Hilfte 165 bisher unbekannte Über-
SETZUNgECN stellen kann. Der ursprüngliche lateinische Text fand EYST in der Hiälfte
des Jhs seine vereinzelten bersetzer: der Mischtext in Osterreich, die Über-
SCTZUNg 1 Mittelniederländischen (innerhalb der „Vitae Patrum“) Andere Prosa-

sind VO:  3 den verschiedenen Bearbeitungen wieder abgezweiıgt worden, WI1IEe
von Kunze jeweils 1m einzelnen nachgewiesen wird

Mıt der Untersuchung der Legende 1n Reformation und Gegenreformation VOLr-

E B  ——  a tolgt Kunze seinen Stoft ber das Mittelalter hinaus. Der Kritik den katholischen
„Lügenden“ wird WAar 1U  - mancher Zug der Legende geopfert; S1e indet sich je-
doch weiterhıin 1n den yroßen Legendensammlungen, W1e be1 Sur1us, den verkürzt
araeus herausgab un Valentin Leucht in dieser Kürzung übersetzte. In diesem DAr
SAhaINnmMMeI an ware ein 1Nnweıls auf die große Nachwirkung der „Vıtae Sanctorum“
Leuchts nützlich ZSCWESCNH, die auch der Aegyptiaca-Legende langes Leben gesichert
hat 1n erweıterter Form erschienen S1e 1611, 1629, 1660, 16/8, 1708 un 1751;
1625 kam ın Prag ıne tschechische Übersetzung heraus vgl Wolfgang Brückner,
Der kaiserliche Bücherkommissar Valentin Leucht, Leben und literarisches Wer in
Archiv für Geschichte des Buchwesens HE 1961 Sp H21© 151 und 171 f.;
SUur1ıus ware nachzutragen: aul Herolt, Die Sammlung VO Heiligenleben des
Laurentius Sur1us, In Neues Archiv der Gesellschaft tür altere deutsche Geschichts-
kunde 44, 192 341 Das relig1ös-erbauliche Interesse Marıa Aegyptiaca
1St 1U jedoch begleitet VO  5 aAsthetischen Intentionen, die e1n Epigramm Bider-

un eine Ode Baldes hervorbrachten, un: didaktischen, die sich in der
Saitenmacher-Predigt des Abraham Sancta Clara spiegeln. 5Sogar das Drama hat
sich des Stoftes noch bemächtigt un 1m deutschen Bereich Wwe1l lateinische Drama-
tisıerungen hervorgebracht, in denen Anfang des Jhs ein Autor 1n ÖOsterreich,
1724 eın Jesuit 1n Breslau ihre Weltsicht exemplifizieren. Spätere Fassungen der
Legende finden in Kunzes Untersuchung als „unbedeutend“ (S 163) zeine Be-
rücksichtigung. In Anbetracht des verstärkten wissenschaftlichen Interesses TIrıyıal-
literatur aller Art scheint diese Begründung tür ıne legıtime zeıitliche Eıngrenzung
des Themas jedoch zumindest unglücklich gewählt.

Im Ganzen breıitet Kunze eın reiches Materıal aus, 1n das mit großer philologi-
scher Präzısıon Ordnung gyebracht wird: Abhängigkeitsverhältnisse werden ber-
zeugend geklärt, textliche Neuerungen auch 1n kleine Abweichungen hinein verfolgt
nd zugleich als Ausdruck vewandelter religiöser Anschauungen interpretiert. Die
VOrSCHOMMECNE: Zuordnungen werten manches erhellende iıcht uch auf die Le-
gendare als solche, da{fß die Legendenforschung durch Kunzes Ergebnisse eın
Stück weıitergebracht 1St. Der Autor erreichte s1€, iındem siıch vorsätzlich „SEreng
auf die Betrachtung der Aegyptiaca-Legende beschränkt“ hat S 165) Diese Stärke
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der Arbeit 1St jedoch zugleich ıhre Schwäche, un methodische Vorbehalte bleiben
allem anzumelden. Die einseıt1ge philologische Orıentierung den Aegyp-

tiaca- Texten erbringt e1In Verständnis dieser Texte, das notwendigerweıse Ort
Grenze ndet, ber das Interesse des einzelnen Bearbeiters hinaus ach kollek-
tiven Interessen fragen e  ware un: vergleichende Legendenforschung einsetzen
müfte. Über Ühnliche der 1Abweichende Entwicklungen anderer Legenden 1St 1n
Kunzes Arbeit nichts, ber die beteiligten sozialen Schichten un die gleichzeitigen
Wechselbeziehungen ZU Kult der Heiligen VersSIreut Nnur Mittelbares finden.
Nicht befriedigen können daher die beiläufigen Erklärungen, die für en Ge-
brauch bzw (ım Hinblick aut die Erstfassungen) Nichtgebrauch der deutschen S5Spra-
che gegeben werden, da umtassendere kultur- un sozialgeschichtliche Einordnungen
der Texte fehlen.

Peter AssıonFreiburg/Wa  urn

Ite Kirche
Irmgard Christiansen: Dıe Technik der allegorischen Ausle-

gungswissenschaft bel Philon A Alexandrien Beiträge ZUuUr
Geschichte der biblischen Hermeneuti 7 Tübingen (Mohr) 1969 191 s geb

A
Die vorliegende Arbeit, die 1mM re 1964 VO der Ev.-Theol Fakultät in 1e]

als Dıissertation ANSCHOIMNINC wurde, x1ibt erstmals eine detaillierte Analyse der
Methoden der Allegorese un iıhres philosophischen Hintergrunds b€1 Philo VO:
Alexandrien. Der nachhaltige Einflu{ß Philos auf die christliche Bibelexegese 1St
bekannt. FEıne Untersuchung seiner Auslegungsmethode hat deshalb gzroße Bedeutung
für die Erforschung der Geschichte der biblischen Hermeneutik überhaupt.

Der 'Titel des Buches kennzeichnet die Zielsetzung der Arbeit; die allegorische
Auslegung weiıthin als willkürliche un: unlogisch vorgehende Um CUTLUNg VON
Texten verstanden soll ihrem Odium der Willkür un Unlogik entkleidet un
als wissenschaftlich fundiertes Auslegungsverfahren erwıesen werden. Selbst wWwenn
INa  a dem modernistisch anmutenden Titel »  1€ Technik der allegorischen Aus-
legungswissenschaft“ Anstofß nehmen sollte, wiırd Nan ıcht bestreiten können, dafß
s der Verfasserin gelungen 1St, die innere Logik der Allegorese Philos autf dem
Hıntergrund platonischer un: aristotelischer Methoden un: Kategorıen deutlich
machen.

Im einzelnen kommt die Vertasserin folgenden Ergebnissen:
Dıie technische Grundlage der Allegorese Philos bıldet das dialektische Ver-

tahren der Dıairese. Dieses methodische Hıltfsmittel für ogische Operatiıonen WAar
1n der Antike se1it Plato geläufig. Es diente dazu, die vielfältigen Erscheinungen
der dinglichen Welt 1n eınen systematischen Zusammenhang bringen. Dıie Ver-
tasserın verdeutlicht 1es Texten Platos und xibt Beispiele tür die charakteristi-
sche Begrifispyramide, 1n der die verschıedenen Einzelerscheinungen mit den ıhnen
übergeordneten Allgemeinbegriffen verbunden siınd

Im Unterschied Plato geht Philo nıicht VO:  3 der Vielfalt der Einzelerschei-
NUNSCIL AaUs, sondern sucht als Erxeget des Alten Testaments Allgemeinbegriffe
konkreten Textinhalten. Dabei hıilft ıhm der Symbolbegriff des Aristoteles weiıter.
Dessen VEWOLC TOU 0 MOLOU 1St die Voraussetzung für die Symbolfindung Philos. Sıe
1St darüber hinaus eın charakteristisches Merkmal der allegorischen Methode, weıl
S1e mMit Hiılfe aristotelischer Kategorien die Zusammenschau verschiedenster Begriffe
ermöglıcht. Dies wiıird VO  3 der Vertfasserin zahlreichen Texten Philos überzeu-
gend herausgearbeitet. Dıie symboliısche Auslegung erweist sich als „synthetische
Technik innerhalb der allegorischen Auslegungswissenschaft“ (98) S1ie führt durch
richtiges Ertassen „der XOLV@OVLA. TV ELOÖ GV 1M Eıns eiıner Idee“ wahrer
Erkenntnis.
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Die Methode der Symbolfindung macht dıe Allegorese eıner „Interpreta-
tionsform, MI1t der eine Ideeneinheit entfaltet wird, die das Schriftwort unentfaltet
enthält, indem neben das Schriftwort eın gleichartıger Begrift gestellt wird, der all-
gyemeıner 1St. als das entfaltete Schriftwort“ Miıt ihrer Hıiılfe enthüllt Philo
die Vo  a} iıhm als Einheıit gedachte geist1ige Wahrheit der Bibel

Philos Auslegungsmethode entspricht den antıken Defnitionen der Allegorese,
w1e die Vertasserin 1M einzelnen ze1gt. Zur Verdeutlichung ordnet S1e die Erge
nısse der Einzelanalysen un stellt Bibelwort un Auslegung Philos einander sche-
matisch gegenu

Im Schlußkapitel erortert die Verfasserin den Zusammenhang VO:  } Schrift un
Allegorese be1 Philo Fuür Philo 1STt die Allegorese das Auslegungsverfahren, das die
verborgene allgemeine Wahrheit der Bibel ber Gott und Welt aufdeckt un
vollkommener Gotteserkenntnis hinführt.

Dıie Darstellung 1St klar gegliedert, die Einzelanalysen sind miıt großer Sorgfalt
nNntie  men worden. Selten 1St der innere Zusammenhang 7zwischen platonischer
Philosophie, aristotelischer Kategorienlehre un Allegorese deutlich herausgear-
beitet worden. Schemata, Übersichten, utoren- un Stellenregister vervollständigen
das Bild einer gründlichen Untersuchung, dıe 1n Beschränkung auf das
gestellte Thema dıe gewünschte Klarheit erzielt.

In dieser Beschränkung liegt allerdings auch eine Schwäche der Arbeit, die VOL

allem 1n der Einführung ıchtbar WIr:! Hıer begnügt siıch die Vertasserin tast AUS“*

schließlich mi1t der Zusammenstellung VO  - me1lst negatıven Urteilen ber die
Allegorese, die durch die Untersuchung widerlegt werden sollen Historische 7u-
sammenhänge un geschichtliche Bedingtheiten der Auslegungen Philos werden 11LULX

gestreift, da{fß die Arbeit eine stark apologetische Tendenz erhält. Gelegentlı
entsteht der Eindruck, als se1 die Allegorese eiıne allezeit zültige Auslegungsmethode,
eine Zeıitlose „Technik“, während die Einzelanalysen doch gerade die Abhängigkeıit
VO der platonischen Philosophie deutlich machen. Die Frage, Philo bei
seiıner Bibelexegese griechische Vorstellungen un: Methoden übernahm, WIF: ıcht
näher erortert. Das apologetische Motiıv seiner Auslegung WIF: jedo nachdrück-
1i abgewehrt (8 Dies ze1igt sıch ber nıcht 7zuletzt in dem ‚Beweischarakter‘ se1-
T Exegesen, den die Vertasserin selbst mehrfach hervorhebt vgl 2 62, 63 Anm
1) 139 {is Ö.)

Den Verzicht auf die Frage nach dem Motiıv allegorischer Auslegung un: auf
eine stärkere Berücksichtigung der historischen Zusammenhänge, die Philos Aus-
legungen bestimmen, INa INa  — bedauern. Dennoch bleibt das Ergebnis der Einzel-
analysen unangefochten. Sıie VOTLT allem machen den Wert der Untersuchung AUsS. Sıe
sind eın wichtiger Beitrag für die Philoforschun un für die Erforschung der (52<
schichte der biblischen Hermeneutik.

Abschliefßßend eine Korrektur. Der Begriff ‚metaphora continua‘ findet sıch be1
Quintillian nıcht Ww1e€e 15 Anm angegeben Inst. TAat, VLE 6, 44, sondern
I D

Bonn Bıenert

Mittelalter
Michael rbe Studıen Z U Entwicklung des Niederkirchenwe-

SC N 1n stsachsen VO bıs Jahrhundert Studien Z.UH:

Germanıa Sacra Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts tür Geschich-
26) Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1969 Z 5., Karten, kart

Dem östliıchen Sachsen 1mM alten Sınne, nämli;ch dem Raum der mittelalterlichen
Diözesen Hildesheim und Halberstadt, 1St dieses Buch gew1idmet. Es sucht die Frage
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beantworten: W1e 1St 1n diesem Missionsland die Kirche eingerichtet worden,W 1e hat S1e ıhren Auftrag: docete gCNLES, praktisch angegriffen, un Werdie treibenden Kräfte? Die NtWOrt sucht der Vertasser 1n einer Ntersu-chung aller Pfarrkirchen natürlich auch der Archidiakonate auf ıhr Alter undiıhren Gründer finden, indem verschiedene Epochen der einzelnen Gründungenteststellen wiıll Dıie Periode 1m un Jahrhundert zeıgt Pfarreien, die ihr

Daseın der Mıssıon der Klöster Fulda und Herstfeld verdanken der den VO  e dentränkischen Eroberern angelegten Stützpunkten, Iso Außenstehenden, der demeinheimischen del Im un F Jahrhundert Sınd 65 die Bıschöte VO  en Hıldes-heim und Halberstadt un der Adel, die das anfangs dünne Netz erweıtern. DasBuch schließt mMiı1t einem Ausblick autf das ahrhundert un: seine durch die Be-völkerungsvermehrung veranlailte erneute Verdichtung der Pfarrorganisation.O weIlt SuLt. Im Eınzelnen bleibt eın Unbehagen nach der Lektüre Zzurück A4usdem Grunde, da{fß die Begrifte wahrscheinlich, IMas, dürfte, könnte, vermutlich, ohl
SM F oft gebraucht werden, das Ergebnis überzeugend erscheinen lassen.hne Schuld des Verfassers, der Indizien zusammengebracht hat, W as 1Ur mMOg-lich WAar, ze1igt dieser Befund, da{f INa  } hier vorläufig eine Erkenntnisgrenzegestofßen ISt. Weiterhelfen kann wohl 1Ur die Archäologie, W1e der Autsatz VO  $Johannes Sommer ın dem Beiheft „Vorchristlich-christliche Frühgeschichte 1n Nıe-dersachsen“ Zu Jahrbuch der Gesellscha ft tür nıedersächsische Kırchengeschichte 64,19766, ze1gt, indem INa  w} den Baubestand der einzelnen Kırchen autf seın Alter er-

nısses tür Niedersachsen VO  e Hennecke-Krumwiede
sucht. Nützlich werden könnte auch die Neubearbeitung des Patrozinienverzeich-

vgl die Besprechung 1ın dieserZeıtschrift 196 1); die 1m Gange 1St. Erbe StuUtzt sıch stark auf Patrozınıen bei derAltersbestimmung seiner Kirchen, obwohl das Haken haben kann: .. B 1St 36Gitter (im heutigen Stadtkreis Salzgitter) „wahrscheinlich“ eine fränkische Grün-dung, weiıl das Georgs-Patrozinium auf Franken deuten „könnte“, die Ort vorbei-
usammen nıcht stärker werden.
marschiert sein „dürften“. Hıer stutzt eın chwaches Indız eın gleiches, die beide

Hınzuweisen 1St noch auf die Erkenntnisse ber die Frühgeschichte desBıstums Halberstadt. Na der UÜberlieferun soll der Bischof Hıldegrim schon
800 35 Kirchen gegründet haben Die bisherige Forschung hatte sıch vergeblichdarum bemüht, diese e Kırchen lokalisieren. rbe weIılst den Ausweg: VO:bis Jahrhundert lebte das Bistum Halberstadt mMi1t dem Kloster Hersteld 1nZehntstreitigkeiten Kirchen 1m Hassegau, die das Kloster endlich für sich eNLtL-cheiden konnte. Als Gegenpropaganda schrieb INa  -} 1M Jahrhundert dem erstienBischof die tabelhaften Kırchengründungen Z die damals bestehenden 35 Archi-diakonate durch ihre Rückführung auf Karl d. Gr 1n iıhr gebührendes Alter

VErSeCizZen.

Wolfenbiittel Walter eeters

Percy Ernst Schramm: Kaıser, Könıge und Päpste. Gesammelte Auf-satze ZUur Geschichte des Miıttelalters. Beıträge ZuUur allgemeinen Geschichte.rıtter eil Vom bis ZU Jahrhundert. StuttSart (Anton Hıersemann)1969 460 55 Abb., Stammtafel, veb
Der wichtige Band, dessen schnelle Erscheinen Ina  w} Autor und Verlagherzlich beglückwünschen kann, vereinigt w 1e die beiden ersten Teile des Sammel-werks (vgl diese Zs 82, (7/E 105) neben wenıgen unveränderten NeudruckenJüngerer Arbeiten nunmehr zumeıst 1n stark überarbeiteter Form vorgelegte ältereAbhandlungen un: Besprechungen miıt bisher Unveröfftentlichtem. Erneut hat sıchder Vertasser bemüht, einem Geschichtsabschnitt des mittelalterlichen Reıichesdem Gesichtspunkt des Ineinandergreifens VO: geistlichem un weltlichemBereich Vverstreute Außerungen ZUSsSaMMENZUtLragen, seıne Anschauungen berdiese Epochen vornehmlich der deutschen Geschichte dem Leser iın eiınem abgerun-deten Bıld darzubieten. Es trifft somiı1t die Absichten des Vertassers 1Ur ZU Teıil,

MNag ber der Forschung von Nutzen se1nN, Wenn 1M Folgenden die alten Abhand-
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lungen Je mit ıhrem ursprünglıchen Titel und Erscheinungsjahr aufgezählt werden,
die für das eue Bu: VO  a} Schramm Verwendung gefunden haben und durchweg
HALt noch 1n dieser Neufassung benutzen siınd

Den Auftakt bildet AaUus den „Studien frühmittelalterlichen Aufzeichnungen
ber Staat un Vertassung“ (1929) der eil ber das Polypticum Attos VO Ver-
celli, nunmehr gleich 1n der Überschrift als „Weltspiegel“ des ahrhunderts e1InN-
geführt eine Eiınordnung, für die Jetzt die Zustimmung Robert Holtzmanns Ver-
merkt wıird Es tolgen umfangreiche Teile A4us dem berühmten Aufifsatz ber 16
Krönung 1n Deutschland bis ZUE Begınn des Salischen Hauses“ (1935) Hıer 1St die
3LG Forschung ZUur Thronfolge Ottos des Großen ar Schmid), Widukind
VO Corvey (Helmut Beumann), ZU Maınzer rdo (Reinhard Elze; Lothar Born-. aa scheuer) ust. berücksichtigt der zumındest erwähnt, da 1n diesem Abschnitt des
Buchs 1Ur der Zeitungsartikel ber „Die Krönung Köniıg ÖOttos in Aachen,
August (1936) als oriffige Zwischenbilanz unverändert geblieben iSt. Die prie-
sterlichen Züge des ottonischen Herrs  ertums werden noch stärker 1n der Abhand-
lung ber 16 Kaiıser A4US dem sächsischen Hause 1mM Lichte der Staatssymbolik“
(1962) betont, die Schramm in Auseinandersetzung M1t Josef eer durch 1ne ‚ YSTEC-
matische Zusammenstellung VO  5 OYNa  S- un apparatus-Zeugnissen Aaus dem hohen
Mittelalter erganzt hat Die Beziehungen ZU byzantınıschen eıch werden berührt
1n „Kaiser, Basileus un: Papst 1n der Zeıt der ttonen“ (1924) un 1n „Neun Briefe
des byzantinischen Gesandten Leo VO'  w seiner Reıise Otto 1E 4UsSs den Jahren
997— (19253; nunmehr entsprechend der 1m Anhang ausgewerteten Neuausgabe
byzantıinıscher Briefsammlungen ean Darrouzes) ZUF Zwölfzahl erganzt un
eıne deutsche Übersetzung bereichert. Zu einer Kurzbiographie Otto_s 11L (1931)
gesellen sich als für die Forschung besonders nützliche Neuausgaben einıge Exkurse
un Texte 4aus dem zweıten Band VO  3 Schramms Renovatio-Buch (1929); da Nur” 7 —— — OE E E dessen ersier Band nachgedruckt worden 1St. Berücksichtigt wurden „Der ‚byzan-
tinische Hotstaat‘ (Ottos LE} se1ın historischer Kern un: dessen Bedeutung“, die
Edition der „Graphia A4aUuUreca4\e urbis Romae“, mıt wichtigen Hınweisen auf die Jüngste
hebräische Forschung „Josıppon, Krönung eines römischen alsers“ SOWI1e unveran-
dert „Glossarıium des Papıas, Roma, Romanı eicC (um 0533 un: erganzt „Azelin
VO  zn Reıims, Laus CEeSsSarıs Heinrıcı (1047/56)“. Dazwischen stehen aUus Schramms Ar-

— g——_.s  Sa eit ber „Die Bügelkrone“ (1959) der Anhang spes ımperıl für Heıinrich DEE
SOW1e ber denselben Herrscher eın unveränderter Abschnitt Aaus dem PEFStfen Band
des Renovatio-Buchs bzw. die Verbindung ZUr überarbeiteten Fas-
SunNn$g VO  e} „Der ‚Salıische Kaiserordo‘ un! Benzo VO  a Alba“ (1937) herzustellen.
Die Zeıt Heinri:  S un se1nes Sohnes eleuchten Auszüge aus Schramms For-
schungsbericht ber „Das Zeitalter Gregors (1953) un die Wiıederholung
seiner Edition der Notae de Mathilda comıt1ıssa AUuS: 30, (1929) 973
Einen besonders weıten Leserkreis dürften der zusammenfassende Vortrag ber „Die
Kaiseridee des Mittelalters“ (1957) un die Skizze ber 99  1€ Quintessenz der letz-
ten Jahrhunderte deutscher Geschichte“ aus Schramms „Neun Generationen“
(1964) ansprechen. /Zur Erholung auch für den Fachhistoriker se1 noch verwıesen
auf dıe reı ‚Bonmots‘ mittelalterlicher Kaıiıser“, mıiıt denen der Vertasser arl dem
Großen, Otto dem 111 un Heinrich dem charakteristische Züge abgewinnt.

Vor dieser imponierenden Ernte eınes selten ruchtbaren Gelehrtenlebens sollte
jede kleinliche Kritik verstummen, un se1 bloßen Druckfehlern ediglich die
Verwechslung VO Thietmar VO  3 Merseburg MmMI1t seinem Amtsbruder VO:  e}
Utrecht 1n der vorletzten Zeıle der Anm aut 118 SOW1e dıe wünschenswerte
Änderung VO  5 „Eın Jahrzehnt vorher N: dem 'Tod ÖOttos Gr.| hatte Widu-
kınd CC uf 176 „1Im Jahrzehnt vorher vermerkt, da Widukinds Sach-
sengeschichte SONST. für 963 reklamiert würde. 95/ W1e die Jahrbücher un die
Regesta Imper11 958 zibt Schramm auch schon 1m Erstdruck tür jene schwere Er-
krankung ÖOttos des Großen a mit der die Hiskia-Platte der Wıener Reichskrone
in Zusammenhang ebracht wırd (S 164) Bornscheuer ($EO.) un demnächst iıhm
olgend Herwig Wolfram Zziehen us dem Zusammentreften VvVon 955 un den
Jahren Lebensverlängerung für Hıskia Hıntanstellung römischer Zählweise
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den Schluß, da{ß dieses vornehmste ottoniısche Herrschaftszeichen unmöglich VOTr
Ottos des Großen Ableben 1mM Jahre 973 fertiggestellt worden seın kann. Schramm
hingegen hält seiner Datierung der Krone auf 955/61 test, da 11a  — SCrn B
ufßt hätte, ob für das Krankenj)jahr 95 / wissenschaftliche Gründe der ein Versehen
verantwortlich C

Gleichfalls der Datierung der Reichskrone oilt die erwähnte Sammlung VO  w
OYNALUS- un: apparatus-Belegen mM1t dem Ergebnis, da{iß 11124  - Liudprands MLYO OYNALKU
NOVUOQUE SUSCECDLUS (SC tto [) als „das Wortzeugnis für die Reichs-
krone“ 1 Rahmen e1nes „staunenerregenden, Herrscherornat(s)“ wertien
habe; VO  w Gewicht SE1 „die Tatsache, da{fß Hrotsvith das Wort OYNALluS 1n der Bedeu-
Cung ‚Herrscherschmuck‘ sowochl für die Könıigın Adelheid als auch für ÖOtto selbst
verwendet bei ıhm 1im Zusammenhang mMI1t der Erwerbung der Kaiserwürde“
(S 185 198 f vgl 191 F Hiıerfür sStutzt siıch der erft autf die Verse 1481 (
VO  w Hrotsvıths Gesta Uttonıis, die 1mM Zusammenhang folgendermaßen lauten:400  Literarische Berichte und Anzeigen  den Schluß, daß dieses vornehmste ottonische Herrschaftszeichen unmöglich vor  Ottos des Großen Ableben im Jahre 973 fertiggestellt worden sein kann. Schramm  hingegen hält an seiner Datierung der Krone auf 955/61 fest, so daß man gern ge-  wußt hätte, ob für das Krankenjahr 957 wissenschaftliche Gründe oder ein Versehen  verantwortlich waren.  Gleichfalls der Datierung der Reichskrone gilt die erwähnte Sammlung von  ornatus- und apparatus-Belegen mit dem Ergebnis, daß man Liudprands miro ornatu  novoque apparatu susceptus (sc. Otto I) als „das erste Wortzeugnis für die Reichs-  krone“ im Rahmen eines „staunenerregenden, neuen Herrscherornat(s)“ zu werten  habe; von Gewicht sei „die Tatsache, daß Hrotsvith das Wort ornatus ın der Bedeu-  tung ‚Herrscherschmuck‘ sowohl für die Königin Adelheid als auch für Otto I. selbst  verwendet — bei ihm sogar im Zusammenhang mit der Erwerbung der Kaiserwürde“  (S. 185 u. 198 f., vgl. S. 191 f.). Hierfür stützt sich der Verf. auf die Verse 1481 f. (!)  von Hrotsviths Gesta Ottonis, die im Zusammenhang folgendermaßen lauten:  ‚.. [Textlücke] Aeque ferens sceptrum, capitis  diademaque pulchrum  Atque sui cultus omnes regalis amictus.  Ornatus sed maioris suscepit honoris  Augusto summo pariter mox conbenedicta.  Schlüssel für die Deutung der Verse sind die Wörter aeque und conbenedicta. Mit  dem ersten ist ein Vergleich, mit dem zweiten ein Miteinander ausgedrückt, und  zwar in beiden Fällen mit jemandem, dem das Führen von Herrschaftszeichen und  Königsgewandung bzw. die Weihe in erster Linie zukamen — also dem Kaiser als  dem summus augustus (vgl. Verse 1486, 1504 u. 1513). So wird man auch — was  Schramm anscheinend nicht tut — die weibliche Partizipendung ernstnehmen und  mit dem kritischen Hrotsvith-Herausgeber Paul von Winterfeld (MG.-Schulausgabe  [34], 1902, S. X A. 30) die ganze Stelle auf Ottos des Großen Gemahlin Adelheid  zu beziehen und in der Textlücke Ausführungen über den neuen Kaiser zu vermuten  haben. Mit der Reichskrone hat dieses Zeugnis somit nur ganz entfernt und mit-  Otto dem Großen vergleichsweise wenig zu tun. Ein weiterer ornatus-Beleg für  Adelheid in Vers 499 der Gesta ist nach von Winterfelds Interpunktion als Zusam-  menfassung all dessen zu verstehen, was Berengar nach seinem Thronraub der da-  maligen Witwe König Lothars sowohl im Palast als auch persönlich fortnahm. Da  der Herausgeber den vorangehenden Vers  Necnon regalis sertum praenobile frontis  ausdrücklich als Umschreibung von Adelheids Diadem wertet (a.a.O., S. 460, Sp. 1),  bedürfen Schramms anderslautende Ausführungen noch weiterer Begründung. Im Zu-  sammenhang mit den Kronen-Belegen sei noch darauf hingewiesen, daß die zum  Vergleich mit Liudprands Nebeneinander von ornatus und apparatus angeführten  Zeugnisse des 12. und 13. Jahrhunderts mehrfach durch Attribute wie regalis oder  regius näher bestimmt, also nicht ohne Erläuterung auf das Königtum oder gar  dessen Herrschaftszeichen bezogen werden konnten. Auch wo Liudprand „ornatus  an anderer Stelle...eindeutig [in der] Bedeutung ‚Herrschaftszeichen‘ .. . be-  nutzt“ (S. 198, vgl. S. 191), setzt er ausdrücklich imperialis hinzu. Daß schließlich  sein miro ornatu novoque apparatu wegen des unmittelbar anschließenden susceptus  nicht nur auf den Empfangenen, sondern auch auf den Empfang bezogen werden  könnte, wird vom Verf. nicht diskutiert.  Im gleichen Abschnitt verdient Beachtung, daß die verehrungsvolle Geste Theu-  derichs I. (511-33) beim Eintritt Erzbischof Caesarius’ von Arles, die dessen Bio-  graph mit deposito ornatw de capite beschreibt (MG. SS. rer. Merov. 3, 1896, S.  471), mit einer Krone und nicht mit einem Königshelm oder sonstigem Kopfschmuck  des Herrschers in Verbindung gebracht wird (S. 191). — Bei der Schilderung des  ottonischen Regierungssystems beunruhigt den Rezensenten folgende Formulierung:  „Bereits seit 944 war Ottos Schwiegersohn Konrad der Rote Herzog von Lothrin-  gen, und als er starb, folgte ihm Ottos Bruder, der Erzbischof Brun von Köln, in  der Herzogswürde“ (S. 160, vgl. S. 163). Nach Rudolf Köpke und Ernst Dümmler,  Kaiser Otto der Große (1876) S. 225f. u. 259 und Heinrich Sproemberg, Beiträge| Textlücke] Aeque ferens SsceDLirum, Capıtıs

diademaque pulchrum
Atque S41 culius regalıs amıctus.
YTNALUS sed ‚ ALOTLS suscephit honoriıs
Augusto parıter MO  S22 conbenedicta.

Schlüssel für die Deutung der Verse sınd die Wörter q un conbenedicta. Mıt
dem ersten 1St eın Vergleich, mi1t dem Zzweıten ein Miteinander ausgedrückt, un:
War 1n beiden Fällen miıt jemandem, dem das Führen VO:  - Herrschaftszeichen un
Könıigsgewandung bzw. die Weihe in PTSLGT Lıinıe zukamen Iso dem Kaıiıser als
dem SUITLEINAS S (vgl Verse 1486, 1504 So wiıird iINan auch W as
Schramm anscheinend nıcht UT die weibliche Partiziıpendung ernstnehmen und
mMi1t dem kritischen Hrotsvith-Herausgeber aul] D“O Winterfeld (MG.-Schulausgabe
1341, 1902: 30) die Nn Stelle auf Ottos des Großen Gemahlıin Adelheid

beziehen un 1n der Textlücke Ausführungen ber den Kaiıser
haben Mıt der Reichskrone hat dieses Zeugni1s somı1t 1LLUT Banz entfernt un mM1t-
Otto dem Grofßen vergleichsweise wen1g Lun. Eın weıterer ornatus-Beleg für
Adelheid in Vers 499 der Gesta 1St nach VO  a Wıinterfelds Interpunktion als Zusam-
menfassung all dessen verstehen, W as Berengar nach seinem Thronraub der da-
malıgen Wıtwe König Lothars sowohl 1m Palast als auch persönlich fortnahm. Da
der Herausgeber den vorangehenden Vers

Necnon regalis serium praenobile frontis
ausdrücklich als Umschreibung Von Adelheids Diadem wertiet GRaO.:; 460, 5Sp. 1);bedürfen Schramms anderslautende Ausführungen noch weıterer Begründung. Im Sal
sammenhang mMi1t den Kronen-Belegen se1 noch darauf hingewiesen, dafß die ZU
Vergleich M1t Liudprands Nebeneinander VO  3 OYNALUS un apDaralus angeführtenZeugnisse des un ahrhunderts mehrfach durch Attrıbute WwW1e regalis der
regZ1us niäher bestimmt, Iso iıcht hne Erläuterung auf das Könıgtum der Zardessen Herrschaftszeichen bezogen werden konnten. Auch Liudprand „OTNALUS

anderer Stelle eindeutig [ın der] Bedeutung ‚Herrschaftszeichen‘ be-
Nnutzt” (S 196 vgl POD); ausdrücklich ımperialıs hinzu. Dafß schließlich
seıin MLYO OYNALU NOVOGQUEC des unmittelbar anschließenden SUSCECDLUSıcht 11UT auf den Empfangenen, sondern auch auf den Empfang bezogen werden
könnte, wırd VO: ert. ıcht diskutiert.

iIm yleichen Abschnitt verdient Beachtung, dafß die verehrungsvolle Geste heu-
derichs 511—33) eiım Eintritt Erzbischof Caesarıus’ Von Arles, dıe dessen Bıo-
graph MmMi1t deposito OTYNALM de Capıte beschreibt (MG. S$S. rer. Merov. 3, 1896,471), MmMIt eıner Krone un ıcht miıt einem Königshelm der sonstigem opfschmuckdes Herrschers 1n Verbindung gebracht wird (S 191) Be1i der Schilderung des
ottonıschen Regierungssystems beunruhigt den Rezensenten folgende Formulierung:„Bereıts SEeITt 944 WAar Ottos Schwiegersohn Konrad der Rote Herzog VO:!  ; Lothrin-
SCH, un: als starb, tolgte ıhm Ottos Bruder, der Erzbischof Brun VO  n} Köln, 1n
der Herzogswürde“ S 160, vgl 163) Nach Rudolt Köpke un Ernst Dümmler,
Kaılser Otto der Große (1876) 2725 259 un Heınrich Sproemberg, Beiträge
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ZUuUr belgisch-niederländischen Geschichte (1959) 151 L 165 dürfte Brun jenen VO  -

Ruotger eNAaANNTEN Archidukat rund wel Jahre VOTr dem Tod Konrads des
Roten 1n der Lechfeldschlacht August 955 angetretch haben, nämlich spate-

1im September VDE nach Friedrich Wilhelm Oediger, Die Regesten der Erz-
bischöte VO  3 Köln 1m Mittelalter Z Nr 389 H 2307 geschah das SUSa.:
noch VOr Weihe un: Inthronisation als Erzbischof. Zur „angebliche(n) Herzogsstel-
lung Bruns“ Georg Droege, Landrecht un Lehnrecht 1 hohen Mittelalter
(1969) 150 386 ware jetzt vielleicht noch das vorsichtige Urteil bei Wilhelm
Neuß un! Hr Oediger, Geschichte des Erzbistums Köln (1964) 167 hilfreıch,

Bruns Tätigkeit eher als Ausdruck einer vizeköniglichen un erzbischöflichen
stellung verstanden wird. Auf 162 schließt Schramms einprägsame Formulierung,
da bei der Lechfeldschlacht „ ZUMM erstenmal alle Stimme bei der Abwehr eıner
Deutschland drohenden Gefahr mitgewirkt . ‚. Hatten?. die Lothringer stillschwei-
gend aus; enn sS1e hatten kein Kontingent gestellt, und selbst V  5 den Sachsen
WAaren nach Widukinds Zeugni1s 11UTX wen1ge, nämlich 1n der unmittelbaren Gefolg-
schaft des Königs, anwesend. Der Rahmen der deutschen Stimme schliefßlich wurde
durch die auf ottonischer Seıite kämpfenden Böhmen gesprengt, vgl Köpke/Dümm-
ler 254 Schramms Folgerung, „fortan gab es 1in der Erinnerung aller Stimme eın
Ereignis, das ihre Herzen höher schlagen ließ“, MU: gyleichwohl noch nıcht 1n die
Irre führen; INa sollte s$1e allerdings auf dem Hintergrund der Auseinandersetzun-
CIl Heinri  S mit den Ungarn sehen, für die Martın Lintzel (in Sachsen I An-
halt 2 1933; n die Beteiligung aller deutscher Stimme ne Lothringer un
Böhmen) dargelegt hat.

Noch eine Bemerkung Heinrich Schramm teilt em verblüftten Leser mıit,
da „Heinrich bezeichnenderweiıse keinen der Kapellane Konrads über-
nahm  « (S 135) Befragt INa  - darauthin das ler referierte Werk VO:  [ ose Flecken-
stein, Die Hofkapelle der deutschen Könige (1966) 5 W, 8{ ergibt sich
bald, da{ß Ort keineswegs Theodor Sıckels Identifizierung VOo  e} Salomon-A miıt
Heinri:  S langjäiährigem Notar Sımon bestritten, das zugrundeliegende Faktum
ber 1n seiner Vereinzelung umsichtig charakterisiert WIr Selbst Schramms
Darlegungen unpräzıse wirken, S1e somıi1t AL Weiterbeschäftigung miıt
den VO  3 ıhm angeschnittenen Fragen Gerade ıne so. kritische Weiterarbeit
dürfte der ert beabsichtigt haben; enn nıcht 1Ur 1n dem reichen Fufßnotenapparat,
sondern w 1e schon in Band der Aufsatzsammlung auch 1n besonderen Anhän-
CI sind ımmer wieder zusammenhängende Quellenzeugnisse: VO Frühdeutschen
rdo ber die Graphia 4UreE4C urbis Romae bis hın Z.U) Salischen Kaiserordo un

seiner Erweiterung durch Benzo VO  o Iba abgedruckt. Diese solide Grundlage
wird auch dieses Buch eiınem unentbehrlichen Hılfsmittel für Lehre und For-
schung werden lassen.

Marburg Kurt-Ulrich Jäschke

Giuseppe Alberigo: Cardıiınalato collegialıta. Studı sull?’ eccle-
s1iologia ira XI ı1 ON secolo 'Test1 ricerche dı Scienze Religiose
ublicatı CuUra dell’ Istıtuto pPCIL le Scienze relig10se di Bologna Fiırenze

(Vallecchi Edıtore) 1969 ZC) S, kart.
Der ber die renzen Italiens hinaus bekannte Autor 1St Protessor der Fakul-

tat für Politische Wissenschaften der Unıiversıiutät Bologna und Direktor des dorti-
SCH Instituts für relig1öse Wissenschaften. In dem Artikel „Neue renzen der Kır-
chengeschichte“ (Concilium (1970) 486—495, bes 489) betont Alberigo VO  on

seinen methodischen Standort ZuUuUr Sachfrage: . da{fß die Kırchengeschichte
eıne historische Disziplin 1St un bleiben mußfß, dıe einen eigenen Gegenstand, eın
spezifisches Formalobjekt, dem s1e diesen Gegenstand betrachtet, un: eine
eıgene Methode hat Gegenstand der Kirchengeschichte mMu die Kirche sein un:
SOMIt die christlichen Kirchen ich verstehe 1er diesen Begrift ıcht dogmatisch,
sondern phänomenologisch alle AÄußerungen des Lebens, Denkens, Organı-
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sierens, die 1mM Christentum ıhren Ausdruck gefunden haben, dessen geschichtlicher
Status eın kirchlicher Status 1St, wenn auch 1n den verschiedenen Perioden un von
seıten der verschıedenen Tendenzen 1n sehr verschiedenem 1NND.  Da Dıie vorgelegte
Studie 1St und versteht sich als Exemplifizierung dieses Programms. Der vielleicht
übergeordnet erscheinende ekklesiologische Gesichtspunkt erweIist sıch dieser
Rücksicht nıcht als eın vorfabriziertes Schema, das eLWwW2 aut die einzelnen uße-
rungecn der ANSCZOSCNECHN mittelalterlichen utoren ZUr Sache aufgelegt wird, SON-
ern 1STt 1n der Tat die ogische Konsequenz A4US der präzıs erarbeiteten Phäno-
menologie des Kardıinalates 1mM behandelten Zeıitraum. Aufgrund der bereits edier-
ten Quellen rekonstruijert Alberigo die Entstehung un Entwicklung der Lehre ber
das Kardinalat während un unmittelbar nach der gregorianischen Reform. Dabei
wird deutlich, da{fß dıie Bemühungen der westlichen Theologen 1mM sroßen un Sanzen
übereinstimmend daraut hinauslaufen, den Kardinalat der ecclesia Romana als 1m
1USs dıyınum begründet darzutun. Dıie Rechtfertigung dieses Schrittes wollen Päpste,
Kaiıser (Z Friedrich I un Theologen der damalıgen Zeıt 1mM Rückgriff aut das
Apostelkollegium inden Die Manner der gregorianischen Reform haben keine Be-
denken, die fundamentalen Prärogatıven des Apostelkollegiums auf den Kardinalat

übertragen. Der Universalepiskopat als Nachfolger der Gesamtheit der Apostel
trıtt erst Sar nıcht 1n das Blickfeld Dıiıeser Umstand hat auch kirchenpolitische
Gründe, 1sSt ber VOTLT allem auf die endgültige Trennung 7wischen der Westkirche

ecclesia Romana) un der Vielheit der großenteils autoke halen Ostkirchen
zurückzuführen. Während bei den Ostkirchen weiterhin die ep1s opale Verfassung
dominiert, scheint in der VWestkirche, speziell 1n der Führung durch die ecclesia
Romana, das Kardinalat den Rang eines wesentlichen Strukturelementes ZEeW1N-
NCI, das umschrieben wırd: die Funktion der Kardiniäle 1St MIt der des Petrus
verknüpft. Die Kardinäle werden dabei ın gew1sser Weıse miıt Petrus identifiziert
un War nıcht, insofern S1eE Bischöfe, Presbyter der Diakone, sondern ausschlie{ß-
lich insotern s1e Kardinäle sınd Das sakramentale Moment der Bischotsweihe spielt
keine Rolle, ohl ber das Prinzıp „adhaerentes Petro“. Bezeichnend 1St der sıch
herausbildende Sprachgebrauch VO diaconus cardinalis, presbyter cardınalıs un:
ep1scopus cardinalis ZuU absolut verwendeten cardinalıis. IDer entscheidende Punkt
1St die Überzeugung, da{fß hier diıe Teilhabe der apostolischen Sukzession nıcht
durch einen sakramentalen Akt (Bischofsweihe) konstituiert wird, sondern da dıe
Kooptatıon und die olgende Partızıpation estimmten Aufgaben die Eingliede-
Luns 1n das als Apostelkollegium konzipierte Kardinalskollegium bewirken. Damıt
wırd die iurisdictionis 1mMm Gegensatz ZUr ordınıs der ausschlag-
gebende Faktor, der den römischen Kardinalat dem Anscheıin nach 1ın korrekter
Weise in die Linıe der apostolischen Sukzession stellt. S50 konnte doktrinell be-
gründbar die Verantwortung des Universalepiskopates für die Gemeinschaft der
Ortskirchen untereinander dem römischen Kardinalat zugesprochen werden. Albe-
r1g0 sıeht 1n diesem Tatbestand Wwel sich widersprechende Konzeptionen VO:  e Kirche
FE Ausdruck ebracht ährend 1m ersten Jahrtausend die Kirche auf der dyna-
mischen Gemeinschaft zwischen eıner Vielzahl VO  e Lokalgemeinschaften basierte,
oründete Jetzt durch die Inıtiatıve der gregorianıschen Reform die Kirche auf der
unterschiedslosen, statısch gesehenen unıversitas fidelium, die VO  e} einer zentralisti-
schen Struktur, dem Papst als Spitze in Verbindung miıt dem Kardınalskollegium
geführt wiıird Sobald 1n der Ekklesiologie die Kırche wiıeder mehr 1mM Sinne der
Konzeption des ersten Jahrtausends gesehen wird und das 1St seit dem Vatıcanum
{1 1n ımmer stärkerem Ma auch 1 katholischen Bereıich der Fall MU: dıe Frage
nach dem 1nnn des Kardinalates als Frage nach der Existenzberechtigung e  e A
stellt werden. Zweli vorläufige Antworten, die jedoch ıcht befriedigen, sınd durch
Johannes un aul V1 vegeben worden. Der erstere verfügte die Bischofs-
weıhe jeden nNneuernannten Kardinals, der letztere errichtete die VO  a Fall zu  Fall
einzuberutende Bıschofsynode. Alberigo deutet diese Probleme vorsichtig 2n (z. B

ZI6; Anm 353 scheint ber nıcht bereit, eine eindeutige Stellungnahme abzu-
geben. Au die historis  E Frage, ob die Lehre der Gregorianer ber den Kardına-
lat die Praxıs des Kardinalkollegiums 1n der Kirchenverwaltung Zur Folge hatte,
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der ob dıe bereits geübte Praxıs nachträglich durch die Lehre gerechtfertigt WeTlt-
den ollte, lag ohl iıcht 1mM Blickfeld des Autors.

Das Buch iSt übersichtlich 1in vıier Kapitel eingeteilt (Le or1ıgını della dottrina
sul Cardıinalato, I8l consolididamento della dottrina sul Cardinalato nel CLE
CII secolo, Le prıme CO  te sistemaz1ıo0n1ı dottrinalı, 11 Cardinalato nelle
prıme discussioniı sullo Scısma) un! schließt mit ekklesiologischen Erwäagungen, dıe
ebenfalls gzrofße Beachtung verdienen. Das Werk 1St zweitellos VO  w brennender
Aktualität, da sıch Strukturfragen iın einer Weise bemüht, die konkrete
Folgerungen nach sıch ziehen müßte. Eıne Übersetzung 1n das Deutsche ware
eıner größeren Breitenwirkung wiıllen dringend erwünscht.

München Wılhelm Gessel

Dıe Urkunden Konrads K, und se1ines Sohnes Heinrich. Bearb VO  3
Friedrich Hausmann MGH Diplomata ıimperatorum Germanıae
Tom 1X) Wien-Köln-Graz (Hermann Böhlaus 1969 XÄXX, 824 SC
veb 2082

Hausmann bearbeiteten Band der Urkunden Konrads 111 un: se1nes Sohnes Heın-
Wıe 1ın vielen Monumenta-Editionen spiegelt sıch auch iın dem VO  w Friedrich

riıch ein oroßes Wegstück der Arbeit der MG  Z selbst. Den Auftrag ZUT Herausgabe
dieser Urkunden hatte 1904 die mi1ıt dem Institut für Osterr. Geschichtsforschung CNS
verbundene Diplomata-Abteilung 1n Wıen erhalten. Nach Emil VOIl Ottenthal, den
1b 1928 Hans Hırsch abgelöst hatte, arbeitete nach yrofßen Unterbrechungen, die
durch wirtschaftliche Schwierigkeiten un die Wechselfälle der Kriegs- un Nach-
kriegsjahre bedingt N,; SeIt 1948 Fr Hausmann der übertragenen Aufgabe.
Obwohl sich den Zzumelist kurzfristigen Mitarbeitern der langen Jahrzehnte
VON 1905 bis ZUIE Drucklegung bedeutende Namen W 1e die VO  } Lechner,

Samanek, Zatschek, Helleiner, Krallert un Heıinrich Fıchtenau finden,
bleibt doch für den heutigen Betrachter als bemerkenswerteste Feststellung, da
dieses vorliegende Editionsunternehmen 1m Grun NUr Sanz selten den Rahmen

„aufgezwungenen Ein-Mann-Betrieb(es)“ vermochte. Wer
11 da nachträglich verwundert se1n, da Hırsch bereits 1931 „mit gew1ssemecht die baldige Ausarbeitung des Druckmanuskripts 1ın Aussıicht stellen“
konnte (> 1X), da annn endlich doch S11 November 1958 der Urkundenteil
dieses Bandes vollendet“ WT S XII), der Atz ber EerSsSt 1mM Oktober 1960 begıin-
1E  - konnte un bis ZU Ers  einen 1969 weıtere lange re vergingen. Da die
oleiche Wıener Abteilung die schmerzlich vermißten Urkunden Friedrichs und
Heıinrichs VI ertafßt und bearbeitet, wırd INa  a} die Hoffnung haben mussen, da{fß
diese gewaltigen Aufgaben n1ıe wıeder äÜhnlıch schwierigen Personalbedingun-
CN un: Shnlich komplizierten Fınanzıerungs- w 1e Drucklegungsproblemen leiden
haben werden. Man wiırd siıch darüber hinaus iragen müussen, ob nıcht grundsätzlichauch eine Vorlage 1n (lose gehefteten) Eınzellieterungen erfolgen sollte, WAas für
ogrößere wissenschaftliche Bibliotheken, die sıch ohl als einz1ige noch derart
Druckerzeugnisse eisten können, hne Zweifel zumutbar ware, dafür ber den ent-
scheidenden Vorteil eiınes wesentlich schnelleren Zugangs für die interessierte Fach-
welt ote Ahnlich müßte mıiıt den Registern verfahren werden, dıe ErSt Jahre nach
Begınn der Drucklegung tertiggestellt werden können un miı1t ihrem dankenswerten
Umfang (hier 291 Seıten) ohnehin ein Eigenleben beanspruchen dürten. Erwägens-
wWwert waäare vielleicht 5  , diese Regıster mMi1t Schriftproben die auch
1M vorliegenden Band leider vermifßt werden als Sonderband neben der reinen
Urkundenedition herauszugeben.

Der Band der „Urkunden der deutschen Könige und Kalser“ enthält die
Urkunden Konrads 11IL (1138—1152) un die seınes Sohnes Heinrich (L welcher
VO  = 1147 bis seinem $trühen Tod 1150 deutscher König WAar. Für die Zeıt Kon-
rads 14L sınd ınsgesamt 298 Nummern aufgenommen worden, VO  } denen 2397
Dıiplome und wWwe1l weıtere Gerichtsurkunden sınd, während daneben Mandate,mandatähnliche Schreiben SOW1e Briefe ertaißt sınd Abgesehen VO  } der 1mM

“ —_,,
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einzelnen meist problematischen Dreiteilung 1n Mandate, mandatähnliche Schreiben
un Briefe, die 1n dieser Präzısıon sich 1Ur 1n der Einleitung BL: vgl auch

XI) hne Nummernangabe findet, fällt auf, w 1e hoch der Anteil Briefen in
dieser Diplomata-Ausgabe 1St. begründet ecsS damıt S AU), daß s1e „gerade tür
die etzten Regierungsjahre Konrads wichtigere Quellen als die wenıgen Diplome
dieser Zeıtspanne darstellen“. Von diesen Stücken SLAaAMMEN alleiın 41 Au dem
berühmten Briefbuch Wi;balds VO  w} Stablo. Auch wer die Aufnahme VO:  — Nıcht-
diplomen 1n eine Diplomata-Ausgabe als gerechtfertigt ansieht, sollte beachten, da
Verweıiıse auf Königsurkunden künftig 1n ıhrer knappsten Zitierweılse mi1t Nr.)
immer problematischer werden könnten un!: eigentlich den Zusatz erforderten, ob

sıch wirklich eın Diplom handelt der nıcht.
In orıginaler Überlieferung lagen bis ZuU Weltkrieg noch r Urkunden

Konrads I1IL VOT, heute sınd vier weniıger. Dreı Stücke finden sıch 1in „weiftfacher
un: eins 1n dreitacher Ausfertigung. Verunechtet sınd Originale, angeb-
iıche gehen aut echte 7urück un! sieben Nummern sind Urschriftten mittelalterlicher
Fälschungen. Die unechten Stücke (Nr. 274—298) sınd leider nach alter MGH-Tradıi-
t10n, Von der 1Ur V Gladif(ß 1n seiner Ausgabe der Urkunden Heinrichs ab-
zugehen 5 hinter die echten Urkunden gestellt, die iıhrerseıits natürli 1n
bunter Reihe MIt verunechteten Stücken un (durch Sternchen gekennzeichneten)
deperdita stehen. Ebenfalls alter „TIradition“ entspricht der Verzicht autf detaillier-
tere Beschreibungen der Urkundenoriginale, WOZU mındestens auch Größenangaben
(mm mm) gehören würden. SO bleiben Feststellungen w1e 171 „Sseın 1r
ber anderen Beispielen kleinerer Durchmesser“ (!) völlig 1n der Luft Vgl
auch 164 „Be1 diesem liegt der seltene Fall VOTL, da eın iıcht einwandtreies
Pergament für diıe Reinschrift verwendet wurde. Das Pergamentblatt hatte VO:  3

Anfang re1ı orößere Löcher un etliche schadhafte Stellen, denen die
Schrift Rechnung tragen und ausweichen mufßte.“)

Der Tıtel des Gesamtbandes lautet: Conradı EL filıı e1Ius Heıinricı Diplo-
MmMata bzw. Dıie Urkunden Konrads TI und seines Sohnes Heinrich. Diıiese Angabe
1St jeweils 1n ıhrem 7zweıten eil irreführend, weil sämtliche tür Heinrich (NA)
angeführten Nummern Briete sınd, die AUS Wi;balds Brietbuch SLAaAIMMEN. Wıe die
gleichgearteten Stücke Konrads LE sind s1e abschriftlich überlietert 1n Wibalds Briet-
buch 1m Staatsarchiv Lüttich. Dıiese undatierten Stücke werden 1n die Zeıt Z7W1-
schen 114/ Anfang Junı un 1150 April ZESETZT.

Als erstes Diplom Konrads ELE findet sich eine original überlieferte Bestätigungs-
urkunde für die Kanoniker VO:  3 Ambrogi1o0 Mailand VO  a} 1129 Juli Hierbei
handelt sıch interessanterweise „die einzıge bisher bekannt gewordene Be-
urkundung Konrads aus der Zeıt se1nes Gegenkönigtums“. Be1i dem Abdruck VO  3

verdient anerkennend hervorgehoben werden, dafß das LUr Sanz selten VE -

wendete Christusmonogramm des üblichen Chrismon 1in den exXt gezeich-
nNnet ISt, ebenso 1Mm gyleichen Stück das Handmal VOoOr der Unterfertigung des Kanzlers.
Ab VO:  - 1158 April folgen dann die Urkunden Aaus Konrads eigentlicher
Königszeıt (gekrönt 1138 März auf DE versehentlich: Aprıil) Auffällig
1St der hohe Anteil VO Diplomen, die „weitgehend der Z GÄänze nicht VO  - den
Otaren der Reichskanzlei hergestellt wurden“ S XXV) Schon Lothar D:
hatte aAhnlich ausgesehen. Im Regelfall halten diese Urkunden sıch weitgehend
den Sprachgebrauch der Kanzlei, deren Formularbehelfe vielfach benutzt wurden.

unterscheidet bei solchen außerhal der Kanzlei entstandenen Urkunden 7zwischen
508 Empfängerurkunden un solchen, „für deren Ausfertigung un vieltfach auch
Abfassung Notare einer bischöflichen Kanzlei der andere, gerade ZUALT. Verfügung
stehende zeeıgnete Schreiber herangezogen wurden“. Dıiese als „Gelegenheitsschrei-
ber“ bezeichneten Personen treien miıitunter wiederholt9 Wolfger VO  «} Prü-
fenıng 1n Regensburg 1St eindeutigsten iıdentifizierbar un: yleich für Urkun-
den der re SE herangezogen WOT

Mırt Recht behandelt 1Ur relatıv kurz S XX-XXV) den Aufbau un die
persönliche Zusammensetzung der Kanzlei Konrads E} (S. hierzu spezıell Haus-
Mann_n, Reichskanzlei und Hofkapelle Heıinrich und Konrad IIE (1956)
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Schriften der MG  aD 14), der s1e 1n bewufßtem Gegensatz seinem Kontrahenten
Lothar 11 1n der „althergebrachte(n) Tradıtion der salischen Reichskanzlei weıter-
geführt und siıch auch 1n diesem Bereiche als rechtmälsiger rbe und Nachfolger
Heinri:  e betrachtet“ hat (S XX) Zentrale Fıgur der Reichskanzlei WAar der
Kanzler der auch gelegentlich Hotkanzler (reg1ae curıae cancellarıus): Arnold VO  $
Wiıed, der 1151 Z Erzbischof VO  - öln gewählt wurde und nach ıhm Arnold
VO Selehofen, der einer Maiınzer Ministerialenfamilie NIStaAmMmMTL un noch
Friedrich die Leıitung der Kanzle:j un der Hofkapelle 1n seiner Hand vereıinigte,
bıs 1153 Erzbischof VO  - Maınz un: als solcher deutscher Erzkanzler wurde.
Unter Konrad ELT VO  3 ınsgesamt Zzehn Notare tätıg. 7u den
meistbeschäftigten gehören der Kapellan Heribert Arnold H F), der zwischen
(esl: die Hauptlast des Beurkundungsgeschäftes Lrug, un Arnold Ar-
nold 11 A! H)’ dessen Tätigkeit aAb Junı 1147 verfolgen iSt, als sein Könıg autf
den Kreuzzug Z1ing. Noch häufiger trıtt der Notar Arnold E), den
schon Heınz Zatschek MmMI1t dem berühmten Abt Wıbald VO'  e Stablo nd Korveyiıdentifizieren vermochte: „5ein Diıktat un: vielfach auch seine Handschrift begeg-
HE  e} u11l5 1n 8 Diplomen, einem Plazitum un: 39 Mandaten und Brieten“!

Die Register des vorliegenden Urkundenbandes nehmen eınen schon üblich WeLr-
denden außerordentlich breiten Raum ein. Wıiıe dankbar INa  3 darüber seın wird,braucht nıcht e1igens betont werden. Bedenklich stiımmen allein die zeitlichen Ver-
zogerungen 1n der Drucklegung SOW1e die für private Interessenten unzumutbare
Verteuerung, die beide eine wesentliche Folge detaillierterer Register sind Doch
dieses Problem 1St Ja bereits angesprochen worden. <ibt zunächst eine Über-
sıcht der Urkunden nach Empfängern un Überlieferung (Quellenregister), wobei
SOrgsam nach Lagerorten 55  nNt die jeweıils bekannten Überlieferungen nebst ıhren
möglichst noch heute geltenden präzısen Sıgnaturen USW. verzeichnet werden (S 533
bıs 578) Dann olgt das Bücher-Register (> 579—624), eın vollständiges Namen-
regıister (S 625—/52) SOWI1e ein gvegenüber den etzten Editionen Schiefters 1m
Umfang eingeschränkteres Wort- un Sach-Register (> 625—819). Wıiıe der
SESAINTE Band 1St der Registerteil sehr übersichtlich un: gediegen gearbeitet. Vor-
züglıch 1St auch die außere Ausstattung dieser Edition, der INa  - Friedrich Haus-
INann und die MG  e 1Ur beglückwünschen kann. Zur Freude gesellt sich die Hoft-
Nungs, möglıchst bald weıtere Lücken 1n der Urkundenreihe der deutschen Königend Kaıiıser geschlossen sehen.

Berlin Reinhard Schneider

Luscombe: The School ot Peter Abelard. The Influence ot Abe-
lard’s Thought 1n the Early Scholastic Period Cambridge Stud Vol
AIV) Cambridge (Univ Press) 1969 AL 360 S veb
Im Gegensatz anderen bedeutenden Vertretern der frühscholastischen 'heo-

logie, W1€e eLtwa Gilbert VO:  e Poitiers der Hugo VO  - St. Viktor, hat Abaelard keine
Schule 1mM eigentlichen Sınne begründet. Dıie Ursache dafür 1st nıcht 1Ur 1n der Tat-
sache gelegen, dafß ıhm die kirchliche Anerkennung VEISaSt blieb 1nWw1ieweıit die
beiden Verurteilungen Recht ausgesprochen wurden, 1St ıne andere Frage un:
1ın diesem Zusammenhang belanglos sondern auch 1n seıiner wıssenschaftlichen
Eıgenart selbst. TIrotzdem WAar die posıtıve W1€ negatıve Reaktion, die seine Person
un! se1ın Wirken hervorriefen, grodfß, da{ß sein Denken ıcht hne Einfluß bleiben
konnte. Dıesen Einfluß, Ww1e 1n Zustimmung, Ablehnung un vermıttelnder Stel-
lungnahme ZU Ausdruck kam, un die dadurch bedingte Entwicklung bestimmter
theologischer Probleme in der 7zweıten Hälfte des 2 k Jahrhunderts verfolgenun herauszuarbeıiten, hat siıch der Vertfasser des vorliegenden Werkes ZUuUr Aufgabegemacht. Wegen der besonderen Siıtuation konnte sıch Luscombe dabei ıcht daraufbeschränken, die Entwicklung 1mM CHNSCrECN Schülerkreis Abaelards nachzuzeichnen,mufßte vielmehr alle Schulrichtungen dieser Epoche auf abaelardsches Gedankengutun: dessen Einfluß hın überprüfen. Der Untertitel des Werkes bringt deshalb Um-fang un Anliegen der Untersuchung wesentlich besser ZU Ausdruck als der

—>
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CNS gefafßte un: mifßverständliche Haupttitel. Eın Blick aut die Inhaltsübersicht
zeıgt 1€es deutlich: The Lıterary Evıidence; I1 Abelard’s Followers; 4E The Dıif-
fusion otf Abelardian Wrıitings; The Condemnation of 1140; The Theologi-cal Writings otf Abelard’s Closest Disciples; VI The School otf Laon; AL} Hugh ot
ST Victor; E: The Summa Sententiarum; Abelard an the Decretum ot Gra-
tlan; Abelard’s Dıiscıiples and the School ot St Viıctor; XI Peter Lombard:
ME Robert of Melun; AL Richard of St Vıctor. Da sich der Verfasser auf die
tührenden Vertreter der einzelnen Schulen beschränkt, 1St Aaus ınneren un außeren
Gründen Jlegıtim. Materiale Vollständigkeit würde ber eın additives Mehr hinaus
nıchts Erkenntnissen einbringen. Umso mehr überrascht CS, da{fß den Expo-
nentfen der Porretanerschule, deren hohe Bedeutung für diıe Entwicklung der früh-
scholastischen Theologie keinem Zweıtel unterliegt, Aast keine Aufmerksamkeit SC-schenkt wurde. Der Verfasser 1St sıch dessen bewufßt (Preface zibt jedoch
keine Gründe daftür A W as allerdings auch csehr schwer tallen dürfte Von diesem
kritischen Einwand abgesehen bietet das Werk einen sehr beachtlichen Beıtrag ZUrFr
Kenntniıs des Einflusses Abaelards un der Impulse, die VO  3 seinem Denken 1n
vielfältigen Brechungen ausgıngen, un damıt SE Erhellung der theologischen Ent-
wicklungslinien der Frühscholastik insgesamt.

München Richard Heinzmann

Wolfgang Grocholl: Der Mensch 1n seinem ursprünglichen eın
ach der Lehre Landu VO Neapel. Edition un: dogmengeschicht-ıche Untersuchung Veröftentlichungen des Grabmann-Institutes. Neue Folge
9) München/Paderborn/Wien (Ferdinand Schönıngh) 1969 X 236 e kart.

In der schier unübersehbaren Flut VO  e HSS, die 1m Jh Jäh anschwoll un
Nnu 1n den groißsen Sammlungen un Bibliotheken Europas E staubbeladenen
Stillstand gekommen 1St, fehlt nıcht Hınweisen autf die utoren. Nur selten,
da{fß der Schreiber versaumte, den Theologen erwähnen, der da den obligaten
Sentenzen seinen Kommentar angedeihen 1efß der nach bewährter Machart einen
Traktat Pergament brachte Nur, Wer steht hinter diesen, durch Anhängung VO  3
Ortsnamen S  einbar eindeutig gekennzeichneten Henricus, Petrus der Landul-
fus? Eınıge dieser Epıgonen der oyrofßen Meıster des Jh.s haben schon ıhren
scharfsınnigen Forscher gefunden, der s1ie mi1t kriminalistisch anmutender Methode
aus den Einschlüssen herauspräparierte, 1n die S1e durch Verwechslungen, Namens-
vefiftfern der eintach durch die Länge der Zeıt hineingeraten E Beım Frater
Landulfus de Neapoli 1St dieser Befreiungsakt noch ıcht seınem Abschlufß C”kommen. Wohl hängt sıch seinen Namen miıt oroßer Bestimmtheit das Attribut
© ber schon W as sich als Lebensdaten zwischen 1269 un 1351 anbietet, 1St MI1t
großer Vorsicht genießen, WEeNN 8s reilich auch Sar nıchts Absonderliches dar-
stellen würde, WenNnn der unentwegte Skotist un! Franziskanerlehrer, VO:  } dessen
Lehre hier gehandelt wird, identis 1St mi1ıt dem 1331 ZU) Erzbischof VO  3 Amalfı
ernanntien Mınderbruder.

Das alles weiß Grocholl un verzichtet deshalb weitgehend aut alle Aus-
ber Leben un Werke seines Autors, die nıicht klar als Hypothesen erkennbar

sind (25—28) Im Blick autf die vielen HSS, die MIt Landultus sıgnıert sınd,
SOSAar; „Hıer scheinen Yreı verschiedene utoren gleichen Namens gelehrthaben“ (3) Nur eins 1St sıcher und wird durch dıie SEsaMTE Darstellung erhärtet:

„Landulf VO  = Neapel 1St eın Verteidiger des Duns Skotus Petrus Aureoli
gewesen” (3)

In Wwe1l Teilen versucht der Verfasser seın 1e] erreichen, nämlich Hand
der für die theologische Anthropologie zentralen Urstands- un Erbsündenlehre
einen Einblick 1n die theologische Eigenart un theologiegeschichtliche Bedeutungseines Autors geben. Aus dem Sentenzenkommentar, der als Landulftfs Haupt-werk oilt, wählt die Distinktionen 29—31 des Zzweıten Buches Aaus, zunächst
einmal deren wahre Textgestalt 1n einer kritischen Edition 1—67) sıcher stellen.



Mittelalter 407

Sorgfältig un plausibel eNtWil  elt hierzu seine Editionsprinzıpien (17—-20),
nach schon diıe Textzeugen beschrieben un bewertet hat 1—17)
Von den HSS bietet die Aaus dem Jh stammende Mailand, Bibl. Ambro-
S1aNa:! 248 inf. den mMmi1t Abstand besten Text und wiıird deshalb der Edıition
grunde geleZt. Die Lesarten der übrigen HSS der Nachweis der VO  3 Landulf be-
nutfztien Quellenschriften (vor allem Werke se1ines direkten Gegners Petrus Aureoli,
se1nes Meısters Duns SCOtus un des in diesem Zusammenhang kaum umgehen-
den Heinrich VO  3 Gent), sSOW1e die „Autoritäten”, Iso HI! Schrift, Kirchenväter
un Philosophen, werden 1n dieser Reihenfolge dem kritischen Apparat eingearbei-
Tet. Dabei 1St cchr praktisch, dafß Grocholl be1 den entscheidenden Posıtionen des
Petrus Aureoli nıcht 1Ur auf die entsprechenden Fundorte verweıst, sondern die
jeweiligen Textstellen 1n iıhrem Wortlau anführt, W as reılich wiederum eue Ver-

da aut die unkritische Druckausgabe VO  warbeitung VO  z} HSS notwendiıg macht,
Aureolis Sentenzenkommentar aus dem Jahr 1605 kein rechter Verlafß 1St. Vorbe-
reıtet durch eine kurze Einführung 1n das „Problem der Erbsünde 1n der Zeıt VOT

Landulf“ (28—36) bietet sıch der 'Text der reı Distinktionen übersichtlich un
Zut aufgearbeıtet dem Leser dar.

Im 7zweıten 'eil 69—229) erfolgt ann die bis 1Ns Detail gehende Darstellung
der Lehre in der VWeise, da jeder Einzeluntersuchung die betreffende Textpassage
in freier Übersetzung vorausgeschickt wird, „Landul{fs Gedankengang 1n Er

diese Maßnahme erweıst sich als eine echte Hiltfeinnerung rutfen“ (69) Au
für den lesenden Nachvollzug dieser Darlegungen, dıe Ja dauernd auf die Gedanken
des Grundtextes rekurrieren.

In jeweils einem Kapitel wiıird die Lehre Landults folgenden Gesichts-
un menschliches Daseın (70—84), Der Menschpunkten analysıert: Gnadenstan
Die Erbsünde 1ın ihrer positıven Bestimmung1in der Urgerechtigkeit 85—106),

ÖE  9 Die Qualitas morbida un ıhre Widerlegung S  , Dıe Erb-
sünde als Privatiıon 3—  9 Dıe Erbsünde un ıhre Aneıgnung i  9

Der innere Zwiespalt 1m Menschen 2-2 Keıne rage, daß diese Themen-
folge dem Problemautbau der scholastischen Erbsündenlehre entspricht. In
eiınem etzten Kapitel o1Dt ann der Vertasser noch eıinen zusammenfassenden Über-
blick ber „Dıie Hauptgedanken der Landulfschen Lehre“ 7=

Gerade VO  o dieser Zusammenfassung her wiıird deutlich, W1€e sehr das Lan-
dulfsche „T1C0* un „Respondeo“ abhängıg 1St VO:  ; der skotischen Lehre, die hıer

die Kritik des Petrus Aureoli: (F verteidigt werden oll Dıiıeser letztere
hatte nämlıich seinem grofßen Ordensbruder 4US$ Schottland die „Spiritualisie-
rung“ des Erbsündebegriffs beanstandet, die ıcht mehr 1n Einklang bringen W arlr

miı1ıt der „naturalistischen“ Deutung, die der Strenge Augustin1smus dieser Lehre
durch den Begriff der Qualitas morbida hat angedeihen lassen. Was sich Iso 1n
diesen kurzen un thesenartıgen Darlegungen Landulfs ausspricht, 1St nıchts ande-
1 als eiıne Momentaufnahme 2US dem langen Rıngen des eine überzeu-
gende Fassung der Erbsündenlehre. Thomas A Aquın hatte noch versucht,; die be1i-
den großen Traditionsströme, welche die scholastische Erbsündenlehre speıisten,
miteinander verbinden, da Augustins Lehre VO  - der Konkupiszenz un
Anselms Spekulation N{ Fehlen der geschuldeten Urgerechtigkeit als das materiale
un: als das ormale Element 1in seıne Dehfinition der Erbsünde hereinnahm. Damıt
ber konnte weder eın entschiedener Augustinist WI1e Heinricl VO  - Gent noch
eın (ın diesem Punkt!) überzeugter Anselmianer w 1e Duns SCOtus einverstanden
se1in. ährend deshalb der eine wieder die Lehre VO  - der Qualitas morbida iın
ihrer ZanzcCh Tragweıte restaurıerte, Zing der andere daran, die spekulatıven Mög-
lıchkeiten VO  3 Anselms Carentia-Lehre 1in einer bisher noch Nn1e dagewesenen Tiefe
auszuschöpfen, womıiıt siıch reılich ıcht 1Ur 1n Gegensatz ME“ thomistischen,
sondern uch ZUrr alteren Franziskanerschule brachte. Es 1St deshalb nıcht er W Uu1ll-

derlich, da{fß nde der beiden Traditionslinien Augustinus-Heinrich VO  ( Gent-
DPetrus Aureoli und Anselm-Duns Scotus-Landulf VO  i Neapel jeweils Wwe1 Franzıs-
kanertheologen sich gegenüberstehen. Landult jedenfalls ze1gt S1' 1mM Anschluß
seıiınen Meıster eifrıg bemüht zeigen, da die Konkupiszenz überhaupt nıchts mi1t

Zsischr.
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dem Wesen der Erbsünde un hat, sondern der Mangel Urgerechtigkeit das
formale, die Verpflichtung ihrem Besitz ber das materiale Element der Erb-
schuld darstellen.

Man wird nıcht können, da{fß sıch Landulf dabei als eın besonders ge1ist-
voller Schüler des Doctor Subitilis ausWeIlst; seıne Argumentatıon wirkt eher tor-
melhaft un antriebsschwach. Dagegen erweIıst sich als eın sehr zuverlässiger
TIradent der grofßen Anliegen skotische Theologie, die unverkennbar christozentri1-
sche, personale un: heilsgeschichtliche Züge tragt. Insofern 1St keine Übertreibung,
WECI11 Grocholl abschließend urteilt;: „da{fß dıe hınter dem edierten Landulftschen
Text stehende Lehre eine für das heutige Denken eindrucksvolle Zeitnähe aufweist.
S1e besteht nıcht 1LUT 1n dem Verzicht aut die einseitig-naturalistische Argumenta-
t10n, sondern VOL allem 1n der biblisch-heilsgeschichtlichen Grundlegung un: der
denkerischen Durchdringung. In dieser wırd eine personale, exıstentielle Auffassung
VO:  e der Erbsündenwahrheit geboten, die das Naturhafte ıcht übersieht, sondern
einschlie{fßt. er Grund für diese Siıcht liegt hauptsächlich 1n jener VO  - Gott
planten un sicher verwirklichenden ORDINATIO

Was dieser sehr gediegenen und sachlich weıtertührenden Studie besonders
beeindruckt, 1St die durchsichtige und allen Anforderungen genügende Methode.
Da diese freilıch 7R ErSst ermöglicht wiıird durch die fast eXtirem schmale TEXt-
basıs, VO:  e der ausgesgangen wird, hat natürlich auch seine Nachteile, die der Ver-
fasser indirekt selbst auch zug1ıbt Quellen- un Literaturverzeichnis, Regıster
VO  e den ıtaten un Eıgennamen, tabellarische Zusammenstellungen SOWI1e WEe1
interessante Bildtateln tragen das Ihre AZu bei, da INa  - 1ın Zukunft SCrn un MIt
Gewınn dieser sorgfältig gearbeiteten Untersuchung oreifen wiıird

München Lang

Reformation
Friedrich Zoepil: Das Bıstum Augsburg und seıne Bıschöfe 1m

Reformationsjahrhundert T  P Geschichte des Bistums Augsburg un
se1iner Bıschöfe, I1) München Schnell u. Steiner), Augsburg (Wıinfried-Werk)
1969 AAXIAX, 8721 d 63 Abb., geb
Bıstumsgeschichtsschreibung grofßen Stils dartf INa MmMIi1t vollem Recht das

Werk des emeriıtıierten Historikers der Hochschule Dillingen charakterisieren. 1955
erschıen der Band Das Bistum Augsburg und se1ne Bischöfe 1m Mittelalter. In
vierzehnjähriger Arbeit 1St der 1U vorliegende Band entstanden, der das Refor-
matıonsjahrhundert VO  a 45 1: bis 1598 umschließt. Fünt Biıschöte haben 1n dieser
Epoche das Hochstift un Biıstum Augsburg geleitet: Christoph VO  [} Stadıon 17—
» Kardinal Otto Truchse{ß VO Waldburg (1543—-1573), Johann g10 VOIN

Knörıingen (1573—-1575), Marauard VO Berg (1575—1591) un Johann Otto VO  j

Gemmingen (1591—1598). Stadıon 1St Sanz der gebildete Humanıst, Freund des
grofßen Erasmus, un dieser iırenisch gesinnte Mann erlebt den stürmischen Autbruch
der retormatorischen Bewegung, in der diıe blühende Reichs- und Bischofsstadt
Augsburg früh schon Bedeutung ZeWINNt. Er bemüht sıch notwendıge Retformen
1 seiner Kırche, ordert lıturgische und kirchenrechtliche Zugeständnisse die
Lutherischen, 1St bis zuletzt auf friedlichen Ausgleich mıiıt ıhnen bedacht. Seiner
auch durch persönliche Ängstlichkeit bedingten Friedensliebe hatte das weıt V1 =
STFEUHLE,; doch recht stattliche Hochstift danken, dafßs c5s sıch VO  - den Schäiäden des
Bauernkrieges bald wieder erholte, da sıch ber die Bedrohungen besitzhungriger
1CeCU- un: altgläubiger türstlicher Nachbarn hat un da Stadıon seınem
größeren Nachfolger eınen ansehnlichen Schatz hinterlassen konnte. Dıiıeser Nach-
tolger, Kardıinal Otto Truchse{ß VO  a urg, WAar schon 1n seiınem Aufwand das
Gegenteil des SParsamce: Stadion: schon 1548 hatte der Truchsefß Schulden in Höhe
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VO 350 000 gemacht. Seiner vielfach schillernden Persönlichkeit, seiner dreifiig-
jJährigen Regierung 1in Augsburg 1St mehr als eın Drittel des Bandes gew1ıdmet.
Tatsächlich 1St eine umtassende Biographie dieses markanten geistlichen Reichstürsten
der anhebenden Gegenreformation entstanden, der die fürstbischöfliche Universıiutät
Dillingen gyründete und S1e den Jesuiten übergab, dem Petrus Canısı1ıus als
Domprediger Augsburg und vielfach 1m Diıenst der katholischen Reform un der
Gegenreformation wirkte, dessen kirchengeschichtlich orößere Bedeutung ber doch
wohl ın seiner Tätigkeit als mafßgeblicher Berater der Römis:  en Kurie in deutschen
Angelegenheiten bestand; damıt INa se1ne lange Abwesenheit VO Bıstum,
seıin Aufenthalt iın Rom, se1ıne Rechtfertigung finden Dem Truchsefß gegenüber, des-
SCI1 Nefte 1n den achtzıiger Jahren annn die protestantische Retformation 1mM Erzstift
Köln durchführen wollte un der daran gescheitert ISt, sınd die beiden letztgenann-
ten Augsburger Bischöfe wenıger bedeutend. S1ie führen die PTrSE schwach beginnende
tridentinische Retorm 1mM Bıstum weıter, noch hne orößere Erfolge; ber das CC
kırchliche Programm bleibt ür die Zukunft bestimmend. Die Schwierigkeiten siınd
reilich noch lange, w 1e überall 1n der Reichskirche, Nach der kurzen Regie-
LU des trommen Bischots Knöringen wählt das reichlich ungeistliıche Dom-
kapıtel „unanımıter“ seinen Propst Marquard VO Berg, VOTL dem kurz vorher
untı1us Porcıa die Kurie eindringlich ZEWACNT hatte: Marquard se1 wiıissenschaftlich
gebildet, edlen Geblüts, ber öftentlicher Konkubinarier un der Ketzereı verdäch-
t1g, der sıch obendrein mıiı1ıt Calvins Schriften beschäftigen solle; bei eıner student1-
schen Raufterei iın Bologna hat den LDaumen der linken Hand eingebülst;
die Beteiligung einem Mord Sagl 111a  a ıhm nach Marquard, derzeıt noch Diakon,
habe die anrüchige Wahlkapitulation der etzten Bischotswahl verfaßt un se1
Gegner der Jesuiten. In dieser Zeıit mischen sich ıcht 1U unt1ius un! Römische
Kurıe, sondern VOTLT allem der benachbarte, überaus eifrıge Herzog recht VO  w

Bayern kräftig in die Augsburger Retormen e1in.
Zoepfl Stutzt seiıne blut- un lebensvolle Darstellung auf sorgfältig ausgewertete

Quellen, großenteils archivalischer Herkunft, A2Zu auf die einschlägige Lıteratur.
urch die U  - vorliegenden beiden hervorragenden Bände Zoepfls 1St das alte, ALUS-

yvedehnte Bıstum Augsburg den nıcht schr zahlreichen Bıstümern Deutschlands
zurechnen, die umfassende, modernen kritischen Anforderungen entsprechende Dar-
stellungen ıhrer Geschichte, ausgerichtet auf die Bischofsgestalten, besitzen. Im Vor-
WOTrL des Bandes nımmt der Vertasser NU Abschied VO  j dem Werk „Das Biıs-
Lum Augsburg und seine Bischöte“. Er kündigt : dafß sıch den beiden och folgen-
den Bänden eine Jüngere Kraft wıdmen werde. Dem heute 85Jjährıgen, unermüdlich
tätıgen Gelehrten sind herzlicher ank un respektvolle Anerkennung der Freunde
und Kollegen Zewi1l5.

München Georg Schwaiger
Dıe evangelischen Kırchenordnungen des DA  — arnnn derts

Hrsg. V, mıl ehlin g’ fortgeführt VO Institut für evangelısches Kirchen-
recht der Evangelischen Kirche 1n Deutschland Göttingen. Vierzehnter Band,
Kurpfalz. Tübingen (Mohr) 1969 S 649 Seiten, geb. LE
Ae Rıchter hatte 1n seiner Ausgabe der evangelischen Kıirchenordnungen AaUS$s

dem Jahr 18546 ledigli Treı Stücke A2USs der Kurpfalz vorgelegt, die Eheordnung VO  e
1365 die Kirchenordnung A4Uus demselben Jahr un: dıe Kirchenratsordnung VO:  w 1564
Der vorliegende Band, VO:  e} Prof. Dr Y oeters zusammengestellt un be-
arbeıtet, bietet ıcht weniger als 110 Texte. Diese Zahlenrelation veranschaulicht
treftend den Fortschritt ın der wissenschaftlichen Erforschung der kurpfälzischen
Kirchenordnungen, der MIt der vorliegenden Edition eingetreten iSt: Für alle reı
Texte, die Ae Richter vorlegt, werden frühere Ausgaben bzw. Konzepte gebo-
tens Ordnungen werden ne  e datiert, die Vorlagen und Quellen der einzelnen Texte
nach Möglichkeit aufgedeckt. Di1e knapp gehaltene Eınleitung bietet nıcht Nu die
Einführung 1n die Texte, S1e xibt präzıse den inhaltlichen Fortschritt jeder Ordnung
gegenüber den vorangehenden un: Iso iıhre theologische Eıigenart Der Leser

Q#
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erhält eine ausgezeichnete Einführung 1n die Kirchengeschichte der Kurpfalz.Der Band wiırd das besondere Interesse der Liebhaber der retormierten Kıiırchen-
veschichte finden Die Kurpfalz 1sSt das yrößere Terriıtoriıum 1n Deutschland,das das reformierte Bekenntnis annımmt. In ihren Kırchenordnungen werden
eiınem großen Teil die Grundlagen de: deutschen Reformiertentums gelegt. Es sınd
VOTLr allem We1l Komplexe, für die LCUEC Erkenntnisse vermittelt werden. Für die
Jahre 570/71 werden sieben Texte (Nr 44—46, S—5 ZUr Durchführung der Kır-
chenzucht in der Ptalz vorgelegt, die beweisen, da{fß die calvinische Kirchenzucht
1ın WeIit stärkerem Ma{iße 1n der Pfalz Eıngang gefunden hat, als L11a  - 65 bisher
nahm un! eLW2 der Heidelberger Katechismus (Frage s 1e6ß
Zweıitens werden E Wortlaut dieses Katechismus alle Varıanten der verschiedenen
Ausgaben festgehalten. Eıne Ausgabe Von dieser Genauigkeit lag bisher, insbeson-
ere 1m Blick aut den sıch oft verändernden Schriftbeweis, nıcht VOTrT. Auch 1St der
deutsche 'Text des Kleinen Heıdelbergers (zuerst abgedruckt 368 ff.)Dıie Kommentierung 1St ausführlich und übersichtlich angeordnet. Es tanden sıch
1Ur Wwe1l Drucktehler: 1: Oktober November 98 1557 1562
(& 41, Anm. 96) Auch dieser Band der Sehlingschen Reihe verfügt ber einen orofßs-zügıgen, asthetisch-schönen ruck

Telgte Münster Neuser

Horst Buszello: Der deutsche Bauernkrieg VD 1525 als politı-Bewegung. Miıt besonderer Berücksichtigung der FlugschriftAn die Versamlung Pawerschaflt Studien DA europäıischen (7e=
schichte 8 Berlin (Colloquium Verlag) 1969 257 O kart. P OE
Die 1mM Rotaprintverfahren hergestellte Dıiıssertation der Technischen Universität

Berlin VO  ; 1967 1St A4US gedrucktem Material gyearbeitet un hat ihren Hauptteıil in
der Analyse der 1m Tıtel SCHNANNTEN Flugschrift. Deren Vertfasser 1St in Oberschwa-
ben suchen, W 1e VOor allem der philologische Betund recht überzeugend darlegt.Da Geıistlicher WAafr, möchte ich schon Hand der Eiıngangsworte un der
SCZOSCNCN Bibelstellen und deren Auslegungen tür sicherer halten, als 6c5 der ert.

Diss. anzunehmen Wagt für ihn 1St erstaunlicherweise diese Frage „unerheb-
lich“ (S 95) Da Lesarten-Unsicherheiten bei der Wiıedergabe der Flugschrift autf-

sind, 1St fragen, weshalb hier nıcht die Gelegenheit einem LTAaUIl-
sparenden Facsimile-Druck ZENUTLZT worden 1St Be1ı befriedigenden Untersuchungs-ergebnissen bleibt die methodische Unsicherheit befremdlich: da{fß für die Ermitt-
un VO  } deutschen Frühdrucken Hıltftsmittel VO:  - Benzıng, Panzer, Weller gebotenwerden, 1St dem Vert ebenso unbekannt Ww1ıe die Anwendung der großen und klei-

Hen Interpunktion in den Drucken des ts Wenn dann noch der Vert. „einetopoijhafte Floskel“ (sıc!) teststellen können Jaubt, zeigt alles dieses die schwa-
chen Voraussetzungen, die eine Technische Hochschule hne theologische Fakultät,hne historische Hilfswissenschaften un: hne bibliothekskundige Einrichtungen für
die Durchführung anspruchsvoller Dissertationen bieten kann Gute Begabungenun: Arbeitsansätze, die hier durchaus vorliegen, können OFrt ıcht voller Reifte
vedel eine unübersehbare Warnung VOrTr der heute rasch zunehmenden An-
maßung, unıversale Bıldung auch Ort vermitteln wollen, die Vorbedingun-
SCN dafür schon der Struktur nach iıcht ausreıiıchen können. Schon der einleitende
Forschungsbericht bufßt seinen Wert dadurch e1n, da{ß der ert. eıiner marxıstischen
Geschichtsschreibung (mıt eindeutig iıdeologischer Zielsetzung) eine entsprechende„westliche“ gegenüberstellen können meınt, die Cr 1n yleicher Geschlossenheit,eben weil sıe Wiıssenschaft 1St, Sar nıcht veben kann. Wenn ann noch „(bürgerliche)Hiıstoriker“ (sıc!) angeführt und als Ziele des Bauernkrieges „Kontroll- und Mıt-spracherecht“ tfestgestellt werden, sind diese zeıtgemäßen Unklarheiten 1Ur Be-lastungen für eine unvoreingenommene Bearbeitung gerade dieses Themas

Der eil referiert Ergebnisse, WwW1e S1e sıch aus eiınem nochmalıgen urch-
San der bekannten Liıteratur zZzuU Bauernkrieg erkennen lassen, hne indes auf die1m Herzogtum Preußen 1mM September 1525 gleichfalls ausgebrochene parallele Be-
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WESUNG einzugehen. Damıt WIr: das Geschehen räumlich isoliert. hne Beachtung
der Forschungsergebnisse VO  . Helmut Freiwald und der Brandi-Schule bedeutet
das einen Rückfall ın die Zeıt VOT 1930 Eıne weıtere Einschränkung ergibt sich
Aaus der Begrenzung auf dıe „politische“ Bewegung, während die Auseinanderset-
ZUN$ mi1t den reformatorischen Anstößen dieses ständische Ereıign1is Erst eıgent ıch
historisch fruchtbar macht Schon der der ekannten Artikel der Memmuin-
SCI VO  3 1525 ze1gt die Emanzıpatıon VO  - jeder Kirche, Absetzbarkeit des Pfarrers,
der nıcht predigt, W1e S1e wollen un: verstehen. Hıer schon liegt der entschei-
dende Punkt der Abkehr VO „lauteren“ Evangelium.

Da{iß auch 1im Bürgertum yleichlaufende Bewegungen vorhanden N, wiırd 1M
dritten Hauptteil nach der Flugschriftenanalyse) aut Seıiten dargelegt, wobei
kaum überall VO  3 „Aufbauprogrammen“ gesprochen werden kann. Dıie 1n iıhrer
Gedrängtheit meısten gehaltvolle Zusammenfassung bringt das wesentliche Er-
gyebnis dieser Studie. Da 39R 04R die und Au des Großen Brockhaus Zzıtlert
wurden 14), sol] die VO  } 1967 hier nıcht ftehlen: Es War „der Bauernkrieg
kein Religionskrieg, sondern der Versuch einer politischen Revolution, durch die
sich die Bauern 1n das Staatsleben eingliedern wollten. Die Träger der Bewegung

me1st wohlhabende Bauern un: Bürger der Ackerstädte“.
Bonn Walther Hubatsch

Neuzeit
Heınz Renkewitz: Ho£hmann VO Hochenau (1670-1721). Quel-

lenstudien ZUT Geschichte des Pıetismus Arbeiten ZUr Geschichte des Piıetis-
INUS, Band Wıtten (Luther-Verlag) 1969 XIV, 45/ i veb
Hochmann VO  n} Hochenau gehört nıcht gerade den bekanntesten Gestalten des

deutschen Pıetismus. er Mannn hat wen1g gveschrieben. In der Lıiteratur begegnet
INa  T seinem Namen selten. Man sucht ıh: ebenso vergeblich 1m Zzweıten wesentli
dem Pietismus gzew1dmeten Band der Theologiegeschichte VO  a Emanuel Hırsch w1e
1n den weıtgespannten, bis 1Ns dritte und vierte Glied der piletistischen Bewegung
vorstofßenden Autsätzen VO  3 Martın Schmidt, die dem Titel „Wiedergeburt
un Mensch Gesammelte Studien Zur Geschichte des Pietismus“ gleichzeitig
mit dem besprechenden Band innerhal derselben Reihe erschienen sSind. Man
INAas vielleicht se1n, wWenn ber eine Randgestalt des Pıetismus eine umfang-
reiche Biographie vorgelegt wird, w 1e WIr S1e 1n dieser Gründlichkeit und Ausführ-
ichkeit für keine der übrigen Gestalten des radikalen Pıetismus, weder für Gichtel,
Petersen, Dippel und auch nıcht für Gottfried Arnold, 1Ur die bedeutenderen
Zeıtgenossen Hochmanns CHNNECI, bisher besitzen. Das auf eine Anregung Heın-
riıch Böhmers zurückgehende Buch wird überdies 1n Zzweıter Auflage vorgelegt, da
der gröfßste eil der 1935 in Breslau erschienenen Erstauflage 1mM Krıeg verbrannte.

ber 1St Hochmann wirklich eine Randgestalt? Be1i einer religıösen Erweckungs-
bewegung W1e dem Pietismus wiıird 111a  ; 4Us der Tatsache, da einer 1Ur wen1g
Schriftliches hinterlassen hat, noch keine negatıven Schlüsse auf se1ine Bedeutung
zıehen dürten. Wır haben die Aaus Augenzeugenberichten geschöpfte Schilderung in
Jung-Stillings eobald: „Hundertweıs lief das olk dem Hochmann Z un die
Erweckung wurde allgemein un heftig, da 65 nıcht beschreiben 1St. Eın
alter Pietist erzählte mır, Hochmann habe einstmals auf der gyroßen Wiıese Nier-
halb Elberfeld, der Ochsenkamp ZENANNT, gepredigt, und das mi1ıt einer solchen (Ge-
walt un Beredsamkeit, da{fß s1e alle ıhrer viele hundert Zuhörer Sanz sicher
geglaubt hätten, S1e 1lle würden emporgehoben den Wolken“ bei Renkewitz
Z05) Auf Jung-Stilling geht wohl auch zurück, Wiıilhelm Hoftmann, der geistliche
Vater Tersteegens, se1l durch Hochmann bekehrt worden W as VO  - Renkewitz frei-
1i miıt Skepsis aufgenommen wiırd vgl den Sanzen Abschnitt „Das Verhältnis
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Hochmanns Wilhelm Hoftmann un: Gerhard Tersteegen“ 20 Gesicherter
1St. Hochmanns Einfluß auf Zinzendorf un: Herrnhut, vermittelt durch Zinzendorts
spatere Frau, die Gräfin Erdmuthe Dorothea VO:  3 Reudß, die 1n Ebersdorf als jJunges
Mädchen durch Hochmanns erbauliche Ansprachen stark gerührt wurde, vermittelt
auch durch die VO  e Hochmann mıtbestimmte relig1öse Atmosphäre des Ebersdorf-
schen Hofes, w 1e S1e Zinzendorf, der Hochmann selbst nıcht gekannt hat, beein-
druckt hat „Indirekt kann INa  ; Iso eine Linie VO  3 Hochmann ber Ebersdorf nach
Herrnhut ziehen“ (389 Schließlich hat Hochmann ber seinen Schüler Alexander
Mack FEinfluß auf die Neutäufer, speziell autf die ın Amerika VO  3 Mack gegründete
Gemeinschaft der German Baptiısts ausgeübt, dafß 1n der heute fast 200 01010 Mıt-
ylieder zählenden Church otf the Brethren Hochmanns Impulse bis heute weıter-
wirken. Grund also, da{fß den Spuren des Mannes, dem bisher 1LLUTr Max Goebel
eingehender gefolgt 1St, einmal 1in eıner größeren Untersuchung nachgegangen wurde.

Renkewitz hat sıch seine Aufgabe nıcht leicht gemacht. Er hat Sanz außerordent-
1ı gründliche un weitläufige Archivstudien getrieben, S1e reichen berall bis
den einzelnen Pfarrarchiven der Gegenden, 1n denen sıch Hochmann auf seinen
vielen Reıisen authielt. Was dabe1 herausgekommen 1st, 1St mehr als eine Biographie.
Wır haben 1er eine Zanz einzıgartıge Darstellung der religiösen Unruhe der Zeıt

1700, jener Übergangszeit zwischen der ErISICH,; durch Spener in der lutherischen,
Labadie un: Untereyck 1n der reformierten Kirche Welle des Pıetismus
un jener spateren VWelle, die sıch mı1t den Namen Tersteegen un Zinzendort VOeI-
bindet. Hochmanns Lebensweg veht ber Stationen, der Pietismus berall schon
Fufß gefaßt hat Der 1670 in Nürnberg geborene adlıge Beamtensohn kommt ber
Gießen nach Halle, 1693 seıne Bekehrung erlebt, eiıne Bekehrung reilich
ıcht 1mMm Stil des halleschen Bußkampfes, sondern eher nach Art der Quäker un
Enthusiasten. Johann Wıilhelm Petersen, Gottfried Arnold un Johann Georg Gich-
tel, auch die Jane Leade beeinflussen seinen leicht bestimmbaren Geist, daneben der
Jurist Christian Thomasıius: der gemäfßßsigte Pietismus eınes Spener un Francke
bleibt ıhm fremd In Frankfurt Maın un: 1n Laubach, Spener gewirkt
hatte, ruft Hochmann SseIit 1699 ZU Auszug AUS Babel, ZUr Separatıon VO den
christlichen Kontessionen auf, den Anbruch des Tausendjährigen Reiches
un die sicherlich VOon DPetersen übernommene Wiederbringung aller Kreaturen.
Berleburg, Biesterfeld, Schwarzenau sind die nächsten Stationen se1ner Wander-
schaft der Schwerpunkt se1nes Wirkens verlagert siıch NUu 1Ns reformierte Gebiet.
Der Niederrhein und die a werden bevorzugten Zielen seiner Mıssıonsreıisen,
Mennoniten un frühe Pietisten en ıhm hier vorgearbeitet. Hochmanns e1gen-
tümliche Leistung esteht oftensichtlich darin, durch seine Predigt eınen überall
schon vorhandenen latenten Separatiısmus ZU offenen Ausbruch gebracht haben
Das ZOS ıhm Verfolgungen durch die me1lst härter als die kıirchlichen .remıen
reagıerende weltliche Obrigkeit Er hat sıe hne Wıderstreben erduldet, INnan
zählt dreißig verschiedene Verhaftungen. Feste Gemeıinden hat nıcht gegründet.
Formen un esetze seinem Spiritualismus tremd. Von dem sıch 1n Ordnun-
gCch organisıerenden Neutäutertum hat sıch ebenso losgesagt W1e VO den die
göttliche Eingebung estimmte Kennzeichen indenden Inspirierten. Dıie Enttäu-
schungen mMi1t den Separatıisten, daneben ein Ermatten seiner eschatologischen Ange-
spanntheit haben seinen Gegensatz ZUuUr Kırche 1n spateren Jahren wieder entschärft
Anders als ein Gottfried Arnold blieb ber 1n seiner Stellung Der den Konfes-
s1io0nen. Von seiner Meınung „I Ainde allerbesten alle Secten verlassen un:
Jesu allein anhangen“ 1St nıe ZeWw1

Renkewitz gibt eın csehr sorgfältiges, durch die kritische Behandlung der Quellen
außerst zuverlässıg wirkendes, in der Darstellung oft bis 1n die Einzelheiten gvehen-
des Bild VO:  e Leben un Wirken Hochmanns. Dazu kommen umfangreiche Beilagen,
darunter eine SCNAaUC Aufnahme des Hochmannschen Nachlasses. Leider 1St. ihm ein
Mißgeschick in dıe Quere gekommen, tür das selbst vollständig unschuldig 1St,
das ber doch einen eichten Schatten aut diese gründliche Untersuchung wirf!
un zuweılen Zweıiıtel aufkommen läßt, ob überall das letzte Wort schon gesprochen
1St. Eıne Sanz wichtige Quelle, aus der Max Goebel be] seiner Hochmanndarstel-
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Jung hatte schöpfen können, War gewissenhafter Nachforschungen für Renke-
WIıt7z nıcht erreichbar vgl Aazu 204 Anm. 37) Es handelt sich die 505 Geist-
lıchen Liebesbrocken, eine 4US dem Jahr AA datierende, VO  5 Wilhelm We SLamı-
mende umfangreıche Handschrift, die eine Biographie Hochmanns enthält soOw1e
eiıne Sammlung seiner Briefe, VO  e} denen 1Ur der geringere eil anderweıt1g ber-
jetert 1St. Inzwischen 1St diese Handschrift ber wieder aufgetaucht, Donald
Durnbaugh hat S1Ee 1n Duisburger Privatbesitz entdeckt un 1n seinem Bu: Euro-
PCAall Orıgıns of the Brethren, 1958, benutzt. Renkewitz macht 1m OFrwort ZUr

Neuauflage ıcht HT: aut diesen Tatbestand aufmerksam, fügt aus der nachträg-
lichen Einsıcht 1n die Geistlichen Liebesbrocken dem Neudruck auch „Erganzungen
R brieflichen Nachla{ß Hochmanns“ beı Na f >5 dafß der 1 Anhang erta{fßte
„Hochmann-Nachlafß“ damıit aut den Stand der Forschung gebracht 1St. In welchem
Umfang sıch aus dieser Quelle Erganzungen und Korrekturen ZUr Darstellung von

Renkewitz ergeben, MuUu: vorderhand ber ften leiben (Renkewitz selbst xibt
VI 11UTE einen Vergleich mi1ıt dem, W as Durnbaugh daraus geschöpft hat) Sıcher-
ich dürfte sıch 1mM yroßen kaum andern. ber eLWwa2 ber die Frankfurter Zeit
Hochmannss, die als Begınn seiner missionarischen Wirksamkeit tehend erheb-
ıche biographische Bedeutung hat, konnte Renkewitz mangels Quellen wen1g A US-

1N. Jetzt siınd für diese Zeıt mındestens füntf Briefe Hochmanns vorhanden! Ver-
mutlich dürften Goebels interessante Angaben ber Hochmanns Frankfurter Auf-
enthalt, die Renkewitz 1LUT anmerkungsweıse erwähnt, s1e überdies 1n Zweifel ”71e-
hend (48 Anm. 203; durch diese Briefe jetzt belegbar se1in. Hıer bleibt Iso eın Desı1-
derat. Schade, da es durch eınen Sachnachtrag 1m Neudruck nıcht bereits erfüllt
werden konnte.

Im übrigen 1St 65 wen1g, NUur Beiläufiges, W 45 der Rezensent gegenüber eıner
gediegenen Arbeit monieren weiß Wenn Hochmanns Vater 1664, 1mM Jahr der
Türkengefahr also, 1n den Adelsstand M1t dem Prädikat „Hochenau rhoben wırd

erweIls autf die Verdienste der Famiılie in früheren Türkenkriegen (4),
wiırd 114  - doch eher als auf das in Niederbayern gelegene Hohenau (so Renkewitz
Anm auf das nordöstlich Wıen der ungarischen Grenze gelegene Hohenau
verweısen dürten. Vielleicht eın weıteres Indiz für die vermutfetie Öösterreichische
Herkunft der Familie! en Matrikeleintrag Hochmanns VO Junı 1687 1n
Altdort kann 11a ıcht als einen Beweıs tür eın diesem Zeitpunkt begonnenes
Studium ansehen, wodurch entgegenstehende Bedenken Hochmann selbst zählt
Altdorf ıcht die VO  - ıhm besuchten Unıiversitäten A2US dem VWeg geraumt
werden können (SO Renkewitz 9, vgl 14 Im un I: Jahrhundert 1St c gSang
und xäbe, da Bürgersöhne der Heimatuniversität immatrikuliert werden
die akademischen Bürgerrechte erhalten ganz unabhängig VO Studienbeginn. Was
eLIw2 für Tübingen oilt: 95  1€ Eintragung 1n 1e Matrikel bedeutete nıcht den
Beginn des Studiums in Tübingen“ Wille, Die Matrikeln der Universität AL
bingen, Z 1953 VII), wırd auch VO  am} Altdort gelten. Das VO  en Renkewitz
schlossene vierjJährige Studium Hochmanns 1in Altdorf 1St Iso proble-
matisch. Angesichts der ausführlichen Quellenzitate finde iıch c bedauerlich, daß
dort, VO  3 Hochmanns Berufung aut Luther berichtet wırd (244 f 5350. 356),
die Quellen ıcht ausgeschrieben sind. Wenn VO  3 Hochmann einerse1ts gilt „Das
lutherische Erbe rhielt sıch 1Ur 1n peripheren Dıngen“ 1St andererseıts
se1ne wiederholte Berufung auf Luther doch emerkenswert. Sıe kann irrıg se1n,
ELW W EeNN Hochmann aus der Literatur die Ansıcht entnımmt, Luther habe die
Kindertaufte 1n die christliche Freiheit gestellt (347 Anm 9) Sıe scheint ber teil-
weise auch, etw2 beı der Forderung der Gewissensfreiheıit, unmittelbar Aaus dem
Studium der Jenaer Lutherausgabe geschöpft seın vgl 245 Anm 35) Leider
kann INa  — AaUS den Angaben VO  - Renkewitz keine Sicherheit ber letzteres ZEW1N-
11C11. Er selbst geht der Frage Hochmann un: Luther nıcht niäher nach Es ware
ber interessant wı1ssen, ob inNnan mi1t eınem Lutherstudium Hochmanns rechnen
mu{fß

Was die übrigen, sicherlich entscheidenderen Einflüsse angeht, Jeibt, darauft
se1 abschließend als ein wichtiges negatiıves Ergebnis hingewiesen, neben dem nach-
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weısbaren Einflu{ß der radikalen deutschen Pıetisten der Einfluß uäkerischen Ge-
dankenguts traglich. Renkewitz 1St skeptisch gegenüber der Anna IN da{fß Hoch-
INann den spater VO  3 ihm geschätzten Barclay bereits 1n Halle SA Zeıt seiner Be-
kehrung velesen habe 32 Anm. Z Auch geht nach Renkewitz weıt, Hoch-
INann 99 die ersten deutschen Quäker rechnen“ 359 Quäker Z1Dt 1n
Deutschland allerdings schon Jahrzehnte VOT Hochmann, W1e 65 Ja se1it den 600er
Jahren des Jahrhunderts eine antiquäkerische Liıteratur 1n der lutherischen
Orthodoxie sibt!). Die Niähe den Quäkern 1St ber nach Renkewitz mit Händen

greifen, un!: kündigt Rande eıne weıtere Untersuchung ber Hochmanns
Verhältnis den Quäkern (360 Anm 63) S1e 1St 1n den dreißig Jahren se1it dem
ersten Erscheinen dieser Arbeit nN1: zustande gekommen, wohl richtig urteilt
Renkewitz 1m OrWOort ZUuUr Neuausgabe, LUr die Entdeckung Quellen könne
hier weıteren Autschlufß geben SO wırd manches diesem seltsamen Mann,
der den Eı und die Todesstrafe ablehnte, der tür den toleranten Staat un für
eine verchristlichte Gesellschaft gekämpft un gelitten hat, vorläufig noch 1m unk-
len bleiben

Die Herausgeber der „Arbeiten ST Geschichte des Pıetismus“ kann 119  - der
Aufnahme dieses Buches 1Ur beglückwünschen. Sie haben damıt allerdings eınen
Mafßstab SECSELIZT, dem die weiterhin 1n dieser Reihe erscheinenden Arbeiten sıch
werden LNESSCH lassen mussen.

Bochum Johannes Wallmann

Christine Kıiıitzler: Dıe Ertichtungz des Erzbistums Wıen LA
1729 Il Veröffentlichungen des kirchenhistorischen Instituts der Katholisch-
Theologischen Fakultät der Uniıiversität VWıen, Wıen Werner Dom-Ver-
ag) 1969 104 kart. 1T
Die Arbeit (phil Dıiıss Wıen) behandelt die in den Jahren 1722/23; während der

Regierungszeit Kaiıser Karls Va zustande gekommene Erhebung des Bistums Wıen
ZU Erzbistum un die damit verbundene Dismembration des Viertels dem
Wiener Wald VO: Bistum Passau:;: diese Abtrennung umta{fßte insgesamt Ptar-
reıen un: Klöster. Die Vertasserin bietet zunächst einen u  n Überblick ber die
landeskirchlichen Bestrebungen des Erzhauses Österreich, die schließlich 457/69
ZUT: Errichtung des kleinen, fast 1Ur die Stadt umtassenden Bıstums Wıen unddes Bistums Wıener Neustadt) führten. Spätestens 1683, nach den S1egen ÖOster-
reichs und ihrer Verbündeten ber die Türken, als Osterreich ZUT europäischenGrofßfßmacht erstarkte un auch die Stadt j1en He Bedeutung SCWAaNN, tauchte der
lan auf, dem Bistum 1en durch Vergrößerung se1nes Diözesangebietes un durch
Schaffung einıger Suffraganbistümer den Status eines Erzbistums verleihen. An
die Oftentlichkeit traten diese Pläne mit der Ernennung des Graten Ludwig Philipp
VO  - Sinzendortf Z.U) Öösterreichischen Hotkanzler (17:19) un des Graten Sıgıismund
VO Kolloönitz CT Bischof VO Wıen (1716) Dıie Darlegungen der Verfasserin
weisen enn auch den diesbezüglich starken Einfluß Sinzendorfs un des schon auf
Grund seiner Stellung einflufßreichen kaiserlichen Beichtvaters Veıt Tönnemann
5} autf Karl Yıb; miıt dessen Zustimmung schließlich 1n Rom die Erhebung Wıens
JE Erzbistum betrieben wurde. Der Einfluß des Graftfen Kollonitz, des spateren
ersten Wıener Erzbischofs (und Kardinals), darf dagegen wen1gstens für die trühe-
Zeıt iıcht hoch veranschlagt werden, wenngleiıch freilich eın begreiflichesInteresse der Erhöhung se1nes Bischofssitzes anmeldete. Entsprechend 1St die bis-
herige Annahme, die Erhebung Wıens Z.U) Erzbistum sSe1 V Kaıser arl VI aus-
SCHANSCH, korriglieren. Bereıts März 1724 beschlofß die Konsıiıstorialkon-
gregatıon auftf AÄntrag des alsers die Erhebung Wıens Z Erzbistum, die PapstInnocenz Y-<QBBE durch Bulle VO] Junı 122 vollzog. Am Februar 1723 wurde
dem Bischof Kollonitz 1m Be1isein Karls VI das Pallium überreicht.

Nach intensiven Verhandlungen nd dem notgedrungenen Eıinlenken des VOTallem betroffenen Passauer Fürstbischof Joseph Dominikus VO  - Lamberg einıgte
INa  3 siıch hinsichtlich der Erweıterung des Wıener Bistumsgebietes auf einen Kom-
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promif5. Passau ITA das obengenannte Viertel dem Wiıener Wald das
Erzbistum Wıen ab, behielt ber das räsentationsrecht auf jene Pfarreien, 1n denen
dem Passauer Bischof als Grundherren das Patronatsrecht zustand. Ferner durfte
Passau in Wıen ein ständıges E X CeIMNTtES Otfizialat MIt Jurisdiktion ber die Offi-
zialatskirche Marıa Gestade (Marıa-Stiegen) un: die Bewohner der Passauer
Höte unterhalten. Eıne Errichtung weıterer Suffraganbistümer kam ıcht zustande:
die eigenartıgen Pläne, die Stifte Göttweig, Melk un: Klosterneuburg Sıtzen VON
Abtbischöten erheben, hatte mMan aufgegeben. Der Wıener Hof verpflichtete sıch,
1n Zukunft das Bistum Passau unangetastet lassen. Passau erhielt die seit lan-
SCIM erwünschte Exemtion A US dem Salzburger Metropolitanverband (1 Junı
Mıiıt Einwilligung des Papstes konnten die getroftenen Vereinbarungen 1729 in Kraft
Ctreten.; Ungeachtet der teierlichen Zusicherungen trenntfe ann Kaiser Joseph E
wenngleich auch A4Uus notwendigen seelsorgerlichen Überlegungen heraus, den Oster-
reichischen eıl des Bıstums Passau völlig aAb (1783) un schut MIit der Errich-
tung Suffraganbistümer eınen gyroßangelegten Metropolitanverband Wıen.

Die Arbeit, die siıch 1 wesentlichen auf ungedruckte Quellen des Haus-, Hoft-
un Staatsarchivs VWıen, der Diözesanarchive Wıen un Passau, einzelner Faszikel
anderer einschlägiger Archive un eines Faszikels des Allgemeinen Staatsarchivs
München stützt, nıcht jedoch autf Quellen des Vatıikanıschen Archivs, zeıigt die
wesentlichen Entwicklungslinien, die Hintergründe un manches Intrigenspiel bıs
ZUr Errichtung des Erzbistums Wııen und Vergrößerung se1ines Diözesangebietes
deutlich auf: S1C CermMa$s SOmIt eine Lücke iın der Erforschung der Passauer unı Wıe-
1365- Bistumsgeschichte schließen.

Zu edauern 1St, da{ß die Verfasserin während iıhres Archivbesuches 1n Muüun-
chen (Bayerisches Hauptstaatsarchiv, Allgemeines Staatsarchıv) oftenbar übersehen

aL, benützten Faszikel Pass 656 die für das Thema gew 15 e1IN-
schlägigen Faszikel DPass 105, 106 und 10962a einzusehen. Ebensoö ware auch eine
begrifflich saubere Scheidung V O]  z} Hochstift un Biıstum, von Bıstum und Mensa
episcopalis, w1e S1e heute eingeführt ist, wünschenswert SCWESCH. Zu bedauern ist
terner, da{ß jedes Register fehlt.

München Georg Schwaiger
Rıchard Va Dülmen: Aufklärung und Reform 1n Bayern. Das

Tagebuch des Pollinger Prälaten Franz Töpsl (1744—1752) und seine Korrespon-
enz miıt Gerhoh Steigenberger (1763—1768) Zeitschrift für bayerische Lan-
desgeschichte, Sl 243} München 1969 606—-961
Richard Va  } Dülmen hat E: mıiıt der Veröffentlichung des Brietwechsels Euse-

1US Amorts mi1t Piıerre-Francois Le Courayer in Pariıs 718/19 (ın Zeitschrift für
bayerische Landesgeschichte 2 9 P963; 493—559) un mi1t seiner Arbeit ber „Propst
Franziskus Töpsl (1711—1796) und das Augustiner-Chorherrenstift Polling“ (Kall-
mMunz bedeutende Beiträge ZUr Erforschung des Einflusses des Augustiner-Chorherrenstiftes Polling auf die Geistesgeschichte Bayerns 1mM 18 Jahrhundert Cc-leistet. Mıt der vorliegenden, mit einer übersichtlichen Einleitung versehenen Quellen-edition aus der eIit geistiger un: wirtschaftlicher Blüte des Stiftes Polling bietet
einen weıteren unmittelbaren Einblick 1n die Zeit der beginnenden Aufklärung un
der anhebenden geistıgen Auseinandersetzungen 1in Bayern, denen das Stift Pol-
lıng 1m 18 Jahrhundert eine Art klösterliche Gelehrtenakademie ma{ißgeblichbeteiligt WAar.

Im Tagebuch des Propstes Töpsl Aaus den Jahren 1744 bıs 1752 spiegeln sich 1NS-
besondere die Polling betreftenden Ereignisse dieser ahre, die tür herrschende
Theologie un: Denkart der Zeıt aufschlußreichen literarischen Kämpfte des PollingerChorherrn Eusebius Amort, eines der tähigsten katholischen Theologen des 18 Jahr-hunderts, un: dessen wiederholtes Eingreifen 1n den Streıit die myster1ösen Vı-
s1ıonen der spaniıschen Nonne Marıa Coronel de Agreda (T Der Briefwechsel
des Propstes Töpsl mMi1t Gerhoh Steigenberger, seinem wohl begabtesten, ber sehr
ehrgeizigen un: damals noch „unausgegorenen” Konventualen und Schüler der Jün-
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» Generatıon, A4US dessen Studienzeit bis 1768 1n Parıs un Rom) xibt
einen-umtfassenden FEindruck der geistigen ewegungen 1765, „natürlıch 1m Spie-
gelbild des reiten Priälaten und des jungen zielstrebigen uUun: lerneifrigen Schülers“.
Wissenschaftliche Fragen, Nachrichten ber Schriftsteller Aaus dem Orden der Augu-
stiner-Chorherren, die Entwicklung der VO  - Georg V. Lor1 gegründeten bayerischen
Akademie der Wissenschaften (1758), deren Mitgliedern auch Amort un Töpsl
zählten, das Kirchenreformprogramm des Direktors des kurfürstlichen Geistlichen
Rates 1n München, Peter VO  o Osterwald, der Einflufß des Febronius, die VOoN der
Aufklärung vorangetriebene Auseinandersetzung mit dem 1n der Kirche un 1n allen
Räingen un Ständen der Bevölkerung noch stark verbreıteten Aberglauben nd
Hexenwahn un: ıcht zuletzt das Schicksal der Jesuiten VOrLr der Aufhebung ıhrer
Gesellschaft stehen 1m Mittelpunkt dieser instruktiven, VO  3 Töpsl in sachlich-
knapper, ber wohlgebildeter Sprache, VOoNnNn Steigenberger 1ın breıiter Darlegung un
ıcht ımmer gewandter Stilisierung geführten Korrespondenz. Die 1er vorgelegten
Briete sind dabei eın sprechendes Zeugnı1s der sorgenden Anteilnahme eines gelehr-
Ausdruck eines vertrauensvoll oftenen Verhältnisses e1ines Konventualen seiınem
ten un klugen Ordensoberen Werdegang eines seiner Konventualen, schöner

Oberen, Zeugn1s auch für die menschliche Seıite der beginnenden Aufklärung, dıe
eben 1m Stift Polling e1nes ıhrer bayerischen Zentren tand

Der Herausgeber hat für die vorliegende, nach den üblıchen Regeln durchgeführ-
Edition AUS dem vollständig erhaltenen Komplex VOIN 1080 Originalbriefen

99 Briefe Töpsls un 100 Briete Steigenbergers A US den Jahren 1763 bis 1768 ausSsSec-
wäihlt em der teıls lateinisch, teıls französısch abgefafßßten Briefe steht eine
knappe Inhaltsangabe Das beigefügte Personenregister vervollständigt die
Edition. Na Ankündigung des Herausgebers 1St die Publikation der vewiß ebenso
aufschlußreichen Korrespondenzen AUS den Jahren 1LSS bıs 1L3 AaUusSs der Zeıt der
Lehrtätigkeit Steigenbergers der Universität Ingolstadt un: seıiner daran
schließenden Tätigkeit als Hofbibliothekar in München, vorgesehen.

München Georg Schwaiger

Erhard Meıissner: Fürstbischof Anton lgnaz Fugger (1711-1787)
Schwäbische Forschungsgemeinschaft bei der Kommuissıion für bayerische Lan-

desgeschichte, Reihe 4, 1 Studien ZUur Fuggergeschichte 21) Tübingen
CE Mohr) 1969 X 319 S Kafı. kart.
Dıiıe Erlanger phil Diss. untersucht eınen der geistlichen Fürsten der etzten

Epoche der Reichskirche, den Reichsgrafen Anton Ignaz VO  ; Fugger, Fürstpropst
VO Ellwangen (1756—-1787) un Fürstbischof von Regensburg (1769-1787). Von
seinen Pfründen her, die 1n dieser Zeıt maßgeblich das Gewicht bestimmten, vehörte
der Fuggersprofß nıcht Z den großen Reichsprälaten. Um mehr konnte sich
seinen landesväterlichen Aufgaben 1n beiden kleinen Hochstiften un: den geistlichen
Dıingen als Propst und Bischot wıdmen. Hıer gehört Anton Ignaz der nıcht
kleinen ahl der gzut gebildeten, leibliche un geistliche Wohlfahrt seıner Unter-
gebenen gleich besorgten geistlichen Fürsten des spaten 158 Jahrhunderts. Eın U S

gepragter 1nnn fur Würde hielt sıch 1 ıhm MIt geistliıchem Verantwortungsbewulßst-
sein die Waage. Die Untertanen 1ın Ellwangen und 1mM Hochstift Regensburg schätz-
ten ıh als gütıgen Landesvater, der auf Sicherheit un ULE Ordnung hielt. Für
das Hochstift Regensburg konnte den alten Streit mi1it Kurbayern die Reichs-
herrschaft Donaustauf endlich ZUgunNstienN des Hochstifts bereinigen. Heute noch
innert 1m Regensburger Dom der edle siılberne Hochaltar se1inen frommen 41n
Die ansprechende Dissertation 1St aut breiter Quellenbasıs ın liebevoller Detaıil-
schilderung erarbeitet. Sie 1St ein schöner Beıtrag ZUr Geschichte des Bıstums Regens-
burg un: der Fürstpropste1 Ellwangen, ebenso ZUT Familiengeschichte der Fugger.
Die Ortsnamen sind leider vieltach 1n der Schreibung der Quellen belassen, manch-
mal auch talsch gelesen, bej der Aufzählung der Dörftfer un Flecken des Hoch-
stifts Regensburg (S 231—234); eine 1n den Rechtstiteln klare Übersicht der imme-
diaten und mediaten Teıle des Hochstifts hätte sich dem Vertasser 1n meınem Auf-
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CALTZ Das dalbergische Fürstentum Regensburg (1803—-1810) (ın Zeitschrift für
bayerische Landesgeschichte 2 $ 1960, e gyeboten.

München Georg Schwaiger

Erwın Keller Johann Baptıst Hirscher Wegbereiter heutiger heo-
logie). Graz (Styria-Verlag) 1969 396 ı geb
Frıes un: Finsterhölzl planen eine zwöltbändıge Textedition oroßer Theologen

des Ühss die den Vorteıil der Befreiung VO scholastischen Schemata, diıe ıhnen die
Aufklärung vers:  2A17 hatte, wahrnahmen un Verarbeitung VO  w Elementen
der deutschen Philosophie ihre Systeme schuten. Die Tübinger Schule, dıe,
weil die Geschichte ihr Thema WAar, olimpflich durchs Jahrhundert kam, bildet dıe
Substanz der Sammlung, doch wird auch aut Johann Michael Sailer ausgegriften,
der als erster eiıne Verbindung 7Ba deutschen Geistesbewegung schuf, un autf den
Wıener AÄnton Günther, den die Indizierung trat. Der Neuthomist Matthias Joseph
Scheeben müfßte als Fremdkörper 1n dieser Reihe empfunden werden, Wenn ıcht
auch ıhm die Jjetzıge Generatıon wieder gutzumachen hätte: Haben doch
die spateren Ausgaben seıiner Werke sıch Eingrifte gefallen lassen mussen, dıe viel
Ursprüngliches entfernten.

An dem ZUuUerst publizierten, VO  am} Keller bearbeiteten Band ber Johann
Baptıst Hırscher läßrtr sıch die Anlage des Gesamtwerks blesen. Die Herausgeber
siınd der heutigen Theologie verpflichtet un entnehmen ihr den Impuls ZuUuUr Frage-
stellung. Was in dieser Perspektive den utoren des Jh interessant erscheint,
wird aus den Texten herausgeschnitten. Die Fragmente haben eine Länge VO  w} einer
Seite bis CLE Seıten, 1n em parallel erschienenen Bande VO  j Döllinger
mehr. Dıie Reformtendenz, die sıch 1m L Vatikanischen Konzil ausdrückte, wırd
darın gleichsam auf vorbereitende Ideen des Jh zurückprojJiziert.

Fıne Biographie un: theologiegeschichtliche UOrtung Hırschers iSt vorangestellt.
Danach hat der ATINC oberschwäbische Knabe be1 den Praemonstratensern in Weiıs-

den ersten Schulunterricht CHNOSSCHIL, in Konstanz un spater 1m Meersburger
Priesterseminar eine Befruchtung durch Wessenberg erfahren. Beım Studium 1n Fre1i-
burg wurde der bedeutendste der aufklärerischen Moraltheologen, Ferdinand Wan-
ker, seın Lehrer. Von ıhm übernahm den Einbau der Psychologie 1Ns Moral-
SYStEM. Da Hırscher dem Ellwanger Moralisten Bestlin, einem Gefolgsmann Sa1-
lers, zugeordnet wurde, stellte die Weichen auf eine Universitätslaufbahn. Von der
Gründung der katholischen Fakultät Tübingen gehörte Hırscher ZU dortigen
Lehrkörper. Eıne Bibliographie (nıcht Zanz vollständig) un eın Literaturverzeich-
n1s (Archivaliıen einbegriffen) helfen dem Benutzer der Edition ZUr W1sSsen-
schaftlichen Weiterarbeit.

Der Historiker der „Katholischen Tübinger Schule“ Joseph Rupert Geiselmann
stellte 1n seinem monumentalen Werk 1964 als das Charakteristische Hirscher
heraus;, da{fß dieser Moraltheologe dem Reiche Csottes den Platz des „höchsten Ideals“
Zzuweist un alle Momente der Moral dadurch synthetisiert. Dıe Reich-Gottes-Theo-
logie knüpit die Moral eNS die Dogmatık, dafß Hırscher kann: RÄR bın
VO  3 der Offenbarungsidee, da{ß es e1in eıch Gottes gebe un da{fß dasselbe eine
Provınz auch auf Erden habe, ausgeSanNnscCNh, ıcht Iso VO  3 einem abstrakten Satze.“
Dem Reiche Gottes, dem Hirscher 1im Gegensatz seinem Tübinger Kollegen UDrey
überirdisches Wesen zuspricht, 1St eın satanisches eiıch vegenübergestellt. Sowohl
das überirdische elCh als auch die Bühne der Heilsgeschichte 1St MIit Engeln voll-
gestellt. Der Mensch, gleichsam als Kınd gyeschaften un: VO Gott bis dem Punkt
ErzZOg«CNH, 1n eine ın Freiheit festgehaltene Kiındschaft überführt werden konnte,
muf{ftte Hinderndem konfrontiert werden, demgegenüber eine Probe be-
steht. ber der Mensch bestand die Probe ıcht Die Heilsökonomie Gottes konnte
ıhn dennoch für das überirdische eich BOLICH; wej] dem gefallenen Menschen die
Fähigkeit Zur Verbesserung verblieb un das eingeborene Bedürfnis nach einem
Reich Gottes ıcht erlosch In seiner Anlage besitzt der Mensch eın viertaches Ver-
mOgen, Reiche Gottes teilzuhaben: Vernunft, Freiheit, Gewissen und Gemüt.
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Als Christus die Idee VO Reiche Gottes reiner als die Oorzeıt offenbarte, verwirk-
lichte sıch, W AsS 1m Menschen angelegt WAar. Dieser Prozefß wird durch die Instıtu-
tiıonen Heilıger Ge1st un: Kirche autfend unterstutzt.

Das Systemhafte dieses Hirscherschen Entwurts geht 1Ur 1n geraflter Form 1n
die Vorbemerkung des Bearbeiters un: 1n fünf ausgewählte Textstücke e1ın. Es 1St
ıcht eigentlich die Moraltheologie, nıcht Iso die eigentliche Lebensleistung Hır-
schers, die der jetzıgen Repristination teilhat.

Stattdessen siınd die kühnen Entwürte des jungen Hıiırscher 1n den Autsätzen
der VO  — ihm selbst mitbegründeten Theologischen Quartalschrift VOT allem der Jahr-
gange Dl (1820—1 823) aktuellen Kirchenfragen un Überspringen der
grofßen theologischen Werke der Tübinger Periode die Reformschriften, die Hır-
scher, RSS ach Freiburg berufen, 1m aufgeregten Vormärz, schliefßlich dem
Eindruck der Revolutionsereignisse VO  j 1548% un der danach aufkommenden eak-
tıon schrieb un die ıh 1n Konflikte brachten, welche dem Auswahlprinzıp des
Editors entsprechen.

Die Anordnung der 73 Textausschnitte 1St chronologisch. Den Nachteıil, der dar-
Aaus entsteht, da inhaltlich zusammengehörende Stücke ıcht beieinander bleiben
Uun!' jeder systematische Zusammenhang e  ıA sucht der Bearbeiter dadurch abzu-
mildern, dafß den einführenden Worten, die jedem Textfragment vorgeordnet
sind und autf die Aktualität der Hirscherschen Thesen aufmerksam machen,
Verweise auf weıtere Textstücke einfügt. Der Umkreis der Reformthemen, die ın
Hirschers Hor1izont standen un 1U A4A1l5 Licht geholt werden, 1St erstaunlich: Pro-
LEST den Pflichtzölibat, Ruf nach Diözesansynoden, denen die Laienschaft
beteiligt iSt, Verteidigung der Freiheit theologischer Forschung, hermeneutische Be-
mühungen 1n Katechetik und Homiuiletik, die die biblische Wahrheit in die 5  48 b
wärtıige Sprache bringen sollen, Reinigung der Liturgie VO  - Opernstil un!: Lateın,
Oekumenismus. Wl INa  - sich eınen Überblick über Hirschers Aufßerungen einem
dieser Themen verschaften, so .mu{fßs INa  am} S1'  5 dem ganzen Buch entlanggehend, die
Textstücke USaIMmMMeNsu

Im Grunde handelt 65 S1| eine Zitatensammlung, herausgeschnitten AUS dem
historischen Ontext dem Zweck, eınen Catalogus testımonı10rum VO  3 utoren
des Jh für die se1It dem Il Vatikanum lebendigen Retformtendenzen en-
zustellen. Die Herausgabe Hirschers dient 1Iso ıcht einem vermehrten historischen
Verständnis dieses Theologen, sondern Zzielt auf den Eftekt, da inan 5a  ° „Sıe
doch d schon 1mM Jh hat INa  =) 1LisCI«C Reformziele angestrebt  I

Da weder die Texte noch ihre Kommentierung das volle historische Bild yeben,
wiıird dem Punkte besonders eutlich, Hirs  ers Ruf nach Diözesansynoden
1849 ZUTr Sprache kommt. Während seiner SanNnzeChN Lautfbahn hat nıchts wıe
diese Forderung Hirscher 1n Konflikte geraten lassen. Da{iß dabei auch dıe
Front der se1it der Koalitionsfreiheit VO  3 1848 vebildeten katholischen ereiıne un:
deren dynamischen Kirchentage stand, WIF: in der Publikation nicht 1n den
Blick gerückt. Hirscher Warlr der Analyse velangt, da S1'  ‚9 da gesetzmäfßige
Synodalorgane ehlten, die Lajenvereıine die Stelle drängten. Da es diesen ber
4an kirchlicher Autorität mangele un s1e Nnur eine bestimmte Tendenz repräsentier-
tcN, könnten s1e ıcht wahrhaft helfen. Dıie ereıne besißen NUur eınen partikulari-
stischen Charakter. Sıe provozierten damıt ihre Gegensätze und hinderten die
Kirche, auch diejen1ıgen als ıhre Kinder zurückzugewinnen, welche einer anderen
Farbe gehörten. Das eue Buch ber Hıiırscher verschweigt, dafß der Synodalgedanke
D Nl  cht 1Ur den Bischöten ungelegen kam, sondern auch dem Vereinskatholizismus.
Nıcht 1Ur Bischofszensuren un Indızıerung wurden als Kampfmittel der Gegner
benutzt, sondern auch der intame Versuch E:  men, die Reformschrift Hır-
schers durch die FUr Autorität der Universitätswissenschaft unschädlich machen.
Döllinger wurde ZuUr Stellungnahme Hırscher aufgerufen. Auch 1mMm Sınne der
Tendenz der NEeUCH Hirscherausgabe ware Zut BCWESCH, auf die Sympathıe Döl
lingers un des Shmischen Bolzano-Kreises 1m Kkommentar hinzuweisen.

Heidelberg Friedrich Heyer
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Paul-Werner Scheele: Johann dam Möhler. Leben und Werk Weg-
bereıter heutiger Theologie. Herausgegeben VO  - Heinrich Friıes un: Johann
Finsterhölzl). Graz-Wien-Köln (Styrıa) 1969 374 S geb.
Zusammen mMIt seinem leider £rühverstorbenen Assıstenten Finsterhölzl hat der

Münchener Fundamentaltheologe Heinrich Frıes, ugleich Vorstand des Okumen1-
schen Instıtuts der Katholisch-Theologischen Fakultät, eıne NEUC Reihe „Wegbereıiter
heutiger Theologie“ begonnen. Sie oll mi1t Je einem Band 7zwölt bedeutende katho-
lische Theologen Deutschlands 1 Jahrhundert vorstellen, zunächst in einer aUu5-

fältigenführlicheren Darstellung ihres Lebens un Lebenswerkes, ann in einer SOLS
Auswahl ihres Schrifttums: Hirscher, Döllinger, Möhler, Drey, Deutinger, Baa ©
Pilgram, Sailer, Kuhn, Staudenmaıter, Scheeben un Günther. Bisher liegen reı
nach Ausstattung un: Inhalt stattliche Bände VOLI. Erwın Keller, Johann Baptist
Hirscher (1969); Johann Finsterhölzl,; I1gnaz VO  [ Döllinger (1969) un der
Möhler-Band.

Dıe 7wöltf Theologen-Namen können einen lebendigen Eindruck vermitteln VO:  i

dem hoffnungsvollen Aufbruch der katholischen Theologie Deutschlands 1m vorıgen
Jahrhundert. Der Zusammenbruch außer iıch manıiıtestiert 1m gewaltsamen,
doch bezeichnenderweise hne ernsthafte Gegenwehr hingenommenen nde der
Reichskirche vollständig SCWESCHHI, auch 1n der Theologie. Schon 1im spaten
Jahrhundert hatten 1 Grunde NUur noch Blendfassaden, Scheinarchitektur, das s_ter-
bende barocke Gehäuse vedeckt, wWenNnn 6S uch schr ernsthaften Versuchen
Neubaues (im Rahmen eiıner me1st sehr redlichen katholischen Aufklärung) nıicht
gefehlt hat. Der große Sailer steht der Wend ”7welıer Epochen. Und ıhm WIr!
auch bereits die Tragik der kirchenpolitischen Entwicklung der katholischen
Kirche 1mMm Jahrhundert sichtbar: Kaum einem der Großen des Jahrhunderts,
bis Herman Schell un seinen Schicksalsgenossen 1n den Modernistenkämpfen
der etzten Jahrhundertwende, blieb der Vorwurt mangelnder Orthodoxie und
kirchlicher Gesinnung ErSPart. Dıie kurijale Kirchenpolitik nahm se1t der Restauratıon
des Kirchenstaates eine Entwicklung den wahren Fortschritt des Jahrhunderts.
Die romantiısch verklärte, 1n mittelalterlichen Wunschbildern gespiegelte „Vorzeıt“
sollte 1n allen Bereichen wiederhergestellt werden, auch 1 der Theologie. Dıiıeser
Weg mußte 1n die geistige Interlorıtät, 1n die geradezu selbstmörderische Isolatıon
führen 1eSs schlimmer, weıl 1in der katholischen Kirche se1it dem Aufbruch
der Neuzeıt schon fortschreitend die lebendige Verbindung miıt der wissenschaftt-
lichen Entwicklung des Abendlandes sıch gelockert hatte. Die fruchtbare Auseın-
andersetzung mMI1t der Aufklärung, der zukunftsmächtigsten Bewegung se1ıt der Re-
ftormation, War entweder 1in prior1 feindseliger Abwehr nıcht zustandegekommen
der dort, s1e, WI1e in Deutschland, ernsthaft un erfolgreich aufgenommen
wurde, spatestens 1im Zeitalter der Restauratıon abgewürgt worden. Doch der Geist
der Theologen ließ sich auch Gregor XVI und Pıus niıcht auslöschen.
Die katholische Theologie Deutschlands ze1igt den Sanzen Reichtum u  9 posıtıver
Möglichkeiten, die reilich durch ine r1gorose Kirchenpolitik sıch zunächst vielfach
nıcht entfalten konnten. Die me1ıisten Probleme der katholischen Kirche der Gegen-
WAart schon die Fragen des 1 nıcht selten schon des „aufgeklärten“ 18
Jahrhunderts: eın Glaubensverständnis, das sıch in einer bewufßt wissenschaftlichen
Epoche iıcht letztlich MIt der Posıtion eines „credo qu1a absurdum“ begnügen
kann; Erschließung un: Lebendigmachung der rei  en, ber vielfach ve_rschüttgten
Schätze der Liturgie; Abrücken VO  3 den überkommenen Schaubildern einer reinen

Kleruskirche 1m Gewand feudaler Macht un Pracht; ngagement notleidenden
Menschen, den die oftizielle Amtskirche ZUr uhe gyemahnt,; seiınem Elend ber-
lassen un: MIt dem Himmel getröstet hat; Hereinnehmen des Laıijen 1n chte Miıt-
verantwortun: 1n der Kirche (hier LWA Hirschers großartiges Synodal-Programm!);
notwendıge Selbstreform der Kirche Haupt un Gliedern, die ursprung-
liche Reinheıit un Leuchtkraft wiederzugewınnen; auf solcher Grundlage die red-
liche Bemühung die Annäherung un spatere Wiedervereinigung der getrennten
christlichen Kirchen, eben nıcht im Sınne bedingungsloser Kapitulatıion der „Schisma-
tiker“ un „Häretiker“ un: in al dem un über al dem die Kırche 1m recht
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verstandenen christlichen Bruderdienst als siıchtbares Zeichen unerschöpflicher
Barmherzigkeit und als Anwalt menschlicher Freiheit! Solche Gedanken mögen
schier utopisch erscheinen, W CIl iInan die konkrete Kirchengeschichte VO  3 den Tagen
Leos SCTE bıs Pıus der auch Pıus 24 kennt. ber al diese Gedanken
wurden VO  } katholischen deutschen Theologen des Jahrhunderts vedacht un
ausgesprochen. Keineswegs 1n einer Haltung revolutionären Protests, der alle UÜber-
lieferungen sSturzen will, wohl ber 1mM Geist der Verantwortung des echten heo-
OSCHL, der seine Kirche liebt un sich für ıhr chicksal ıcht wenıger mıtverantwort-
1ı tühlt als Hierarchen.

Gerade 1m kurzen, reichgefüllten Leben un Wirken Johann dam Möhlers wırd
1eSs deutlich ıchtbar. Immer wieder kann 114  a erleben, da{ß seıne Worte eınen
treffen, als sej]en sS1e 1m heutigen Gespräch tormuliert. Möhler, der nacheinander
„dreı deutschen Stimmen vehörte“, den Franken, Schwaben und Bayern, hat den
Aufbruch der katholischen Theologie hervorragend mitbestimmt. Wır wıssen se1it
den besten Arbeiten Joseph Rupert Geiselmanns, jeviel eLw2 der geistigen Ar-
eit Sailers verdankt hat, die Einflüsse seiner Lehrer 1n der Ellwanger un
Tübinger Zeıit ihn befruchtet haben un: dennoch die theologische Genialität die-
SC5 Geistes, dıie längst offenkundigen methodischen Mängel seiner „Symbolık“
nıchts verkleinern. Scheele zeıgt Möhler zunächst, WwW1e 65 sıch gehört, 1n seiner Zeıt,
der ersten Häiltfte des Jahrhunderts. Daran cchliefßt sıch gleichsam 1n organiıscher
Weiterentwicklung A.: W as Möhler 1n der gegenwärtigen Sıtuation der Kirche

hat. Die Textauswahl bringt dreiundvierz1g Titel, jeweıls mit Einführung,
damıt eben der notwendige Zusammenhang gewahrt un das Gesamt der Konzep-
tion Möhlers erkennbar wird Dadurch 1St auch die große Gefahr jeder Auswahl
glücklich vermieden: da{fs NUur herausgenommen wird, W as iNan sucht, hne anderes,
vielleicht Widersprüchliches einer verschiedenen Entwicklungsphase be-
achten. Wenn INa  3 die etzten eineinhalb Jahrhunderte der katholischen Kirche
überschaut, erkennt INall, da die Arbeit der Großen des vorıgen Jahrhunderts nıcht
vergeblich SCWESCH 1St, W 1€e er vielfach den Anscheın haben konnte. In vielerleı
Rinnsalen sınd ihre Erkenntnisse weitergeflossen, zeitweilig mehr unterirdisch. ber
S1E wurden dennoch „Wegbereıiter heutiger Theologie“, des Autbruchs in der
katholischen Kirche, W 1€e ih: Papst Johannes un: sein 1: Vatıcanum einge-
leitet haben

München Georg Schwaiger

Frank-Eberhard Wilde Kierkegaards Verständnis der Existenz
Il Publications of the Kierkegaard Society I Copenhagen (Rosenkilde
Bagger) 1969 170 D kart. a.Kr
„Die vorliegende Arbeıt 1St als Versuch eıner historisch-kritischen Erfassung des

Kierkegaardschen Existenzverständnisses nach fast Jahren ‚Kierkegaardrenais-
Sance‘ eın unzeıtıger Spätling un eine bescheidene ‚Nachschrift‘. Sıie wiıll eiınem bes-

Kierkegaardverständnis dienen un 1St VO:  3 keinem systematiıschen ‚Anliegen‘
diktiert“ (S 7) (3anz „bescheiden“ kann das kaum gemeınt se1nN, WEnnn

zleich erfährt, dafß die Literatur ber Kierkegaard inzwischen auf 5167 Titel aAaNZC-
wachsen se1 un ert. VO  3 seiner eigenen Arbeit „Die Flut der Sekundär-
lıteratur tragt Zu dem Thema ZuLt W1Ee nıchts bei“ (1 Denn unser „Spätling“

sıch unterscheiden“ TDO  x allem, W ads bisher 711 geschrieben wurde, gerade uch
Arbeiten, die ‚Existenz‘ betont 1mM 'Titel führen (9)

Wer sıch als Leser m1t Kierkegaard eingelassen, sich seinen Provokationen AUS-

ZESELIZT oder ber iıhn geschrieben hat, MU: ntürlich SC1N, W 4S da
kOommen wırd Freilich wird schon in der Einleitung 2AUS dieser Spannung ENLT-
lassen, WCLN liest: s könnte sich ‚..herausstellen, da{fß der Dane im Ernste (sıc!)
keinen Platz u11s5 hat, nıcht haben 111 oder ıcht haben annn  < (10) Was mM ıt
dieser Ernsthaftigkeit gemeint iSt, wırd Vergleich miıt Luther erklärt: „Die Neu-
belebung der Lutherforschung hingegen hat den Reformator 1n die Reihe theo-
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logischen Nachdenkens gestellt; Kierkegaard erholte sich nıcht on Barths Abwen-
dung. Erst Zıtlert als verlorener Sohn VO Romantik un Spekulation, der auSZ02,
als Entlaufener Schleiermachers un Hegels das Jahrhundert theologisch
nulieren, ann ertappt, 1n seiner Irennung VO  - (J0tt un Welt das Humanum AF

Ende doch noch hofıeren, sah sich Kierkegaard wieder, diesmal posthum, seiner
theologischen Gefolgschaft edig un: blieb der einsame Einzelne“ (10) In der An-
merkung ZZU heifst O  * „Barth hat Kierkegaard fallengelassen“ (11 AÄAnm
16) 1J)as wird { begründet MT Barths Kopenhagener Vortrag „Dank un Re-
verenz“, Ev Theologie 1963 abei mußte ert. allerdings solche Sitze Barths
überlesen wI1e! „Dennoch meine ich, Kierkegaards Weckruft, W1€e WI1r ıh damals
hörten, auf meınem Sanzech folgenden Weg un bis auf diesen Tag gyeblieben

se1in. Zu Hegel oder Sal Bischot Mynster vab VONN damals her für miıch
keine Rückkehr“. „I halte ;h (Kierkegaard) für einen Lehrer, durch dessen
Schule jeder Theologe einmal hindurchgegangen sein mu{fß Wehe einem Jeden, der
s1e versaumt haben ollte! Nur dafß Er nıcht 1n ihr sitzen bleiben nd besser nıcht
1n sS1e 7zurückkehren würde“. (Vgl dazu auch das OrwOort VO Barth „Kierkegaard
und die Theologen“ den Aufsätzen VO  e} Hermann Dıem, ine vi-sed verbo,
Theol Bücherei 258 ert. kam allerdings nıcht in die Gefahr, in dieser
Schule „sitzenzubleiben“, weıl n1e 1ın sS1e ISt.

eın Interesse gilt vielmehr der „wissenschaftlichen Nachlaßverwaltung“: „ Was
blieb, iSt uts CGganze gesehen wissenschaftliıche Nachlaßverwaltung, die en Erb-
lasser historisiert“ (ED Nun hat Kierkegaard selbst dem mgang mit seinem
Nachla{fß bekanntlich prophylaktisch schon ein1ges csehr Bıttere ZESABT, W as ber
UHSCTEN ert. nıcht aAbhalten konnte, das Unternehmen Nn 1n der VO Kierke-
gaard befürchteten Weıse Ende führen: „Nur die ede VO Exıistenz hat siıch
diesem Historisierungsprozeiß bisher hartnäckig CENIZOSCNH; S1e c<o11 iıhm Jjetzt er-
‚O! werden“.

Dazu geht Kierkegaards Verständnis VO  - Exıistenz nach on den frühen
Tagebuchaufzeichnungen über die Dissertation un; die Pseudonyme his Zu

Johannes Climacus der „Abschließenden unwissenschaftlichen Nachschrift“, der
asthetischen, ethischen, religiösen Existenz UuSW. In der Pseudonymıität der Schrit-
ten sieht „die einz1ıge Möglichkeit, 1n der Kierkegaard völlig ‚redlich‘ sein konnte,
alles konnte, Was hatte, ohne se1in diısparates Reden durch die
Identität des Verfassers ad absurdum tühren. Im Blick auf den historischen
Kierkegaard 1St die Pseudonymität HÜ: se1n Stillstehen VOor den Abgründen seiner
eigenen Gedanken, die denkerisch nıcht ausgleichen konnte“ (41) wohl jemals
eın wirklicher Leser, etw2 VO:  a} „Entweder-Oder“ aut den Gedanken kam, der Ver-
tasser hätte SEULE deshalb die Papıere des un: des und azu auch noch das
„Ultimatum“ 1n dieser rathnierten Verschlüsselung durch die verschiedenen Pseu-
donyme veröffentlicht, U:  3 der staunenden Mitwelt seine eigenen Ab-
yründe offenbaren, MmMIit denen selbst nıiıcht fertig wurde, ber das Schreiben
eben ıcht lassen konnte? Eınen solchen durch die Pseudonymität 1LUFr schlechtver-
hüllten Exhibitionismus jedermann ın Kopenhagen konnte WI1ssen, dafß Kierke-
yaard der Vertasser W ar sollte INa  - ihm doch nıcht unterstellen. Natürlich hat

schon damals neugljerige Leute gegeben, die dem „Entweder-Oder“ vorbei sıch
1LUTE für den „Verfasser selbst“ interessierten. Kierkegaard hat S1e damıt abgewehrt,
dafß S1e die Pseudonyme verwı1ıes 1U deren Namen Zzıtiert werden
wollte. ber wuflßte schon damals, dafß sıch nıcht mehr wehren könne 1e
Nachwelt, in der die historisch-kritischen Wissenschaftler Al seinem Werk vorbei
nach dem „historischen Kierkegaard“ iragen unı nach diesem beurteıilen würden.

Gewiß hatte Kierkegaard für die Abfolge der Pseudonyme keinen 1mM OTaus

konzıpierten Plan, sondern S1e haben seine eigene Entwicklung sowohl gyespiegelt
W1e Nnıt vollzogen. Doch da{fßs die Pseudonymıität gerade kein „Stillstehen“ VOTL

Kierkegaards eigenen Aporien WAar, zeigen schon die MmMIt betonter Absıicht immer
gleichzeitig MIt den Pseudonymen unter seinem eıgenen Namen veröftentlichten
„Erbaulichen“ un spater „Christlichen Reden“ ber das macht 4JISECTPEIMM ert kei-
27} Eindruck, enn diese „bieten nıcht eın einz1ges Mal ‚Exıstenz‘ oder ‚existieren
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Gelegentlich hat erf. die 1öbliche Einsicht, da{fß Kierkegaard nicht einen
„Begriff“ der Existenz, sondern das Existieren cselbst geht. Leider vergißt
das ımmer wieder, obwohl sich do ohl auch jene „Reden“ das Existieren
bemühen. Er annn deshalb auch in dem Rechenschaftsbericht Kierkegaards VO 18548
„Gesichtspunkt für meıne Wirksamkeit als Schriftsteller“ 1Ur eınen „nachträglichen
Systematisierungsversuch“ sehen, wodurch Gefahr laufe, „die rühen Schriften
ihres Eigengewichts berauben“ (69) Ebenso beurteilt den „Anhang“ ZUr

„Nachschrift“: „Blick aut eiıne gleichzeitige Bestrebung 1n der dänischen Literatur“:
„Hıer versucht Kierkegaard se1in Werk als eın einheitliches (GGanzes begreiten“
(144 Anm 166) „Damıit 1St den spannungsreichen Frühwerken eiıne Einheitlichkeit
appliziert, die s1e selbst niıcht besitzen“ Un kommt dem Schlufß:
„Damıiıt 1St ALSCFO Erklärung der Pseudonymität A4US der Disparatheıit des Stoftes
und seiner Bewältigung bestätigt“ quod er4at demonstrandum.

Kierkegaard selbst kommt reilich einem anderen Schluf$ „Soll ich 1U} en
Anteil der Vorsehung meıiner SAdNZCIH Vertasserwirksamkeit kategorisch be-
stimmt als möglich ausdrücken, weifß ıch keinen bezeichnenderen der entschei-
denderen Ausdruck als diesen: 1St die Vorsehung, die mich ErzZOgecN hat, nd die
Erziehung 1St reflektiert 1n dem Prozef(ß des Schaftens“ (S XIV 562) Nun au dfß
INa  — vielleicht uUuNSsSseremMm ert. zugutehalten, da{ß seine „historisch-kritische Methode“;,
VO der, W 1e weifß, „Kierkegaard nıchts häalt“ 8), tür diese „Kategorie“ der
„Vorsehung“ kein UOrgan un kein nstrumentarıum hat. ber ann sol] er, gerade
als Hıstoriker, nıcht mıtreden wollen ber ein yeschichtliches Phänomen W 1€e Kiıerke-
vaard, der 1n e1nem seiner ‚etzten Tagebucheinträge der Jberschrift: „Provtı-
dentia spezialissima“ chreibt „Eın Christ sein heifßt ylauben eıne providentia
spezialissıma, nıcht ın abstracto, sondern Nur der hat diesen Glauben
1n 9 1STt. Individualität; jeder Andere zibt sich eigentlich herunter Z
Exemplar 1mM Verhältnis SE Art, hat keinen Mut un keine Demut; 1St nıcht
gepeilnigt un ihm 1St ıcht geholfen ZCNUß, ıL  3 Individualität sein“. (Pap
AL, 259)

erft. leidet einem merkwürdigen Ressentiment des „Historikers“ den
„Systematıker“. Immer wıeder ämp: das „Systematisieren“ VO Kierke-
yaards Werk, un 1n dem „Abschluß“ Sagt „Den ‚Zanzen Kierkegaard‘ oibt
ıcht“ Er hätte urchaus recht, WEn damıt lte, dafß eine
systematisch-theologisch gyeschlossene Konzeption 1n Kierkegaards Werk nıcht xibt.
Diesen Anspruch hat Kierkegaard treilich auch Nnıe erhoben. Darum weiß ich nıcht
recht, wen damıiıt eigentlich polemisieren mussen meılint. Oftenbar denkt

dabe; uch mich, w1e ich Aaus einem Zitat entnehme: „N Thulstrup macht
Diem Z.U) Vorwurf, da die 34 Bände, die VO  3 Kierkegaard vorliegen,

w 1e die Kapitel PLNES Buches lese (8 Anm. 6 Das habe ich 1n der Tat 9 un
ıch nehme N jedem Kierkegaardforscher übel, WeNnNn das nıicht LUr Ic| habe
Ja immerhin mit dem einen Kierkegaard Cun, wobei völlig gleichgültig ist, ob
iıch „Historiker“ oder „Systematiker“ bin Jedenfalls 1St ecsS der eıne Kierkegaard,
der MIr 4 U5 der Geschichte MmM1t seinem Werk be n und mit al seinen
Reflexionen, Kämpfen und Leiden bis hın se1nem SCIA C121 trıumphalen Sterben.
Wıe könnte iıch auch LUr eines all dieser Momente auslassen, WECNN ich miıch durch
Kierkegaard wirklich gestellt weıif$?

verstehe darum nicht, mMan sıch den „»SdNZCH Kierkegaard“wehrt, un: kann darın 1Ur ein, gerade für den Historiker nıcht erlaubtes AuswelI1-
chen VOT der faktischen Geschichte sehen.

Hermann DıemTübingen
Hermann ose Dörpinghaus: Darwıns Theorie und der eut-

sche Vulgärmaterialıismus 1m Urteiıl deutscher katholischer
Zeitschriften zwıschen 1854 und 1914 Freiburg (Universitätsbiblio-

1969 I 282 s kart.
Seine vielschichtige Problematik hat das selbst ıcht auftzuarbeıiten NVGCI-

mocht AaUusS$s welchen Gründen auch immer. Allenthalben drängt s1e siıch heute,
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Wenn auch durch die Geschichtsereignisse der etzten hundert Jahre modifiziert,
wieder in den Vordergrund. Die Religionskritik spielt innerhalb dieses wiederauf-
gelebten Problembewufßtseins eine bedeutsame Rolle Eıne. der Quellen für dıe eli-
gionskritik WAar 1m } der naturwissenschaftlich aufgezäumte Positivyismus. Eın
Neoposıt1ivismus 1St auch heute, der eıner Religionskritik den Antrieb VeOeL_r-
chaflt Zwar 1St dieser Neoposıit1vismus nıcht mehr unmittelbar naturwissenschaft-
licher Prägung, ohl ber Aßt sich das naturwissenschaftliche Wissenschaftsideal als
Pate erkennen.

Wıe begegnet der christliche Glaube dieser Kritik un: Bestreitung? Es 1St schwie-
r1g, WE nıcht Sar unmöglich, innerhal eines gerade anlaufenden Prozesses dessen
Fıguren schon klar erkennen. Wünschenswert ber 1St CD, den Auseinanderset-
zungsprozeifß VO  - Anfang anzulegen, daß 1n gehöriger Sachlichkeit und
Aufgeschlossenheit ausgetragen werden kannn Woher ber nımmt INnan die Ma{s-
stäbe, W1e kann I1a  an die ‚Betriebsblindheit‘ autheben? bietet siıch die Rem1i-
nıszenz Ühnlicher Geschichtssituationen A eine Aufhellung des Verhaltens der enti-
sprechenden Auseinandersetzungspartner 1n ÜAhnlicher geschichtlicher Sıtuation, un:
1es V. dann, WEnnn diese eine echte Vorlaufsituation ZuUur gegenwärtıigen Auseıin-
andersetzungssituation 1St. Ob die Analyse eıner solchen ‚Vergangenheıt‘ brauchbare
weıitertführende Leitlinien zeichnen der lediglich Warntateln nıcht ber-
schreitenden renzen autzustellen CIMas, MU: ann allerdings nochmals eiıner
kritischen Beurteilung anheimgegeben werden.

Der Autor des ben angezeıgten Buches erinnert die 7zweıte Hälfte des JhAusgehend VO ‚Materı1alismusstreit‘ Göttingen 1mM Jahre 1854 untersucht die
Reaktionen den Vulgärmaterialismus un! dessen Inbeschlagnahme der Dar-
winschen Theorie, die sıch katholischerseits 1n der entsprechenden Zeitschriftenlitera-
tur niederschlugen. Der Untersuchung geht jedoch ıcht darum, die ahl der
theologiegeschichtlich Orlentierten Arbeiten, die sıch mit dem Zeıtraum der zweıten
Häilfte des Jh befassen, eine weıtere vermehren. Vielmehr wiıll der Autor
die mehr allgemein geistesgeschichtlich interessierende Frage beantworten suchen,welche „Oftentlichkeitsarbeit“ die katholische Kıirche bzw. iıhre Vertreter „ ZUu Be-
wältigung der auf s1e einströmenden naturwissenschaftlichen Postulate und welt-
anschaulichen Angrifte geleistet haben Was wurde N, dem mit der ur-
wissenschaftlichen Aufklärung einsetzenden Entfremdungsprozeß VO der Kırche
begegnen? (15) Im einzelnen iragt Dörpinghaus: „Welche Probleme wurden auf
katholischer Se1ite überhaupt für diskussionswürdig gehalten, insbesondere,fühlte INa  - siıch weltanschaulich angegriffen? In welcher Breıte wurden diese Pro-
bleme VOTLT einem Laienpublikum behandelt un: welche Argumente wurden bei ihrer
Debatte verwandt? Kam 065 e1m Auftauchen Gesichtspunkte, yleich welcher
Art, eventuell Änderungen 1n der bisher eingenommenen Haltung? In welcher
Weiıse wurde überhaupt der Problemkreis ANSCHANSCH:; wıssenschaftlich der PODU-lär? Sachlich der polemisch? Inwıiıeweıit estimmten weltanschauliche Vorentschei-
dungen die Diskussion? Wiıe weıt durfte auf eine vollständige Information gerech-
net Werc[en‚ der ne1gte 111a  - Zur Verzerrung, Diskreditierung, Außerachtlassung
VO  o W:  9 unbequem scheinenden Sachverhalten?“ (15

Am Leitfaden dieser Fragestellungen untersucht der Autor Hand des
fangreichen Zeitschriftenmaterials die historische Entwicklung des Verhältnisses
katholischer utoren Jaturwissenschaft un Materıialısmus innerhal des 1
Titel angegebenen Zeıiıtraumes und erarbeitet eine Typologie der Reaktionsformen.
Als inhalrtliche Zentren der Auseinandersetzung 1mM ENSCrICN Sinne erkennt Dörping-haus die Themen: ‚Sechstagewerk‘, die subhumane un! die humane Evolution, als
Zentren 1m weıteren Sinne die Themen: Ursprung des Lebens, Mechanismus der
Vitalismus, Selektion der Teleologie, Unterschied zwischen tierischer un mensch-
licher Psyche Gesondert werden die Reaktionen autf die Darwinistische Ethik un
Gesellschaftstheorie dargestellt.

Das Ergebnis, dem der Autor 1n seiner klug begrenzten Dissertation kommt,1St, uts Ganze gesehen, negatıv. „Die seelsorgliche Hilfe, die der Laie 1n der Zeıt-
SPaNnc zwischen 1854 und 1914 mit autf den Weg bekam, erwıes sıch 1n der ahl

‚tS!
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ihrer Mittel, w1e in der Substanz ihrer ussagcell überwiegend als unzureichend,
TAT eıl als direkt falsch Sıe yzenugt 111cht, weıl s1e den Eindruck der Realitäts-
fremdheıt erweckte, weıl s$1e das Wıssen die geschichtlichen Bedingtheiten un:
die renzen ihrer Aussagemöglichkeiten verloren hatte“

hne Korrektur bleibt, der
Dörpinghaus we1l

jedoch sehr wohl, da{fß eın pauschales Urteil; WwWenNn

vielfältigen Schichtung der historischen Problematik un auch den theologischen
Möglichkeiten der Sıtuation der Z7zweıten Hilfte des Jh ıcht Sanz gerecht wird
S0 VOTr eiınem Ilzuschnellen Urteıil. Ihm 1St klar, da{fß „dıe Säkularısıerung
der bisher durchgängıg relig1ös gepragten Vprstellgr3gswelt unvermittelt am
als da: möglıch BEeWESCH ware; s1e mıiıt Schlage akzeptieren. Auch die
Theologie 1St als Wissenschaft iınd der jeweiligen Zeıt un tragt keine vorfabri-
zierten Lösungen 1n der Tasche, die sıe eım Autkommen eCue Fragestellungen
schon vorweısen könnte. S1ie sich vielmehr 1n der Konftfrontation miıt dıesen
Fragestellungen NEeCUEC Lösungen erst mühsam erarbeiten“

Dıie historische Analyse Dörpinghaus’ verdient ıcht NUuUr ar  ivarisches Inter-
aufzuzeichnen für die Bewältigung der heuti-EesSsSC Sıe ermas WAar ıcht Leitlinie

gen Auseinandersetzungssituation die 7zweıte Hälfte des Jh bietet D7 kein
‚Material‘ ohl ber kann s1e Warntafeln autstellen. Obwohl ıcht theologie-
geschichtlich ausgerichtet, wird diese Arbeit gerade VO  ; Theologen gelesen werden
mussen.

Werner BrökerGimbte

Franz Henrich: Dıe Bünde katholischer Jugendbewegung. Ihre
Bedeutung tür die liturgische un eucharistische Erneuerung. München (Kösel)
1968 5725 S Jall.. kart
Wer celbst einmal versucht hat, die Schriften un! andere Dokumente der

katholischen Jugendbewegung miıt eıner wissenschaftlichen Fragestellung heranzu-
kommen, wird Verständnıis haben für die „großen Schwierigkeiten“ (17), VOT denen
die geplante Arbeit stand; wird INSo gröfßere Hochachtung haben VOLr der VOTL-

liegenden Leıistung, der nıcht 11ULI eine zuverlässıge Zusammenfassung, sondern auch
eiıne sorgfältige Einzelbearbeitung der rıesigen und schwer zugänglichen Literatur
gelungen 1St. SO bedeutet der (umfänglıichste) eıl der Arbeit die beste bisher
vorliegende Gesamtdarstellung und -würdigung der katholischen Jugendbewegung
un: ıhrer wichtigsten Gruppen: Deutsche Jugend 3-—55),; ul  orn (56—138),
Jungborn-, Jungkreuz-Bund 39—1 503; Neudeutschland (1 F7 s Jung-Scharfen-
eck (218-242), Sturmschar 9— Der eıl schildert zunächst die Ausgangs-
situation, annn dıe Veränderungen 1n der Kommunion- un: Meßerziehung der
Jugend VO ausgehenden Jh bis Z Mıtte des (der Ausgangspunkt bietet
eın „trostloses Bild, das siıch eindrucksvollsten 1n eiınem minımalen Kommunion-
empftang ausdrückte“ 291) Wo ber die Volksschulzeit hınaus besteht (fast
allgemeın 1LLUL in den höheren Schulen), kontrolliert INa die religiösen Übungen,
un War neben dem Besuch des Sonntagsgottesdienstes vorab die Teilnahme
gyemeiınsamer Beichte un Kommunion. Soweilt na  a} ähnliche Möglichkeiten tür alle
übrigen Jugendlichen nıcht erreichen kann, versuchte INa  e in Kongregationen un!
Vereinen wenı1gstens ZUr 7zweimonatlichen Generalkommunıon verpflichten ne
da{ß diese ung selbstverständlich WAar; für die bayerischen Burschenvereıine be-
znugte INa  w sich miıt einer jährlichen Generalkommunion). Daneben oibt 6S (schon
VOrLr den Kommuniondekreten Pıus die Mahnung ZUr häufigeren Kommunion.
Sehr stark, manchmal tast einselt1g, trıtt als Motiv dıe Bewahrung der Keuschheit
1ın den Vordergrund (speziell be1ı der Pflege der „Aloysianischen Sonntage“). Gegen-
ber der Mahnung ZU „0R« trıtt die dorge das „Wıe“ stark zurück, daß
Nan eiınem rein passıven, routinemäßfßßigen Mitmachen miıt außerem Pomp (Zug mIiıt
der Fahne ZuUur Kirche, Lieder des Chores) unter weitgehender Angleichung die
Erstkommunionteıer begegnen suchte. Nur anfangshaft wird der innere Zusam-
menhang des Kommunionemptangs mıiıt der Me(ißtfeier gesehen. ber Eerst die Jugend-
bewegung un die lıturgische Bewegung bewirken den Sanzen Umschwung, indem S1e
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die Glaubensgemeinschaft NEeu entdeckten, ZUr Me{iteier zurücktanden und die Kom-
munı10N als Opfermahl pflegten. In der liturgischen Bewegung geht bei der KOom-
munı0n ıcht mehr bloße Erfüllung VO:  a} Vereinszielen un -SAatzZungeCN, sondern

„Sinnerfüllung der Teilnahme der Feijer 1n Gemeins  fn Nun wird
eın eucharistisches Leben Z.U liturgisch gepragten und damıt DE Ausdruck eines

„wischenbewufsten Glaubenslebens. Damıt wird ıne ENSC Verbindun
Beichte un! Kommunionempfang gelockert. In den 20er Jahren vollziıe sich der
zrofße Wandel und Durchbruch, die Aussöhnung der eucharistischen und der litur-
gischen ewegung, die reilich noch weıtere 20 Jahre brauchte, die Zesamte
Jugendseelsorge und die Gemeıinden ertassen (wobeı der NS-Druck auf die innere
Konsolidierung der kirchlichen Gemeinde als „Außere Gnade“ wirkte).

ert. hat ın cehr gewissenhafter Untersuchung, Auswertung und Darstellung der
Quellen eınen bedeutsamen Beitrag Z Seelsorgsgeschichte geleistet, für den ihm die
Theologie w1€e die kirchliche Seelsorge dankbar sein mussen. Seinen Fleiß un seine
methodische Sorgfalt zeıgen ıcht 7zuletzt die ber 100 des zweigeteilten Literatur-
verzeichnısses ET Teıl, vorab die Zeitschriften un! Einzelberichte umfTfassen!: 401
446, Teıl, systematisch geordnet VO: Aloysius Werkjugend 447-—509). Es
folgen Personen- (510—-513) un SachregisterA SOW1e Übersichtstabellen ber
die Gruppen und Bünde der katholischen Ww1e€e der Jugendbewegung. An
dem Werk wiırd IMNa  $ als eiınem Standardwerk nıcht vorübergehend können.

Würzburg Fleckenstein

Notizen
e1it den etzten Anzeıgen (ZKG [* 1968, 140 u. 286) 1St 1n der für den Lehr-

betrieb vedachten Quellenreihe A Texte Z Kirchen- und Theologiege-
schichte“ (Gütersloher Verlagshaus erd eine Vieltfalt weıterer Quellen
bequem zugänglıch gemacht worden. Dreı der ZUuUr Anzeıge vorliegenden Hefte sind
mi1t dem Nachdruck geschlossener theologischer Abhandlungen der L1ECUECICIL Theolo-
yiegeschichte gewidmet: Georg Friedrich Wilhelm Hegel Der Gei1ist
des Christentums und seın Schicksal,;, herausgegeben VO Gerhard
Ruhbach Heft Z Davıd Friedrich Strauß Der Christus
des Glaubens und der esus der Geschichte, herausgegeben von Hans-
JuFeen Geischer Heft 14, FO7T: Christologische Texte au der
Vermittlungstheologie des Jahrhunderts, herausgegeben VO  3 Jo-
hannes Wirsching Heft 8‚ MI1t arl Ullmann: Was die
Stiftung der christlichen Kirche durch eınen Gekreuzigten voraus” un Jühkrus
Müller: Untersuchung der Frage;, ob der Sohn Gottes Mensch geworden seın
würde, Wenn das menschliche Geschlecht hne Sünde gyeblieben ware. Dreı Hefte
enthalten Quellensammlungen Fragen der Reformationszeıit: Das Wıder-
standsrecht als Problem der deutschen Protestanten 1523-—46,
herausgegeben Von He: -O: MI1t eiıner ylücklichen
Textauswahl gerade auch abseits dessen, W as der eologe normalerweise Zur

Kenntnis nımmt; Das Marburger Religionsgespräch 1529 herausgege-
ben VO:  } Gerhard May Heft 13 1ne Sammlung, die für sich allein
ıcht Sanz hinreicht, weil Ss1e AUS Raumgründen einzelne wichtige, iedoch ander-
weıtig leicht zugänglıche Stücke AauSSDart; Evangelische Katec iısmen der
Reformationszeıt VO und neben Martın Luthers Kleinem Kate-
chismus, herausgegeben VO  3 Ernst-Wilhelm Kohls He: 16,
(Erasmus, Brenz und Bucer). Heft (1968) Der byzantinische Bilder-
streit, herausgegeben VO  - Hans-Jürgen Geischer, steht dem Aus-
wahlprinzip, neben dem Verlauf 1n erster Linıe die dogmatischen Postitionen
verdeutlichen un dabei auch die Ikonoklasten ZUuUr Geltung kommen lassen.
Heft 15 Quellen Z-U germanischen Bekehrungsgeschichte
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(5.—8. Jh.), herausgegeben VO  3 Michael Erbe, 1St 1n seiner Auswahl ohl ıcht
immer glücklich für das Fortwirken der spätantiken apologetisch-polemischen Ira-
dition 1n der Heıdenpredigt der UL hätte inan auf Martın VO  am}
Braga verzichten und sıch aut Pırmiın beschränken sollen, dessen Verhältnis Mar-
tiın übriıgens ıcht eintach ist: Ww1e me1ınt; dafür hätte unbedingt Material Zur
iırıschen Mıssıon 1in Northumbrien un: AT Synode VO  w Whitby aufgenommen werden
mussen; auf die Anmerkungen 1St oftenbar nıcht immer hinreichende Sorgfalt Ver-
wandt worden).

Lohmar Schäferdiek

Die csehr spate Anzeıge des Beiheftes ZUuU ahrbuch der Gesellschaft für nıeder-
sächsische Kirchengeschichte 64 (1966) mı1ıt dem Tıtel > Vo
lıche Frühgeschichte ın Niedersachsen“, hrsg. Von Hans-Walter
Krumwiede liegt nıcht LLUT dem durch Raummangel veranlafßten Berichts-
abstand dieser Zeitschrift, sondern auch verspatetem Eıngang. Vıer der darın
yesammelten Tagungsberichte (Drögereıt, Genrich, Nıquet un sınd 1NZW1-
schen 1in dem ammelband 1€ Eingliederung der Sachsen 1n das Frankenreich“
(Wege der Forschung 185, Darmstadt, Wiıssensch. Buchges., erneut veröftent-
lıcht worden. Rıchard Drögereıt gibt eine Bestandsaufnahme über Die schrift-
lichen Quellen ZUY Christianisierung der Sachsen UN ıhre Aussagefähigkeit (S S
20) Albert Genrich (Archäologische Aspekte ZUY Christianisierung ım nördlichen
Niedersachsen, —32 beschäftigt sich miıt der Frage nach eventuellem vorträn-
kischen Christentum der Ja auch für den Bereıich der Reihengräber immer
wıeder gemachten, ber mi1t gröfßter Skepsis vgl Nıquet 1mM folgenden Beıtrag,

1n -35 8 betrachtenden Voraussetzung, west-Ööstl. Graborientierung weise
reichend autf Christentum. Franz Nıquet (Archäologische Zeugnisse Frühen Christen-
IUMS a dem südöstlichen Niedersachsen, oibt eine deutende Bestands-
aufnahme, die für die vorfränkische Zeit der Kritik nıcht standhalten kann der
Basenalöftel VO  3 Weımar kann als Indiz beginnenden fränkisch-christlichen Eın-
flusses werden;: der Solidus VO  e} Eckolstädt un der Spangenhelm VO  ‘
Stößen (dessen christliche Verzierung werkstattspezifisch 1St, vgl den Helm VO  $
Planig) Ssınd Importe, die nıcht schon thüringisches Christentum belegen. Dieter
Zoller ze1ıgt, da{fß Dıie Missıonzerung des Lerigaus ım Spiegel des GräberfeldesDrantum/Oldenburg ® E nıcht VOT der Eingliederung 1Ns Frankenreich anwerden kann. Eıne Archäologische Bestandsaufnahme VO:  - Johannes Sommer
ZUur Frage der Anfänge des Kirchenbaues 1n Niedersachsen (S 58—101), erganztdurch eiınen Vorbericht ber die Ausgrabungen ın der ehemaligen Klosterkirche
Brunshausen S 136—141) Von Gottfried Kıesow, wirft auch das Problem nach An-
fängen Fuldaer Miıssion 1mM süudsächsischen Raum VOr 785 auf. Mıt Erwägungen ZUuUr

topographischen heidnisch-christlichen Kontinuität im Sakralbereich SOW1e mi1t Hın-
weisen auf eidnische Wiıderstände auch nach der Zeit Karls Q befaßt sich
Hans-Dietrich Kahl (Randbemerkungen ZUYr Christianisierung der Sachsen, 148
55), der dabeij autf einen relig1ösen Aspekt des Stellingaaufstandes eharrt. Über
die Thematik des Bandtitels hinaus führen die Beıträge von Walter Schäfer ( ANnS-
Sars miıissionstheologische Stellung, 102—106) un Herbert ankuhn (Das Mis-
SLONS eld Ansgars, 107-117), der auf die Frage alterer christlicher Einflüsse im
Missionsbereich Ansgars eingeht.

Lohmar Schäferdiek

Die Untersuchung VO:  w} Lortz „Sakramentales Denken e1im Jungen Luther“
—4 1969, Hrsg. Lau Hamburg (FriedrichWıttig) 1969 176 S geb 16.—) führt die neuerdings namentlich durch Iserloh
angeregte Beschäftigung miıt dem sacramentum-exemplum-Schema weıter un melangt VO  - der seit dem Vatikanıschen Konzil stark akzentuijerten Christologie des
Ursakraments einem posıtıven Ergebnis dergestalt, da{fß Luther „das Wesent-
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ıche des katholischen Sakramentsbegriffs beibehalten hat“ (38), wobei unzuläng-
iıche zeitgenössische un spatere katholische Außerungen durch Rückgriff auf die
Bibel 1mM Sınne der Patristik überwindet. In seinem 1n mancher Hınsıcht verwand-
ten Beıitrag versucht Peters (Sakrament un Ethos nach Luther, 41— die NECU-

protestantische Deutung Luthers 1n iıhrer Reduktion der Ethik sowohl nach der
sakramentalen Ww1e nach der futurisch-eschatologischen Seıite korrigieren.

Die Sammelbesprechung ber „Luther un die Welt der Reformation“ 93—132)
iSt. ZU 'eıl des noch nachwirkenden Lutherjubiläums ungewöhnlich breit
ausgefallen. Hınzuweıisen 1St VOor allem aut die Würdigung marxistischer Beiträge,
besonders Zschäbitz, un auf solche Aaus der ımmer breiter werdenden atholi-
schen Forschung. Darüber hinaus nımmt die Melanchthon-, Müntzer- und Täufer-
forschung einen immer breiteren Raum ein.

Hannover-Waldhausen Ulrich Asendorf

Zeitschriftenschau
Archıiv für Reformationsgeschichte (1968)

73 James Estes, Church Order Aantc the Christian Magıstrate According
Johannes Brenz. (Sıeht Brenz’ Interesse landesherrlichen Kirchenregiment

begründet 1n der humanıistischen Einstellung: Fürsorge des christlichen Magıstrats,
un 1n der Neıgung, die bestehende, A4aUsS Laienpatronat un: Kirchenvogte1
wachsene Praxıs der Bevormundung der Kirche als Rechtsbasıis anzuerkennen).

25—41 Karl Reinerth, Des Kronstädter Magısters Valentin Wagners Wittenber-
SCI Studium. (Wagner als Vermiuittler des lutherischen Charakters der Sıebenbürger
Reformatıion). 4264 Robert Stupperich, Aus Melanchthons Briefverkehr
miıt dem anhaltinischen Fürstenhause. Eıne Nachlese VO  w Brieten des Praeceptors

die Fürsten Georg, Johann, Joachim un arl 145—149 Felix Gilbert,
Contarın1ı Savonarola: An Unknown Document of 1516 („Das Dokument INAas
als die u11l überlieferte theologische Abhandlung Contarını1s bezeichnet WeI-. J den.“) 150—175 John Opie, The Anglizising of John Hooper. (Hoopers ZW1NS-
lischer Retormeıiter 1m politischen Kräftespiel Englands un: seine Anpassung den
Anglikanısmus, der sıch 1n diesem Kampf ZArTF Selbständigkeit gegenüber dem kon-
tinentalen Protestantismus entwickelt). TL S02 ıke Wolgast, Der Streit

die Werke Luthers 1im Jahrhundert. (Darstellung der verschiedenen Phasen—__ des Streits die Wittenberger Lutherausgabe anhand der Streitschriften VO:  -
Chr. Walther, V, Amsberg, Rörer, Aurifaber un Flacius). 20324141
John New, The VWhitgift Cartright Controversy. (Hınter den vordergrün-
dıgen Streitpunkten lıturgische Form des Gottesdienstes, kirchliche Organısatıon,
Sakramentsauffassung werden tiefgreifende Unterschiede 1n Anthropologie, Kır-
chenbegrift un: religiöser Grundanschauung ichtbar)
60 (1969)

5726 Bernhard Lohse, Dıie Stellung der „Schwärmer“ un Täufer 1n der
Reformationsgeschichte. (Fordert weıtere Difterenzierung der Fragehinsichten, enNt-
wickelt Beispiel der Nomenklatur „linker Flügel der Reformation“ un „Fradı-

D RET Kenneth Ha C. An Addıtion the Letters ofkale Reformation“).
John Lang. Introduction and Translation. (Brıe Spalatın VO

3264 Leo Schelbert, Jacob Grebel’s 'Trial Revised. Grebels Unrecht erfolgte
Hınrıchtung ıcht eine Folge religiöser Diıfferenzierung innerhalb der Zürcher Re-
tormation,; sondern eıne real-politische Notwendigkeit, W1e€e s1e e1m Aufstieg
Ideologien oft beobachtet werden kann) 65—75 Martın Brecht, Ob eın welt-
1i Oberkait Recht habe, 1n des Glaubens Sachen mit dem Schwert handeln.
Eın unbekanntes Nürnberger Gutachten Z Frage der Toleranz AaUus dem Jahre

”YO EEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEREEEEEEEEEEE RET A 5 OE ag OE
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1530 (Brief eines unbekannten Nürnberger Verfechters der Toleranz als Teil einer
abgeschlossenen Gesprächsrunde ber 1es Thema, der außerdem Luther, Brenz,
Spengler un: Linck beteiligt waren). 145—159 John Headley, Thomas
More an Luther’s Revolt. (Als Staatsbeamter un: als frommer Christ sah More

aufgrund 1Ur begrenzter Lutherlektüre 1n Luther VOr allem den Zerstörer der
traditionellen Ordnung). 160—173 Elisabeth Gregorich Gleason,

Sixteenth Century Italian Interpretations ot Luther. (Ausgehend VON der Bulle
„Exsurge Domine“ wırd Luther als Italiener- und Papstfeind, als Antichrist un:
Ketzer, als VO: Teuftfel geschaffenes Wesen dargestellt Lutheranhänger erfassen
erweIlist sıch als schwier1g). 1/4-188 Paul Hauben, The Salcedos: Study1n Loyalty AN: Disloyalty 1n the Wars of Religion. 190237 Woltgang Reıin-
hard, Papst Paul un: seine untıen 1 Kampf die „Supplicatio ad Im-
peratorem“ un ıhren Verftasser 12C0Omo Nton10 Marta Za (Beispiel für
päpstliche Diplomatie. Um sSie erfassen mMu: neben der natıonalgeschichtlichenSicht der Einzelnuntiaturen die Sıcht der römischen Zentrale für die Darstellungbeachtet werden)
61 (1970)

535 Helmut Feld, Der Humanıiısten-Streit Hebräer 2, (Psalm 8‚
(Bestimmend 1n diesem Streit zwischen Faber Stapulensis un Erasmus siınd VOCI-
schıiedene Typen der Christologie). 35—49 James Estes, The LW Kıng-OMmMms nd the State Church According Johannes Brenz an Anonymus Collea-
Suc (Zeichnet Brenz’? Auffassung des Verhältnisses von Obrigkeit und Kirche in

50—65dem Rahmen eiınesn Nürnberger Memorandums VO  o
William Haugaard, John Calvin and the Catechism of Alexander Nowell. (No-
wells Katechismus VO  3 1571 bezeichnet den Höhepunkt der Beschäftigung un: Aus-
einandersetzung 1n der offiziellen englischen Kirche mMi1t Calvins Theologie. Er EeENt-
halt unausgereiften Calvinismus). 66—69 Elisabeth Werl,; Herzog Georg VO

70—76 UlrichSachsen, Bıschot Adolt VO  - Merseburg un: Luthers 95 Thesen.
Gäbler, Eıne unbeachtete Übersetzung des Leonhard Freisleben SCNANNT Eleuthero-
1US. (Für die spiritualistische Erkenntnislehre des Jahrhunderts iSt die Bibel
nıcht bedeutungslos; s1e 1St 1Ur ıcht einzıge Erkenntnisgrundlage des Heıls, SON-
dern Z1Dt eın Beispiel für die notwendige Gottesempfindung des Einzelnen).

7683 Josef Heynic, Zu Melanchthons Brief Corp. Reft. Nr 2402 (Datierung
1616578autf 1544 anhand eıner neuentdeckten Abschrift des Brietes).Charles Schmitt, Gianfrancesco Pıco della Mirandola ıN: the Fifth Lateran

Counsıl. (Pıcos ede De reformandis moribus, vertafßrt als ıcht mehr gehaltenerKonzilsvortrag, Ühnelt 1m Ton Savonarola. Sı1ıe verbindet strenge Schriftgläubig-keit und praktische Frömmigkeıit mi1t Mißtrauen gegenüber den Leistungen der Ver-
nun: 179—204 aul Nyhus, Caspar Schatzgeyer and Conrad Pellican:
The Triumph of Dissension 1n the Early Sixteenth Century. (Beide Männer —_-
nächst auf der Suche nach eıgener V12 media 7wiıischen spätmittelalterlicher Ordens-
welt un Humanısmus eınerseılts und Reformation un Gegenreformation anderer-
se1its. Beide konnten sıch schlieflich dem polarisierenden Zwang der Glaubensspal-
LUNg ıcht entziehen). A 52 20 arl Christensen, Iconoclasm AN: the
Preservatıon of Ecclesiastical Art 1n Reformation Nuernberg.
62 (F7

5—36 Egil Grislis, Calvin’s Use ot Cicero ın the Instiıtutes 1:1—5 Case
Study in Theological Method. (Parallele zwischen der heilspädagogischen Aufgabe
der von Cicero beeinflufßsten Vorstellung VO  3 natürlicher Gotteserkenntnis un den
reı propädeutischen Funktionen des mosaıschen Gesetzes). 3857
Devereux, Tudor Uses of Erasmus the Eucharist 2 Erasmusbriefe dienen 1n
englischer Übersetzung ZUT Bekräftigung der offiziellen tradıitionellen Abendmahls-
lehre der anglikanischen Kırche). 53—89 Arthur Imhof, Christian 111 VO  3
Dänemark, Landgraf Philıpp VO  w} Hessen un Gustav Wasa. Bemühungen eın
Bündnis zwischen den relı evangelischen Staaten Vn (Neu 1Ns Licht gerückt:
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die Rolle Christians 111 VOIl Dänemark). 161—191 Wolfgang Steglich, Dıie
Stellung der evangelischen Reichsstände un: Reichsstädte Karl zwischen Pro-
testatıon un Konfession 529/30 (Dıiıe Schwabacher Artikel ıcht 1Ur In-

der Bündnispolitik z Schubert sondern auch eın Mittel
Z Anbahnung einer Verständigung mMi1t dem Kaiser un den Altkirchlichen. In-
teress«c V  * Bündnıis un Verständigung mMi1t der anderen Seıite laufen
weıthın parallel). 136—206 Gottfried Seebaßß, Dıie Vorgeschichte VO  - Luthers
Verwerfung der Konditionaltaufe nach einem bisher unbekannten Schreiben Andreas
Osianders Georg Spalatin VO Junı 1531 (Neudatıierung VO  - WABr 6’

207224Nr 1817, auf 1530 un Abdruck des Osianderbriefes).
Marianka Sasha Fousek, Spiritual Dırection aAM Discipline: A Key of the Flowering
and Decay of the 16° Century Unıitas Fratrum. (Dıe Studie ze1igt die Eigenschaften
der alteren Kirchenzuchtprax1s, die rühere Lebensform un: den Verfall der
spateren Uniıtät plastisch herauszuarbeıten). 25 DA23 Davıd Hempsall,
The Languedoc= Study of Pre-Calvinist eresy 1n France. (5Späatestens
se1t den 1530er Jahren gewınnen 1n den Stidten Frankreichs häretische Strömungen

Boden In der Languedoc weiıst der innere Zustand der alten Kirche Vor-
abend der Retormatıon Calvıns deutliche Anzeıichen der Desintegration und des
Zerfalls auf) 244—7266 Uwe Plath, Eın unbekannter Briet Calvıns VO

Vorabend der Religionskriege 1n Frankreich. (Umfassender Bericht VO 1K 1562
ber die Zustände 1n Frankreich un in Genf; vermutlich einen Basler Büurger

28 1561, VO dem VT Vei-gerichtet. Dazu eın Brief VO: Blaise Marcuar VO:
266—278 Erik Midel-r habe Calvin als Intormatıon gedient).

tort, Witcheraft an Religion 1n Sixteenth-Century Germany The Formatıon and
Consequences otf Orthodoxy. (Dıe besondere Härte katholischer Hexenprozesse
nach 1600 erklärt sıch miıt daher, da{ß dıe Gegenreformatıon zunehmend auch 1n
Einzelfragen antiprotestantische Posiıtionen entwickelt. Und aut prot Seıite hatte
siıch die mildere Brenz’sche Auffassung durchgesetzt, die für Aberglauben hielt,
Hexen für die Ursache VO  3 Unglück halten)

Tübingen Th Tolk

Zeitschrift für Theologie und Kırche 65 (1968)
160—203 Helmut Köster, PNQMAI rsprung un Wesen der

Mannigfaltigkeıit 1n der Geschichte des frühen Christentums. (Programmatischer
Entwurt dem Kriteriıum, w1e das historische Geschehen des irdischen esus ür
den rechten Glauben bewußt der unbewulst iın der Neuinterpretation der relig1ösen
Überlieferungen und Voraussetzungen des Urchristentums wirkte). 704—230
Karın Bornkamm, Das Verständnis christlicher Unterweisung 1n den Katechismen
VO  a Erasmus und Luther. 431—444 Fkkehard Mühlenberg, Humanistisches
Bildungsprogramm un: reformatorische Lehre e1m jungen Melanchthon. (In der
Reflexion aut die anthropologischen Grundlagen des humanistischen Bildungspro-
STamımsS Herrschaft der Aftekte ber die ratıo auch bei Erasmus! sıch bei
Melanchthon die reformatorische Lehre VO  e der Verkehrung des menschlichen Wil-
lens durch Der locus VO  3 Gesetz un Evangelıum versöhnt den Wiıiderstreıit 7W1-
schen der menschlichen Vernunft und dem natürlichen Willen) 495—5253
Dorothea Hıllmann, Die Sünden der Väter. Der Fall Hıllmann. (Sozialgeschicht-
liches Bıld AUusSs der Familiengeschichte des Pfarrers der Hamburger ref. Ge-
meinde dıe Jahrhundertwende. Konflikte mit den finanzstarken ftührenden (36=
meindemitgliedern) AF 296 Reinhard Schwarz, Lessings „Spinozismus”.
(Lessing ergreift gegenüber der herrschenden Philosophie VO  - Wolft-Baumgarten
Parte1 für einen Gottesbegriff, miıt dem sıch als Spinozist erklärt, obwohl
manche Konsequenzen Spinozas vermeidet).
66 (492.69)

5861 Heinrich Bornkamm, Luther un: se1ın Vater. Bemerkungen Erik
Erikson, oung Man Luther. Study 1ın Psychoanalysıs and Hıstory. WL
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det sıch historische Verzeichnungen un Verengung der theologischen
Problematik auf das Vaterproblem). 115150 Oswald Bayer, Die retor-
matorische Wende 1n Luthers Theologie. (Methodische Erwagungen un Darstellung

Begrift prom1ss10). 1.5124:70. olf Schäfer, Zur Datıerung VO  e} Luthers
reformatorischer Erkenntnis. (Analyse der Beziehungen 7wischen Vorrede un: In-
halt VON UOpera Latına führt Ansatz VOr 1517 1n der ersten Ps.-Vorlesung).

40—55 Heinrich Karpp, Der Beıtrag Keplers un Galıileis ZU neuzeitlichen
Schriftverständnis. (Der Zusammensto{fß mathematisch-astronomischer Wissenschaft
mi1ıt der kirchlichen Lehre soll vermieden werden durch den Nachweıis, da{fß die

Schrift 1n ıhren Aussagen Zu Naturwissen keine Autorität seın 11 In ıhrem
eıgenen Bereich wird diese Autorıität nıcht angetastet). 56—86 Johannes Wall-
INann, Ludwig Feuerbach un: die theologische Tradıtıion. (Feuerbachs These VO  -

der Verwandlung der Theologie 1n Anthropologie Samıct Implikationen kann
genetisch nıcht mi1ıt der umfangreichen Beschäftigung mi1t Luther un Berufung auf
ıhn 1n Zusammenhang ebracht werden, vielmehr mıiıt der Tradıtion der Mystik).

87—97 Jochen Tolk, Wıder die Dogmatisierung der Rechtfertigungslehre.
Kritik Schwarzwäller, sibboleth. Die Interpretation VOIN Luthers Schritft

129—161 Kurft*De arbitrio se1it Theodosius Harnack. hEx 153,
Vıctor Selge, Franz VO:  } Assısı un die römische Kurıe. (Mittels Anwendung der
kurialen Erfahrung 1n der Verwaltung relig1öser Großorganisationen findet eine
Konsolidierung un kirchliche Einordnung des Ordens $ der Franz selbst SCc-
stimmt hat Eın Distanzgefühl UT Papstkirche der Inquisıtion äßt sıch nıcht nach-
weısen).

162—194 Hanns Rückert, Promerer1. Eıne Studie ZU: tridentinischen echt-
fertigungsdekret als Nntwort Oberman. (Gegen Oberman liest A2us dem
erb 1n den Konzilsdokumenten nıcht einen Sıeg der franziskanischen Rıchtung,
sondern das bewufite Oftenhalten für Verfechter un: Bestreıiter des meriıtum de
condigno heraus) TTT Martın Cordes, Der Briet Schleiermachers
Jacobi Eın Beitrag seiner Entstehung und Überlieferung. 327350 Wil-
trid Werbeck, Voraussetzungen un Wesen der scrupulositas 1mM Spätmittelalter.
(Scrupulositas 1sSt S5Symptom dafür, daß 1n der Beziehung VO  3 scholastischer Gewıi1s-
SCI15- un Gnadenlehre Gewißheit 1Ur als problematische rreichbar 1St).

Tübingen olk

Theologische eitschrift (1968)
191—213: Max Geiger, Johann Heinrich Jung-Stilling (1740—-1817). Christ-

licher Glaube ZWI1S  en Orthodoxie un Moderne. (Vortrag anläßlich des 150. Todes-
Jung-Stillings). AA Ernst Gerhard Rüsch, Eıne private Bearbei-

Lung der Institutio Calvins (aus den ersten Jahren des Jhs.)

1202729 Julia Gauss, Das Problem der Geschichtsphilosophie bei Heinrich
Barth (Barth, 0—1 lehnt „alle spekulative Metaphysik der Geschichte ab“)

182—194 Karl Kammer, Deutschland 1mM Lichte des Reiches Cottes. Zur Er-
innerung Wilhelm Hoftmann. (Behandelt die 1868 erschienene deutsche Ge-
schichte des preuß. Oberhofpredigers). 252265 Frıtz Schmidt-Clausing, Die
Neudatıerung der lıturgischen Schriften Zwinglıs (Es geht V. 99 die endgültige
Datıerung der BESTIEN Zürcher Kirchenordnung auf 15295 307—334
Ernst Staehelin, Johannes Goßners Aufenthalt 1n Basel Die einem katholischen
Priester vollzogene, ber VO  3 ihm nicht verwirklichte Aufnahme 1n die retformierte
Kirche (Dokumente Gofner un der Christentumsgesellschaft 406—
418 Stephen Benko, The Edict ot Claudius ot 49 an the Justigator hre-
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STUS (Vertritt die Hypothese, da{fß der bekannte „Chrestus“ be1i Sueton eın Jüdischer
Zelot in Rom Wr

Fa D Abraham Malherbe, Athenagoras the Locatıon of God (Sieht
1n A‚’s Supplicatio Pro Christianis, 1LF 4: Chr.. die Beschäftigung mMI1t dem
Problem des Ortes Gottes). Marvın Anderson, Thomas Cajetan’s
Scientia Christ1i („Cajetan rePreSCNLS scholasticism Its zenıth“). S AD
Karl Hammer, Albrecht Rıitschls Lutherbild betont die „weltoffenen“ Züge des
Jungen Luther). 254—7264 ÖOtto Wullschleger, Der Gottesglaube 1ın der
‚Methode‘ Pestalozzis. 3053206 Sıdney 5Sowers, The Circumstances and
Recollection of Pella Flight 4104218 Hans Rudolftf Schär, Spiel un: Den-
ken eim spaten USanus. (Das Spiel be1 „als ein Experimentieren auf der Suche
nach Wahrheit“).

30—36 Julia Gauss, Das Religionsgespräch VO  } Abaelard. (Interpretation 1
geistesgeschichtlichen Umkreis VO Cluny) TT Jacques-Emmanuel
Lanne, 8  $ L’origine des synodes (Versuch, die Intentionen der Synoden des
. Jhs für die gegenwärtige Konzilsdiskussion fruchtbar machen)

263—289 UusSs1 Hausammann, ‚Leben 4U5 Glauben‘ 1n Reformation, Reformorthodoxie
un Pietismus. (Sieht 1mM Gedanken der Wiedergeburt „eiıne Neufassung des echt-
fertigungsgeschehens“). 325—346 ulf Metz, Christologie bei Immanuel
Kant? („Kant wird Person und Werk Jesu Christi ıcht gerecht“).

Tübingen Scholder

Archivum Francıscanum historıicum 6 1970
e Thompson, Comparıson ot the Consultations ot Marsilius of

Padua and William of Ockham relatin the Tyrolese Marrıage of Z
stellt 1n den beiden Gutachten bereinstimmung 1n wichtigen Ergebnissen
grundsätzliche Unterschiede in der Denkmethode un den Anschauungen ber das
Verhältnis geistlichen un: weltlichen Rechts test) 124168 Dedieu, Les
incunables de la Bibliotheque Provinciale des Francıscaıins d’Aquıtaine Toulouse.

E SE Boeren, Les „Apostillae“ de Michel Aarcano de Miılan,
O.F „Consilium de usurıs“ d’Ange de Castro (gibt Auszüge 469/70 1n
Padua verfalster Texte Zur Wucherfrage A4Uus Cod D’Ablaing 373 der Universıitäts-
bibl Leiden) 259—279 Dykmans, Le dernier SerTIMNMON de Guillaume d’Aln-
wick (aus Ms 215 der Kathedralbibl Valencia WIr die 1333 1n Avıgnon
gehaltene Predigt ediert, 1n der der Franziskaner un Bischof VO  — Giovinazzo 1im
Streit die V1S10 beatifica die Ansicht Johannes’ X XII verteidigt). S 72780—318

Maıer, Eıine unbeachtete Quaest10 AUus dem Visi10-Streit Johann K
(weist die Quaestio 4Uus Cod 23 60 der Franziskanerbibl. Freiburg 1. Schwei1iz
dem Kreıs der Münchener Mıiınoriten un: vermutungsweılse Ockham zu) S AB Y
475 Desbonnets, Un temoıin de 1a lıturgie franciscaine primıitıve. Meaux,
Bibliotheque Municıipale, 476—-565 Lasıc Sermones lacobi de
Marchia 1ın CO Vat lat. 7780 7647 asservatı (detaillierte Inhaltsangabe)

T Magyar, Dıie Ungarischen Reformstatuten des Fabian Igalı
Aaus dem FE 1454 Vorgeschichte un Auswirkungen der Statuten (mıt Edition
der für die Entwicklung der Marianischen Franziskaner]FrOvınz VO  m} Ungarn sehr
einflußreichen Statuten). 1972063 Degler-Spen C FEıne Kapıtelstafel der
Oberdeutschen Franziskanerprovinz 2US dem Jahre 1412 ediert aus Cod 244 der
Stiftsbibl Einsiedeln das äalteste bekannte Fragment einer franziskan. Kapıtelstafel,
das VO  5 dem 14152 1n Freiburg E abgehaltenen Provinzıialkapitel stammt).

Tübingen Bubenheimer
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Kirkehistoriske Samlınger, J]g 1970
1 Frans Carlsson, Mater Ecclesia et tolkningstorsog af dobefonten

Vester Egedekirke (Eın Versuch, den Taufstein 1n der Vester Egede Kirche
interpretieren). Das Motıv stellt eine nackte Frau dar, die siıch VO  - einem Drachen
und einem vierfüßigen Tier saugen 1äßt Das Motıv steht auf dem Kopf. Die
Frau wird als Symbol der Ecclesia un: das Becken als iıhr Schofß erklärt.
K Martın Schwarz Lausten, Et hidtil utrykt TeV til Johannes Bugenhagen
(1547) (Eın bisher unbekannter Brief Johannes Bugenhagen, FEın orıgına-
ler lateinischer Brief (Reichsarchiv Kopenhagen) VO:  e} einem unbekannten „Star-
garde(nsıs)” (Pseudonym?), datıert Augsburg den 154/7, enthaltent Berichte
VO  a der Debatte ber das Tridentinerkonzil. Abgedruckt mi1t einer Einleitung.

12—45 Martın Schwarz Lausten, Catalogus Hereticorum. Et hidtil utrykt atinsk
skrift at Peder Palladius (Eıne bisher unbekannte lateinısche Schrift VO Peder
Palladius). Die Schrift (1556) 1St eine Wiedergabe VO  —$ Augustıins „De Häresibus“,
erganzt mit selbständıgen Abschnitten VO  - P dem ersten lutherischen Bischot 1n
Kopenhagen, in cher die zeıtgenössischen Ketzereıen verurteıilt. Abgedruckt
MI1t Einleitung und Anmerkungen. 46—57)2 Anders Malling, Hans Thomissons
Tilfojelser vl salmebogens udgave (HT’s Nachträge D: 7weıten Ausgabe des
Gesangbuches), ein Vergleich 7zwischen den beiden altesten Ausgaben VO 1569 un:
E Z0=73 5384 Jorgen Jensen, Teologı erfarıng. En side af ttO
Mallers taenkning (Theologie un Erfahrung. Eın Aspekt des Denkens des anı-
schen Predigers un theologischen Schriftstellers) Otto Moller (1831—-1915).
R G.Lindhardt, Brevvexling mellem Peder Madsen Valdemar Ammund-
SCI1l 1900—06 (Der Briefwechsel 7zwischen dem kopenhagener Professor) un:
Canı theol.) Die 13 Briefe, die 1er mM1t Einleitung un Anmerkungen abge-
druckt sind, eleuchten die Erlebnisse des auf seiınen Studienreisen nach Erlan-
SCHL, Halle, Berlin und Cambridge, seine Annäherung die liberale Theologie un:
seine Ernennung ZU) Professor der Kirchengeschichte als 25-jähriger. T73
DPer Salomonsen, Folkekirkens STAatuUs hovedstadsomrädet (Der Status der Volks-
kirche 1n der Hauptstadt). Auf Grundlage der Kirchenstatistik über das Kopen-
hagener-Gebiet wird dıe Tendenz der kirchlichen Verhältnisse in den Jahren 1956—68
beleuchtet. S1e zeıgt den Rückgang der aktiven Teilnahme kirchlichen Handlun-
gen Taufe, Eınsegnung, Abendmahl un: Begräbnis, sSOWw1e eine steigende Anzahl
VO Ausmeldungen un Vermählungen. 13121735 Per Salomonsen, En forud-
sigelse Praestebestanden (Eıne Voraussage des Pastorenbestandes). Eıne Nach-
prüfung des Aufsatzes ber das gleiche Thema VO selben Vertasser iın Kirkehist.
Saml 1969 B& arl Trock, En oversigt. Überblick ber das dänische
Kirchenleben 1m Jahre 1969 167—-191 Votum (über reı Beantwortungen
der Preisaufgabe „Eıne Darstellung ber die Anwendung VO alttestamentlichen
Motıven 1n den Fresken des dänischen Mittelalters). 193—201 Regıister.

Martın Schwarz LaustenKopenhagen

Analecta Hıbernica, No el
1X—X1 Bericht der Irısh Manuscr1pts Commissıon ber 1967-—-69 Es wurden

veröffentlicht Goodbody, Guide FO Irısh Quaker Records B
un Jennings OFM, Louvain (irisches Franziskanerkolleg) Papers-

CS sind 1n Vorbereitung: O’Sullivan, The manuscrıpt ıbrary of Sır James
Ware U, Tıpton, Calendar 0} documents ın the archives of +he Order o} SE John
of Jerusalem ın Valetta SOW1e€e Mitarbeit Band 15 VO  w Calendar of Papal Regı-
sier Public Record Office, London). „Angesichts der schweren Verluste iın der Ver-
vangenheit 1St 65 wünschenswert, da Sammlungen unveröftentlichter Dokumente,
die möglicherweise historisches Material enthalten, VO  w Sachverständigen geprüft
werden“. 94 Brief Elisabeths 4, 4  AAn die Erzbischöfe VO  e Armagh
un Dublin 1ın das Privy Councıl berufend. 130=143 Einkommen der D156-

Clontert nd Kilmacduagh 16272 (nach Briıt. Mus Add 4787 14421757
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Vısıtationen der Diözesen Clonfert, Tuam Ü: Kilmacduagh 156567 (aus Trinıty
College Dublin 13)

Basel John Hennig

Archıv ftür schlesische Kirchengeschichte, 28, 1970
Von dem vielfältig-reichen: Inhalt dieses in Aufsätze, Quellen un: Miszellen

wohlgeordneten Bandes verdienen besondere Aufmerksamkeit Grügers „Morı1-
mund, die Mutterabte1i der schlesischen Zisterzienserklöster“ 1—28), KöÖöhlers
„Der Besuch Kaiıser Rudol{fs Il in Breslau IS /L nach den Berichten des unt1us
Giovannı Delfini“ (S mi1t unbekannten Quellen A4aUus dem Vatikanischen Ar-
chiv und wertvollen Hınweisen aut das Institut der untıen un: ihre Berichterstat-
Lung 1m Jahrhundert, ebenso Aaus dem Jeichen Archiıv die „Relatio Status Eccle-
S14€ Wratislaviensis 1883 Eın Bericht VO  e} Fürstbischot Robert Herzog 17882-—-1886|
ber den Stand seiner 1ö0zese den Papst  0& mi1t übersichtlicher Einleitung un!
treftender Kommentierung VO:  3 A. Strnad, Rom 183—215). Jüngere Historiker
werden dankbar se1ın für die umtfassend orientierenden Forschungsberichte des Heraus-
gebers Joseph Gottschalk: „Probleme der schlesischen Patrozinienforschung“ SA
220) un „Möglichkeiten ZUT: Erforschung der kirchlichen Lage Schlesiens 1mM 16. Jahr-
hundert“ ®) 221-—-233). Johannes Scheffler (Angelus Silesius) un St Hyazinth
finden ebenso Beachtung 1m übrigen Teil des Bandes w1e der aus Breslau stammende
Erzbischof VO  - Gran un Salzburger Bistumsadministrator Johann Beckenschlager
AUS dem un der A2US Schlesien gebürtige Erzbischot VO  } Mecheln Johann Heın-
rich raf VO  } Franckenberg AUs dem Jahrhundert, endlich auch das Schweid-
nıtzer Franziskanerkloster, Abtei Yrüussau un die Augustinerchorherren 1n 5agan
un ihre Propsteı 1n Naumburg Bober

Der Band we1lst Summarıen des Inhalts in englıscher un: 1n polnischer Sprache
un eın ausführliches Regıister auf; 1St gewidmet dem Ordinarıus für NCUC, CUÜUu!l

Ste un: osteuropäiısche Kirchengeschichte der Kath.-Theol Fakultät der Un1ivers1-
tat Bonn Dr Dr Bernhard Stasıewski Zu 65 Geburtstag, dem erfolgreichen Leiter
des „Instituts für ostdeutsche Kirchen- un: Kulturgeschichte“, in dessen Auftrag
ben bezeichnetes „Archiv“ se1it (1955) erscheint.

Bochum Alfred Sabisch

Archiv tür Liturgiewissenschafit (41970)
V Reifenberg, eue Schwerpunkte der Liturgıie. Die Bedeutung des

optischen Elementes 1mM Gottesdienst. 3453 Scherer, Philosophische (Je-
danken ZU Symbolverständnis (Mythos un: Symbol, Symbolverständnis un:
-sprache, christliche Brüderlichkeit als Grundsymbol der Gottesepiphanie, Symbol-
welt un Schrift) 5468 Bornert, Die Symbolgestalt der byzantini-
schen Liıturgıe (Epiphanıie des Myster1iums, 1n dem doppelten 1nn: das Symbol
bringt dem Menschen dıe Offenbarung Gottes näher un N leitet den Menschen
ZUrFr Erkenntnis der gyöttlichen Wirklichkeit). 69—84 Schweıitzer, Fragen der
Liturgie in Nordafrika ZUr Zeıt Cyprians (Cyprıans ED 63, kein Zeugnis einer
Abendmesse; bei Cyprıan keıin posıtıves Zeugnıi1s einer kodifizierten Kanontor-
mel) LT Zwingg1, Dıie fortlaufende Schriftlesung 1m Gottesdienst bei
Augustinus (die kontinuierliche gottesdienstliche Schriftlesung un Schrifterklärung
haben be1 Augustinus keıine dominierende Rolle gespielt). 120147 Heı1-
mıing, Kleinere Beıträge ZUuUr Geschichte der ambrosianıschen Lıiturgıie Bericht ber
das ambrosianis  e Wintermissale der Hs CC des Kapitelsarchivs VO  w Ver-

1487254celli, die demnächst 1mM Corpus Ambrosiano-Liturgicum ediert wırd)
Dell’Oro, Le Benedictiones episcopales del codice warmondiano (Beschreibung

und Inhalt des Benedictionale, das Bischof. armond VO Ivrea [ca 969
für seine Kathedrale anfertigen lıeis) 255—9260 Dürıg, Die Kritik der Vıta
Altmanns R der Medßliturgie des Passauer Klerus (Dürıg deutet dıe rätselhafte
Stelle CaD ; 4 „Mıserere me1 Deus Pro CanONEC, Attendite PTrO passıone legebant“ als
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trühen Bericht einer mißbräuchlichen Verwendung der Miıssa S1CCA). 268—284
Neunheuser, Taufe 1m Geist. Der Heilıge Gei1ist 1n der Taufliturgie (ın altchrist-

lıchen un frühmittelalterlichen Quellen) 285—301 Henn1ig, Wand N
A0 DL Hennig, Zumdes Zeichenhaften in der römischen Meßliturgie.

Anfang un: nde der lıturgischen TIradıtion der 1V1S10 Apostolorum (zur (56=-
schichte des Festes 313-—609 Literaturbericht.

München Georg Schwaiger

Collectanea Hibernica IXa TI}
Cathaldus Giblin: Catalogue of material of Irish interest 1n the collection

Nunzıatura dı Fiandra: Parts 5—9 Da dieser Katalog den Nummern der Archiv-
bäiände nachgeht, diese Nummern ber nıcht chronologisch sind, kann eiıne
UÜbersicht ber die Zeıträume, die 1n den vorliegenden weıteren Artıkeln behandelt
werden, VO Interesse se1n: Colleet. Hıbern. AL; Ol 6—9; 2-1
1613—90; AXILL, 61—99:1692—1720; XL, 7583 1-—6; DEL, 84—-90:1727-—31; 4Tf
1728—36; X, 72-138:1737-64; AI, 53—74:1765—90. Von dem 7/KG FÜ 1959 186
allgemein un: 1in den Besprechungen der Teile V zuletzt ZKG 74, 1963, 201, 1mM
Einzelnen Gesagten se1 1er wiederholt, daß Giblin eine der bedeutendsten oku-
mentensammlungen ZUT 1ır 1 un 18 Jh behandelt. Nachrichten ber die
oft unerfreulichen Diskussionen ber Besetzung von Bischofssitzen, das Verhältnis
7zwischen Ordens- un Weltgeistlichkeit, die Beziehungen mMi1t den Ir. Kollegien auf
dem Festland (S. bes das Stichwort „Louvaın“ 1n den jedem Heft beigegebenen
Regiıstern), den Kampf Irrlehren ( Jansen1smus) un: Widerrechtlichkeit (Sımo-
nıe) un die schwierige Lage der Katholiken durch dıe teindliche Gesetzgebung
durch soz1iale Unruhen stehen 1mM Vordergrund. Nur einıge auch außerhal Irlands
interessierende Einzelheiten se1en herausgehoben: SCH: 68, Soldaten sSOW1e
adlige Damen den +r Flüchtlingen auf dem Festland; XIL, 76 Verurteilung
des 1666 VO  5 einem IS Franziskaner vorgeschlagenen un VO: manchen Katholiken
akzeptierten Treueids auf den engl. König durch die theolog. Fakultät VO:  w Löwen,
die Sorbonne un: die römischen Behörden vgl auch die Stellungnahme des Papstes

den 1709 eingeführten Abschwörungse1d in 2 80 un: SS 2CHL: 1681
Bericht e1nes i Franziıskaners 1m Auftrag des Königs VO  - Spanıen den Papst
ber relig1öse Mifßstände 1n Flandern; XL, 63—70 Der Papst ersucht 1695—958
durch den Uunt1ius in Wıen den Kai1ser wiederholt Verwendung für die .
Katholiken; 1697 ol der kaiser]. Gesandte raf Auersperg e1m Prinzen VO
ranıen das geplante Gesetz, nach dem 1n Irland alle Katholiken ıhre Kinder
1n der protestant. Religion erziehen lassen mussen, un: für Erlaubnis I: Geist-
lıche, ın ihre Heımat zurückzukehren, intervenıeren; die MiÄnister der kathol. Mächte
sollen iıhre Anstrengungen 1n London koordinieren, den Untergang der kathol.
Religion in Irland verhindern; E, FE Verurteilung eines 1n Montpellier erschie-
NCHNCIL, A4Uus der spanischen Übersetzung 1n Irland 1Ns Englische übersetzten Katechis-
INUS; AL 79:1725 Vergleich 7zwischen der Stellung der Protestanten 1ın Polen un
der der Katholiken 1n Holland un Irland; die 1r. Hierarchie bıttet Wıen und
Frankreich, ihre Sache VErtteicnH:; I Sponelli lehnt 1778 ein Ersuchen des
Apostol. Vikars iın London, 1m Interesse der engl. un: 1 Katholiken eiım Kaiıser
vorstellig werden un: für S1e Ühnliche Sicherheit erlangen, Ww1e die Protestan-
ten 1mM eich genießen, Hinweıis auf die gänzlich andere Lage in Deutsch-
and 210 un: empfiehlt, sıch Frankreich wenden; I 28 Dıe ‚ ir Katholiken
bitten 1732 den untıus dafür SOrSCH, da be1 der Vorsprache des Kurfürsten
VO  3 Hannover (s auch eım Kaıser der Salzburger Protestanten
auch ihre Sache behandelt wird; 129 Memorandum der IT Katholi den
Kaiıiser miıt der Bıtte, 1n England aut Aufhebung der katholikenfeindlichen esetze
hinzuwirken; L raf 4S Harrach vermittelt / I 7zwıschen einem k Bischot
und dem Kapitel MCr  -} Tournaı, das für seıinen Unterhalt während se1ines EerzWwWunN-

Auftenthalts ın den Niederlanden verantwortlich WAar (ähnliche Fille ir.
Geistlicher miıt Benefizien in den Niederlanden 104 E 10798 I  ‚9 DPeter Arch-
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dekin, eın I: Franziskaner, Bisch VO:  e} Kıillala, soll 1736 autf Wunsch des alsers
1ın den Niederlanden naturalisiert werden un: ein Amt erhalten (vgl ,

65 Unterdrückung eınes VO:  } einem Ir. Dominikaner 1n Löwen veröftentlichten
Buches ber die Mıssıon, da se1ines erbärmlichen Stils der kath Sache
schadet; 51 un: Dem Bischof VO  w} Killaloe wird eıne Erholung 1n Spa
(ein weıterer Ire 1n Spa 1973 un: Aachen ermöglicht; Z 87 Der Bischof VO  -
ork oibt die Gesichtspunkte d nach denen Junge Kleriker tür Schulung autf dem
Festland ausgewählt werden, un legt die Gründe für die Notwendigkeit der O
Kollegien (S O.) dar  * Z Jansenısten A2UuUs Holland werden regelwidrig in Dublin
geweiht; die Ir Hıerarchie wırd aufgefordert, sıch nıcht MI1t den Schismatikern 1n
Utrecht einzulassen; X99 1745 beschwert sıch der Erzbisch. VO Dublin ber
Schwierigkeiten, die 1n Rom hat der dortigen Beschützer un: Anhänger
VO  z rebellious An scandalous Iriısh priests, die sich hne Erlaubnis ihrer Oberen
Ämter übertragen lassen. Erwähnt selen auch die Nachrichten ber 1m Siebenjähri-
SCH Krıeg autf dem Festland dienende Iren ( > 125 un 132)

Benıignus Millet (Herausgeber VO  - Collect. Hibern.): Catalogue of Irısh mMate-
rials 1n the Scritture orıgınalı rıterıite nelle congregazıion1 generaliı 1n Propaganda
Archives (dass X—-XIIJ). AL 95  1€ Archive der Propaganda 1n Rom sind HCr -
kanntermafßen einzıgartıg reich Hss ber 1ır. K6G* Von den ausschliefßlich VO
Irland handelnden Bänden 14, 294, 295 un: 298, SOWI1e VO:  3 dem 1n diesen Berich-
ten (S ZKG 76, 1965, 4728 un Z 1966, 433) aufgeführten auf Irland Bezüglichen
befinden sıch Microfilme 1n der National Library of Ireland in Dublin. Das Stich-
WOTTL „Germany“ 1m Register € 144 weılst 1Ur darauf hin, da{fß vemäfßs iıhren Titeln
die Bände 7/4, 8 9 8 » un (hier nıcht aufgeführtes) Material ber Germanıa
(74, ö4, II 130 un: 131 auch Svızzera, nach X! 45 auch 102 ber Hamburg)
enthalten. Von allentalls außerhalb Irland Interessierendem sind VOT allem Nach-
richten ber die IT Kollegien 1n den Niıederlanden, 1n Frankreıich, Prag Z
36) un: Rom HEeHeNn.: X, 59 Luke Wadding OFM gyehörte 1640 dem Ausschufß
für die Wiedervereinigung mMi1t den Armeniıiern un Persern A  9 XL, 1628 wiıird
für die 1r Kapuziner die Hıiıltfe ihrer flämis:  en un: wallonischen Brüder SOW1e
Unterstützung ihrer Miıssion 1n Doncherry durch den König VON Frankreich erbeten;
letzterer oll sıch 1n England für einen OFrt festgesetzten IT Kapuzıner verwenden;
AD Be1i der Besetzung VO'  e} Bischofssitzen 1ın Irland werden durch ausländische
Fürsten un Seminarrektoren Empfohlene, ber der Lage Unkundige Personen VOLI-“=

SCZOSYCNH, die VO:  a} der einheimischen Hiıerarchie vorgeschlagen werden; AUT- 326 Dıie
armste 1özese in Irland spendete me1listen tür die ır. Kollegien autf dem Fest-
lande; 2A11 167375 Tätigkeit S Geistlicher 1n testländischen Armeen. Endlich
AIL, F „Nicholas Jansens OP, mM1ss10Nary 1n Lubeck“ (dıeser Ortsname tehlt im
Register); Cornelius Ward OFM, auf Fürsprache des Königs VO  3 Polen aus
englischer Gefangenschaft entlassen, 1St nach Böhmen (Anm des Rez Der
Name „Hiıbernska“, einer der Hauptstrafßen Prags, erinnert noch die emiıinente
Tätigkeit der Iren 1mM Jahrhundert

Hugh Fenning: ou1de 18th CENTULCY FreDOFTS Irish dioceses 1n the rchi-

Kenntni1s
VeEeS of Pro aganda Fidei (dass AAı macht aut eine wichtige Quelle unNnlserer

065 innerkirchlichen Lebens iın Irland VO  w} aufmerksam, nam-
li: die VO:  3 den den ir Bischöten regelmäßig dem Hl Stuhl übersandten relationes
STALUS, ber die Einstellung der örtlichen pPrO(test. Bevölkerung (31

Mark Tierney: Correspondence concerning the Disestablishment otf the Church
ot Ireland DE (dass AIn 102—-191). Es dart heute daran eriınnert werden,dafß der Begrift „establishment“ allgemein entscheidend geformt wurde durch die
Bestimmung der Convocatıon 1604 'The Church of England by law established
under the Kıng’s MayJesty. Das Disestablishment der Staatskirche ın Irland 1869
War eın Versuch der engl. Liberalen, einen der krassesten Mısstände 1n Irland be-
heben Die kath Hierarchie sah dieser Ma{fßnahme MI1t gyemischten Gefühlen eNnNL-

Vor allem wollte s1e ıcht das traditionelle bis heute bestehende) Systemder Unterhaltung der Geistlichen durch treiwillige (wenn auch als dues bezeichnete)Spenden der Gläubigen durch eın Pensionssystem der Regierung GISGETZT sehen. Nur
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eine für damalige Verhältnisse allerdings erhebliche Zahlung das nationale Prie-
stersemıinar 1n Maynooth wurde widerspruchslos AaNngCNOMMEN. Dıiıe VO: vero
tentlıchten Briete vorwiegend zwischen eiınem I_ Politiker un Patrick Leahy, Erz-
bisch VO  w} Cashel, beleuchten verschiedene Aspekte, die diıe Frage tür IT Katholiken
hatte, und tragen ZUE Verständnis des historischen Hintergrundes gegenwärtiger
Ereignısse bei

Ders  e chort calendar ot the Papcers of Archbishop Thomas W illiam Croke
(1823—-1902) in Thurles, Dart 1 E } ass. AULL, 100—138). Croke hatte seine
theol Ausbildung aut dem Irısh College 1n Parıs erhalten un 1St. eın typischer Ver-
Lreter des Einflusses französischer Kultur 1 1 Katholizismus der euzeıt. Er
lehrte in Meniın (Belgien), Rom un: Parıs un: W AAar VO  3 1870=—/4 Bischot VO  ; Auck-
land, einer der vielen Iren 1n der australischen Hiıerarchie. Von 1875 Erzbisch.
VO  e} Cashel, Wr befreundet MIi1t Gladstone, Parnell, den Kardinälen Cullen un
Mannıng un: anderen bedeutenden Mannern, deren Briete sıch den 1er ab-
strahierten Resten se1ines Nachlasses befinden. 106 Folgen des Ausbruchs des deutsch-
$ranzöÖös. Krıeges auf den Schiftsverkehr nach Nordamerika; 107 Eingabe der Katho-
lıken VO  w} Auckland das neuseeländische Parlament des auf kathol Kınder
ausgeübten Zwangs, in der Schule PrOtESL. Bibelübersetzungen lesen; B 1882
vertrauliches Rundschreiben der 11° Hierarchie den Klerus, VOT Einschleppung
VO:  3 Politik 1n die Kıiırche warnend; 129 Kardinal McCabe von Dublin verweıgert
eınem „patriotischen Andachtsbuch“ das Imprimatur; Croke wendet sıch dieserhalb

Mannıng; 135 Englıscher Einflufß 1n Rom
Basel jolm Hennig
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